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An zwei alte Bergveſten bed Würtemberger Lande knüpfen 
fih die Namen unglücklicher Dichter: Schubart's an Hohene 
afperg, an Hohenurach Nicodemus Friſchlin's. Landsmänniſche 
Neigung hatte mich getrieben und günftige Verhältniffe in den 
Stand gefept, für. dad Andenken des Grfteren etwas zu thun: 
es lag nahe, au für das bed Andern, feines Geiftes- und 
Schickſalsperwandten, Achnliches zu verſuchen. 

Zwar fehlt es nicht an brauchbaren Lebensbeſchreibungen 
Friſchlins aus Älterer wie neuerer Zeit: das Büchlein von 
Conz if noch immer ſchaͤtzenswerth, und ber Artikel von Zacher 
in der Erſch⸗ umd Gruber'ſchen Encyelopäbie leiſtet Alles, was 
durch einen fleifigen und Tenntnißreichen Bearbeiter mit ben 
biöher bekannten Hülfsmitteln geleiftet werden konnte. Defien 
aber iſt nicht wenig: da ber Streit zwiſchen Friſchlin und 
feinem vornehmften Gegner fo perfönlich geführt worden ift, 
daß und fein Leben nach allen Hauptmomenten in ben Drud- 
ſchriften beiber Theile offen vorliegt. 
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Allein ich dachte, wie bei Schubert, an ungebrudte Briefe, 
und vermuthete, im Würtembergifchen Haus- und Staatsarchive 
müßten noch ſolche zu finden fein. Es fand fi ein Urkunden- 
fhag über meine Erwartung: an ſechsthalbhundert Numern, in 
mufterhafter Ordnung, und er wurde mir mit rühmenswerther 
Liberalität zur Benützung überlaffen. Es find Denkſchriften 
wie kürzere Eingaben von Friſchlin, Erlaſſe des Herzogs, Gut= 
achten feiner Räthe, Berichte ber Umiverfität, Klagſchriften und 
Unterſuchungsprotokolle, vertraute Briefe und ähnliche Acten— 
ftüde, welche das Leben des Mannes von feinem erften felbft- 
ftändigen Hervortreten bis an fein Ende umfaffen. Diefe Ur— 
kunden waren noch von Niemanden benüßt worden; Sattler, 
bem fie als Archivar zu Gebot ftanden, hat fih zum Behuf 
feiner Würtembergifchen Geſchichte nicht näher mit benfelben 
eingelafjen. Sie geben mancherlei neue Thatſachen an die Hand; 
hauptſãchlich aber wird es erft durch fie möglich, das biogra= 
phifche Gerippe mit Fleiſch und Blut zu umkleiden. Mancher 
Umftand aus Friſchlins Leben, der von feinen Widerſachern 
entftellt, von ihm felbft in feinen Schriften beſchönigt worden 
it, findet ſich hier in feiner wahren urfprünglichen Geftalt. 


Doch aud die Univerfität Tübingen, wo er fo lange 
Jahre gelebt und gelehrt hatte, mußte wohl noch urkundliche 
Beiträge zu Friſchlins Lebensgeſchichte liefern Können. Sie 
lieferte zwei von großem Werthe: das ausführliche Senats- 
protokoll aus jenen Jahren, und ein eigenhänbiged Tagebuch 
bed Grufius über feine Händel mit Friſchlin. Gab erfteres 
ein Bild nicht nur von ber Stellung Friſchlins zu feinen 
Gollegen, fonbern überhaupt von dem akademiſchen Leben und 
Treiben jener Zeit: ſo war letzteres durch die Maſſe von No— 
tizen, die manche Lücke der übrigen Urkunden ergänzen, und 
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durch bie Aufſchlüſſe, bie es über ben Charakter des Crufius 
und fein Verhältniß zu Friſchlin gibt, zu einer gründlichen 
Arbeit unentbehrlich. 

Aber auch die gebrudten Quellenſchriften lieferten bie 
Würtembergiſchen Bibliotheken zu Stuttgart und QTübingen, 
obwohl nicht vollftändig, doch theilweiſe fo, wie feine ausmär- 
tige Bibliothek fie liefern konnte. Don ben Streitfchriften bes 
Crufius nämlid und einer Schutzſchrift für Friſchlin befipen 
fie die Handeremplare des Erſteren mit deſſen handſchriftlichen 
Ranbanmerfungen, welche wieder eine Menge ſchätzbarer Notizen 
enthalten. 

Wie ich nun mit dieſen Quellen zu Werke gegangen, 
nach welchen Grundſätzen ich ben Urkundenſtoff verarbeitet, die 
Proben aus Friſchlins Dichtungen ausgewählt, einzelne Stellen 
berfelben überfeßt habe u. ſ. f., darüber Tönnte der geneigte 
Lefer bier in der Vorrede Auskunft erwarten. Gerade ber 
kundige jeboch, bem eine ſolche zu geben ſich verlohnen möchte, 
wird vorziehen, fie aus meiner Arbeit ſich felbft zu holen. 
Und da von dem einzigen Punkte, ber außerdem bier noch zu 
befprechen fein möchte, der Bedeutung Friſchlins als Gegenftand 
einer biographiſchen Darftellung, fogleih in der Einleitung 
gehandelt werben wird, fo iſt mir für biefe Vorrede nur noch 
eine Ankündigung und eine Bitte übrig. 

Zwei deutſche Komödien und bie gereimten Summarien 
dreier andern, von Friſchlin im Kerker gebichtet, haben ſich in 
feiner eigenen Handſchrift unter ben Urkunden bes Würtem— 
bergiichen Staatsarchlvs vorgefunden. Sie werben in ber nach⸗ 
ſtehenden Lebensbeſchreibung erörtert, und Proben daraus mit- 
getheilt. Aber fie müflen Kennern und Liebhabern älterer 
deutſcher Dichtung vollftändig vorgelegt werben. Und ba auch 
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Friſchlins gedrudte deutſche Poeſien fehr felten geworden find, 
fo gedenke ich biefe mit jenen in einer Gefammtausgabe zu 
verbinden. Wohl möglich, dag aufer den mir zugänglichen, bie 
ich unten verzeichnen will,*) eine Bibliothek ober ein Sammler 
noch weitere beißt: fie mir mittheilen, hieße ber beutfchen 
Literaturgefchichte einen Dienft erzeigen. 


Heidelberg im Auguft 1855. 
Der Berfaffer. 


*) Gehrudte: Fraw Wendelgard; Gt. Chriſtoffel; Braunfhweigifge Pritſchenmei ⸗ 
ſtersreime. Ungedructe: Ruth; Hochzeit zu Kana; Summaria ber Komödien von 


Iofeph. 
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Einleitung. 


Wenn der Inhalt und Verlauf eines Menſchenlebens bedingt 
iſt durch Befchaffenheit und Maß ber dem Einzelnen inwohnenden 
Kraft und durch ihr Verhältniß zu den umgebenden Kräften, in deren 
Wechſelſpiele fie fih entwidelt, Zielpunfte empfängt, Förderung und 
Hemmung erfährt, endlich entweder ſiegreich ſich auslebt, ober kämpfen 
zerbricht, oder auch gegenſtandlos verfümmert: fo hängt ber allgemeine 
Charalter, bie Stimmung unb gleihfam bie Beleuchtung eines Lebens— 
bildes am meiften davon ab, ob es einer auf=, ober abfteigenben 
Geſchichtsperiode, einer Zeit des Werbens ober bes Verfalles, angehört. 


So buräbringt alle bedeutenden beutfchen Lebensläufe von ber 
Bitte des 15ten bis in ben Anfang des 16ten Jahrhunderts hinein 
das Ahnungsvolle, Hoffnungsreiche, bie Werbeluft einer ſich erneuern⸗ 
ben Zeitz bie Perfönlichkeiten zeigen ſich ergriffen und getragen von 
ben Ideen des Humanismus, ber Reformation, zum Theil aud ber 
yolitifchen Reform; und wenn es an Eigenheit und Eigenmilligfeit 
und dadurch an Trübung ber Idee keineswegs fehlt, fo verharren 
dech bie Individuen in ihrem Dienfte, bleiben objective Raturen, beren 
Betrachtung felbft bei tragiſchem Ausgang, wie Hutten's, doch immer 
cchebend, ja erfreulich wirkt. 
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Nun pflegen aber gegen das Ende einer ſolchen Periode bie 
Ideen matt zu werben, während ber Nachwuchs von Individuen mit 
friſcher Kraft und aus der Schule einer großen Zeit mit ungemöhn- 
Her Ausflattung an Kenntniffen und Zertigkeiten heranfommt: jetzt 
entzieht ſich ber begabte Ginzelne dem Dienft der Idee, gebraucht fie 
wohl gar ald Werkzeug zu perfönlichen Zwedten, indem er feine Kraft, 
Klugheit, Gelehrfamfelt zur Geltung und Herrſchaft zu bringen, ober 
aud in ber Ausbildung feiner Befonderheit, Verfolgung feiner Ein— 
fälle und Grillen, eine fubjective Befriedigung fucht. 

Zwar fehlt es auch in auffteigenden Zeitläufen nicht an einzelnen 
Talenten, in denen bie herrſchende Idee nicht mächtig genug iſt, von 
einer groben ober ungefunben Ratur getrübt ober verfümmert wird, wie 
in der und am nächften Legenden Werdezeit ber deutfchen Literatur die 
Beifptele eines Lenz und Schubart zeigen; während auf der andern 
Seite in einer Pertobe des Sinkens nicht nur, fonbern bes Einfhurzes, 
ein Keppler unbelrrt dem Sterne feiner Idee nachgeht: aber ber 
herrſchende Charakter von beiderlei Perioden wird durch ſolche Ab— 
weichungen nicht aufgehoben. 

Die zweite Hälfte des 16ten Jahrhunderts, welcher der Mann 
angehört, beffen Bild wir für biefmal heraufzubefchwören unternehmen, 
war, für das deutſche Volk wenigſtens, in jeder Hinſicht eine Zeit des 
Herunterfommens. 

Die Idee ber Glaubensverbeflerung, durch welche dieſes Bolf 
zu Anfang des Jahrhunderts fo hoch gehoben worden war, hatte fi 
allmaͤhlich verſchliſſen; zu dem Riſſe zwiſchen ber alten und ber neuen 
Kirche waren die Spaltungen und bittern Streitigkeiten in dieſer ſelbſt, 
zwiſchen Lutheranern und Reformirten, und unter jenen zwiſchen 
Philippiſten und Strenglutheriſchen hinzugekommen; an die Stelle der 
großen Reformatoren waren wüthende Streittheologen oder ehrgeizige 
Hoftheologen, an bie Stelle ber Augsburgiſchen Confeſſion mit ihrer 
einfachen Herzlichkeit bie fptgfindige und verdammungsſüchtige Concor⸗ 
dienformel getreten. In dieſer Geftalt alfo hatte fih die Reforma= 
tionsidee ein für allemal überlebt und konnte feine Heroen mehr 
bilden ; während für ihr Wiederaufleben in anderer, philoſophiſcher 
Geftalt die Stunde noch Tange nicht gefommen war. 


Biel ſchlimmer noch war es mit ber Idee politiſcher Reform 
gegangen, wie fie in einem Hutten gelebt und in ben Vollsbewegungen 
am Anfang des Jahrhunderts, wenn auch unförmlih genug, fih 
geregt Hatte. Sie Hatte ſich nicht einmal ausleben können, fie war 
gewaltſam nicht nur für ben Augenblick niebergefchlagen, ſondern durch 
de Schwächung der Reichseinheit, wie bie Kirchenſpaltung fie herbei⸗ 
führte, auf Jahrhunderte Hin begraben worden. 

Die Idee des Humanismus, welche die Borläuferin der Refor— 
mation geweſen war, hatte fih bald von dieſer überholt, in Schatten 
ghellt und beeinträchtigt gefehen, was ben ausſchließlichen Vertretern 
ber erfteren, wie einem Erasmus, fo empfindlich gefallen war. Sie 
mochte fi) nun, fofern fie unter dem Getümmel ber theologiſchen und 
wirklichen Kriege nicht erflidt war, wieber hervorwagen, und aus ber 
Abwendung ber helleren Köpfe von dem kirchlichen Intereſſe ihren 
Vertheil zu ziehen ſuchen. Etwas der Art bemerlen wir in der That 
um dieſe Zeit; doch zu einer wirklichen Neubildung kam es auch auf dieſem 
Gebiete in Deutſchland nicht. Die Meiſten zehrten noch immer an 
ben philologiſchen Errungenichaften eines Erasmus und Melanchthon; 
die befferen Köpfe (wie eben Friſchlin) fuchten bie neueſten gramma— 
tigen und kritiſchen Forſchungen ber Nachbarvöller für Deutfchland 
ftuchtbar zu machen, das fie in feinem theologiſchen Eifer aufer Acht 
gelaffen Hatte: ber Anfag und das Forwachſen eines eigenen Iebenbi= 
gen Keims aber, wie er in Hollanb unter günftigeren Verhältniſſen 
fd entwickelte, wurde für unfer Vaterland durch die verwüftenden 
Etirme bes breiftgjäßrigen Krieges verhindert. 

Als GEpigone ber großen Humaniften des 15ten und bes begin— 
aaben 16ten Jahrhunderts nun erfcheint ung zunächft ber Helb biefer 
Biographie. War das Betreben biefer Männer weniger auf Hiftortfch-fri= 
Hide Erforſchung als auf praftifche Aneignung der alten Sprachen, ins= 
keſondere ber lateiniſchen, auf verflänbliche Auslegung und künſtliche 
Lachbildung ber elaffifhen Sprachdenkmale, gerichtet geweſen: fo fann 
mm in Friſchlin fogar den Gipfelpunft diefer Richtung erbliden; 
han wem ſtand das Lateiniſche in Profa und Verfen vollſtändiger zu 
bebote wer wußte bie römifchen Dichter gemeinfaßlicher auszulegen, 
wer ihre Werke in allen Richtungen, in Epos und Drama, Elegie 
ab Gpigramm, mit folhem Geſchick und zugleich mit fo viel Selb⸗ 
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ſtͤndigkeit nachzubilden? Auch im Leben des Mannes fann uns bie 
Sovtalttät der Laune, bie Gabe des Witzes und ber Satire, die Liebe 
zu Wein und Weibern, die Ungebundenheit der Zunge und ber Sitte, 
an manchen berühmten Namen aus ber früheren Humaniftengeneration 
erinnern: doch find diefen Zügen in ihm andere beigemifcht, bie ung, 
wenn wir Vergleichungen fuchen wollen, nad einer entgegengefeßten 
Seite hinweiſen. In feinem renommiſtiſchen Selbfigefühl, feiner unbän- 
digen Raufluft, feinem glücksritterlichen Wandern und Dienftmechfeln, 
fpuft ſchon etwas von ber Art jener kühnen Abenteurer vor, bie in 
ber Entfeflelung aller Kräfte während einer breißigiährigen Kriegs— 
zeit ſich emporzuſchwingen, fih Namen, Geltung und ungebunbene 
Exiſtenz zu erringen ſtrebten. Hiezu war Friſchlin allerdings neben 
dem, daß er zu früh fam, gar nicht mit den geeigneten Waffen aus— 
gerüftet: er ſelbſt bebauerte fpäter, flatt der alten Sprachen nicht 
lieber Rechts⸗ ober Heilfunde zu feinem Face gewählt zu haben, bie 
ihm, tie er meinte, eine ganz andere, glängendere Laufbahn, als jene 
undankbaren Mufenkünfte, eröffnet haben würden. Und doch hatten 
diefe bie Eigenheit feines Talents ausbilden helfen; daher Fam er auch 
Tebenslänglich nicht von denfelben los, und ber Fehler war nicht, daß 
er biefe Studien ergriffen hatte, fondern daß fie nicht im Stande 
waren, feine leidenſchaftliche Natur zu bänbigen, feinen Willen zu 
läutern und zur Befriedigung in idealen Zwecken zu erziehen. 

Bet dem Philologen Friſchlin war auch ber Dichter Friſchlin in 
bie Schule gegangen, und hatte in biefer Schule ebenfoviel an Fertige 
feit und Gefchmad gewonnen, als an Eigenthümlichkeit und bleibender 
Bedeutung eingebüßt. Daß Friſchlins Werke verſchollen find, fein 
Name in der beutfchen Literaturgeſchichte nur eine untergeordnete 
Stelle einnimmt, fommt nicht daher, daß er ein zu ſchlechter Dichter, 
fondern daß er ein zu guter Lateiner war. Wäre er nicht fo gefchtet 
tn lateiniſchen Verfen geweſen, fo Hätte er mehr beutfche gemacht, und 
das wäre gleicherweiſe der Entwicklung unfrer einheimtfchen Dichtung, 
wie feinem Nachruhm zu Gute gefommen. Aber dem Aſchenbrödel 
zu huldigen, während er fi mit allen Fertigkeiten ausgeftattet wußte, 
um ber glängenbern Schwefter ben Hof zu machen, dazu war Friſchlin 
leider nicht der Mann, 


Dber vielmehr war, vermöge des eigenthümlich Tangfamen Ent- 
wickelungsganges unferer Ratiort, bie Zeit einer neusbeutfchen Poeſie und 
Literature überhaupt noch nicht gefommen. Blicken wir nad) England 
hinũber, fo finden wir als füngeren Zeitgenoffen unſres Friſchlin 
feinen geringern als Shafefpenre. Alfo, während das Tochtervolk, 
mit den neuen Bildungsftoffen bes 15. und 16. Jahrhunderts bereits 
fo weit im Reinen war, daß es das Höchſte in einheimifcher Dichtung 
hervorbringen fonnte: war das GStammvolf noch fo weit in ber 
See, daß feine hervorragendſten Köpfe ſich fchämten, in ber Landes- 
ſprache zu dichten, und wenn fie es einmal thaten, eine Entſchuldigung 
für nöthig Bielten. 

Aber merkwürdig fpielen doch in ber Zeit und ben Werfen 
unferes Friſchlin das Rampenlicht ber Iateinifchen. und das noch 
ſchwache Morgenlicht ber deutfchen Dichtung inetnander. Als fein Zeit 
genoffe Iebte und im gleichen Jahre mit ihm farb Johann Fiſchart, 
der den Schatz und ben Beruf ber beutfchen Sprache wie im Gefichte 
geſchaut Hatte und nun in Zungen rebend bavon melffagte. Als 
Knabe wuchs in feiner Nachbarſchaft Rudolph Weckherlin heran, ber 
Nebenbuhler Opitzens um ben Ruhm, Begründer einer gebifdeten 
dentſchen Dichtung geweſen zu fein. Friſchlin ſelbſt aber konnte ſich, 
troß der Abmahnungen von Seiten ber Theologen, und trotz feines 
tigenen gelehrten Dünkels, boch nicht enthalten, bie Reihe feiner latei⸗ 
niſchen Poeſien immer wieder durch beutfche zu unterbrechen. Bon 
dem Gebanfen freilth, daß, um weiter zu fommen, mit ber ganzen 
Inteintfchen Poeteret gebrochen werden müßte, mar er lebenslänglich 
weit entfernt. 

Einen ſolchen Wendepunkt Herbeizuführen, dazu war Friſchlin 
m wenig Kernmenſch, zu fehr Virtuos. Er lebte weniger aus bem 
Innern heraus, als er fi tm äuferlichen Getriebe von Bertigfeiten 
und Leiftungen gefiel. Was ihm hiedurch an perfönlicher Bedeutung 

ad Gegenftand einer biographiſchen Darftellung abgeht, erfegt er 
aber durch die Mannigfaltigfeit der Beziehungen, in welche ex tritt, 
und das Spannende ber Verwickelungen, in welche er geräth. Er 
dat vieler Menſchen Städte gefehen und Sitten erfannt, in Paläften 
| and Herbergen, im Stubirgimmer und tm Kerker fi aufgehalten. 
Sein Leben Kat einen epiſchen Verlauf und einen tragiſchen Schluß. 


Während bes erfteren Iernen wir jene Zeit, ihre Einrichtungen und 
Gewohnheiten, ihre Denk» und Ausbrudsweife, ihre Fürſten und 
Junker, ihre Geiftlichen und Gefehrten, Bürger und Bauern 
kennenz der Schluß dagegen führt ung, tie ben Helden ſelbſt, aus 
diefer bunten Welt in das eigene Herz, zu ben großen Gedanken bes 
Schickſals und der menſchlichen Beſtimmung zurüd. 


Erſtes Sud. 


Brifchlin in der Heimath. 


u 


voran, Google 


Erſtes Kapitel. 


Srifhlins Herkunft und Jugend. 


_— 


nBon allen Urehnen ber einen guten Würtemberger“ nennt fi 
Frifgfin in einem Schreiben an den Herzog Ludwig von Würtemberg ;') 
während er in einem Briefe an Bürgermeifter und Rath zu Bafel 
fh rühmt, von acht Ahnen er ein Eidgenoß zu fein.2) Da fehen 
ar fon den Mann, der vor verſchiedenen Behörden feine Sache auf 
verſchiedene, ja entgegengefegte Weife zu führen weiß. Bon ber männ= 
Aden Linie und dem Namen Friſchlin war nur das Lehtere wahr: 
das Erſtere nur von ber weiblichen. 

Das Näpere diefes Verhältniffes iſt uns durch Friſchlin feihk 
aufbehalten, in dem poetifchen Dentmale, das er feinem Vater, 
teelgchn Jahre nach deſſen Tode, gefegt hat: ) unſtreitig eine ber 
anztehendften, gemüthlichfien Arbeiten unferes Dichters. Dieffenhofen, 
An Durgauiſches Städtchen am Rhein, zwiſchen Konſtanz und Schaff- 
haufen, war hienach bie Heimath ber Friſchline, melde hier als 
ehrenwerthe Bürger, im Rath wie im Selbe tüchtig, felt alter Zeit 
afüßig waren. 

Hier müflen wir eine Bemerkung über den Namen ber Familie 
tiuſchalten. Unfer Nicodemus ſchreibt denſelben in Briefen unb 


7) Griffin an den Herzog Ludwig, Badnang 10. Auguß 1577. St. U. 

2) Braunfweig 10. December 1588. St. U. 

3) Epicedion de obitn Jacobi Frischlini Balingensis, patris sul optimi, 
ipeo die Stephani protomartyris anno 1688 exstincti. Im Operum poe- 
eorum N. Frischlini Paralipomena, ex recensione Val. Clessil Gerw 
1607. Lib. TV, p. 140-154. 
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Druckſchriften, ſoweit folhe uns vorliegen, befändig Friſchlin, 
ebenfo feine Mutter und Gefchwifter; dagegen finden wir in Auf- 
zeichnungen Anderer an unb über ihn abwechſelnd auch Freſchlin 
ober Fröſchlin gefchrieben, und zwar fo, daß biefe Schreibweiſe 
bei feinen Gegnern fichtlich bie beliebtere if, und daher auch in den 
amtlichen Acten von ber Zeit an vorherrſchend wird, als Friſchlin 
bei den Behörden in Ungnabe gefallen war. Es würde fih dieß 
einfach aus dem ſchlechten Gefchmade jener Zeit erflären, bie Namen 
von Wiberfachern in ähnlich lautende Schimpfwörter zu verzerren; 
wornach es den Feinden Friſchlins Befriebigung gewähren mochte, ihn 
ein „quedend Fröfchlin,“ ober lateiniſch Ranula, Ranunculus, zu 
nennen. Allein Cruſius verfichert (freilich hatte Friſchlin ihn vorher 
gleihfals „anders täufen“ wollen, wovon fpäter), in ber Matrifel 
ber Baccalaurei vom Jahr 1564 fei derfelbe als Nicodemus Froesch- 
lin eingetragen. 1) Dagegen beruft ſich diefer auf dad Zeugniß feines 
Würtembergifchen Geburtsorts, wie auf das feines Schweizeriſchen 
Stammorts, daß er und feine Voreltern von jeher Friſchlin geheißen 
haben. 2) Auch in einer von feinen Elegien fommt er auf biefen 
Punkt zu fprechen, in einer Stelle, die auch in anderer Hinficht 
bezeichnend genug ift, um Bier eingerüct zu werben. 9) 
1) Martini Crusii adversus Nic. Frischlini dialogos etc. defensio necsssaria. 
Basil. 1587. pag. 241. 
2) Orat. in Marc. Vaganerum, in Nic. Frischlini orationes insigniores ali- 
quot, opera et studio M. Georgii Pflügeri, Ulmani, Argentorati 1605, 
428. 
D) Operam posticorum Nic. Frischlini pars elegisc Cum prætationo 
M. G. Pflügeri. Argentor. 1801. Lib. XX, Eleg. 13. Melisso Franco. 
Est qui Frischlinum stolldo me nominat ore: 
Ceu dederint ran nomen Aristophanis. 
Contigit hoc ipsum divino forte Maroni, 
Cul stirps Virgiii nomen avita dedit, 
Vergilium plebes tamen ipsum stults vocavit: 
Sicut Frischlinum me male sana vocat. 
Frischlino mihi, non Frreschlino, nomen avitum est: 
Hoc me Tentoniei sanguinis esse probat. 
Cecropia dioea Hygiseum voce, Latina 
Si vis, me poteris dicere Vegetium. 
Mens tamen est nobis, nomen retinere paternum, 
Ut me Germani stemmatis esse probem. 


Fröfglin nennt mid ein thörihter Mund: als ſtammt' ich von jenem 

Komiſchen Fröſchegeſchlecht des Ariftophanes her. 

IR ein Aehnliches doch dem göttlichen Maro begegnet, 
Der von Haufe Birgit, wie wir ja wiſſen, fih ſchrieb. 
Dennoch nannt ihn Vergil ein unverflänbiger Pöbel: 
Ehen wie er nun mich Fröſchlin, der tolle, benennt. 
driſchlin lautet, nicht Fröſchlin, mein angeborener Rame: 
Deutſch if das Wort, und beweist, daß id von deutſchem Geblüt. 
BÜOR du es griechiſch Haben, fo nenne mich flugs Hygläus; 

Oder lateiniſch: wohlan, nenne DVegettus mic. 

Do mein Sinn if, den Namen, wie id ihn erbte, zu laflen; 

Denn folz bin ih darauf, Deutſcher von Deutſchen zu fein. 

Noch der Urgroßvater unfres Friſchlin, des Vornamens Heinrich, 
war ein begüterter Rathmann zu Dieſſenhofen geweſen, und hatte 
einſt den Schweizern, bie im Solde Carls VIIL von Frankreich in 
dem Felbzuge gegen Matland dienten, als Fähndrich Verſtärkungen 
geführt. Während ein Enkel diefes Mannes unter Ferdinand von 
Deſterreich in Ungarn und unter Carl V. gegen Algier Kriegsdienſte 
that, fand fein Sohn Johann, unfres Nicodemus Großvater, fih 
von dem Glanze angezogen, welchen der Hof des jungen Würtem- 
bergifchen Herzogs Ulrich in der Nachbarfchaft verbreitete. Er trat als 
Leipwächter in feinen Dienft und wurbe darauf im Schloffe zu Tübingen 
als eine Art Hausfchneider angeftellt, wozu ihn das erlernte Stider- 
handwerk beſonders geeignet machte‘). Der beredte und witzge 
Rann 9) Hatte zu Balingen, einem nad der Seite ber Schweiz zu 
gelegenen Würtembergiſchen Städtchen, in einer angefehenen Rathe- 
herrnfamilie eine Frau gefunden: der Enfel rühmt mit einem bürger- 
lichen Selbfigefühl, das ihm wohl anfteht, wie feiner Großmutter 
bäterfiche Vorfahren, die Metzen, zweihunbert Jahre Tang Schult- 

N) Epieed. a. a. O. ©. 141. f.: 
Ante quidem Huldrichi Teocsam prineipis aulam 
magnique ducis per limina custos 
Eximius fuerat fdusque satelles, et wqua 
Sorte Tubingee penetralibus additus arcis, 
UL res Tecelacas Intra conelavia tectas 
Instrstosque toros servet pletosque tapetes : 
Ipse artem dootus Phrygiam fllogue Minervae · 
Praesignis magnusque opifex et acumine solers, 
Lac 14: 
Comprimis facundi oris comique facetus Sermone... 
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heißen in Balingen gewefen, ihre mitterlichen Ahnen aber, bie 
Rieber, gar feit dreihundert Jahren baffelbe Amt in dem benachbarten 
Städtchen Ehingen befleibet, einer berfelben bei Eberhard im Bart 
in hohem Anfehen geftanden, ein Anderer von der Familie, ein Geiſt- 
licher, eine Präbicatur in Balingen geftiftet habe, nachdem er vorher 
wegen freimäthiger Rüge paptftifcher Mißbräuche in Ketten und Ban« 
den geworfen worden war.1) Auch leibliche Rüftigkeit und Dauer 
war in der Familie zu Haufe: ein Urgroßoheim wurde über Hundert 
Jahre alt, und feine Fran nahe baranz beide, fagt Friſchlin, 

Beide fah ich noch ſelbſt, und freue mich beffen noch heute: 

Wahrlich ein Paar, wie fie kaum tm golbenen Alter fih fanden. 

Do wohin gerath' id? wo reift die Liebe zum Stamme 

Meiner Väter mih Hin?.... 

Als Herzog Alrichs prächtige Hofhaltung ein Ende mit Schrecken 
genommen hatte, und bie Oefterreicher im Lande herrſchten, zog fich 
Johann Friſchlin in die Heimath feiner Frau zurück und ließ ſich 
bürgerfih in Balingen nieder, wo er, neben einigem Felbbau, einen 
Krambandel betrieb. Don feinen zahlreichen Kindern wurde ber 
begabte Jakob, geboren 1522,%) zum gelehrten Stande beftimmt. Da 
er frühzeitig eine Neigung zur Arzneikunſt verfpürte, fo zog ihn ber 
Ruf von Leonhard Fuchs nad; Tühtngen, und er trat bei biefem, ber 
gerade an feinem berühmten botaniſchen Werke arbeitete, als Kräuter- 
fammler in Dienſte. Mancherlei Pflanzen, von ihm theils eingelegt, 
theils gemalt, hat der Sohn noch gefehen; auch daß er ein menſch— 
liches Skelett ſich zufammengefegt Babe, ging als fehauerlihe Sage in 
der Familie. Dabei vernachläßigte er indeſſen auch das Stublum 
ber Rhetorif und Poetif nicht, und Nicodemus bewahrte noch eine 
Reihe von Hochzeits⸗ und Leichengedichten, auch Epigrammen, von 


1) Vergl. auch den fon angeführten Brief an ben Gerzog Ludwig d. d. Badnang 
10. Aug. 1577, wo Friſchlin fagt: „Es ſeyndt meine Vorälter, bie Brifälin, 
Rieder, Mepen und Ruoffen, viel hundert Jahr Gerichtsperſonen und Schult⸗ 
beißen zu Ehingen und Balingen gewefen, beren eilich Kriegefeut bei den alten 
Grafen und Herren von Würtemberg vor Well umb Reutlingen Leib und 
Leben gelaffen, etliche zu Balingen ein Präblcatur geftifft Haben." 

2) Da er, nad) Epioed. p. 164, bei feinem, am 286. Deeember 1568 erfolgten 
Tode 44 Jahr alt war, fo muß er, wenn bie Angabe genau tft, in jenem 
Sahr geboren fein, 
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feiner Hand. Allein bei veichlihem Kinderfegen ſah fih Johann 
Friſchlin außer Stande, feinen Jakob auf eigene Koften ausflubtren 
zu laffen: und fo vollzog ſich an biefem als einem ber Erſten das 
feitbem in Würtemberg herfümmliche Schiefal beſſerer Köpfe, daß er 
Rh veranlaßt fah, zur Theologie zu greifen, um in dem Stipendium, 
das Herzog Alrich nah feiner Wicberherfiellung eingerichtet Hatte, 
loſtenfrei ſtudiren zu können. Nach rühmlicher Vollendung dieſes 
Studiums wurde er tm Jahre 1546 Diafonus in feiner Vaterſtadt, 
wo er fih noch in bemfelben Jahre mit Agnes, ber Tochter des 
Bũchſenmachers Johann Ruoff, verhetrathete, nachdem er durch den 
einige Jahre vorher erfolgten Tob feiner Eltern und fämmtlihen 
Geſchwiſter ein wohlhabender Mann und Grunbbefiger geworden war. 

Der Sohn rühmt an ihm einen offenen, frieblihen Stun, Wohl- 
thätigfeit und Gefälligfeit, befonbers aber 

Treffenden Wih und Heiteren Scherz und muntere Laune, 

wodurch er im Stande gewefen fei, bie größte Gefellihaft, ja bie 
ganze Stabt zu erheitern. Mehrere feiner Witzworte und originellen 
Etreiche Haben fi der Ueberlieferung eingeprägt und find und durch 
ätere Schriftfleller aufbehalten worben.*) So, als er im Jahr 
1548 nach Meheftetten auf ber Alb verfegt wurbe, wollte e8 ihm 
nicht gefallen, weil, wie er fagte, nur dritthalb Elemente daſelbſt zu 
finden feien: nämlich zwar Luft und Wind im Weberfluß, aud zu 
deuer Holz genug (obgleich bie Wärme, felbft im Sommer, nur 
mittelmäßig fet), aber Waffer gar Feines, und flatt der Erbe nur 
Steine. Epäter fam er als Pfarrer nad Erzingen, wo bie Bauern 
die Verordnung gemacht hatten, baf nach ber Reihe jeder Einwohner, 
den Pfarrer nicht ausgenommen, eine gemiffe Zeit bie Echafe hüten 
folte. Aber was thut ber alte Friſchlin? Da ihn am Feiertag 
Johannis des Taufers die Reihe trifft, und der Schultheiß ihn nicht 
diöpenfiren will, treibt er die Heerde in aller Frühe auf des Schult- 
heißen Ader, dann, nachdem fie hier ſchnell gefüttert If, fährt er mit 
ihr in's Dorf zurück, um dort auch feinem geiſtlichen Hirtenamte noch 
zu genügen, unb fortan nie mehr um Verfehung bes wirklichen anges 
fprochen zu werben. 

1) Sattler, toporaphiſche Geſchchte bes Herzogthums WBärtemberg. Etuttg. 1784, 

©. 391, 
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Diefe Geſchichtchen waren nicht zu übergehen, weil fi in den— 
felben das Raturell unfres Friſchlin ſchon tm Vater vorgebilbet zeigt. 
Wir ehren jet mit biefem nach Balingen zurüd, wo am 22ten 
September 1547 Morgens 4 Uhr fein Exfigeborner, Nicodemus, das 
Licht der Welt erblickte 1). Welches der Stand ber Geflirne um feine 
Geburtöftunde geweſen fet, war dem Gegner der Aſtrologie fpäter fehr 
gleichgültig; aber dem Würtembergtichen Virgil, wie er fi} gerne nannte, 
ſchien es bebeutfam, daß fein Geburtstag mit dem Tobestage bed 
römiſchen zufammentraf ?). Friſchlins Kindheit fiel in eine ſtürmiſche 
Zeit. In Folge des für die Proteftanten unglücklichen Ausgangs, 
den der Schmalfaldifche Krieg genommen hatte, war das Würtember- 
ger Land von Katferlichen Truppen, großentheild Spaniern, über- 
ſchwemmt, welche bis in das vierte Jahr des Knaben die feſten Pläge 
des Herzogthums befegt hielten und auch auf dem platten Lande übel 
hausten®). Im Jahr 1548 wurde das Interim verkündet, welches 
die Meſſe wiederherftellte und bie evangeltfchen Prediger, bie es nicht 
annahmen, von ihren Aemtern trieb. Diefes Loos traf auch Jakob 
Friſchlin, der nun einige Jahre in Balingen privatifirt zu haben 
ſcheint. Als bier einmal, im Jahr 1551, der Schulmeifter verreifen 
mußte, ſprach man jenen an, in Echule und Kirche deffen Stelle zu 
verfehen. Er thats nach vergeblicher Weigerung; doch mie er nad 
vollendeter Predigt zur Meſſe fingen ſollte, flimmte er mit feinen 
Schülern das proteſtantiſche Kernlied an: Erhalt und, Herr, bei dei— 
nem Wort, und fteur des Pabſts und Türken Mord u. f. w., wo— 
rüber ber Mefipriefter dermaßen erſchrack, daß er vom Altar weg mit 
dem Meßgewand Haigerloch zulief, woher er gelommen war +). 

Die Unternehmung des Kurfürften Morig gegen ben Kaifer im 
Jahr 1552 brachte neue Truppendurchzüge, doch wurde das Land nun 
der ſpaniſchen Befagung vollends los, und der Paſſauer Vertrag ſtellte 
die freie Religionsübung wieder ber. Auch Yafob Friſchlin erhielt 


1) Eplced. p. 151. 

?) Opp- poet. pars elegiaca Lib. XX, Eleg. 10. In natalem suum. 

3) Daß fie auch in den Aufenthaltsort des jungen Friſchlin kamen, erhellt aus 
der abgeſchmacten Anekdote bei Grufius, contra Frischlinum, Manuſecript der 
Tũbinger Univerfitätsbibfistget, S. 325. 

*%) Sattler, a. a, O. 
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feine Stelle in Balingen wieder, und bei ber Eorgfalt, welche Herzog 
Chriſtoph der Verbeſſerung bes Kirchen- und Schulweſens zumanbte, 
ließ ſich num an einen georbneten Unterricht des Sohnes benfen. Zuerft 
befuchte biefer die Schule feiner Vaterflabt, wo Konrad Edelmann fein 
Lehrer in den Anfangsgründen des Lateiniſchen war. Dann brachte 
ihm der beforgte Vater nach Tübingen, wo er bie Defterbergifche ober 
amatofifche Schule, unter M. Johann Erapner, beſuchte. Erapner war 
ein tüchtiger Lehrer, der feine Schüler raſch und doch gründlich zu 
fürdern verſtand; Friſchlin blieb mit ihm auch in fpäteren Jahren tn 
freundſchaftlichem Verhältnig, und widmete ihm zeitlebens ein dankbares 
Anbenfen.?) 

Kaum hatte num auch ber begabte Knabe das zroölfte Lebensjahr 
zurädgelegt, fo wurde er im Jahr 1560, unter Vorſchub des geifllichen 
Eerretärs Lorenz Schmiblin, in die Kloſterſchule zu Königebronn aufs 
genommen, eine ber 13 Schulen, welche Herzog Ehriftoph in aufgehobenen 
Köftern zur Borbildung evangelifcher Kirchen- und Schullehrer gegründet 
hatte. Ete fand umter dem Abte Jakob Schropp; Hauptlehrer an 
berfelben aber war der Nieberlänber Jodocus Stiger, deſſen Unterricht 
für Friſchlin beſonders wichtig wurde. Im einer Elegie auf feinen 
Tod?) ſchildert ihn biefer als einen Mann vol Gelehrfamfeit und 
Rehrgabe, der im Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebrätfchen, in Grammatif, 
Poetik und Rhetorik gleich fruchtbar zu unterrichten wußte. Wenige 
und furze Regeln, mit vielfadher Anwendung und Uebung, war feine 
Methode. In biefem Sinne trieb er mit feinen Schülern Melanchthons 
und Clenards Grammatifen, auch Georg Majors rhetoriſche Quäftionen. 
Ihm verdankte Friſchlin feine gebiegenen Kenntnifle in beiden gelehrten 
Sprachen, von ihm Iernte er Insbefondere lateiniſche und griechiſche 
Berfe machen. Eine Ueberfegung bes 23. Pfalms in griechifche 
Difichen, auf die er ſich mit Vorliebe beruft,*) verfichert er um biefe 
Zeit, in feinem breizehnten Jahre, gemacht zu haben. In biefem 
Lobe feines Köntgebronner Lehrers if allerdings etwas Abfichtliches 

1) Opp. poet. pars eleg. Lib.IX, Eleg. 5. Pro sus Grammatica et Strigili 
gramm. Dial. II, p. 80. Vergl. das Tühlnger Genatsprotofofl vom 10. März 

1582 (Mfcpt. der Tüb. Univerfitätsregifteatur), 

9) Wa.D, Lib.XVIL, Eleg. 10. Bergl, Pro sua Gramm. &c. Dial I, p. 186. 
3) Sie findet fich unter feinen Werten mehrmals abgedruat: z. B. Elagg. Lib. I; 
Hinter feinem Callimachus p. 401; pro sus Gramm. &e. Dial. I, a. a. O. 
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nicht zu verkennen: je mehr er ihm zu verbanfen befennt, befto weni— 
ger bleibt für feine fpäteren Tübinger Lehrer übrig, die fih ihm, als 
er jenes ſchrieb, fo verhaßt gemacht hatten; doch werden wir immer⸗ 
bin feſthalten bürfen, daß in Stigers Schule Friſchlin ben ſoliden 
Grund ſeiner philologiſchen Kenntniſſe und Fertigkeiten gelegt hatte. 

Schmerzlich vermißte dieſer den trefflichen Lehrer, als er im 
Jahr 1562 in bie Höhere Kloſterſchule zu Bebenhauſen befördert 
wurde, ber fein nachmaliger DBerwanbter, Dr. Eberhard Bibembach 
als Abt vorftand. Die eigentlichen Lehrer an berfelben, zwei Bacca— 
laurei, ſcheinen ziemlich unfähige Menfchen gewefen zu fein, *) 
und fo fand ſich Friſchlin vorzüglich auf das eigene Stublum anges 
tiefen, zu dem er nad fo gründlicher Vorbereitung glücklicherweiſe 
reif war, und das hinwiederum fein Heranreifen zu völliger Selb— 
ſtaͤndigkeit befchleunigte. Einiger Iateinifhen Declamationen, bie er 
nah Anleitung von Georg Mafors rhetoriſchem Compendium (in 
Bebenhaufen war das Cruſius'ſche eingeführt) für fih gemacht habe, 
thut Friſchlin hiebei Erwähnung, ?) und eine Grabſchrift auf ben 
damals verftorbenen Sebaftian Cocchus (Koch), ben Lehrer bes Erb— 
prinzen Eberhard, findet fi in ber Sammlung feiner Glegien mit 
ber Jahreszahl 1562 bezeichnet. °) 

Im Frühling des Jahres 1563, zwiſchen dem fünfzehnten und 
ſechs zehnten feines Alters, bezog Friſchlin die Untverfität Tübingen, 
als Zögling des theologiſchen Stipenbtums. Hier hörte er Anfangs 
den Martin Grufius über Melanchthons Rhetorik und Cicero's Reben, 
fpäter über ben Philoftet des Sophoffes und zwei Bücher ber Jlias; 
Georg Higler über Eicero, Demoſthenes u. A.z Jakob Schegk über 
das Drganon, Georg Lieber über bie parva naturalia, Samuel 
Hailand über das Ate und Ste Buch der Ethik bes Ariftoteles; Aſtro—⸗ 
nomie bei Gifenmenger (Siberofrate); außerdem noch Borlefungen 
NY Im der Wortede gu feiner Oratio de vita rustica an bie Würtemberglgen 

Uebte (exeerpirt bei Grufus contra Frischlin, fpt,, p. 208) fagt er ned 

gltmpflif: praeceptores ibl nactus sum duos satis doctos et probos, 

utrumque Baccalaureum, sed qui tamen cum Jodooo meo comparandi 
non erant. Gtärfer Poppysm. II, p. 24: ubi duos baccalaureos 

tores habul, dooendos adhuc, non. . praeficiendos disoentibus. 

N) Pro sua Gramm. et Strig. gr. Dial. I, p. 187. 
®) Opp- pars elag. Lib. XVII, Eleg. 7, 
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bei Hildebrand und Mendlin. Dazu kamen Iateinifche und griechiſche 
Derlamationen, nebft einigen griechtichen Gedichten, die ihm Grufius 
sereigirte, worauf er fie, ber Sitte gemäß, öffentlich vortrug. 1) Am 
meiften fchägte Friſchlin unter biefen Lehrern Schegk und Hitler, 
deren Grfterem er feine philoſophiſchen, dem Letzteren einen Theil 
feiner philologiſchen und rhetorifchen Kenntniffe zu verbanfen befennt; 
auch Halland und Liebler Täßt er noch gelten, und will in ihren 
Berlefungen fleißig nachgeſchrieben haben.2) Nur allein bei Grufius 
will er nichts gelernt, feine Vorlefungen nur gezwungen befucht, und 
in denſelben Allotria getrieben haben.*) In Einer Vorlefung Hitlers 
fei mehr zu profiticen gewefen, als in hunderten von Grufius. Für 
äinen Schüler feiner Art babe diefer nichts Neues vorgebracht, als 
etwa feine abgeſchmackten Ethmologien: agyds arg, Sararouv von 
bannen thun, Sodsyouzıov Eyyos eine lange Wehr, baher per anti- 
phrasin unfer Dolch, der eine kurze iſt.) Das mag nun wahr, 
der nur ein Wig von Friſchlin fein: gewiß hat er in feinem fpäteren 
Urtheil dem Cruſius zu viel gethan. Deffen Vorlefungen fönnen fo 
ſqlecht nicht geweſen fein und waren nicht ſo ſchlecht, als er fie 
nacht. Den Homer las Erufius in ber Regel vor Hundert Zuhörern; 
im Jahr 1572 mußte der untere Hörfaal ded Gontuberntums deßhalb 
vergrößert werben, unb hieß von ba an Auditorium Homericum. 5) 
Eine Rede von ihm zur Einleitung in bie Obyffee*) und Prolego- 


1) Crusius, defensio necessaria, p. 146 fj. Responsum adv. Poppysmi Dial. 
III, Francof. 1599, p. 2 f. Frischlin. pro sua Gramm. &«. Dial. I, p. 
136. Celetisım. Grammatieus, 1688, I, p. 128, b. 

2) ©. Friſchlins Debication der orat. de vita rustica, ercerpirt bei Cruſius contra 
Frischlinum, Mfpt., p. 206; pro sun Gramm. & strig. Dial I, p. 186. 
Poppysm. I, p. 93. Celet. I, p. 129. Opp. pars eleg. L. XVIIL, Eleg. 3. 
Epitaphia, hinter Callimachus, p. 891. Praefat. ad dial contra Ramum 
in Epist. & praef. p. 54. 

?) Pro sus Gramm. Dial I, p. 137: Coactus & metu poenae adductus, ne 
ferem Ußgosdrn; (im Stift). P. 188: Itaque sedebamus in tuo auditorio 
aliud agentes, et vel Aristotelem manibus versantes, aut historlam 
Frossardi legentes. 

®) Pro sus Gramm Dial. I, 187. Popp. I, 183. 

) ©. Germano-Graeciae IL VI, auotore Mart, Crusio, Basileae (1585) p. 89. 

®) Ja ber Germano-Graecia p. 84 ff. 
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mena und Erklärung bed erſten Buchs ber Ilias 1) liegen vor uns, 
und find zwar fehr altfränkiſch, aber nicht fchlecht. Jene Rede ent- 
hält Bemerkungen über das Verhältniß der Odyſſee zur Illas, bie 
zwar großentheild bem Ariftoteles, Tongin u. A. entlehnt find, für 
bie Zuhörer aber intereſſant genug fein mußten. In dem Gommentar 
zur Jlias wird jeder Abfag erft logiſch und rhetoriſch analyfirt, dann 
die Worte grammatifch und Hiftorifch erläutert, endlich moralifche 
Nutzanwendungen daraus gezogen; was freilich nicht nach unferem 
Geſchmacke ift, aber fehwerlich gegen ben damaligen verſtieß. Sicher 
hat Friſchlin in dieſen Vorlefungen befler aufgemerkt, als er fpäter 
ſich nacfagte, nur um ben Cruſius nicht ald Lehrer anerkennen zu 
müflen, bem er Dank und Rüdficht ſchuldig ſei. 

Defter kam in biefen Jahren der alte Friſchlin nach Tübingen, 
den Sohn zu befuchen und feinen Lehrern zu empfehlen. Zu M. Leon⸗ 
hard Engelhart fol er bei folder Gelegenheit im Jahr 1564 gefagt 
haben: Ich weiß nicht, mir will feine Weis nicht gefallen; ber Lecker 
legt fi zu weit an Laben, ich fürcht' bei Gott, er werd einmal 
hinausfallen. 9) Daß nach Friſchlins tödtlichem Falle Erufius und 
feine Anhänger darin nichts Geringeres, ald eine Weiffagung dieſes 
Ausgangs fanden, iſt bereitö eine Probe von des Mannes Geihmad: 
übrigens enthält bie Rebe nicht einmal einen Tadel, fondern iR nur 
als die Halb wohlgefällige Klage eines Vaters über den Fürwitz eines 
Sohns von frühreifem Talente zu betrachten. 

Nach damaliger Sitte erhielt Friſchlin zuerft am 22ten März 
1564 von dem Profeſſor der Rhetorif, M. ©. Hitler, den Grab 
eines Baccalaureus, hierauf am Iten Auguft 1565 durch Martin 
Cruſius den Magiftergrab, und zwar, in Folge einer zuvor erſtande⸗ 
nen Prüfung, als der erſte unter zwölf Candidaten. Nun mußte, ber 
Ordnung im Stipendium gemäß, das theologiihe Studium feinen 
Anfang nehmen: und auch Friſchlin widmete fi demſelben während 
zweier Jahre, nicht blos dem Namen nad, mie bie theologiſchen 
Kenntniffe beweifen, bie fi in feinen Schriften überall kund geben; 
obwohl er von feinen Lehrern in ber Theologie nur feinen nachmalis 

#) Mart. Crusii Commentstiones in lib. LIliad. Homeri, grammaticae, rhet-, 


poet, histor., philosophicae (Heidelberg, 1612) typis Gotth. Vögelini. 
%) Crus. resp. ad Poppysmi Dial. III, p. 60. 





gen Verwandten Dieterich Schnepff, den Sohn des Reformators, als 
benjentgen nennt, welchem er bie Einführung tn bie feineren Geſete 
der Rebekunft verdanke. i) Blieb das philologiſche Studium, oder um 
genauer im Sinne jener Zeit zu veben, bie Beſchaͤftigung mit ben 
alten Schriftfielleen zum Behufe rhetoriſcher und poetifcher Um⸗ und 
Nachbildung, gewiß immer für Friſchlin die Hauptfahe: fo Hat er 
Rh doch, außer ber Theologie, ſchon damals auch noch mit Aftronomie 
und Medicin befaßt. Zur Iehteren insbeſondere ſcheint bie vaͤterliche 
Neigung auch in ihm noch fortgewirkt zu haben. Er hörte damals 
bei Fuchs und Schegk (dev Profeflor der Philofophte und Mebicin 
war), und fpäter noch als Profefior, in den Jahren 1572 und 73, 
bei Viſcher und Hamberger mediciniſche Vorlefungen. *) 

Wollten wir den fpätern Ausfagen ber Feinde Friſchlins, vor 
Allen des Erufius, Glauben ſchenken, fo wäre jener ſchon damals ein 
Menſch ohne Treu und Glauben, voll gottlofer Reben und böfer 
Anfcpläge geweſen. Aber was fie Beflimmtes zum Belege anführen, 
berechtigt zu einem ſolchen Urtheile keineswegs. Denn daß er einmal 
aus dem Stift durchgehen wollte, ober daß ihm ein andermal bei ber 
Abführung zum Garcer ein Fluch entfuhr,?) das find Dinge, die einem 
genialen jungen Menfchen begegnen Können, auch ohne daß er ber 
Höllenbrand ift, wozu Philifter ihn darum flempeln wollen. Billiger 
urtheilte ein Hochgeftellter Mann, ber nachmalige Kanzler Schulter, über 
Kihlin, wenn er einmal in der Oberrathöverfammlung fagte, er 
habe ihn von Jugend auf gefannt und wiſſe, „daß er ſich verrenne 
und verlanfe und handle unbedächtlich.“ *) 

Im Herbſte des Jahres 1566 brach in Tübingen eine Peſt aus, 
und die Untverfität überfiebelte in die Reichsſtadt Eplingen, wo die 
Böglinge des theologiſchen Stipenbiums, etwa 150 an der Zahl, theils 
im Minoriten-, theils im Auguftinerffofter Unterkunft fanden. Auf 
eine Band bes erfteren ſchrieb Friſchlin bei'm Wiederabzug eine Elegie, 

) Frischlin bei Crus. c. Frischlin, Mipt. a. a. O. Crus. Defens, necess. 

p- 148 fi. Resp. adv. Popp. IIL p. 3. 

?) Srifhlin an den Herzog, Stuttgart 15. Gept. 1585. Et. U, 
®) Crustus, Colluetatio, Mfpt., Fasc. 11 der Univerftäts+cten des W. Gt. A. 
Reepons. adv. Popp. Dial. III, p. 70. Senataprototoll vom 12. Jan. und 
20. April 1582. 
®) Vota Consiliariorum d. d. 25. Oxtober 1581, St. A. 
28 
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in welcher er der Stadt Eßlingen und ihren Vorſtehern den Dank 
für ihre Gaſtfreundſchaft ausſpricht.) Er nahm damals die Stellung 
eines Repetenten ein, und las zugleih als vicarius Professor über 
die Briefe bed Horaz.3) Hier, in Eflingen, war e8 auch, wo er 
bie dritte Hochzeit „feines verehrten Lehrers" Grufius (im Auguft 
1567) durch ein griechifch = lateiniſches Gebicht feierte: des Mannes, der 
Durch Schriften, welche nie vergehn, 
Sich himmelhohen Ruhm gewann; 
Der als die Zierde Griechenlands 
Alüberal geprieſen wird; 
Und Heft du auf fein Reben Hin, 
Zeigt er auch bier fich tadellos; 
Denn allen Menſchen ift er Hold, 
Den Frommen aber fonderlid. 
Als fpäter bas Zerwürfniß zwiſchen Lehrer und Schüler ausgebrochen 
war, ließ ber Exftere dieſes Gedicht als Beleg dafür wieder abdrucken, 
wie anders ber Letztere früher über ihn geurtheilt Habe; biefer aber 
flempelte es friſchweg in ein Hochzeitgebicht für feinen Verwandten 
Dietrich Schnepff um.) 
Diefelbe peftartige Seuche, wie es ſcheint, melde bie Univer= 
ftät nach Eßlingen getrieben hatte, raffte zu Ende des Jahres 1566, 
am Stephandtage, Friſchlins Vater, im Alter von nur A4 Jahren, 
hinweg. *) Er war zulegt Pfarrer in Thalfingen, Balinger Amts, 
gewefen. Seine Frau hatte ihm in zwanzigjähriger Che zehn Kinder 
geboren, von denen vier ihn überlebten, nämlich außer dem Grfige- 
bornen ein um zehn Jahre jüngerer Bruder, Jakob, welder bald 
ber Zögling des älteren wurde und in beffen Lebensgeſchichte genau 
verflochten if; dann zwei noch jüngere Schweftern, Martha und 
Agnes, deren erftere die Lieblingsſchweſter unferes Nicobemus war 
und fpäter eine Zeit lang bei ihm in Tübingen lebte. Die Mutter 
309 nach Balingen, ihrem Heimathort, und es möchte zunäcft ſchei— 
nen, daß fie im Wittwenftande verbfieben ſei. In einem Briefe vom 
1) Opp. pars eleg. L. XXI, Eleg. 7. 
3) Frischlin. pro sua Gramm. Dial. I, p. 141. 
%) Crus. Antistrigilis, 1586, p- 864 fi. Frischlin, Epitaph. et quaedam alia, 
hinter Callimachus & Archias, p. 402 ff. 
*) Epiced. p 154: Dis aliter visum, qui de rapuere jacentem, 
Infectumque lue et pestis contagia passum. 
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Jahr 1590 unterzeichnet fie ſich noch Agnes Friſchlerin, und in denen 
der Söhne, fo weit fie vorftegen, findet ſich feine entgegengefegte An= 
gabe. Daß Nicodemus einmal, im Jahre 1579, von armen Eltern 
ſpricht, die er habe, könnte ald ungenauer Ausbrud verftanden werben; 
zumal er brei Jahre fpäter beſtimmt von feiner armen Mutter, als 
einer Wittfrau zu Balingen, fägreibt. 1) Allein an zwei Stellen feiner 
gerudten Schriften thut er eines Stiefvaters Erwähnung, ben er 
habe ober gehabt habe. Ganz furz in ber Streitſchrift wider Danaͤus 
vom Jahre 158132 ausführlicher in einer ohne Zweifel frühern 
Etelle einer Efegte,°) aus welcher ber prüfende Lefer wohl mit dem 
Biographen folgende Data entnehmen wird: 1) Diefer Stiefvater 
Friſchlins war urſprünglich Doctor gemefen, und hatte den nachmaligen 
Stiefſohn noch unterrichten helfen. 2) Aber aus unbefannten Ur— 
ſachen gerieth er in Vermögengzerfall, und fuchte um bie Zeit ber 
Abſaſſung jener Elegie fein Brod ald Wirth zu verdienen. Blicken 
wir von Hier auf die beiden oben angezogenen Briefe von ben Jahren 
79 und 82 zurüd, in deren erſterem Friſchlin von Eltern, tm zweiten 
von einer verwittweten Mutter fpricht, fo fönnte man vermuthen, daß 
in der Zwiſchenzeit das Verhältniß ber Mutter zu dem zweiten Mann, 
entweber buch den Tod des letztern, oder durch Trennung, ſich gelöft 
habe. Auch daß fie, ba doch ber alte Friſchlin ein wohlhabender 
Mann gewefen war, nun auf einmal, nicht bios von dem Sohne 
dem Herzog, wo man Abficht vermuthen fönnte, ald arm vorgeſtellt 
wird, fondern auch felbft dem Sohne gegenüber klagt, „daß ihr Ar— 


N) An Meld. Jäger, Stuttg. 10. Oct. 1579. An den Herzog, Laibach 1. Auguſt 
1582. 6.9. 

?) Hinter der Methodus deelamandi, Argent, 1808, p. 296:.. Mellori Vol- 
maro, eujus fillam mens vitrieus primam ‘uxorem habuit. 

3) Opp. pars elegiaca L. XX. Eleg. 7. Ad Laurentium Schmidlinum. Es 
wird. bie vielfache Unterflügung gerühmt, welge Schmidlin ber Friſchliniſchen 
Farnilie Habe angebeien Taffen ; bann: 

O meus hac etiam potulsset vitricus uti 
Commoditate: suas sic tenuisset opes. 

Neo prope jacturam rerum fecisset iniguam, 
Nec jam caupo nova pelleret arte famem. 

Sed mihi discipulo doctor quod praestitit olim, 
Praestaret reliquis nuno quoque munus idem. 
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müthle ihr alſo verſetzt ſei, wie er ja wiſſe,“) ſtimmt ganz zu ber 
Voransfegung, daß fie durch den zweiten Mann, mittelſt Bürgſchaft, 
Verpfändung u. dgl., um ben größern Theil ihres Vermögens gekom— 
men war. Friſchlerin, wie fe fofort tm Jahr 1590 noch thut, Fonnte 
fie fi hienach freilich nicht mehr mit Recht fchreiben ; aber fie mochte 
ih des Heruntergefommenen Mannes, befonderd vor ben Kindern 
erfter Ehe, ſchaͤmen; woraus fi auch das Stillſchweigen ber Söhne 
über dad ganze unliebſame Verhättniß erflären würde. 

In den Herbftferien ded Jahres 1567 oder 68 (im erfien Falle 
mithin noch in Eßlingen; benn erft zu Anfang bes folgenden Jahres 
wanderte bie Univerſität wieder an ihren alten Sig zurüd) finden 
wir Friſchlin mit einer Arbeit beichäftigt, melde die erſte größere, 
die wir von ihm Haben, und in mehr als Einer Hinficht für feine 
ganze Entwickelung vorbebeutend iſt.) Ein gewiſſer Jakob Rabus, 
der Sohn eines würdigen proteftantifhen Gelftlihen in Ulm, Hatte 
fi, nach einem lockern Stubentenleben auf ben Afademien zu Wit- 
tenberg und Tübingen, von ben Dillinger Jeſuiten befehren Taffen, 
und nun, nach Gonvertitenart, ſich beeilt, gegen bie Kirche, von ber 
er abfiel, in einem gebrudten Glaubensbefenntniß aufzutreten. Be— 
ſonders die vielen Epaltungen und Zäntereten unter ben Proteftanten 
nahm er zu Zielpunkten feiner, tn biefer Hinficht leider nicht unbe= 
gründeten Angriffe, und fehonte dabei namentlich die Tübinger Theo- 
logen nicht. Ein Angriff auf das Lutherthum Tonnte unfern Friſchlin 
aud ta fpätern Jahren noch in den Harniſch bringen: wie viel mehr 
damals, da er friſch aus ben Hörfälen eines Schnepff und Heer- 
brand, aus den Räumen bes Stipenbtums, der neuen Pflanzfchule 
des verbefferten Glaubens, kam. Auch daß er feiner Abwehr bie 


4) Beilage zu einem Brief Jakob Friſchlins an feinen Bruder, Walblingen 
10. Gebr. 1590. St. U. 

3) Adversus Jec. Rabum, Novitium catholicum, Apostatam implissimum 
... Satyrae octo, conscriptae a Nie. Frischlino & Gerae ad Elistrum, 
ex offieina Spiessiana 1607. Muh hinter ven Paralipomena ex rec. 
Val. Clessil. Prasfat.: Cum instarent auetumnales ferise..... Aetats, 
quae haud ita pridem annum vieesimum excessit. Ueber den Eßlinger 
Aufenthalt der Unfverfität und deſſen Dauer vergl. Mart. Crusii Annalium 
Suevicorum Dodecas tertia, Francof. ex officina typogr. Nicol. Basssei, 
1598, p. 728. fi. 


3 


Ferm der Satire gab, iſt bezeichnend für ben Sängling, beffen satiri- 
cum ingenium fpäter der Schreden feiner Feinde und bie Verzweif- 
kung feiner Freunde werben follte. Vortrag und Ausbrudöwelfe haben 
im Weſentlichen fon hier die Geſtalt, die fie bei Friſchlin Immer 
bebielten. Derfelbe volle Strom ber Rebe; biefelbe Leichtigkeit bes, 
werm aud nicht ganz fehlerfreien, 1) Versbaues; basfelbe mit Virgil 
und Ovid, Horaz und Juvenal gefchwängerte Gebächtniß; biefelbe 
Manier, die freilich dieſer ganzen neulateiniſchen Poeſie natürlicher 
weiſe anhãngt, mit jenen fremden Federn bie eigenen Erzeugniſſe 
herauszuputzen; daſſelbe Gemiſch von heibnifcher und chriftficher Mytho— 
logie, von Latinismen und Hebratsmen. Dabei iſt jedoch die Compo— 
ftion , die Anlage und Darftellung, noch weit von dem freien, geift- 
reichen Wurf entfernt, welcher bie reifen Arbeiten des Mannes aus- 
zeichnet. So manchen Vers und Halbvers ber junge Poet von Horaz 
borgt, fo Hat er ſich doch das noch keineswegs von ihm gemerkt, daß 
der Dichter nicht ab ovo anfangen, ſondern ben Lefer ſogleich mitten 
in die Sache verfegen müſſe. Denn um auf den Apoftaten Rabus 
zu fommen, fängt er vom Sündenfall an und den allerhand Schlichen, 
die der Teufel (von ihm aud Pluto genannt) von jeher angewendet 
habe, um bie Menfchheit zu verderben, worunter auch Ketzerei, Ver 
dunklung bed Evangeliums, Verlockung zum Rückfall in ben Katholi— 
cismus. Rach folhem Eingang in ber erſten Satire wird in ber 
weiten fehr fleif und ſchulmaͤßig Thema und Dispofittion der weiteren 
Ashandlung angegeben: nämlich 1) fol der Beweggrund erörtert 
werben, ben Rabus zum Abfall gehabt habe; 2) fein Lebenslauf 
geſchildert, und 3) feine Einwürfe gegen ben Proteſtantismus, drei 
an ber Zahl, entkräftet werben. Während er biefe Stüde mit fatirt- 
ſchem Salze veibe, möge ihm, wünſcht der Port, Chriſtus, der anbe- 
tungswürbige Sproß des Orafelfpendenden Vaters, beiftehen! *) 


1) Es gab eimige Fehler, die jene RenatffancesBoeten aus dem Möndelatehn 
Serübergenommen zu Haben feinen. 3. ®. das 0 tm Mblatio bes Gern: 
dinms, amando, gehraufgen fie kurz. Man muß ih wundern, daß fe ein 
Frifälin dieſen Berbartsınns fich Ichenslänglic nadgefehen Hat. 

7) Pag. 15: Hoc ego dum Satyro sale defrico, tu mihi, Christe, 

Christe, panomphaei proles veneranda parentis, 
Annue &, 


* t 

Dabei fehlt es jedoch nicht an wohlgemachten Partien, und 
Funken des ächten Friſchliniſchen Geiſtes leuchten hin und wieder auf. 
So, wenn er dem weiland luſtigen Tübinger Studenten bemerkt: 

Mid) wundert, daß bu ſagſt, das höh're Licht 
Sei erſt in Dillingen dir aufgegangen: 

Dem ſchon zu Tübingen ſo ſchön der Stern 
Geleuchtet; dem die Sonne ihre Strahlen 
So reich gefpendet; ben das zarte Lamm, 
Dort auf dem Markte, zu fih hergewinft. 1) 

Ein beltebter Tummelplak für ben Volkswitz jener Zeit war bag 
Sprüchwort, daß es gemeiniglih regne, wenn Mönde und Pfaffen 
zeifenz was ſchon Bebel in ben Facetien aus ben Weindünſten erflärte, 
die ben Glagföpfen ber heiligen Männer entfteigen. Dieß finden wir 
bier dem fpäter befehrten Candidaten ald Thema feiner Magifterdifpu= 
tatlon tn den Mund gelegt. Wir werben Friſchlin unter fehr verän— 
derten Umftänden auf dieſes Thema zurüdfommen fehen, im Kerfer, 
furz vor feinem Ende: fo blieb ber Humor dem Dichter felbft dann 
noch getreu, als das Glück fih längſt von ihm gewendet hatte, und 
auch das Leben im Abfchiebnehmen begriffen war. 


) Sat I, p. 16 fi 
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Die philoſophiſche Facultät nahm damals in Tübingen wie 
anderswo eine fehr untergeordnete Stellung ein. Seit fih aus ber, 
urſprünglich nicht nach Fächern, fondern nah Nationen getheilten 
Bürgerfchaft der Äfteften Untverfitäten erft die theologiſche, dann auch 
die juriſtiſche und mediciniſche Facultät ausgefondert hatten, war ber 
übrig gebliebene Reft ber fogenannten Artiften immer mehr auf bie 
aunterfte Stelle der afabemifchen Gefammtheit heruntergefunfen. Die 
Reformation hatte hieran nichte geändert. Den Vorrang ber theolo= 
giſchen Facultät hatte fie vielmehr aufs Neue befeftigt, während bie 
Suriften ihre politifhe Wichtigfett in faum geringerer Geltung hielt. 
Bilegte ber erſteren der Kanzler der Univerfität, ber Stellvertreter bes 
Landesherrn an berfelben, anzugehören, fo gingen aus ber anbern 
Facuktät nicht felten die fürftlichen Räthe und Kanzler!) hervor. Auch 
die Mediciner ſchloſſen fi, wenn ſchon in dritter Stelle, biefer afa= 
demifchen Ariſtokratie an. Die Artiften waren die Plebejer: und in 
der That, all den Widerſtand, die Ab⸗ und Ausſchließung, welche je 

%) Diefe zweierlei Kanzler, den Unlverfitätelanzler und ben fürſtlichen oder Hof 
tanzier, d. h. den gelehrten Chef der Regierung, wie ber Landhofmeiſter deren 
adeliger Chef war, wirb man in ber ganzen folgenden Darftelung wohl zu 
uuterſcheiden haben, aber auch leicht unterfgeiben Finnen. Als Hofkanzler und 

Bicelangler erfgeinen in derſelben nad) einander bie DD. Johann Braftberger, 

Johann Sqhulter und Martin Wichmann ; Untverfitätsfangler war bis zu Friſch- 

ns Tebesjahr D. Jakob Andrei, 
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Plebejer von Patrictern zu erfahren Hatten, erfuhr auch dieſe untere 
Faenltät von jenen oberen. Ihre Theilnahme an ben Senatöverhand- 
lungen, an Wahlen und Chrenämtern, war lange beſchränkt, und 
erweiterte fi nur unter beftänbdigen Kämpfen. Während in Tübingen 
fämmtliche ordentliche Lehrer der obern Facultäten zugleih auch blei— 
bende Mitglieder des Senats waren, gehörten zu Friſchlins Zeit aus 
dem Artiftencollegtum, das freifich auch an Profeflorenzahl jede andere 
Bacultät übertraf, nur drei Mitglieder, und zwar fo zum Senat, daß 
fie von Zeit zu Zeit gewechfelt wurden; hatte einer ber übrigen Arti= 
fen im Senate zu erfcpeinen, fo mußte er befien Verhandlungen 
ſtehend anmohnen; und während bei ber Wahl eines Artiften im 
Senate bie obern Pacultäten vollzählig mitftimmten, hatte bet der 
Wahl eines Theologen u. f. f. bie Artiftenfacultät nur jene brei 
Stimmen threr zeitigen Stellvertreter abzugeben, nachdem fie bis zu 
Herzog Chriſtophs Zeit fogar gänzlich bavon ausgefchloflen geweſen 
war.) 

Der nähere Hergang bei Profefforenwahlen war in ber Regel 
folgender. War eine Stelle erledigt, fo wurbe bie betreffende Facultät 
vom Senate angetviefen, fi über einen Vorſchlag zur Wicberbefegung 
zu berathen; von dem Ergebniß biefer im Gollegtum vorgenommenen 
Beſprechung wurde hierauf im Senat Bericht erflattet, ber nun darüber 
verhandelte und abftimmte, ohne an den Vorfchlag ber Facultät gebun- 
den zu fein. Das Recht der Beftätigung fam bem Lanbeöheren zu, 
der fie demnach zwar auch verfagen konnte; doch ging bieß in ber 
Regel nicht ohne verbrießliche Streitigkeiten mit ber Univerfität ab, 
die auf ihre körperſchaftlichen Rechte höchſt eiferfüchtig hielt, und daher 
noch weit hartnädiger in dem Falle rotderftand, wenn ber Regent ihr 
von fi aus ein Mitglied, das fie nicht erwählt hatte, aufbrängen, 
ober eines, dem ber Senat aufgefündigt hatte, im Amt erhalten wollte. 
Außer den wirklichen Mitgliedern befanden fih in einigen acultäten, 
insbeſondere in ber philofophifchen, welche damals ſechs zum Gollegtum 
gehörige Lehrftühle Hatte, auch noch ſolche Docenten, welche von Sitz 

3) Gegenberiiht der obern Facultäten gegen ein Gefud ber Artifien, sine dato, 
doch aus ben 1590er Jahren, unter ben Recessus Visitationum, Mifpt. ber 

Tũbinger Genatsregiftratur. Senateprototoll vom 26. Sept. 1589 unb öfters. 

Bol. auch Klüpfel, Gef. und Befreiung der Unto. Tübingen. 
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und Stimme im Gollegium, mithin auch von der umgebenden Theil- 
nahme am Eenat, nebft allerlei öfonomifchen Vortheilen, ausgefchloffen 
Maren: was wir jetzt außerordentliche Profefforen nennen würden. 

In biefe Stellung trat jet der noch nicht 21jährige Friſchlin 
ein. Der Berfuh, den man mit feiner Lehrtüchtigfeit tm Laufe des 
Jahres 1567 in Eplingen gemacht Hatte, war zur Zufriedenheit aus= 
gefallen: fo wurde ihm kurz nach der Rückkehr der Univerfität, im 
Mai 1568, Lectio Poetices an berfelben definitiv übertragen. *) 
Es geſchah bieß nicht ohne Widerſpruch, beſonders von Selten des 
Kanzler Andrei, der ſchon von Friſchlins Betragen in ben Klöſtern 
und im Stift her Feine gute Meinung von ihm Batte,*) übrigens 
ſechs Jahre fpäter doch nicht umhin fonnte, dem Profeflor das vor= 
tbeilhaftefte Zeugniß auszuftellen. Auch Dr. Dieterih Schnepff, den 
wir wenige Monate hernach mit Friſchlin verfchwägert und von da 
am immer in freundlichem Verhältnig zu ihm finden werben, foll, fo 
meldet Grufius, damals gegen ihn geweſen fein und gefagt haben, je 
höher er fleigen würde, befto ſchlimmer würbe er werben. Friſchlin 
meint, wenn bieß nicht eine Cruſius'ſche Lüge fei, fo habe ihn Schnepff 
damals noch nicht recht gefannt.°) Sein Vorgänger im Amte war 
Culingius gewefen, der nur über bie Weneis gelefen, uub bafür einen 
Gehalt von 130 fl. bezogen Hatte: Friſchlin war angewieſen, auch 
Gäfar de bello gallico zu erflären, weßtwegen er auch Professor 
Poetices et Historiarum hieß, aber feine Befoldung beftand Anfangs 
zur ans 60 fl..*) 

Am Iten Juni 1568 trat er fein Amt mit einer poetifchen 
Jnauguralrede über die Würde und den mannigfaltigen Nutzen ber 
Dichtkunſt 5), in Gegenwart des Pfalzgrafen Philipp Ludwig von 
Zweibrüden, bed Rectors, Senats, ber Profefioren und Stubenten an. 

4) Frischlin. pro sus Gramm. &e. Dial I, p. 141. Crusius, defens. nooess. 
p- 159. Resp. adv. Popp. III. p. 10. 

7) Ja der Senatsverhandlung vom 12. Januar 1582 (f. Sematöprotofoll) berief 
fh Antreä darauf: er Habe nie gern gefehen, daß man Briflin zum Profeffor 
gemadßt, derfelbe ſei von Jugend auf in den Kloſterſchulen levis et plenus 
rimarum gewefen. ®gl. Crus. Resp. adv. Popp. a. a, DO. 

3) Crus. defens. necese. p. 200. Frischlin, Celetismus II, p. 181 a. 

%) Frischlin. pro sun Gramm. &c. Dial. I, p. 141 f. 

#) Oratio de dignitate et multiplici utilitate Poeseos, habita Tubingae 
9. die Junii anno... 1568. In Opp. poet. N. Frischlini Paralipomena, 
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Jet, ba im grünen Gezweig der befiederten Sänger Verſammlung 
Liebliche Lieder erfinnt, da ringsum Hain und Gebirge 
Taufendftimmig erfhallt, und im blumigen Lenze ber Nedar 

Fröhlich dem DVogelconcert zuhört in den gleitenden Wellen: 

Helft au von uns den befheibenen Vers ber Ort und bie Stunde. 


So beginnt ber junge Profeflor Poetices poetifch genug, um for 
fort in höchſt profaifcher Difpofition 1) von dem Wefen und Urfprung 
der Boefie, 2) von ihrem Nugen, und zwar a) im Privat-, b) im öffent 
lichen Leben, c) für die Wiflenfchaften, zu handeln. Daß Wefen 
und Urfprung der Dichtkunſt göttlich fei, wird aus Plato und Mofes, 
durch die Pfalmen und fo manche andre bichterifche Beſtandtheile ber 
heil. Schrift bewieſen; wobei die Aeußerung vorfommt, daß Manche 
ſogar Komödten in derſelben finden wollen und insbeſondre die Bücher 
Sufanna und Tobias für folhe Halten.) Auch bie Unſterblichkeit 
des Namens, welche bie Dichter ſowohl haben als verleihen, ift ein 
Beweis für die Göttlichkeit ihrer Kunft. Der Nuten ber Poefle be 
ſteht in den Lehren und Vorbildern, welche fie für alle Lebensverhält- 
niffe ertheilt und ausſtellt (wobei nach borazifher Anleitung bie 
homeriſchen Gedichte, dann auch die Aeneis u. a. moraliſch verwerthet 
werben); was aber die Wiffenfchaften und Künfte betrifft, fo Hilft fie 
ben Redner ausbilden, auch bie Kehren der Phyſik und Aftronomie werden 
durch bichterifche Einkleidung eindringlicher und annehmlicher gemacht. 

Man flieht: ter junge Profeffor der Poeſie wußte bis jegt nicht 
mehr von ber Poeſie zu fagen, als die ganze damalige Zeit von ihr 

p- 155177. Der Anfang: 

Dum canit et suavi meditatur gutture carmen 
Grex avium viridi glomeratus in arbore passim, 
Et nemora et saltus vocum discrimina mille, 
Mille modos resonant, et laeto Neccarus anno 
Dulce melos voluerum labentibus audit in undie: 
Nos quoque suceinetos tenui modulamine versus 
Dicere cum locus hic, tum praesens admonet hora. 
1) P. 162: Comica-non pauci sacris immista libellis 
Esse putant, sacroque pedes incedere nocco. 
Qualia Susannae memorantur gests, pudicae 
Virginis et castum ardenter retinentis amorem. 
Huic fere oonsimilem sacri focere Tobias 
Historia, Iudus tanquam si soenicus esset, 





wußte; wobei fo ziemlich gerade das, was das Poetiſche an ber Poeſie 
andmacht, unberüdfichtigt blieb. Steht im Uebrigen, was ben fließen= 
den Bers und oft glücklichen Ausbrud tm Einzelnen betrifft, biefe 
Arbeit mit den Sattren gegen Rabus auf berfelben Stufe: fo tritt 
Gines Hier ungleich beſtimmter als bort hervor, der chriſtliche Cha— 
ralter nämlich, welchen der Dichter feiner neulateiniſchen Poefle auch 
äußerlich aufzuprägen ſucht. Gegen bie Anrufung Apolls und ber 
Ruſen wird Ginfprache gethan, nicht blos um des Lächerlichen Miß— 
brauchs willen, welchen Dichterlinge damit treiben, fonbern vornehm= 
lich and dem Grunde, weil jene vermeintlichen Götterweſen Gebilbe 
heidniſchen Wahns, ja im Grunde genommen Teufel felen. 1) 
Drum, ihr Dichter, hinweg mit des Phöbus trügrifher Gottheit: 
Chriſtus ſtehe voran in eurem geweihten Befange, 
Chriſtus, der mit Olympifhem Hauch — — — 
wir ſehen: ber clafflfch= hriffiche Poet wird feinem frommen Vorſatz 
in demſelben Athem, in welchem er benfelben ausfpricht, auch ſchon 
wieder untren, um ihn bald ganz zu vergeflen: wir wiſſen nicht, 
follen wir leider ober zum Glücke fagen. Denn wenn ber Tateinifchen 
Boefie als ſolcher mit ber antifen Mythologie ein natürlicher und 
gewohnter Schmud entzogen wird: fo entfteht, wenn man ihr dieſen 
läßt, durch die chriftlichen Beftandtheile, welche ber neulateiniſche 
Dichter Hinzubringt, ein Gemiſch, deſſen effe Wibrigfeit wir in ben 
Friſchliniſchen Dichtungen noch oft zu ſchmecken befommen werben. 
So ſchmal feine Befolbung auch war, fo dachte ber neue Pro= 
feffor doch alsbald daran, fid einen eigenen Herb zu gründen. Am 
en und Iten November 1568 feierte er feine Hochzeit mit Marga- 
teiha, der Tochter von Hand Brenz, herzogl. Würtembergiſchem Hof= 
weiter bes Kloſters Reuthin in Wildberg. 2) Der Schwiegervater 
Bar ein Mann von Vermögen, und was für den Zochtermann noch 
wichtiger werben fonnte, von Familie. Der Name Brenz war ber 
erſte theologifche Name tm damaligen Würtemberg. Noch Iebte in 
N) Dieh war ganz im Ginne feines Lehrers und jehigen Gollegen Gruflus, ſ. Melch. 
Adam! vitae Germ. philosophorum, p. 228. ed. Franco. 1705. 
3) So heigt er in einer Cingabe der Toter vom Bebr. 1591, ©t. A. Mona- 
steril Wildpergensis olim prasfectus nennt ihn Briflin in einer Rede vom 


Jahre 1574. Oratt. insign. aliquot, ed. Pfiüger, p. 240. Das Datum ber 
‚Hodyelt f. bei Crus. resp. adv. Popp. III, p. 10. 


Stuttgart ber alte Johann Brenz, ber hochverehrte Reformator, ber 
beim Marburger Colloquium Luthern zur Sette geflanben, bie Wür— 
tembergiſche Confeffion wie ben Würtembergiſchen Katechismus ver— 
faßt, und als Herzog Chriſtophs rechte Hand die Kirche des Landes 
geordnet hatte, ber er jegt als Probſt und herzoglicher Rath mit ber 
Geltung eines Biſchofs vorſtand. Friſchlins Schwiegervater war fein 
Neffe, alfo Geſchwiſterlind mit Dr. Johann Brenz bem jüngern, nach— 
mals Profeffor ber Theologie in Tübingen, und mit ben beiden Brenz= 
ſchen Töchtern, Barbara und Sophta, bie an Dr. Dietrich Schnepff, 
gleichfalls Profeffor der Theologie in Tübingen, und Dr. Eberhard 
Bidembach, Abt zu Bebenhaufen, verheirathet waren, welche Friſchlin, 
nad bem Sprachgebrauche ber Zeit, fortan feine Schwäger nannte. 
Der eine biefer neuen Schwäger, Dietrich Schnepff, verfah bie Trau— 
ung.1) Gine ſolche Verſchwägerung konnte für Friſchlin ſehr fürder- 
lich werben, wenn er fi mit ber Familie in guted Vernehmen zu 
fegen wußte. Bon einer Berührung mit dem Samiltenhaupte, dem 
alten Probft, ber im I. 1570 farb, verlautet nichts; doch hat ihm 
Friſchlin nicht nur in einer eigenen Elegie?) und fonft in verfchtee- 
nen Dichtungen Dentmale gefegt, fonbern auch übrigens, einzelne 
fpätere Anfälle von Wildheit abgerechnet, ehrenvoll von ihm gefpro= 
hen. Mit den drei Schwägern zeigt ſich nad; mehreren Jahren noch 
ein ganz trauliches Vernehmen, in einem zierlichen Gelegenheitsgedichte, 
in welchem er fie bei der Anmefenheit feines Schwiegervaters zu einem 
einfachen Mittageffen einlabet.?) Der Letztere war damals ſchon vom 
Schlage gerührt; aber vor feinem Tobe ſcheint er noch eine Verord⸗ 
nung gemacht zu haben, welche zeigte, baß er dem poetiſchen Schwie⸗ 
gerfohne nicht recht traute, die er aber doch wohl unterlaflen haben 
würbe, hätte er ihre Folgen vorausgefehen. Friſchlin befam nämlich 
das väterliche Erbtheil feiner Frau nicht in bie Hand, fondern es 
wurde unter bie Verwaltung zweier „Teſtamentarien“ geflellt, deren 
einer, neben bem geiftlichen Serretär Laurentius Schmiblin, Dr. Joh. 
Brenz d. j. war. Daher Reibungen und Mißhelligfeiten in ber Familie, 
7) Opp. pars eleg. L. IX, Eleg. 8. In nuptias Jo. Theodorici Snepffli. 

3) Ibid. L. XVII, Eleg. 5. 

) U. a. O. L. XX, Eleg. 11. Die Elegie trägt keine Jornzih — 


gehört fie in das Jahr 1574, wo Hans Mren,, bereits als 
foctus, in Tüblngen war, 
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befonders mit gebachtem Brenz, bie fi auf beffen Seite zu völliger 
Abwendung, auf Friſchlins zu leidenſchaftlichem Haffe fleigerten. Wie 
ein vergeblicher Verſuch, dieſes Erbtheil feiner Frau heranszubelommen, 
zuledt noch die Veranlaffung zu Friſchlins Gefangennehmung wurde, 
werden wir an feinem Orte finden. Bon feinem Verhältniſſe zu 
Bidembach haben wir Iangehin keine Probe mehr; mit Schnepff, wie 
ſchon bemerkt, erhielt fi das Vernehmen am leidlichſten. Aber auch 
ber Bafe Margaretha felbft ſcheinen die einflußreichen Vettern nicht 
recht hold geweſen zu fein. Vielleicht weil ihre poetifhe Heirath ben 
theologiſchen Herren zumiber war. Sie felbft erſcheint als ein Frauen= 
immer von fehr lebhaftem Temperament, die nicht nur in der Gifer- 
fact mit Augenausfragen drohen, fondern auch in Geſchäfts— und 
Bermögensfachen gegen ihre Verwandten fehr fpigig werben fonnte. 1) 
Daher gab es auch in ihrer Ehe, allerdings nicht ohne Schuld bes 
Mannes, wie wir finden werben, bald allerlei „feltfame Händel’; bis 
fpäter eine, freilich auch wieder verbächtige, gegenfettige Toleranz eintrat, 
und endlich das Unglüd diefe Mißklänge in rührenden Accorden löste, 
Doch es iſt Zeit, daß wir dem neuen Profeffor in den Hörfaal 
folgen und und von feinen Leiſtungen eine Vorſtellung verſchaffen. 
An Talent und Kenntniſſen fehlte es ihm nicht, und an Eifer und 
Fleiß ließ er es nicht fehlen. Während ber nächſten zehn Jahre zog 
er außer Virgil aud ben Horaz und Lucan, und neben Gäfar auch 
den Salluft, in den Kreis feiner Vorlefungen; wozu feit 1575 oder 
16 einige Jahre lang Cicero's Briefe und ausgewählte Reben famen, 
die er tm Pädagogium erflärte. 2) Ueber fein Verfahren bei ber 
Srtlärung der lateiniſchen Dichter Hat Friſchlin theils an verſchiedenen 
Stellen feiner fpäteren Schriften Auskunft gegeben, theils find bie 
von ihm berausgegebenen Paraphrafen unmittelbare Proben bavon. 
Die Auslegung eines alten Dichters, fo fpricht fi Friſchlin in 
tiner im Jahr 1574 gehaltenen Rede?) mit befonderer Rüdficht auf 
Birgil aus, muß teils Wort-, theils Sacherflärung fein. Denn, fo 


b} B den Brief von Gafpar Rüttel an Friſchlin, Tübingen d. 15. Gebr. 1590. 
ta 
3) Praefatio in Paraphr. Bucolioor. et Georgicor. Virgili. inter der Me- 
Bodus declamandı, p. 97. f. 


3) Orstio de prasstantia ac dignitate P. Virgili Maronis Aeneldos, Tubin- 
gue 6 Id. Jun. 1674 habita In Orakt insigniores aliquot, p- I ff. 
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wenig derjenige für einen guten Lehrer zu achten iſt, der die alten 
Geſchichten und Dichterfabeln ſo liest, daß er daraus keinen Nutzen 
für das wirkliche Leben zu ziehen weiß, ſondern nur dem leeren 
Schall der Worte nachgeht: ) fo wenig iſt doch ohne vorangehende 
gründliche Worterklaͤrung zu einer fruchtbaren Sacherflärung zu gelan⸗ 
gen. Die Worterflärung nun {ft felbft wieder eine doppelte: eine 
grammatifhe und eine rhetorifh=binlektifhe. Jene gibt querft bie 
Bebeutung der Wörter und Säge an, wobei fie auf Sprachgebrauch 
und Paralfelftellen aufmerffam zu maden, und fofern es fi um 
Auslegung eines Dichters handelt, insbeſondere zu unterfheiben hat, 
was gewöhnfih und was bichterifch ausgebrüdt, mas eigentlich und 
was figürlich zu verfichen iſt. Als in ihrem Gipfel faßt ſich bie 
grammatifcge Auslegung in der Parapkrafe zufammen, d. 5. darin, 
daß der gebundenen Rebe bie Feſſeln des Metrums abgeſtreift, bie 
dichteriſchen Worte mit gewöhnlichen vertaufeht, wohl auch zur nöthi— 
gen ober wünſchenswerthen Grläuterung einzelne Worte oder Eäge 
eingeſchoben werben. Hiebei kommt es barauf an, welcher Art bie 
Dichtungen und deren Beftanbtheile find, bie in Profa verwandelt wer⸗ 
den follen. Die Georgien Virgils Hat Friſchlin in die Profa ber 
römiſchen Schriftſteller über den Landbau, eines Cato, Varro, Eolus 
mella, Plinius, die er zu dieſem Behuf ſtudirte, umgeſetzt; um die 
Hirtengefprädhe der Bucolica angemeſſen umſchreiben zu können, achtete 
er auf die Sprache, in welcher Plautus und Terenz ihre Sclaven 
und Bauern reden laſſen; bei der Aeneis beſtrebte er ſich, die Erzäh⸗ 
lungen in Worten und Phraſen aus Eäfar, Salluſt und Livius, bie 
Neben aber, je nach bem Charakter und ber Würde ber Perfonen, in 
dee Sprache entweder ber Eiceronifchen, ober der Reben bet ben 
genannten Hiſtorikern, wiederzugeben. Nach der grammatiſchen Erklä— 
rung geht es an bie rhetoriſche und dialektiſche. Hier wird, hinſicht⸗ 
lich der Erzählungen, auf bie Perſonen und deren Verhältiſſe, Zeit, 
Drt, Abfihten, Thaten und Erfolge, aufmerffam gemacht; tin ben 
Reben aber die Schläffe und Beweiſe zergliebert, die Redefiguren und 


1) Dieß aus der Oratio contra Marc. Vaganerum, ibid. p. 371. (Sinzelnes 
tm Folgenden iR aud aus ber fon angeführten Vorrede zur Parappraje der 
Bucolica und Georgica; der ganze Gontert aber aus ber Mebe über bie Mor: 
güge der Meneis, 
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deinheiten nachgewieſen, und aus Arifioteles, Cicero, Quinctilian u. 
A. erläutert. Hat in dieſer Weife die Worterflärung ihre Aufgabe 
gelöst, fo beginnt die Sacherflärung ihr Gefchäft. Ste fondert in 
dem Werfe des alten Dichters Gefchichtliches vom Babelhaften, erläu— 
tet jenes and ben einfchlagenden Geſchichtsquellen, diefed aus andern 
Dichtern und Schriftftellern; weist ferner auf das Phyfifaltfche, Geo— 
ſtaphiſche, Aftronomifche, Medteinifche, das auf Kriege- und Staats- 
veſen Bezügliche, hauptſächlich aber auf- das Moraliſche in dem aus— 
ilegenden Dichterwerke bin. 

Ein mwürbiger Gegenftand für ſolche Auslegung tft nach Friſch— 
Hin vor Allem bie Virgiliſche Aeneis. Birgit iſt aud ihm noch ber 
Dichterfürſt, der insbeſondere bem Homer ausbrücklich weit vorgezogen 
wird. Seine Vortrefflichkeit liegt theills in den Sachen, von denen 
er Handelt, theils in den Worten, deren er ſich dabei bedient. Die 
Sagen zeichnen fih vor Allem buch ihre Alterthümlichkeit aus, 
während fie und auf ber andern Seite doch nahe genug angehen. 
WR do das Thema feines Gebichts der Urfprung des römiſchen 
Keichs, das, wenn auch In veränderter Geſtalt, noch immer dauert und 
von dem wir Deutfchen ein Haupttheil find. Dann, fürs Andre, 
achte man auf die Mannigfaltigkeit der in dieſem Gedicht abgehan= 
beiten Gegenflände. Es iſt Geſchichtliches aus verfchtebenen Zeiten 
und Völkern; Fabelhaftes, das und bie natürliche Schwäche bed 
nenſchlichen Geiftes in der Erkenntniß göttlicher Dinge vor Augen 
kellen, uns für die Offenbarung dankbar machen und vor neuem 
Verſinlen in den Aberglauben warnen Tann. Denn Friſchlin gebenft 
den Virgil fo auszulegen, daß beinahe das ganze Pabſtthum mit allen 
feinen Gebräuchen und Geremonten aus bemfelben hergefloffen fi 
xigen wird. Ober hat nicht bie Fürbitte Maria's und ber Heiligen 
{ie Vorbild in ber Fürbitte der Venus für die Trojaner, Aen. 1.2 
IR bie Tobtenfeter für Anchiſes Aen. V. nicht eine Seelenmeſſe? 
Ber aber fönnte in Aen. VI. das Fegfeuer, und wer gar in Poly- 
»hem, bem Monstrum horrendum, informe, ingens, cui lumen 
ademptum, das beutfiche Ebenbild des Pabſtes verfennen? Dann 
aber, neben dem Geſchichtlichen und zur Fabellehre Gehörigen, mie 
veih iſt Virgils Dichtung an phyſikaliſchen Ausführungen über Kräus 


ter und Thiere, Winde und Flüſſe; an mediciniſchen über Peſt und 
Srrang, Erben Frifglint, 
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Wunden; an geographifchen, aftronomifchen; vor Allem aber an treff- 
lichen moralifchen Sentenzen, welde in die Erzählung gleich Edel- 
fteinen eingefegt find. Diefe Lehren finden fi zwar bei Salomo und 
Sirach beſſer: aber Gott wollte auch ben von ber Offenbarung aus— 
geſchloſſenen Theil des Menſchengeſchlechts nicht ganz in Thierheit 
verfinfen laſſen, und wir Begünftigte folen nun Eins mit dem An= 
bern vergleichen. Mebrigens wird bie Sittenlehre von Virgil nicht 
blos durch Sentenzen, fonbern ungleich wirkſamer in Beifpielen vor- 
getragen; wovon fogleich mehr. 

Dod wie durch das Alter, die Wichtigkeit und Menge ber 
Gegenftände, fo if die Aeneis auch durch die Mannigfaltigfeit ber 
Worte, ben Reichthum der Rebe, den Glanz der Ausbrüde einzig in 
ihrer Art, Virgils Worten läßt fih nichts zufegen und nichts ab- 
ziehen. Gine Probe davon fann man an ben unvollendeten Verſen 
der Aenei machen, die Virgil, nach Friſchlin, wie jene Sic vos non 
vobis ete., abfichtlich unvollendet gelaffen hat, als wollte er fagen: 
Verſuchs Giner und mache die Verfe fertig — wenn er kann! Wie 
anſchaulich ferner find feine Schilderungen: bes Seeflurme wie bes 
verrätherifhen Sinonz wie malend die Verfe vom galoppirenden Roß, 
von ben armaufhebenden Vulcansſchmiedknechten z wie ſtark und innig 
ber Ausdrud der Empfindung, bei Priamus Tod, Dibo’s Untergang, 
und vor Allem in ber Etelle von Marcelus. Dann die Keufchheit, 
die Jungfraͤulichteit bed Virgiliſchen Ausdrucks, die ihn zur Lectüre 
und zum Vorbild für Sünglinge fo geeignet macht. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über die Vorzüge des 
Virgiliſchen Heldengebichts geht Friſchlin fofort in eine nähere Aus— 
einanderfegung beffelben ein. In feinen Prologomenen zur Aenets, 1) 
die wir ung als ben Eingang feiner Vorlefungen über biefelbe zu 
denken haben, handelt er zuerſt von ber Auffchrift, bann von dem 
Inhalte des Werkes, Hierauf von ber Art, wie ber Dichter dieſen 
Inhalt bearbeitet hat. In Iepterer Hinfiht macht er vor Allem auf 
den Kunfigriff ber veränderten Orbnung aufmerffam, durch welden 
Virgil ben Anfang ab ovo vermieden habe, überhaupt auf bie plan= 


1) In P, Virgilii Maronis Aeneida Nic. Frischlini Prolegomena In Oratt, 
insign. aliquot p. 40-101. 
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dam aber auch innerhalb jedes einzelnen Buche auf bie Feinheit, 
gelinde anzufangen und ypathetifch zu fehlteßen, wodurch bie meiften 
derfelben Trauerfpielen ähnlich werden. Was ferner den Zweck bes 
Dichters betrifft, fo mar biefer, nach Friſchlins Anficht, ein mehrfacher. 
Erſtlich, wie fchon berührt, den göttlichen Urfprung bed römiſchen 
Reiche und des Juliſchen Geſchlechts darzuftellen ; aber auch, zweitens, 
die Homertfche Dichtung nachahmend in's Lateiniſche zu verpflanzen. 
Und Hier erſcheint aus vielen Gründen Birgit dem Friſchlin größer 
md vorzüglicher ald Homer. Erſtlich durch die fräftige Kürze feines 
Autoruds, während Homer oft bi zum Ekel gebehnt und geſchwaͤtzig 
iR!) (ein Fehler, den Friſchlin den Griechen überhaupt gerne vor— 
witft: ) das eigentliche Feld feiner Virtuoſität und Vorliebe war bie 
lateiniſche Literatur). So hat ber römiſche Dichter, auch mas bie 
Gompofitton betrifft, die 48 Bücher des griechifchen in 12 zufammen- 
gehrängt: fein Aeneas iſt Achill und Ulyß zugleich; feine Venus ver= 
einigt die Rollen der Homeriſchen Thetis und Athene u. f. f. Dazu 
tommt die Höhere fittliche Haltımg bes Virgilifchen Gedichts: Lavinia 
iR eine anfländigere Kriegsurſache als Helena, Aeneas handelt ebler, 
8 der leidenſchaftliche Achill. Dieß hängt mit dem britten Zwecke 
nſanmen, welchen Birgit bei der Abfaſſung feines Epos hatte, dem 
mmalifhen. Sein Aeneas iſt das Mufterbild eines Fürſten ober 
Gemeinvorfichers; Achates eines treuen Hofmeifterd; Ilioneus eines 
Sfandten; Mneſtheus und Segeſt von Heerführern; felbft der Zin— 
frabläfer iſt in Miſenus micht vergeffen. Dabet if bemerfenswerth, 
daß bei Birgil zu ben übrigen Tugenden noch pietas, bie Frömmigkeit, 
hiazulommt. Hierin Liegt ein Anklang an das Chriſtenthum; wie 
auf darin ein Myſterium, daß Virgil nur wenige Jahre vor Chrifti 
Geburt geftorben iſt. 

Nachdem Frifchlin Hierauf das erfte Buch der Aeneis nach eben 
den Geſichtspunkten tie vorher das ganze Werk im Einzelnen erör= 
it hat, int hat, laͤßt er noch ein ganz artiges kritiſches Kapitelchen über bie 

aa ©. p 82: Multio de cauels Homero major et pracstantior Virgi- 
ins mihi videtur. Vgl. die Vorrede zu ben Epigrammen des Archias, hinter 

Methodus declamandi, p. 125: .. hoc contractae et nervosae eloquentiae 

poste, {lo saepe ad nauscam usque loquace, et inani nonnunquam 

@errulitste multisque otiosis tauroAeyiaıs aures hominum obverberante. 

9) Loquseissimi Graeci, liebt er fie zu nennen. 
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befannten vier Eingangöverfe: Ille ego qui quondam etc. folgen.1) 
Servius und Donat berichten, biefelben rühren zwar von Virgil her, 
feten aber von Tucca und Varius gefirichen worden. Friſchlin glaubt 
umgelehrt beweiſen zu fönnen, fie ſeien von Tucca angeflidt worden, 
und Virgil habe nichts mit denfelben zu fchaffen. Denn das Zeugniß 
ber beiden Grammatifer werde durch fo viel andres offenbar Unglaub— 
hafte, was fie über Virgil berichten, entkräftet. Virgil aber wollte 
mit Homer wettelfern, alfo gewiß auch in ber nachbrudfamen Kürze 
und Saͤchlichkeit feiner Eingänge. Die Anführungen der Alten fchei= 
nen gleichfalls das Arma virumque ald ben Anfang ber Aeneis 
vorauszuſetzen. 

In dieſer ganzen Art, einen claſſtiſchen Schriftſteller zu faſſen 
und auszulegen, tft eigentlich nichts Neues. Es iſt die Weiſe jener 
Zeit, und von ähnlichen Einleitungsvorträgen eines Gruflus u. A. 
unterfchetbet ſich der Friſchliniſche nur durch mehr Geiſt und Leben- 
digkeit. 

Nähft der Einleitung in die Aeneis Haben wir aus ben Friſch— 
liniſchen Borlefungen noch verſchiedene Parapkrafen. Nämlich über 
die Bucolica, Georgica und bie beiden erften Bücher der Aeneis von 
Virgil, und über bie Epifteln bed Horaz.?) Was biefe Arbeiten in 
ihrer Zeit werth fein mochten, fällt und ſchwer aus ihnen ſelbſt zu 
beftimmen, nachdem biefe Form, alte Schriftfteller, und insbefondere 
Dichter, zu erklären, fo ganz aufer Gebrauch gefommen iſt. In jener 
Zeit vertrat die Paraphrafe eines lateiniſchen Dichters in lateiniſcher 
Profa die Stelle der Weberfegung und bes Commentars zugleich. 
Denn Lateiniſch war bie Sprache ber Gebildeten; nur das Dichter- 
Tatein mit feinen Inverfionen, Tropen u. f. f. machte ihnen Schwie- 


1). a. ©. p. 97. Cap. VIIL Utrum quaiuor hi versicnli: Ile ego qui 
quondam ete. Virgilli sint, an secus? 

7) Außer verſchiedenen Einzelausgaben in der Gefammtausgabe: Operum.. Nic 
Frischlini... Pars parsphrastica, qua continentur P. Virgilii Maronis 
Bucolica ex Plauto et Terentio, Georgica ex Catone, Varrone, Colu- 
mella et Plinio, Aeneidos libri IT priores ex Livio, Oaesare et Cicerone, 
Q. item Horatii Flacei Venusini Epistolarum libri II, tum et A. Perail 
Flacci Volaterrani Satyrae VI, erudita et eleganti maximeque perspicus 
paraphrasi, quse lectoribus commentarii vice esse poterit, Iuculenter 
expoaita et enuclesta Francofurti ad Moenum 1803, und wieber 1607, 
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rigfelt: wurde alfo biefes in eine leidliche lateiniſche Profa umgefeht, 
fo war es in die Sprache überfeht, bie ihnen geläufig warz und 
wurden zugleich einige Mittelgedanten, einige Erläuterungen (mas in 
Einem hinging) eingefhoben, fo war gleich aud bie Erklärung dabei. 
Uns behagt die Paraphrafe deßhalb nicht, weil fie bie dichteriſche 
Auaftform auflöst: allein für dieſe hatte das bamalige Zeitalter wenig 
Elm; es faßte den Dichter doch nur wie einen Mebner: fo mochte 
es ihn Tieber gleich in redneriſcher Profa fprechen laſſen. Dieß lei- 
Reten die Friſchliniſchen Parapkrafen mit feltener Sprach und Alter- 
ttumslenntniß, und mit einer Gewandtheit bes Ausdruds, bie noch 
feltener war ; daher wurden fie von ben Zeitgenoſſen hochgeſchätt, 
mehrmals aufgelegt, und insbeſondere zur Vollendung ber Paraphrafe 
ar Aeneis Friſchlin von verſchiedenen Seiten her lebenslänglich brin- 
gend aufgefordert. 

Unter dieſen Paraphrafen bietet die über die Bucolica die Selt- 
fanfeit einer boppelten Umſchreibung bar. Jedermann weiß, baf 
dieſe Gebichte unter bem Schäfergetvande zum Theil Verhältniffe und 
Ramen ber damaligen Zeitgeſchichte verbergen, und fo läßt denn Friſch— 
fin bei denfelben (bie A., 6., 8. und 10. Efloge ausgenommen) ber 
paraphrasis noch eine allegorica interpretatio folgen. Hier tft 
denn nicht blos Tityrus Virgil, fondern die Ziege bes Meliböus, bie 
auf der Flucht Zwillinge zur Welt bringt, iſt das Weib biefes ver- 
triebenen Mantuaners, die unterwegs von ber Entbindung überrafcht 
wird (Eel. L); der arme Corydon, der für den fchönen Alerts, den 
Brbling feines Herrn, in Hoffnungsiofer Liebe brennt (Bel. IL), tft 
abermals Virgil, ber ſich Tange vergeblich um bie Freundſchaft des 
Cornelius Gallus, damaligen Günftlings von Octavian, bemüht; Me— 
ulcas umd Mopfus, bie fi zum Wettgeſange zufummenfinden 
(Ed. V.), find Horaz und Birgit, wobei das Rohr, auf welchem 
Ropfus feine Stärke hat, Virgils Bukolifche, bie Verſe des Menalcas 
bie lyriſche Poefte des Horaz bezeichnen u. f. f. Das Verdienſt oder 
de Verantwortlichkeit für biefe Deutungen weist Srifchlin bem 
LVwes zu, dem er fie faft durchaus entnommen zu haben befennt: *) 


In paraphrasin Bucol & Georg. Virgilii Praetauo. In Epistolse & 
Prasfationes, hinter det Meth. decl p. 99. 
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wir fehen darin nur ben allegorifchen Hang jener Zeit, ber mit ihrem 
Mangel an wahrem Kunſtſinne natürlicherweiſe Hand in Hand ging. *) 

Bon feiner Paraphrafe der Horaziſchen Briefe fagt Friſchlin in 
der Zuelgnung, er habe benfelben eine folhe Sprache geliehen, daß 
ber Dichter, den fonft Erwachſene nicht verflanden, jest für Knaben 
verſtändlich ſei. Dieß Teiftet feine Paraphrafe wirklich, indem fie noch 
mehr als die zu Virgil zugleich die Rolle des Commentars übernimmt, 
der befonders in denjenigen Stellen, wo ber Gebanfengang durch 
Kürze und Rafchheit der Wendungen bunfel wird, feine gange Treff- 
lichteit bewährt. 

In noch höherem Grabe gebührt diefes Lob ber Paraphrafe zu 
den Satiren des Perfins, die (fammt einer fpäter verloren gegangenen 
zu Juvenal) gleichfalls in jenen Jahren ausgearbeitet wurde; ) unftrei= 
tig derjenigen von Friſchlins Arbeiten biefer Art, die am meiften auch 
für unfre Zeit nod Werth hat und genießbar if. Perfius iſt derje— 
nige römiſche Dichter, bei dem eine folde Umfchreibung no am ehe= 
fen am Plage if. Um feine ſchroffe Kürze und fprunghaften Ge— 
banfengang uns, denen, außer der fremden Sprache, nod fo mande 
erklärende Zeitumftände entgehen, nur einigermaßen verftänblich zu 
machen, ift ſelbſt die Ueberfehung genöthigt, Manches zu umfchreiben, 
Anderes einzuſchieben, kurz, ftellenweife zur Paraphrafe zu werben. 
Auch {ft der Kunftwerth einer fo gefhraubten Form, mie fie Perfius 
feinen Satiren gegeben hat, ein fo zweifelhafter, daß ed um fie wenig 
Schade fl, wenn fie paraphraſtiſch aufgelöst wird. Es if Alles fo 
eingefocht bei tim, daß es erft wieder verbünnt werden muß, um 
genießbar zu werben. Bei Virgil, bei Horaz, thut es einem leid um 
die Zerflörung ber ſchönen Form durch die Paraphraſe: ein ähnliches 
Bedauern bat bei Perfius wenigfiens und niemald angewandelt. Sein 
Tert iſt aber auch durch den paraphraftiichen Aufguß mehr als ber 
der andern Poeten aufgelaufen: einzelne Verſe werben mit ben Ge— 
danfenfupplementen zu halben Seiten, bie erſte Satire von 134 Berfen 
¶ H Much In der Worterflärung übrigens, Me im Ganzen reht gut if, fehlt es 

doqh an einzelnen Berftößen nicht. So wird Silens brrühmtes: satis est 

potuisse videri, Ecl. VL, ganz verfehrt fo umfgrieben: Nam satis est 

vobis, Silenum videre potuisse, etiam si nihil ex illo audiatis (p. 88), 


3) ©. bie Epistola de professione Rhetorices sibi demandanda (ans dem 
Jahr 1575) in Epiat. & Praefationes, hinter Meth. decl. p. 91. 


80 


und 41/, Selten iſt auf 25 Seiten paraphrafirt. In der Zueig⸗ 
nung fagt Friſchlin, er habe ſich durch bie Dunkelheit dieſes Dichters 
wicht abfchredfen laſſen, fonbern ſei mit ben Ariadnefaben ber Beitge- 
ſchichte, wie fie Sueton und Tacitus an die Hand geben, in bas 
Labyrinth Hineingefchritten. An biefen Faden habe er Hierauf den 
einer deutlichen Ciceroniſchen Schretbart angenüpft, und fo hoffe er, 
folle auch Perfius jet für Knaben verſtaͤndlich fein, den einft Kir- 
&mpäter nicht verfianden.) 

Die hiemit kürzlich geſchilderten Paraphrafen find nım zwar 
af im fpäteren Jahren, von 1580 an, von Friſchlin zum Drud 
befördert worden, ja bie über bie zwei erften Bücher ber Aeneis erſt 
nach feinem Tode erfchtenen. Aber fie waren (bie zu Perſius ausge 
nommen) aus ben Heften feiner Vorlefungen genommen, bie er gleich 
von Anfang feiner Anftellung in Tübingen gehalten Hatte: es war 
alfo erlaubt, fie Hier zu benügen, um von ber Lehrart Friſchlins eine 
Borftellung zu geben. 

Gleich in den erften Jahren wurbe fein afabemifcher Gefchäfts- 
treis nach zwei Seiten hin erweitert. Ungefähr gleichzeitig mit Friſch⸗ 
lins Anftelung war ber Mathematiker Philipp Aptan in Ingolftabt 
am feiner Anhaͤnglichkeit an bie evangeliſche Lehre willen aus Bayern 
vertrieben worben. Er wandte fi nach Tübingen, wo ihm am Aten 
Ottober 1569 die Profeffur der Mathematif übertragen wurde. 
Während er nun zur Abwickelung feiner Angelegenheiten nach Bayern 
Sarüdreiste, wurde Frifchlin vom Senat beauftragt, ftatt feiner über 
doctrina sphaerica zu Iefen, weldes er ein Jahr lang fortfegte. ?) Als 
Hierauf im Herbft 1571 die Univerfität ſich abermals vor ber Peft 
nad Eßlingen geflüchtet Hatte, wurde Friſchlin von Aptan, als da— 
maligem Defan bed Artiftencollegtums, angefprochen, ben Delanen und 
der Facultät bie Laſt des Borfiges bei den philoſophiſchen Difputir- 
übungen abzunehmen, welche mit ben Baccalaureen allſonntäglich brei 
Stunden lang zu halten waren. Auch biefem Auftrag unterzog fich 


1) In A. Persii Flacci Satyras paraphrastice explicatas Prasfatio &e. In 
Epp. & Praefat. hinter Meth. deol. p. 108. 

3) Frischlin, pro sua Gramm. et Strig. Dial. I, p. 141 f. Poppysmi Dial 
I p. 205. Celet. gramm. I, p. 75 =. Mplan war übrigens fon im 
Mär, 1570 wieder zurüd, Melch. Adami vitse philosophorum, ed. 3. p. 168. 


Friſchlin, der ſich darum fpäter nicht mit Unrecht feinem Fürſten 
gegenüber das Zeugniß gab, alle Arbeit, welche bie anbern Professores 
artium nicht haben thun wollen ober fünnen, habe er alleweg gut= 
willig auf fi genommen und mit Nuten ber Zuhörer verrichtet. t) 
Ueber fieben Jahre lang leitete er diefe Difputationen fo, daß er, wie 
ihm hernach vom Senat felbft bezeugt wurde, jährlich „beinahe bie 
ganze Eyelopäbie, d. 5. Phyſik, Moral, Aftronomie, Logik und Rheto— 
rit“, durchlief.) Wie er es verftand, dieſe Uebungen lebendig und 
anztehenb zu machen, Fönnen wir noch aus einigen Proben abnehmen. 
An diefelben ſchloß ſich die Ertheilung der prima und secunda laurea 
ober ber Würde eines Baccalaureus und eines Magifter an, wobei es 
gebräuchlich war, daß, außer einer Rebe bed promovirenden Lehrers, 
die Candidaten über gewiſſe philofophifche Probleme nad einem vom 
Lehrer durchgefehenen Concept für und wider ſprechen mußten. In 
der Regel mochte das, ſowohl duch bie Wahl abſtracter Themen, ald 
durch ſcholaſtiſche Behandlungsweiſe, fehr langweilig fein. Als Friſch- 
lin im Herbſt 1574 einen ſolchen Promotionsact mit 38 Candidaten 
ber prima laurea vorzunehmen hatte, kam er auf einen artigen Ein— 
fal. Er gedachte, erft die ſieben freien Künfte, dann bie fünf Sinne 
miteinander um ben Vorrang ftreiten zu Iaffen. Gr theilte ben jun= 
gen Leuten die Rollen aus, gab ihnen bie Hauptgedanfen an, fie 
mußten zu Haufe ihre Ausarbeitungen machen, bie er hernach ver- 
befferte. Bei dem öffentlichen Acte trat alfo zuerft ein Candidat auf, 
der bie Grammatif für die vornehmfle der fieben Schweſtern 
exffärte, und dieß mit allen erfinnlichen Gründen unterflügte; dann 
ein Andrer und Dritter ebenfo die Dialektik, Ahetorif u. |. f. bis zur 
Aftronomie. Im zweiten Gange trat Einer für den Vorrang bee 
Gefihts in die Schranken; einem Andern ſchien das Gehör ber edlere 
Stun zu fein; felbft der Geſchmack fand feinen befcheidenen Lobredner: 
und das fleine Doppeldrama mit feinen beziehunge- und gebanten- 
reihen Reden und Gegenreden fand fo vielen Beifall bei den Profef= 
foren und felbft bet dem Kanzler Andreä, daß Friſchlin aufgefordert 
wurde, ed überarbeitet herauszugeben, wie wir e8 nun in ber Samm= 
tung feiner Reben Iefen. Selbſt poetifche Geftalt wagte er wohl 


1) Grifhtin an den Herzog, Badnang 10. Auguſt 1577. St. @. 
?) Frischlin. pro sua Gramm. Dial I, 142. 147. 
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einmal einem ſolchen Rebenet zu geben. Bei einer Magifterpromotion 
in bemfelben Jahre 1574 machte er bie Frage zum Thema, ob ed in 
der Welt einen Zufall gebe? wobei das Für von M. Johannes Lätus 
aus Laningen, das Wiber von Friſchlin, Beides in Difichen, vorge— 
tragen wurde.) Daß die Difputationen ſelbſt Friſchlins Witz den 
geeignetften Spielraum boten, müßten wir vorausfegen, wenn es auch 
zicht ausdrücklich bezeugt wäre.*) 

Auch in feinem eigentlichen Fache, ber Erklärung lateiniſcher 
Dieter und Geſchichtſchreiber, fuchte Friſchlin die Schüler zur Mit- 
thätigfeit heranzuziehen. Der Zweck bes Studiums ber Alten tft 
im zufolge nicht eine bloße Erlenntniß, d. h. es iſt nicht genug, daß 
ſich der Schüler die Sachen und bie Worte eines ſolchen Schrift- 
Rellers merke, um fie zu wiſſen, fonbern er fol auch Iernen, fie felbft- 
Rändig zu handhaben, praktiſch anzuwenden. Den moralifhen und 
jenſtigen Sachgehalt im Leben — und barauf legte Friſchlin in 
feinem Unterrichte großen Nachbrud;?) bie Worte, die poetiſche ober 
rebneräfche Form, durch Nachbildung. Das Ziel der interpretatio 


1) Trias problemats in utramque partem agitsta: quorum est 1. de septem 
lberalibus artibus, 2. de quinque sensibus, cum 88 adolescentibus anno 
1574 Baccalaureatus gradus a N. Frischlino conferretur; 8. vero de 
fortuna, cum Magisterüi titulus ac honos eodem anno 32 Candidatis 
tribueretar, publice Tubingse recitata. In Orationes insigniores aliquots 
p. 192 f. 

2) Otto Melander theilt in feinem Buße: Jocorum atque scrloram centuriae 
aliquot, Francof. 1626, I, No. 205, folgende hiehergehörige Mnefbote mit. 

© Frifhlin Hatte die Theſe aufgeftellt: Mundus est duntaxat unus. Ein einge: 
Silbeter junger Savoyer oppontrte, und brachte unter Muberem ben Spruch 
Ggrifti, Suc. 17, 17, nach der Vulgata herbei: Nonne decem mundi facti 
sunt? Gut, entgegnete Srifhlin, weit entfernt von einer trodenen Rüge bes 
groben Mißverflands; gut, aber es Heißt dort gleich weiter: Ubi autem sunt 
novem? Der Savoyer fei aus dem Hörfaal durchgegangen, heißt es, fo habe 
man ihn ausgeladht. 

36. B. Friſchlins Zuelgnung der Tragödie Dido an feinen Schüler Otte 
Rofenkran; aus Dänemart, in Nicod. Frischlini operum poeticorum pars 
soenica, Argentorat. 1698, p. 429 f.: Nam meos ego auditores et amo 
& äligo: ut qui non modo illorum linguss eleganti oratione ex Cas- 
saris ei Virgilii libris, sed etiam vitam et mores eorundem, propositis 
exemplis virtutum ilsdem, informare studeo, 
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iſt die imitatio: durch Nachahmung der Compoſition und des Aus— 
druds in ben Werfen ber Alten fol ber Schüler fählg gemacht wer- 
ben, ſelbſt ähnliche Werke hervorzubringen. *) Freilich ein fümmer- 
licher Begriff von ſchriftſtelleriſcher Hervorbringung, wie bie ganze 
Zeit barüber nicht Hinausfam, und fo lange bie Echriftftellerei Tatel- 
nifch betrieben wurde, auch nicht barüber hinauskommen konnte; denn 
in einer fremden, noch dazu todten Sprache {fl feine Production, fon 
bern nur Nachahmung möglih. Dieß nun aber vorausgefept, werden 
wir Friſchlins Verfahren ganz praktiſch finden. Er legte feinen Zubö- 
rern Erzählungen und Reben aus der Bibel vor, und gab ihnen 
Anleitung, fie mit Ausbrüden Virgils, den er gerade mit ihnen las, 
wiederzugeben. Gin folches Uebungsſtück iſt die Gefchichte von bem 
Durchgang der Sfraeliten durch das rothe Meer, nah 2 Mof. 14, 
in lateiniſchen Herametern, wie wir fie, mit der Unterſchrift des 
Grafen Wolfgang von Eaftell, Hinter Friſchlins Einleitung zur Aeneis 
finden: ®) biefer Hatte das Thema. aufgegeben, jener edle Schüler es 
nad) feiner Anweiſung ausgearbeitet. Wie nämlich die Iſraeliten dns 
profane Gold, das fie den Aegyptern ftahlen, zu heiligem Gebrauche 
verwendeten, indem fie Gefäße zum Tempel bes Herrn daraus mach— 
ten: fo wollen wir, fagte Friſchlin feinen Schülern, mit ben profanen 
Borten und Verſen Virgils heilige Dinge wiederzugeben, und wie 
St. Hieronymus fagt, chriſtliche Virgile zu werben fuchen.?) Diefem 
Ideal iſt Friſchlin durch fein ganzes Leben nachgegangen: bie Arbeit, 
in ber er baffelbe, noch in feiner Tegten Lebenszeit, erreicht zu haben 
9) Oratio de praestantia & dignitate P. Virgilii Aeneidos, in Oratt, insign. 
aliq. p. 44. f. ° 

32) A. a. D. p. 106. f.: De transitu Israelitarum per mare rubrum et inte- 
ritu Pharaonis, Cap. 14. Exod., e Virgilio redditum, exereitii causa 
propositum a Nic. Frischlino. Dem genannten jungen Grafen hat daher 
Frijchlin feine Oratio de praestantia &c. zugeeignet, f. Epist. & praefat. 
hinter der Meth. decl. p. 268 ff. 

3) Orat. de praest. ete. p. 45: Ut enim Israelitae profanum aurum, quo 
Aegyptios spollaverant, in sacrum usum converterunt, et vasa ex illo 
ad templum Domini praepararunt: ita nos profanis Virgilli versibus res 
divinas & sacras persequemur, & quod D. Hieronymus seribit, Chris- 
tiani Virgilii esse conabimur. Bgl. bie Orat. de exercitationibus oratorils 
et poeticis ad imitationem veterum recte utiliterque instituendis, in Oratt. 
insig, aliq. p. 157. 
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meinte, zeigte freilich nur, wie verkehrt das ganze Ideal war, ober 
um billiger zu urtheilen, wie roh, äußerlich und unnational die Deut= 
fgen jener Zeit dasjenige auffaßten, was allerbdings das Biel ber 
ganzen neneren Geſchichte iſt: die Ineinanberarbeitung ber antiken 
und ber chriftfichen Gultur. Auf das Ehriftliche im engern Sinne 
beſchtãnkte jedoch Friſchlin jene Aufgabe keineswegs: auch die Schlacht 
ki bepanto wollte er feine Schüler mit Worten und Phrafen Cäſars 
erzählen Ichren, °) und feine zahlreichen lateiniſchen Dichtungen welt- 
lihen Inhalts find eine fortlaufende Reihe von Verſuchen biefer Art. 

And, Hierin übrigens war driſchlin nicht Führer, fondern folgte 
ur dem Zuge feiner Seit. Ganz wie er, hatten ſchon dor ihm 
Andere, 3. B. Johann Sturm in Straßburg, ber Lehrer bes Erufius, 
bie imitatio als Ziel des claffifchen Studiums aufgeftelltz wie Friſch⸗ 
iin dem Birgil, fo hatte Sturm insbeſondere dem Cicero Wörter und 
Phrafen abzuborgen gelehrt. 

Noch in einer andern Hinficht brachte Friſchlin eine allgemeine 
Zeitrichtung auf ihren Gipfel. Da unter den Gelehrten die beutfche 
Sprache für eine barbariſche, das Lateiniſche nicht mehr zur Mutter- 
Irade zu Haben, als ein allgemeines Unglück der neueren Möller 
galt, fo mußte man auf Abhülfe denken. Wollte dad Latein nicht 
mehr im Freien bei uns. fortfommen, fo verfuchte man ed mit Treib- 
hanewarme. Den Schülern wurde die Mutterſprache verboten. Richt 
ar in ber Schule, fondern aud beim Spiel unter ſich, follten fie 
mshhlieplich Tateinifch veden.?) Spott und Etrafe ſtand auf jedem 
deutſchen Wort, das einem entfuhr. Im diefem Stide famen ber 
Straßburger Schulplan des Johann Sturm, ber Würtembergiſche des 
Herzogs Chriſtoph und der ber Sefuiten überein. Diefes Umgange- 
Iatein der Schüler war dann freilich darnach. Es zu heben, wurden 
die Mufter claffifchen Umgangslateins, Terenz und Plautus, mit ihnen 
selefen. Sie mußten deren Stüde auswendig Iernen. Ya fie mußten 
oder durften fie ſpielen. Johann Sturm vergaß es fein Leben lang 
ht, wie er als 13jähriger Schüler zu Püttih im Terenzifchen 
Bhormio ben Geta gefptelt, und wie viel ihm das genügt hatte. So 


1) Orat de exareitstionibuß &c. a. a. O. p. 164 f. 
?) Bie jept unfere Toͤchter (0 Schmach) in den Penfionen frangsiifc. 


4 


ließ er nun als Rector in Straßburg von ben oberften Klaffen ſämmt⸗ 
Hide Komödien der beiden römiſchen Dichter aufführen, keine Woche 
follte ohne eine ſolche Aufführung vergehen. Sturm war fein Poet; 
Friſchlin war einer. Ex begnügte ſich alfo nicht mit den vorhandenen 
claſſiſchen Stüden, fondern machte ſelbſt neue mit feinen Schülern. 
Bar er in feiner Borlefung mit einem Buche ber Aeneis fertig, fo 
wurde es in bramatifche Form gebracht, in biefer Geftalt von dem 
Lehrer vorgelefen, von ben Schülern auswendig gelernt, und zulegt 
aufgeführt. So find die beiden Tragödien: Venus aus dem erften 
und Dido aus dem vierten Buche der Aeneis, entftanden, 1) und ebenfo 
entſtand fpäter aus dem erflen Buche von Gäfars gallifhem Kriege 
bie Komöble Helvetiogermani. Was biefe Stüde ald Dramen 
werth find, davon wird weiter unten zu ſprechen fein: bier haben wir 
es Iebiglih mit dem Nugen zu thun, welchen Friſchlin durch folche 
Mebungen feinen Schülern zu ſchaffen ſuchte. Neben ber vollfländigen 
Aneignung ber großartigen Virgiliſchen Redeweiſe, von welcher ber 
Rebner nicht minder ald ber Dichter profitiren Fünne, neben der Stär- 
fung bes Gedächtniffes, war es ihm babei noch befonderd um bie 
Mebung feiner Schüler im freien Vortrag, in richtiger Ausſprache 
und angemeffener Action zu thun. Ich möchte, fagt er, ben jungen 
Leuten fchon im zarten Alter Muth und Faſſung verfhaffen, daß fie 
einft ald Männer befto fertiger und herzhafter vor Andern, befonders 
in öffentlichen Berfammlungen, fprechen mögen?). Zugleich fand 
Friſchlin in dergleichen Uebungen ein heilfames und höchſt nöthiges 
Gegengift wider bie geiftige und fittliche Erſchlaffung feiner Zeit. 
Im Prolog zu den Helvetiogermani ſpricht er bieß aus: 

Im Schlafe Legen jeht bie edeln Kräfte 

Der faulen Jugend, bie fein höh'res Streben 

Befeelt und fpornt; Schlaffheit und übler noch 

Der Hang zu ſchlechten Dingen nimmt fie ein. 

1) Dedicatio der Tragödie Venus an bie jungen Grafen von Tübingen. Opp- 
Frischlini pars scenica p. 869. Bgl. die Dedic. ber Tragoͤdie Dido, ebenda. 

428 f. 

u) Volo — anlmum accendi & excitari in teners aetate, ut aliquando 
viri facti promtius & cordatius coram allis, praesertim in costihus & 
coonventibus publicis, loquantur. In ber Buelgnung der Dido, a. a. O. 
p 429, 
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Schamloſen Tänzen gehen Männer nad, 
Gleich Weibern künfteln fie an ifrem Haar; 
Und ſich zu zieren aufs Unziemlichfte, 
Erſcheint ben Jünglingen als Ehrenſache. 
Wir fireben einem andern Ziele nad: 

Daß in den Säulen ſich die Jugend übe 
Und ihr Gebägitnig ftärke; daß fie fih 
Dadurch zu höhern Dingen vorbereite, 

Vor Allem aber bie Beredtſamkeit 

Der großen Römer fih zu eigen made. 1) 

Muß uns ſchon nad dem Bisherigen die alademiſche Thätigkeit 
Friſchlins umfangreich und vielfeitig genug erſcheinen: fo mußte er 
gleichwohl bereit tn ben erften Jahren aud noch zu allerhand fehrift- 
fellerifchen Arbeiten Zeit zu gewinnen. Im Jahr 1571 gab er bie 
Hymnen und Gpigramme des alerandrinifchen Dichters Kallimachus, 
mit doppelter lateiniſcher Meberfegung, einer profatfhen und einer me= 
triſchen, mit alten Scholten und eigenen Anmerkungen, bei Heinrich 
Etephanus tin Genf heraus ?), unb widmete fie dem Grafen Ludwig 
von Hanau, ber damals einer feiner eifrigften Schüler war?). Die 
Arbeit fand ben verdienten Beifall verfchiebener Gelehrten, den fie in 
belobenben Epigrammen ausſprachen, welche Friſchlin nach ber Sitte 
der Zeit dem Buche vordruden ließ. Darunter finden wir nicht bios 


1) Opp. Nic. Frischlini pars scenica, p. 487. 
Torpent nunc ingenia pigre adolescentine, 
Nec in ullius honestae rei laboribus 
Vigilatur : languor, & languore turpior 
Malarum rerum animos oceupst industria. 
Nunc studia obscoena saltandi viros tenent 
Effeminatos, & capillum frangere: 
Et immundissimis se excolere munditiis, 
Nostrüm adolescentium virtutis specimen est. 
Nobis altus propositus est finis, alius " 
Bcopus: ut juventus in scholis se exerceat, 
Et memorlam augeat, & facundiam 
In primis Romanse hauriat eloquentise. 

%) Callimachi Cyrenaei Hymni &c, (Genev.) H. Stephanus. Die Epigramme 
Hab nur metrijd überfept, dagegen von einigen Hymnen aud noch anbre 
Ueberfegungen, von A. Politian, Henr. Stephanus ıc. mitgetheilt. 

9) Die ausführliche Dedication findet ſich wieder abgebrudt wor ber zweiten Aus: 
gabe, Bafel 1589, unb in Epist, & praef. Hinter der Meth, deel. p. 110 ff. 
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Elogien von feinem hochgeſchätzten Lehrer Schegk, von feinem Zeit- 
lebens bewährten Freunde Poſthius, dem poetifchen Leibarzte bes Bi— 
ſchofs von Würzburg u. A., fondern auch feine nahmaligen Gegner 
Erhard Cellius und Leonhard Engelhart fparen ihr Lob nicht, ja 
Martin Cruſtus felbft nennt ihn auf griechiſch: 

„Friſchlin, der Freund der Mufen, .ver Stolze der jüngeren Männer.“ 

Bon den lateiniſchen Ueberfegungen Ariſtophaniſcher Komödien, 
von welchen fpäter zu reden fein wird, gehört gleichfalls wenigſtens 
ein Theil ſchon diefen Jahren an. :) 

Auch von eigenen Dichtungen ließ ſich der junge Profeffor durch 
die Geſchäfte feines Lehramtes nicht abhalten. Zunächſt hatte er einen 
Stoff ergriffen, ber ihm beſonders nahe Ing. Das theologiſche Sti— 
pendium in Tübingen, deſſen Zögling er gewefen war, fland in jener 
Zeit als eine hochverdienſtliche Stiftung des verftorbenen Herzogs 
Ulrich und feines dbamald noch regierenden Sohnes, bed unvergleich- 
lichen Chriftoph, da. Diefes Verdienft in's Licht zu ſtellen, zugleich 
die Anftalt felbft und ihre für jene Zeit mufterhafte Einrichtung be= 
fannter zu maden, war eine ganz ſchöne Aufgabe für einen Dichter, 
der durch Talent und Localkenntniß dazu vor Andern befähigt war. 
So wird nun in bem elegifchen Versmaße, das unferem Friſchlin 
ſchon damals geläufiger als einem Andern die gemeinfte Profa von 
der Hand ging, ber Urfprung und die Verfaffung bed Stipendiums, 
die Stubten= und bie Kleiberordnung, bie Sittenzucht und bie Spei—⸗ 
fung in demfelben, die Verrichtungen der Guperattendenten und ber 
Repetenten (fammt ber Befolbung ber letzteren im Betrage von 
10 f.,)%) des Hausmeiftere, der Famuli und des Thorwarts befchries 
ben, auch verdienten Vorſtehern und berühmt gewordenen Zöglingen 
(welde aus bdemfelben, wie die Gewappneten aus dem Trojaniſchen 
Pferde, zahlreich hervorgegangen) das gebührende Lob gefpendet. Dieß 
iſt zwar, ber Natur der Sache nad, bei Weiten nicht immer Poefle, 
aber niemals fehlt das bezeichnenbe Wort, ober ftodt ber Leichte Fluß 
der Haren, lebendigen Rebe. Herzog Ghriftoph genehmigte noch wenige 

1) &. Epistola de professione Rhetorioes sibl demandanda &c. In Epist. & 


praef. p. 91. 
%) Pro quibus offieiis denos e principis arca 
Praemia florenos quisque laboris habet, 
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Boden vor feinem Tode den Drud der Schrift mit einigen Abän- 
derungen; ') doch erſchien fie erfi unter feinem Sohn und Nachfolger 
Badiig, zugleich mit einem Seitenſtück: einer ähnlichen poetifchen Be— 
föreibung ber Mürtembergifihen Rlöfter, wie fie Herzog Chrifoph zu 
ewangelifchen Sehranftalten eingerichtet hatte. Deren waren es damals 
13, 9 niebere, grammatifhe Vorbereitungsanftalten, und A höhere, bie 
ihre Zöglinge in das Stipendium nach Tübingen abgaben; eine Zahl, 
Ne unter ben folgenden Regierungen durch Zufammenlegung nach und 
nach bis auf A tm Ganzen vermindert worden iſt. Auch hier werben 
bie Schickſale und die Einrichtungen dieſer Anftalten beſchrieben, bie 
\ Serfomen ihrer Vorſteher, die damals fehr einflußreichen Aebte, wie 
der oberften Leiter des Kloſterweſens, eines Brenz und Andreae, mit 
‚ obfprüchen bedacht; das Geſchichtliche der erſten Stiftung der ver= 
ſchiedenen Klöfter, das Landſchaftliche ihrer Lage, gibt Gelegenheit zu 
poetiſchen Schilderungen, unter benen dag Gemälde ber Umgebungen 
des Kloſters Königebronn, wo ber Dichter erzogen worben war, buch 
die Lebendigkeit feiner Farben ſich auszeichnet. ?) 

Balb darauf magte bie junge Mufe unferes Dichters weitere 
Flüge: vom Redar an ben Rhein, ja über ben Rhein, an bie Seine. 
Im Jabr 1570 murde Gliſabeth, Kaifer Marimilians IL Toter, 
von Speier aus Karl bem IX. von Franfreih als Gemalin zuge- 
führt. Friſchlin dichtete einen Hymenäus, mit bem er nad Speier 


1) Refeript an Superintendenten und Major domus bes Stipendiums, vom 23. Rev. 
1568. Die erſte Nummer der Friſchlintſchen Actenfammlung des BWürtemb. 
sam 

2) Belde Dichtungen: Stipendium Tubingense ducis Wirtembergiei und Mo- 
nasteria ducatus W., erſchlenen zuerft mit einer Bueignung an den Herzog 
Sudwig tm 3. 1569; fpäter als drittes und viertes Bud) in Operum poeti- 
eoram Nic. Frischlini pars elegiaca, cum praefat. M. Geo. Pfigeri, 
Argentorat. 1601. Die Iueignung {f} wieder abgebrudt in Fr. Epist & 
praefationes, hinter Meth. decl. p. 216 f. Von ber günfligen Aufnahme, 
weldge biefe Arbeit fand, Hegt noch eine Probe vor in einem Briefe von Io: 
Hannes Magirus, damals Abt zu Maulbronn, fpäter Probſt in Gtuttgart, 
weider dem Dichter fowohl im Ramen des Vaterlande und der evang. Kirche 
a6 für ſich perfönlt (ex war darin ehrenvoll erwähnt) für fein Wert bantt, 
und ein Geſchent von zwei Goldgulden beilegt. ©. den Brief hinter ber erfien 
Ausgabe von Erifglins Rebell, Francof. ex typog. A. Wecheli, 1876, 
pP 108 f. 
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veißte und ihn dem Katfer felbft vortrug. Das Gedicht iſt patrio= 
tiſch in ber Gefinnung, prächtig und ſchwungvoll im Ausbrud. Es 
begrüßt den deutſch⸗ franzöſiſchen Ehebunb als Unterpfand bes Frie— 
dens am Rhein und einer erfolgreichen Madıtentwidfung an ber 
Donau gegen die Türken. Kaifer Mar erfheint fchon damals als 
koͤrperlich hinfällig; Karl IX. erhält Lobſprüche, wie ausgefucht um 2 
Jahre fpäter recht auffallend zu Schanden zu werden. Der Dichter 
ſpricht das Vorhaben aus, den Kalfer Mar IL umb das gefammte 
Habsburgifche Haus in einem eigenen Gedichte zu verherrlichen, was 
er ſechs Jahre fpäter ausgeführt Hat. 1) 

Auf ber Reife zum Reichstag nad; Speier war es ohne Zwei⸗ 
fel, wo Friſchlin auch nad Straßburg fam. Die herrliche, damals 
noch beutfhe Stadt mit ihrem freien Gemeinwefen, ihrer wehrhaften 
Bürgerfhaft und blühenden Afademie, machte auf ihn einen tiefen 
bleibenden Eindrud. Kurz ‚vorher hatten bie Straßburger für ihre 
Miünfterliche eine künftliche Uhr verfertigen laſſen: fie erfah er fich 
zum Gegenftand einer poetifchen Beſchreibung. Die Uhr zeigte, nach 
Friſchlins profaifher Angabe in der Zuelgnung an ben dortigen Rath, 
nicht blos die Stunden und deren Theile an, fonbern aud die Wochen- 
und Monatstage, die Monbphafen, die Bewegung ber Sonne und ber 
Planeten in ber Efliptif, fammt bem jährlichen Umlauf des ganzen 
Himmels ; dann. enthielt fie einen immerwaͤhrenden Kalender auf 100 
Sabre, und war mit beweglichen und unbeweglichen Figuren und 
Malereien aller Art gefchmädt.2) Ein ſolches Wunderwert bes 


#) Hymenaeus de nuptiis... Galliarum regis Caroli IX, cum ei... Maxi- 
mülani IL filia.. Elisabetha, ex Nemetum urbe Spira in Franciam du- 
oeretur. In Opp. poek N. Frischlini Paralipomens, p. 7899. 

Vom Kaiſer: 
Corpore non validus, sed pectore vivida virtus. 
Bon Carl DL: 
.. .quam nil letale minatur 
Pestiferumve suis, quam bile est liber ab omni. 

3) Die Uhr iſt unter Ludwig Philipp durch Sqhwilgue wieberhergefelt ober nen 
gemacht worden. Die alte Uhr war, Friſchlins Angaben zufolge, von Conrad 
Dafgpoblus, der ſich den David Wolkenſtein ans Augeburg als Gehülfen ber 
gefellte, erfunden, bie Schloſſerarbeit durch Iſaak Habrecht, bie Malereien und 
fonftigen Verzierungen durch Tobias Stimmer ausgeführt, 


meafhlichen Geiftes, das Friſchlin umbebingt allen Kunſtwerken bes 
Urrtfums vorzog, zu befchreiben, ſchien ihm eine fo würbige Aufgabe 
für feine Kunft, daß er die alten Dichter bedauert, benen durch bie 
Ungunſt ihrer Zeiten ein ähnlicher Stoff verſagt geweſen, weßwegen 
fe ihre Kraft an Zabeln, oder gar an unfittliche Gegenſtände ver= 
ſcwendet Haben. Allein ber würdige Gegenftanb tft nicht Immer auch 
der poetifche. Steht man über bie Frage hinweg, ob überhaupt eine 
Wigreibende Poeſie in dieſem Sinne zuläffig fe, fo wird man das= 
ieige, was fich zur poetifhen Schilderung eignet, wie bie ſieben 
Bonetenfiguren,, bavon jeden Wochentag eine herausfam, bie alles 
geriſchen Geftalten der vier Lebensalter, welche bie Viertelftunden an= 
fhlngen, den Tod und Chriſtus, die mit einander Lämpften, immerhin 
gu; artig befchrieben finden; das Abftractere hingegen von Kreifen 
mb Bogen, von Zenith und Azimuth u. dgl., widerſtrebte ein für 
allemal ber poetifchen Darftellung, und iſt auch von Friſchlin nicht 
baräftigt worben, fo viel Anftrengung er es ſich koſten lich, und 
fo beſonderen Werth er gerabe auf basjenige Iegte, was er hierin 
geleifet zu Haben glaubte. Er Hatte für biefe Arbeit bie epiſche Form 
des ungemifchten Hexameters gewählt, und fo fehlt es darin grund- 
{ih an geftohfenen Gefäßen aus Virgil nit. Auf Straßburg 
kommt der Dichter tm Eingang ganz fo zu fprechen, wie Virgil im 
Prosmium der Aeneis auf Karthago, ) und ſchon hier begegnen wir 
tiner hriftlichen Parodie des Ennianiſch-Virgiliſchen Unus qui no- 
bis eunctando restituis rem, bie hinfort in verfähtedenen Bartatio- 
am, eine immer unglüdlicher als bie andere, bei Friſchlin ſtehend 
Heißt.) Doc wie dem Allem ſei, erfreufi tritt und in biefem 
Gedichte der offene Stun und bie Bewunderung für die Werke ber 
Ratur und des menſchlichen Geiſtes,) verbunden mit warmer Vater- 
) Urbe antiqua fuit, primi coluere Trebaces, 
Argentoratum.... 
Dives opum.... 
%) Umus homo ut nobis moriando restitust rem. 
9) 3.8. Humanse o divina manus invental Quid usquam 
Aut Deus aut Natura facit, quod pollice nostro 
Non imitemur opus, nostri gens aemuls patris? 
Et quisquam has fabricas satis admiretur et ore 
Praedicet? &c. 
Gtraus, Sehen Brifälin'e, 4 
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landsliebe, entgegen. Gin Epilog an bie Stadt Straßburg, Friſchlins 
Liebling unter den deutſchen Städten, ſchließt das Ganze: 


00. Aber bu felber, 
Straßburg, du Löftlichfte Zier bes deutihen Landes, ber Tugend 
Heiliges Haus, der Gerechtigkeit Port und Unter des Glaubens, 
Set mir gegrüßt, o du in allen Landen gepriefine 
Herrliche Stadt, und das Lied, das ic hier am Nedar bir finge, 
Nimm es, Erhabene, an, und betrat’ es mit gütiger Miene. 
Nie dann mög’ ein graufamer Feind dir die Mauern umſtürmen, 
Nie fie von innen die Peſt, noch ſchrecklicher Hunger veröden ; 
Sondern an Korn fet fruchtbar bein Land und lieblichem Weine, 
Deine Häufer durchwehe vom heiteren Aether gefunde 
Luft, und über bir breite bie filbernen Schwingen ber Friede 1). 


1) De astronomico horologio Argentinensi. Argent, 1575. Wieberabgevrudt 

in Operum poeticorum Nic. Frischlini pars epica, opera & studio M. 

Georgli Pflügeri, Ulmani. Argent. 198. p. 89-82. Die Zueignung in 

Epist. & praef. p. 284 f. Auch diefe Arbeit Friſchlins begleitete Srufius 

E., nod mit einem Elogium, das fi in feiner Germano-Graeela, p. 148. abge+ 
drugt ſindet. 
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Drittes Kapitel. 


Bedrängniſſe, Auſtöße, Zurüdfegungen, 


oe 


In der vorhin befchriebenen Weiſe war Friſchlin in Tübingen 
äine Reihe von Jahren als Untverfitätsichrer und Echriftfteller thätig. 
Die Beziehungen zu feinen Gollegen ſcheinen von Anfang ganz leidlich 
gewefen zu fein. Erufius, fein nachmaliger Hauptgegner, war bei 
feiner Hochzeit anwefend und wurde nachher Pathe feines erſten 
Sohnes, wie er bei Friſchlins erften Schriften durch lobende Epi— 
gamme Pathenſtelle vertrat. Band biefer in feinen Arbeiten 
einen Anftand, fo pflegte er ben Rath feines gelehrten Gevatters ein— 
aholen, und feine fertigen Bücher mit geziemenden Infchriften „feinem 
verehrten Lehrer und Freunde” zu überreichen.1) Bon den Stubiren- 
ben war er gern gehört, und die perfönliche Anziehungskraft, bie er 
auf diefelben ausübte, war fpäter feinen Gegnern ein Dorn im Auge. 2) 
Daß insbeſondere auch manche Söhne abeliger Häufer ſich als Schüler 
an ihn anſchloſſen, Haben wir ſchon gelegentlich beobachtet; jener Graf 
Bolfgang von Caftell, den wir darunter fanden, war ein Neffe des 
Grafen Heinrich von Eaftell, der währenb ber damaligen Minderjäh- 
tigfeit bes Herzogs Ludwig als Statthalter der Würtembergiſchen 
Regierung vorſtand. Philipp Ludwig, Graf von Hanau, bem Frifd- 
fin im 3. 1571 feinen Kallimachus widmete, war die Jahre vorher 
fein Zuhörer im Gäfar und Virgil, und er faſt täglich beffen Gaft 

1) Crusii defensio necessaria, p. 154 fi. Resp. adv. Popp. p. 10. 
?) Crus. def. necess. p. 198: Semper factionem tuam habebas, et stultorum 


adolesoentium animos a praeceptoribus ad te, velut Cassias nubes 
attrahebas. 
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gewefen. Aber aud ein Sprößling des Würtembergiſchen Regenten- 
hauſes ſelbſt, Graf Zriberich von Würtemberg - Mömpelgarb, der 22 
Sabre fpäter ber Nachfolger feines Vetters Ludwig im Herzogthum 
werben ſollte, ſtudirte feit 1571 in Tübingen. Der gelftreiche junge 
Prinz zog Friſchlin nicht felten zur Tafel, und wurbe bald ber Pathe 
feines zweiten Sohnes Friderich.) Es entwickelte fi ein ganz trau= 
liches Verhältnig zwifchen dem Poeten und dem Heinen Hofe. Jener 
erbittet fih von bem Hofmelfter Samuel Reiſchach tn poetifcher 
Epiftel eine Flaſche Wein, die er dann leer zurüdfchiet, mit dem 
Verfprechen, fünftig feine mehr in's Haus zu verlangen, fondern 
ihren Wein bei ihnen zu trinfen.?) Den Lehrer des Grafen, M. 
Gafpar Schegk, fpricht er, bei gänzlicher Leerheit feines Beutels und 
Haufes, gleichfalls poetifh, um ein Darlehn von 2 Thalern auf 
etliche Tage an. Bet dieſer Gelegenheit erfahren wir zugleih, bag 
er ſich damals, um fich recht hoffähtg zu machen, den Bart nah Art 
der Hofleute abfcheeren Heß. Ex beſchreibt mit Humor, wie nieder- 
trächtig er fih und Anbern mit dem glatten Gefichte vorgefommen ſei: 
die Frau babe geweint, fein Eleiner Friderich ihn nicht mehr küffen 
wollen, und ſelbſt die Magd vor ihm ausgefpudt.?) Fortan ließ er 
ſich den Bart wieder wachfen, deſſen Länge ihn nachmals auszeichnete. 
Dem Grafen Friderich ſelbſt widmete Friſchlin verſchiedene Gedichte, *) 
verlor jedoch ſpäter, durch ſeinen Streit mit dem Adel, deſſen Gunſt. 


1) Schrelben von Friderich Friſchlin an den Grafen Friderich, Waiblingen 19. Apr- 
1590. St. A. 

D Lagenam sibi missam vino repletam, remittit evacuatam Nobilissimo 
Samueli a Rischach &e. Die Eiegie fteht hinter der Oratio de scholis & 
gymnasiis aperiendes ed. Flayder, 1627, p. 100 f. 

3) In barbam sibi abrasam more aulicorum, ad D. Casp. Scheckium 
Ebend. p.97 fi. Daß diefer des Grafen Friderich prasceptor war, meldet Crusius 
‚Annal. Suev. III, p. 742. 

®) Consideratio novae stellae anno 1572 in signo Cassiopeae, ad Fridericam 
Com. W. & M., bilbet jept das fünfte Buch der Friſchliniſchen Elegien. Dann 
mod zwei Elegien, L XIV, 4, und XX, 1 an benfelben als Studitenden 
und als ermählten Rector. Im I. 1579 eignete er ihm feine Komöbie Pris- 
eianus vapulans zu, und 1581 dichtete er ein Epithalamion in nuptils 
Frideriei, und einen Panegyricus de ludis equestribus Stuccardiae celo= 
bratis in nupt. Fr, beibe in ben Paralipomena L. II, 1 und 2. 
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Ein Meiner Verbruß mit einem Theil feiner Collegen kam doch 
ſcon in den erſten Jahren vor. Es iſt erwähnt worden, wie Friſchlin 
bald nach feiner Anflellung, auf Anfuhen ber Facultät und bes 
Eraatö, die Stellvertretung für ben abweſenden Mathematicns, Philipp 
Arion, übernommen hatte. *) Während biefer Zeit kamen etliche an= 
xiehene Fremde nach Tübingen, bie auch ihm ihren Beſuch machten. 
am gab Erufins, als damaliger Defan, im Namen bed Artiften- 
wllegiums einen Schmaus, ohne auch Friſchlin dazu zu laden. Der, 
wit Kecht darüber entrüflet, baf er der Bacultät gut genug fel, ihre 
Irbeiten zu verrichten, aber nicht auch, an ihren Gaſtungen Theil zu 
achmen, flellte von Stund an jene Borlefungen ein.?) 

Beil aber bier Martin Cruſius zum erftenmal in inibriger 
Enllung zu Friſchlin erfcheint, unter deſſen Gegnern er fpäter bie 
fe Rolle fpielte, fo mag bier Einiges zum näheren Kenntniß bes 
Barnes vorausgefchtet werden. Martin Kraus (benn Crusius, ober, 
wie er ſich griechiſch nannte, 0 Keovoroc, iſt nur eine Ueberfegung im 
Zeitgeſchmack; baf aber ber eigentliche Rame feiner Vorfahren Befper- 
Unter geweſen fel,®) iſt wohl nur als ein Zrifchlinifcher Wiß zu be— 
taten) war im Jahr 1526 zu Grebern, im Nürnbergiſchen Gebiete, 
ini Meilen von Bamberg, als ber Sohn eines proteftantifchen Geift- 
fihen geboren. Er flubirte zu Straßburg unter Johann Sturm, wo 
a im Jahr 1547 (dem Geburtsjahr Friſchlins) eine griethiſche Rede 
Belt, was damals, wie er fagt, in Straßburg etwas Neues war. 
Rah, längerem Hofmeifterleben wurde er im Jahr 1554 Schulrector 
ia Nemmingen, wo er eine lateiniſche Grammatif in 6 und eine 
giehtihe in 2 Abtheilungen, für die verfchtedenen Claſſen, fehrieb. 
dem Beifalfe, welchen diefe Grammatik bei dem Stuttgarter Päbago- 
sihen Johann Wacker fand, und der Empfehlung bes Profeffors 
Korans Barenbüler in Tübingen verbanfte er feine Berufung nad 
Bürtemberg. Im Jahr 1559 beſtellte ihn Herzog Chriftoph zum 


) Ra Frischlin. Popp. IL, p. 205 unter dem Rectorat von Valentin Bol, 
d. Gaqh A Gh. Zeller's Merkwürdigkeiten ber Untverfität und Stadt Tür 
Yugm, S. 382) tm Winter 1567/68 ober 71/72. Im Iepteren Jahre war, 
nad Grufius Annal. Buev. IH, p. 748, biefer Delan des Artiſtencoilegiums 

%) Frischlinl Poppysm. a. a. O. 

%) Frischlin. Poppysm. Granfin. II, p. 222. 
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Auffeher über eine Anzahl junger Adelichen, bie er Im Barfüßerffofter 
zu Tübingen erziehen ließ, und von Seiten ber Univerfität wurde ihm 
die Profeffur ber griechifhen und lateiniſchen Sprache, nebft dem rhe⸗ 
toriſchen Unterricht im Pädagogtum, bald darauf, nad) feiner Auf- 
nahme in das Artiſtencolleglum, auch bie Leitung ber Declamationen 
übertragen. 1) Sein Haupt= und Lieblingefah war bie griechiſche 
Sprade, um bie er wirklich nicht ohne DVerbienft war. Es iſt ganz 
wader, wie er fi in einer afabemifchen Rebe für das Studium bes 
Griechiſchen wehrt. Die Unbefanntfchaft damit weist er als eine 
Haupturfache ber Barbarei des Mittelalters nah. Er erkannte den 
Vorzug bdiefer Sprache vor ber lateiniſchen. Und man folle nur 
nicht meinen, daß bie vorhandenen Meberfegungen bie Kenntniß ber 
Urſprache überflüffig machen.) Noch Höher müffen wir es ihm ans 
rechnen, wie er ben Obfeurantengebanfen befämpfte, daß man auf 
Schulen und Univerfitäten flatt des heidniſchen Homer den Ronnus 
und Gregor von Nazianz, flat Thucydides und Demofthenes ben 
Eufebius und Bafilius Tefen follte. Er fagt geradezu, man lerne 
nicht blos beffer Griechiſch aus ben alten Glaffifern ſelbſt, als aus 
ihren chriſtlichen Nachahmern, fondern auch ſchärfer benfen und ges 
ſchmackvoller barftellen. Und da man ja wöchentlich etliche chriſtliche 
Predigten. höre, fo fet eine Beihäbigung bed Glaubens durch das 
Studium jener Heiden nicht zu befürchten.) Bon dem genannten 
Gegenmittel machte Cruſius fleißigen Gebrauch; er wußte es aber 
mit feinem griechiſchen Eifer auf eigene Art zu verbinden. Er ſchrieb 
die Predigten griechiſch nad, und foll nicht weniger als 7000 Stüd 
in biefer Weiſe excipirt haben; wovon er in feiner Germano-Graecia 
Proben mittheilt. In biefem Sammelmerfe lernen wir ihn auch ald 
Dichter Fennenz was aber nicht feine flarfe Seite war. Er mußte 
dieß ſelbſtz doch bie gelehrte Eitelfeit war ſtaͤrker als die Einfiht. 
Oft meinte er, wenn er mit Wein fo nachhelfen wollte, wie Under, 
könnte er auch ein Dichter fein. *) Bon reifenden Griechen lernte 


?) Crusii Annal. Sueviei, Dodecas tertia (Francof. 1698) p. 599. 664. 601: 
108. Defens. necess. p. 182 fi. 

2) Oratio de conservanda lingua Graeca, in Orusii Germano-Graecis, p. 2 f- 

3) Oratio de Odyssea Homeri, Germano-Graecia p. 87. f. 

*) Epist, dedicatoria vor der Germano-Graecia. 
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Grufus das Neugriechiſche, das er zuerſt in Deutfchland befannt 
machte. Literariſche Verbindungen mit bem Patriarchen Jeremias 
von Kenftantinopel und andern vornehmen Griechen knüpften fih an, 
teren Frucht feine Turco-Graecia, b. h. bie Geſchichte Griechen- 
lands feit der Groberung Konftantinopels dur bie Türken, war. 
Run fiel es aber den Tübingern ein, bie griechiſche Kirche zum Luther- 
tbum befehren zu wollen: Anbreae und Grufius ſchickten die Augs- 
bargiſche Gonfeffion und Heerbrands Compendium, griechiſch überfegt, 
an den Patriarchen; in ſpäteren Jahren ein trefflicher Stoff für den 
Spott Friſchlins. Auch für die vaterländiſche Geſchichte war Cruſius 
tätig, durch feine Annales Suevici, worin er ein reiches Material 
wit unfägligem Fleiß, aber ohne Kritif und Gefhmad, zufammen- 
tg. Diefes Werf von drei Folianten ſchrieb er, wie er auch mit 
andern feiner Werke that und ſich beffen gerne rühmte, mit Giner 
und derſelben Zeber; wie er überhaupt Alles aufzubewahren pflegte 
mb den Wahlſpruch im Munde führte: „wer weiß, warzu es gut 
wöcht fein?“1) Reben einem Briefwechfel mit faft allen namhaften 
Gelehrten Deutſchlands, welden er geſchickt zur Ausbreitung feines 
Einflufles zu benützen wußte, führte Crufius auch noch weitläufige 
Tagebücher, theils allgemeine, in denen Welthändel und perfönliche 
Erlebniſſe durcheinander gemengt erſcheinen, auch ein Theil jenes 
Briefwechſels eingetragen iſt, theils ein beſonderes über feinen Streit 
mit Friſchlin und deſſen Schiefale.) Ziehen wir aus allen biefen 
Schriften, beſonders aus den Ießtern, das Ergebniß, fo finden wir 


) Annal Buev. III, Ieptes Blatt: iv) za) rg aurg xaldup, dyvexst iv zo 
reciꝙeir ordası ou ꝛadioa:, habe er das Wert, etliche fpätere Bufäpe abgerechnet, 
geſchrieben. Frischlin. Poppysm. Dial. I, 74: Crusius admiratur suos cala- 
mos, quibus conseripsit suas nugas. Ideo enim suspendit eos a supe- 
riori pavimento, sperans fore, ut allquando pro reliquiis Sti Martini 
a posteris adorentur. Dgl. Crus. Def. nec. p. 341. 

2) Frischlin, Celet. II, p. 1575: Observasti.. omnium temporum articnlos, 
et domi tuse omnis connotasti, adeoque quoddam diarium Frischlini- 
anum collegisti. Gr Hatte ganz Recht; bie Zübinger Untverfitätsbibliothek 
bewahrt die Cruñusſche Handſchrift, die vom December 1585 (der eigentliche 
Anfang fehlt) bie über Frifhlins Tod hinausgeht. ir citiren biefes Tages 
bud unter dem fpäteren Titel, ben e6 von außen trägt: Crusius contra 
Frischlinum. 


eine Gelehrfamfeit, die nicht nur für den Charakter, ſondern ſelbſt für 
den Geift, beinahe unfruchtbar geblieben if. So weit ber Umfang 
feiner Kenntniffe, fo eng if bei dem Manne Kopf und Herz. Dem 
gelehrten Geſchichtsforſcher find bie abgeſchmackteſten Ammenmährden 
glaubhaft genug, fie in feine Annalen einzutragen, und in eine An— 
merfung zum Homer ift er im Stand, einen Gevatterbrief hinein— 
zubringen. Ein Pedant in der Wiſſenſchaft, ift er kleinlich eitel auf 
feinen gelehrten Ruf und feinen Einfluß an ber Univerfität, für beren 
Erhaltung, wo fie ihm bebroht erfcpeinen, er die Intrigue keineswegs 
ſcheut. Da er Alles, was er war, burch faure Arbeit einem keines— 
wegs ergiebigen Talent abgerungen hatte, fo hegte er gegen feine eigne 
Berfon eine ordentliche Verehrung und konnte, wenn dieſer zu nahe 
getreten wurbe, in einen Fanatismus wie über eine Antaftung beö 
Heiligen ausbrehen. Er war um 21 Jahre älter als Zrifchlin, war 
beffen Lehrer gewefen, und begann nun in ihm einen Nebenbubler 
ſowohl feiner afabemifchen Wirkſamkeit als feines auswärtigen Ruhmes 
zu fpären, der ihm an Arbeitöfraft gleich, an Talent überlegen, und 
beffen ganzes Wefen das Wiberfpiel bes feinigen war. Friſchlin 
von flarfem, blutreichem Körper, Iebhafter Geſichtsfarbe, der ganze 
Mann eine anfehnliche flattliche Perfon, fein Benehmen fret, voll 
Laden und Scherz, er ſprach fo laut auf der Strafe, daß, wo man 
ihn nicht kannte, es Auffehen erregte; ein Sangutnifer durch und 
durch, offen, aber auch ruhmredig, ſchnell aufbraufend, aber auch 
ſchnell wieder gut, jetzt gerührt, dann wieder trotzig, von fehonungd= 
loſem Witz und doch nicht ohne Gutmüthigkeit. Dagegen Grufius mit 
fahlem Geſicht, ernfter Miene, fleifer Haltung, gemeffenem Gange, 
falbungsvoller Rebe, in feinem Aeußern nicht ohne Ziererei (Doden- 
mänbfin nennt ihn ber Andere), fein Temperament ſchwarzgallig, 
nicht prahleriſch, aber befto eingebilbeter, nicht leicht aufbraufend, aber 
grollend und mie verzeihen. Zwiſchen bdiefen Männern mußte es 
zum Streit fommen, wenn ſich Friſchlin nicht fehr zufammennahm: 
aber fid auch nur ein wenig zufammenzunehmen, war er gerabe nidt 
der Mann. t) 
*) Grufius farb, nachdem er das achtzigſte Jahr zurüdgelegt und feinen Gegner 
um mehr als 16 Jahre überlebt Hatte, im I. 1607. ©. Bellere Mertwir- 
digkeiten von Tübingen, Tüb. 1743, ©. 497 f. 
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Balb regte ihn auch äußere Bebrängniß auf. Sein Einfommen 
Ranb weber mit feinen Arbeiten, noch mit dem Anwachs feiner Familie 
im Verhaltniß. Im Jahr 1574 war er bereits Vater von brei Kin= 
dern, unb „noch mehrerer gewärtig.” Dagegen betrug fein Gehalt 
Anfangs drei Jahre lang nur 60 fl., wurde dann auf 80, und endlich 
auf 120 fl. aufgebeflert, wozu noch jeden Sonntag brei Batzen für 
die breifkündige Difputatton famen.‘) Er mußte in jenen Jahren 
150 fl. vom Vermögen feiner Frau zufegen. Der Uebelftand war, 
daß er nicht auch, wie diejenigen Profefioren, die Facultätsmitglieder 
waren, eine Befolbung an Früchten und Wein bezog. Trat nun, wie 
vom Jahr 1570 an mehrere Jahre lang, Theurung ein,*) fo wollen wir 
ibm gerne glauben, daß er mit feinen 120130 fl. „an trudenem 
Geld’ fi mit feiner Haushaltung nur kümmerlich durchgebracht habe. 
Und er hatte nicht blos für feine eigene Familie zu forgen. Die 
damaligen Profefforen waren in ber Regel auch Koſtreicher,“) und es 
war dieß nicht bios eine Zubuße zu ihrem Einfommen, fondern es 
wurbe von ber Univerfitätsbehörbe ſelbſt, ber befferen Auffiht über 
bie Stubirenden wegen, gewünſcht ‚und befördert. Insbeſondere die in 
jener Zeit fo häufigen Trintercefie knüpften fi ja meiftens an ben 
Extrawein, der außer der gewöhnlichen Portion von nachſichtigen ober 
gewinnfühtigen Koftherren im Uebermaße gereicht zu werben pflegte. 
An der ordentlichen unb vortheilhaften Unterhaltung biefer Koftgänger 
nun fah fi Friſchlin durch den Mangel einer Raturalbefolbung gehin— 
dert, und hatte deßhalb erft neulich einige, bie ſich bei ihm meldeten, 
zurückweiſen müſſen. 

i) Das erſchien doch auch Andern als eine ſchlechte Bezahlung von Seiten ver 
Seruftät. Celet. IL, p. 120 b. f.: Memini Burchardum ssepe mihi dicere : 
I wolt die Decanos nit anfehen, wann ich fo gelehrt were als jhr, vnd vmb 
drey Bahen wegen alle Sonntag mid alfo tribulieren laſſen. Man fperrtt euch 
das Maul auff mit viel verheiffen, wie mir auch, darnach leſt man euch in 
hindern fehen. 

2) In Tübingen foftete im 9. 1570 der Sqheffel Korn 10-11 fl., Roggen 
7-8 fl. Im folgenden Jahre ließ bie Univerität Ftucht von Straßburg 
foınmen. Crustus, Annales Sueviei, Dodecas tertia (Francof. 1696) p- 
140. 142 f. 

3) Grufius 1. B. Hatte in jenen Jahren 12 Koftgänger, deren jeder über Tiſch 
ein Quart Wein belam, und wöhentlih 14 Bapen (das war aber fon ber 
Tpeurungspreis) bezahlte. A. a. O. 
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Diefen Nothſtand trug er im Auguft 1574 in einer Bittfehrift 
ber vormundfchaftlichen Regierung vor. An Rector und Regenten ber 
Univerfität habe er fi) dießmal nicht wenden wollen, da es ihnen an 
gutem Willen, ihm zu helfen, nicht fehle, aber fie fönnen nichts Wei— 
tered für ihn thun, ba bis dahin Keinem, ber nicht im Collegium 
gewefen, von ber Univerfität aus mehr gereicht worden, bie Gelegen- 
heit aber, in biefes zu fommen, allzuweit entfernt fei. Er bitte alfo, 
ihn enttoeber zu anderen Dienften, dazu er tauglich erfannt werben 
möchte, zu verwenden, ober ihm zu einem subsidio unb gnädiger 
Handreichung verholfen zu fein. 1) Diefes Geſuch unterftügte ber 
Kanzler der Univerfität, Dr. Jakob Andrei, mit einem dem Bittfteller 
fehr günftigen Beibericht. Ex bezeugt ihm, daß er ein billig Geld 
für Kor und Disciplin, und weniger denn fonft fein Profeflor, nehme, 
auch mit befonderem Fleiß über feine Discipeln halte. Nun fehle es 
aber berzeit an Gelegenheit, ihn von Ceiten ber Univerfität fo zu 
bebenfen, wie er es feiner Erubition, Gaben und Fleißes halben verdiente; 
es möge daher einftweilen die Regierung in’s Mittel treten, und ihm 
etwa auch einen Platz in dem Barfüßerfiofter einräumen, wo er mit 
einer größeren Zahl von Schülern wohnen und feine Haushaltung 
anftellen Fönnte.?) Auch bas Bedenken ber Kirchenräthe fiel ganz zu 
Friſchlins Gunften aus.?) Ihn von bannen zu laflen, ober zu anderen 
Dienften zu gebrauchen, finden fie nicht rathſam, ba er zu feinem 
jetzigen Stand und Profeffion ganz wohl tauglich und erwünſcht fei, 
auch bisher ſchon bei ber Univerfität nicht geringen Nugen gefhafft 
babe; es ſeien alfo die Sachen dahin zu richten, daß er beharre, und 
fo möge man ihm, mit Rückſicht auf die herrſchende Theurung, uner= 
achtet ihn eigentlich die Univerfität zu befolden habe, für biegmal aus Gna= 
den „ein Scheffel Dinkel oder ſechs“ vom Stift Tübingen reichen, außerdem 
aber ihn mit einer Fürfgrift an die Univerfität verfehen, daß ihn 
diefe, in Betracht feiner Grudition und feines Fleißes, mit Aufbeffe- 
rung feiner Befoldung ober fonft bedenfe, „damit er befto baß bleiben 
möge und in feiner Vocation luſtig und willig erhalten werde. Mit 
diefem Vorſchlag (fo wohl empfohlen war damals Friſchlin durch alle 
9 Im Bürtemb, Stoassarhto, Feſcitel 9, der Uninerfätt-Arten, No. 2. 


2) Bom 10. Auguft 74. Gbenbaf. 
3) Stuttgart 18. Augufi 74. St. 9 
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Etufen ber Behörden hinauf) erflären fi) auch Landhofmeiſter und 
Bicefanzler einverflanden, weil ihnen bewußt, daß ber Bittſteller „ein 
gelebrter Gefell, der in artibus dicendi, fonderlih aber in poesi 
propter facundam venam für Andern commendirt werde.“ Das her⸗ 
zogliche Placet fehlte nicht, und fo erhielt Friſchlin das einmalige 
Gratial an Früchten; die Fürfhrift an bie Univerfität aber wegen 
bleibender Aufbefierung, die am 18. September im Senat vorgelegt 
wurbe,t) blieb ohne Folgen. 

Schon einige Monate vor biefen Verhandlungen hatte ſich Friſch⸗ 
lin durch eine poetifhe Uebereilung in eine jener Berlegenheiten 
gebracht, welche fih in feinem ferneren Leben fo oft wiederholten, 
aber nicht immer fo leicht, wie biefes erfle Mal, beizulegen waren. 
Ein plögliches Nachlaſſen der Theurung, unter ber auch er fo empfind⸗ 
lich gelitten hatte, begeifterte ihn zur Abfaflung einer Elegie, welche 
neben dem Danfe gegen Gott zugleih das herfümmliche Befenntnif 
ber Eünden enthielt, dur welche Stadt und Land jene Heimſuchung 
verbient haben follten. Von ber erfleren war in einem Pentameter 
geradezu gefagt, daß Frömmigleit und Glauben aus ihr verbannt 
feien.?) Diefe Elegie ſchlug Friſchlin am Donnerflag den 10. Juni, 
wo in ber Kirche bie Vitanet gebetet wurde, an ber Kirchthüre an. 
Die guten Tübinger Bürger gingen das Iateinifhe Carmen vorbei; 
aber der Stabtfchreiber, Iſaak Schwarz, entzifferte jenen Vers, und 
erklärte ben Anfchlag für eine Schmähfhrift gegen bie Etabt. So 
fliegen am Nachmittag der Bürgermeifter, Conrad Bräuning, unb ber 
patriotiſche Etabtfäreiber auf das Univerfitätöhaus, und verfiagten 
den Poeten. Allein der Kanzler Anbreä bedeutete fie, daß berfelbe in 
feinem Gedichte nichts gefagt habe, was fie nicht jeden Sonntag von 
der Kanzel hören müßten; auch gehe es ja nicht blos auf die Ange- 
hörigen ber Stabt, fondern auch auf bie Univerfitätsverwandten, bie 
Äh doch gar nicht dadurch beleidigt finden. So zogen bie Kläger ab, 
und es wurbe befonders am Hofe bes Grafen Friderich, wie wenig- 
ſtens Friſchlin verfichert, viel über die Geſchichte gelacht. 

Im folgenden Jahr, 1575, fhten ſich für Friſchlin eine Hoffnung 

5) Smatsprotetoll, unter obigem Datum. " 
2) Exulat hac pietas, exulat urbe fides. Vol. über biefe Geſchichtt Crusius, 
Defense. necess. p. 198, Frischlin, Celet. gramm, II, p. 114 b. f. 
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Diefen Nothſtand trug er im Auguft 1574 in einer Bittſchrift 
ber vormundſchaftlichen Regierung vor. An Rector und Regenten ber 
Unfverfität habe er fi) dießmal nicht wenden wollen, da es ihnen an 
gutem Willen, ihm zu helfen, nicht fehle, aber fie fönnen nichts Wei— 
teres für ihn thun, da bis dahin Keinem, ber nicht im Collegium 
gewefen, von ber Univerfität aus mehr gereicht worben, bie Gelegen= 
heit aber, in biefes zu kommen, allzuweit entfernt ſei. Ex bitte alfo, 
ihn enttveber zu anderen Dienften, dazu er tauglich erfannt werben 
möchte, zu verwenden, ober ihm zu einem subsidio und gnädiger 
Handreichung verholfen zu fein. 1) Diefes Geſuch unterftügte ber 
Kanzler der Univerfität, Dr. Jakob Andrei, mit einem dem Bittſteller 
fehr günftigen Beibericht. Ex bezeugt ihm, daß er ein billig Gelb 
für Koft und Dieciplin, und weniger denn fonft fein Profeffor, nehme, 
auch mit befonberem Fleiß über feine Discipeln halte. Nun fehle es 
aber derzeit an Gelegenheit, ihn von Seiten der Univerfität fo zu 
bedenfen, wie er es feiner Erubition, Gaben und Fleißes halben verdiente; 
es möge daher einfimeilen bie Regierung in's Mittel treten, und ihm 
etwa auch einen Platz in dem Barfüßerflofter einräumen, wo er mit 
einer größeren Zahl von Schülern wohnen und feine Haushaltung 
anftellen fönnte.2) Auch das Bedenken ber Kirchenräthe fiel ganz zu 
Friſchlins Gunften aus.) Ihn von bannen zu laffen, ober zu anderen 
Dienften zu gebrauden, finden fie nicht vathfam, da er zu feinem 
jetzigen Stand und Profeffion ganz wohl tauglih und ertwünfcht fei, 
auch bisher ſchon bei der Univerfität nicht geringen Nutzen geſchafft 
babe; es feien alfo die Sachen bahin zu richten, daß er beharre, und 
fo möge man ihm, mit Rüdfiht auf die herrſchende Theurung, uner— 
achtet ihn eigentlich die Untverfität zu befolden habe, für dießmal aus Gna— 
ben „ein Scheffel Dinkel ober ſechs“ vom Stift Tübingen reichen, außerdem 
aber ihn mit einer Fürſchrift an bie Univerfität verfehen, daß ihn 
diefe, in Betracht feiner Grubition und feines Fleißes, mit Aufbeffe- 
rung feiner Befolbung ober fonft bebenfe, „damit er befto baß bleiben 
möge und in feiner Vocation Iuftig und willig erhalten werde.” Mit 
dieſem Vorſchlag (fo wohl empfohlen war damals Friſchlin durch alle 
I Im Birtemb, Stoatsaro, Safe 9. der Unioerfläts-Mcten, No. 2. 


?) Vom 40. Auguf 74. Gbendaf. 
3) Stuttgart 18. Auguf 74. ©. U, 





Stufen ber Behörden hinauf) erflären ſich auch Landhofmelfter und 
Bicefanzler einverflanden, weil ihnen bewußt, daß ber Bittſteller „ein 
gelehrter Gefell, ber in artibus dieendi, fonberlih aber in poesi 
propter facundam venam für Andern commenbirt werde.” Das her= 
zogliche Placet fehlte nicht, und fo erhielt Friſchlin das einmalige 
Gratial an Früchten; bie Fürſchrift an die Univerfität aber wegen 
bleibender Aufbefferung, die am 18. September im Senat vorgelegt 
wurbe,t) blieb ohne Folgen. 

Schon einige Monate vor biefen Verhandlungen hatte ſich Friſch⸗ 
lin durch eine poctiſche UWebereilung in eine jener Derlegenheiten 
gebracht, welche fih in feinem ferneren Leben fo oft wiederholten, 
aber nicht immer fo leicht, wie biefes erſte Mal, beizulegen waren. 
Ein plõtzliches Nachlaſſen der Theurung, unter ber auch er fo empfind⸗ 
lich gelitten hatte, begeifterte ihn zur Abfaffung einer Elegie, welche 
neben dem Danfe gegen Gott zugleich das herkömmliche Bekenntniß 
der Sünden enthielt, durch welche Stabt und Land jene Heimfuhung 
verbient haben follten. Von ber erfieren war in einem Pentameter 
geradezu gefagt, ba Frömmigkeit und Glauben aus ihr verbannt 
jeien.?) Diefe Elegie ſchlug Friſchlin am Donnerftag den 10. Juni, 
wo in der Kirche die Pitanei gebetet wurde, an ber Kirchthüre an. 
Die guten Tübinger Bürger gingen das lateiniſche Carmen vorbei; 
aber ber Stabtichreiber, Iſaak Schwarz, emtzifferte jenen Vers, und 
erffärte den Anſchlag für eine Schmähſchrift gegen bie Stadt. Co 
ſtiegen am Nachmittag ber Bürgermelfter, Conrad Bräuning, und ber 
patriotifche Stadtſchreiber auf das Univerfitätshaus, und verflagten 
den Poeten. Allein ber Kanzler Andreä bedeutete fie, daß berfelbe in 
feinem Gedichte nichts gefagt habe, mas fie nicht jeden Sonntag von 
der Kanzel hören müßten; aud gehe es ja nicht blos auf bie Ange— 
börigen ber Stadt, fondern auch auf bie Untverfitätsverwanbten, bie 
fich doch gar nicht dadurch beleidigt finden. Eo zogen bie Kläger ab, 
und es wurbe befonders am Hofe des Grafen Friderich, wie wentg- 
ſtens Friſchlin verfichert, viel über die Geſchichte gelacht. 

Im folgenden Jahr, 1575, ſchien ſich für Friſchlin eine Hoffnung 

1) Genatsprototoll, unter obigem Datum. . 
3) Exulat hac pietas, exulat urbe fides. Bol, über diefe Geſchichte Crusius, 
Defens. necess. p. 198, Frischlin, Celet. gramm, IL, p. 114 b. f. 


auf Beförderung zu zeigen. Georg Burdarb, ber bie Lertionen ber Gram= 
matif und Rhetorif am Pädagogium verfah, folgte einem Rufe als Schul- 
tector nach Rotenburg an ber Tauber. Ihm, ben in Kolge fpäterer 
Verwicklungen Friſchlin gleichfalls feindlich und überbieg äußerſt ver= 
aͤchtlich behandelte, widmete er jetzt ein Abſchiedsgedicht, in welchem er 
ihn an Geiſt ſich gleich, an anmuthiger Beredtſamkeit über ſich ſtellt, 
und von ihm rühmt, er ſei ein Mann ohne Falſch und ſein wahrer 
Freund geweſen.) Nun glaubte aber Friſchlin die Zeit gekommen, 
ſich ber Artiftenfacultät mittelft einer nachdrücklichen Eingabe in’s 
Gedächtniß zurüdzurufen. Obwohl er bereits über heimliche Feinde 
klagt, bie ihn durch Verläumbungen anzuſchwärzen fuchen, will er body 
bie Herren im Allgemeinen noch als ihm günftig vorausfegen. Was 
er bisher an ber Univerfität geleiftet, wie er auch buch Echriften 
ihren Ruhm gemehrt Habe, wiffen fie. Es heiße immer, und babe 
beſonders fo geheißen als der Herzog fi für ihn verwendet babe, es 
fehle nur an Gelegenheit, ihn zu befördern: jegt ſei dieſe Gelegen- 
heit vorhanden. Man möge ihm entweder beide Lectionen, bie Burckard 
verfehen habe, ober doch eine übertragen. Man möge bie Bewerber 
mit einander kämpfen laffen, und dem Sieger bie Stelle geben. Er 
glaube fein fehlechterer Orator als Poeta zu fein.?) Am 15. Mat 
kam die Sache im Senat zur Verhandlung, der befchloß, bie Lertionen 
zu teilen, und bie rhetoriſche, um bie es Friſchlin am meiften zu 
thun geweſen war, einem äftern Profeflor, Georg Liebler, jenem aber 
die grammatifche zu übertragen.) Nun hatte er alfo, außer feinen 
bisherigen Lehrftunden, noch am Päbagogtum, einer Hülfsanftalt für 
ſchwächere philosophiae studiosos, aus Cicero's Epistolae ad 
familiares und Orationes selectae lateiniſche Sprache zu lehren; 
mas fein Ginfommen etwas vermehrte, aber im Rang fein Auffteigen 
beißen Tonnte.*) 

9) Opp. Pars eleg. L. XV, Eleg. 6. 

2) Epistola de professione Rhetorices sibi demandanda, ad Decanım & 
Collegium studil philosophici Tubing. Epist. & praef. p. 90 ff. 

) Gmatspretotoll vom 15. Mat 1575. Rad; demfelben Protokoll vom 24. März 
und 27. Oct. überreißte Friſchlin in jenem Jahr dem Senat eine Komödie 
Gielleicht das Mſpt. einer feiner Schulkomoͤdien aus Virgil) und einen libel- 
lum, und erhielt für erſtere 10, für lehteren 4 fl. ale Honorarium. 

+) Den genauen Beftand feiner damaligen Sehrflunden gibt Friſchün in ber Eletie 





Unter ſolchen Umftänden war es natürlich, daß Friſchlin mit= 
unter an eine auswärtige Anftellung dachte. Zu Anfang des Jahres 
1576 ſuchte er ein Zeugniß vom Senate nad, welcher unter bem 
28ten Januar ihm eines ausftellte, wortn zwar nit, wie Anfangs 
beſchloſſen war, nur feine Gelehrfamfeit und Lehrgabe gerühmt, feine 
Sitten aber mit Stillſchweigen übergangen wurden; doch fällt neben 
dem ausführlichen und nachdrücklichen Lob feiner Verbienfte nach ber 
erften Seite, die kurze und nur beiläufige Berührung ber Ießtern 
immerhin auf. ') 

Welcher Art die Verfehlungen fein mochten, bie ben Genat 
zu folder Zurüchaltung veranlaßten, Tann zum Theil aus einer 
Geſchichte abgenommen werben, welche ihm kurz barauf begegnete. 
An einem warmen Sommertage bes Jahres 1576 (fo erzählt Friſch⸗ 
lin bie Geſchichte; es fol jeboch auch ber Bericht bes Gegentheils, 
wo er abweicht, gehört werben)*) wandelte Friſchlin mit dem Degen 
umgürtet duch das Hagthor, um nach Gntringen zu gehen, einem 
Dorf eine ſtarke Meile von Tübingen, wo er Weingärtnern Gelb 
geliehen Hatte, nach deren Herbſtausſichten er nun fehen wollte. Unter 
dem Thor begegnen ihm zwei legum studiosi (beren einer nachmals 
au Birgif an (Opp. pars eleg. L. XX, Eleg. 18; auf; Opp. pars epica, p.84 f.): 

Binas quoque die consumo naviter horas, 
Dum doceo tenerum Romula verba gregem. 
Nune Cicero est manibus nostris sumendus, et illo 
Deposito, magni Caesaris illud opus. 
Caesare vix posito, tun nos Aenela torquent 
Arma, juventuti rite canenda mese...... 
Quin etiam sacri quando venere diei 
'Tempora, cum noster otia coetus habet: 
Tres ego continuas tribul sermonibus horas, 
Bocraticamque ivi per nemas omne viam. 
Bel. auch Friſchlins Brief an den Herzog, Tübingen 1. Ian. 1577. St. 4 
7) Genatsprotofoll vom 19. Jan. Das Zeugnip felbft dd. Tubingae 28. Januarli 
1576 fleht Hinter der Ausgabe des Prisclanus vapulans, Argentor. 180. 
?) Crusii dafens. neoess. p. 198. Frischlin, Celet. II, p. 116 f. Senau⸗ 
prototoll vom 23. Junt, 13. Juli, 6. Auguſt und 22. Sept. — Gruflus, deſſen 

Data fonft genau find, beſonders, wenn «6 jih um , Friſchlini Schelmerel“ 

Handelt, hat den 16. Jull. Alein da am 23. Junt fon tm Senat über bie 

injuria Godelmanno illata verhandelt wird, fo iſt es vielleicht Schreibfechler 

für 16. Juni. 
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ſchwediſcher Rath wurde, auf deſſen Zeugniß ſich Friſchlin für ſeine 
gedruckte Erzählung beruft) und erbieten ſich, ihn zu begleiten. Nach- 
dem in Entringen bie Geſchäfte abgethan waren, holten bie Wein- 
gärtner von dem beften. Wein, den fie Hatten, nebſt einem Ländlichen 
Imbiß, um ihn und feine Begleiter zu bewirthen. Nun fagt Frifd- 
Hin, er babe bed weiten Wegs halben auf baldigen Aufbruch gebrun- 
gen; wir wollen jedoch annehmen, er Habe fi den angenehmen 
Schiller (sapidissimum rubellum) feiner MWeingärtner gehörig 
ſchmecken laſſen, fo fonnte er thn auf jeben Fall beffer führen, als 
wenigſtens ber eine feiner Begleiter. Diefer nämlich wurbe auf dem 
Rückweg in der Nähe des Schloſſes Roſeck dergeflalt vom Schlaf über- 
mannt, daß er nicht mehr weiter zu bringen war. Daher ging Friſch⸗ 
Hin mit dem andern in das Schloß und bat bie Stieftochter bes 
Kaftellans, feines Bekannten, fie möchte, da es Abend werde und fie 
zur Stadt zurück müffen, ben feplaftrunfnen Stubiofen bei den Knech— 
ten auf der Streue über Nacht bleiben laſſen. Allein fie fchlug es 
ab, weil ihr Vater nicht daheim ſei. Darauf will Friſchlin mit feinem 
Begleiter unter höflichem Abſchiede fortgegangen fein; aber ber Anblid 
ihres Gefährten, ber ſchnarchend unter einem Baume lag, und weder 
fortzubringen, noch unter freiem Himmel legen zu laſſen war, ver 
anlaßte beide, noch einen Verſuch zu machen. Jetzt wurde ihnen das 
Thor gar nicht mehr geöffnet, und auf ihr Drängen fing das Mäb- 
chen an, vom Thorhaus herunter zu ſchimpfen. Darauf antwortete 
ihr, wie Friſchlin fagt, fein Begleiter nach Verdienſt; fie zog fih 
zurück, und nun, ſchreibt Friſchlin, damnum ibi datum fuit vix 
unius oboli et praeter nostram voluntatem, b. 5. fie warfen 
etfihe Fenſter im Schloſſe ein. Sofort wurde ber Schlaftrunfene 
geweckt, und Anftalt gemacht, ihn in das unten gelegene Dorf Jefingen 
zu bringen. Schon wollten fie mit ihm burch bie Weinberge hinab, 
als ber Kaftellan, Jeremias Gobelmann, zu Pferde von Bebenhaufen 
zurückkam. Man begrüßt ſich freundlich von beiden Seiten, und eben 
war Friſchlin daran, fein Anliegen vorzubringen, ald bie Tochter ges 
laufen kommt, und bem faum vom Pferde geftiegenen Vater ben 
Handel in den grellften Farben vorträgt. Jetzt fing auch ber Kaftellan, 
der in Bebenhaufen gleichfalls fein Waſſer getrunfen haben mochte, 
zu ſchimpfen an; worauf, wie Friſchlin verſichert, fie beide ſchwiegen, 


mm noch einmal Haben fie fi umgewenbet und ihm mit Einem 
Borte feine Schimpfreben zurüdgegeben, d. 5. nad Gobelmanns An 
gabe, ihn einen Schelm und bie Tochter was bem entfpricht geheißen. 

Der Kaftelan fäumte nicht, beim Senat eine Injurienklage 
gegen Friſchlin anhängig zu maden, und biefer, nach feiner verzwei- 
felten Art, in bie Kohlen zu fchlagen, machte die Sache erſt noch recht 
fHlimm. Er hatte den derzeitigen Rector, Anaftafius Demler, in der 
Angelegenheit beſuchen wollen, ber ihn aber Gefchäfte halber nicht fo= 
geih annahm, fonbern auf eine Stunde fpäter beftellte. Die brachte 
den Poeten fo in Harnifch, daß er dem Rector fogleih ein Schreiben 
voll Injurten in's Haus ſchickte. Er ſprach darin von Männern, bie 
draußen Arguffe, daheim Tirefiafle feien: was Demier, ſowohl weil 
& an ihn gerichtet war, als gewiſſer Verhältniffe in feiner Familie 
wegen, auf ſich bezog, alfo zur Injurienfiage Gobelmanns nod bie 
feinige fügte. Friſchlin, vor den Senat gefordert, fuchte, obwohl mit 
geringer Wahrſcheinlichleit, jener Aeußerung eine andere Deutung zu 
geben, und verficherte, ben Brief nicht injuriandi causa geſchrieben 
m haben; auch feine Frau Iegte Fürbitte ein: fo trug ber Senat dem 
Rertor auf, ihm einen ſcharfen Vorhalt zu machen und „alle feine 
delieta aufzumngen”; worauf Friſchlin für künftig ſich wohl zu 
halten verfprach. Bet dieſer Verhandlung ift im Senate wieberhoft 
ven turpitudo und flagitiosa vita bie Rede; tm Einzelnen wird 
rergebracht, daß er fih oft betrinfe, bie meiften Profefioren verachte, 
fein Weib übel behandle, in Stuttgart den Hofnarren fpiele (wovon 
fpäter). Aber auch das macht ihm ein guter alter Profeffor zum 
vorwurf, Daß er „mit ben versibus zu Bett gehe unb mit ihnen aufs 
ehe, fet Feine Gottesforcht in ihm“; worauf ein anderer meinte, man 
ſollte ihn warnen, ſich nicht fo an diefe Lapperei zu hängen, bamit 
man ihn künftig zu einer höheren Profeffion befördern könne. Mit 
Godelmann warb ihm auferlegt, ſich gütlich zu vertragen; was auch, 
feiner Verficherung zufolge, vollfommen gelang. Friſchlin machte ihm, 
in Begleitung feines alten Grapner und ber beiben Frauen einen 
beſach, der Kaftellan Tief fi feine Entfchuldigung gefallen, holte 
den beften Wein aus dem Keller, und die Verföhnung wurde befiegelt. 
Den ohne bed Kaftellansd war Friſchlin hernach in feinen Studien 
behülflich, wofür ihm jene Amazone felbft, deſſen Schwefter, einen 


Hafen unb einen Käfe in's Haus brachte. Als Gobelmann flach, 
bichtete Friſchlin ein Epicedion auf ihn, das er ber Sammlung feiner 
Elegien einverleibte. 1) 
Gegen Ende des Jahres kam ein auswärtiger Ruf an Friſchlin. 
Die Fortfehritte, welche unter Ferdinand I. ber Proteflantismus in 
den öfterreichifchen Erblanden gemacht hatte, wollte in Ober= und 
Unteröfterreih fein Nachfolger Martmiltan IL. nicht aufhalten, und 
Erzherzog Carl in Inneröfterreih, durch die beftändige Türfengefahr 
an ben guten Willen feiner Candflände gebunden, konnte es nicht. 
Dem faft durchaus proteftantifchen Abel feiner Lande mußte er freie 
Religionsübung, Errichtung evangeliſcher Kirchen und Schulen, nach— 
fehen, während auch aus den Städten und Märkten, denen er gleide 
Freiheit nicht gewähren wollte, ber Katholicismus mehr und mehr 
verſchwand. Es fehlte nur, in Folge des früheren Druds und niede- 
ven Gulturftanded, an Leuten, um die Stellen zu befegen. Schon 
Herzog Chriftoph Hatte manchem Zögling feines Tübinger Stipendiums 
Urlaub zur Annahme derartiger Stellen gegeben: auch fein Nachfolger 
Ludwig wurde in ähnlicher Weife von jenen Landſchaften angefprochen. 
Diefmal waren ed ber Landſchaft des Herzogthums Steyer Verordnete 
Kirchen- und Schul=Infpectoren, die fih an ihn wandten. Der 
ſteyeriſche Abel hatte, nachdem er bis dahin in der Hauptflabt mit 
feinem Gottesbienft auf das Landhaus beſchränkt gewefen, im Jahre 
1568, während ber Abweſenheit des Erzherzogs in Spanien, eine 
evangelifhe Kirche und Schule erbaut. Der Rector biefer Schule 
war geftorben, und an der Wiederbefegung ber Stelle durch einen 
tücgtigen Mann um fo mehr gelegen, als bie im Jahr 1573 nad 
Gräg berufenen Jeſuiten mit ihrer Schule der evangeliſchen eine ge— 
fährliche Eoncurrenz machten. So baten bie Verorbneten den Herzog 
von Würtemberg, da er „vor anderen Potentaten Gelegenheit habe, 
folge Perfonen in feinem Lande zu erzüglen”, er möge aus feinem 
Ueberfluß an gelehrten Leuten ihnen Beförderung erzeigen. Auf ge— 
haltene Nachfrage ſei ihnen Nicodemus Friſchlinus in Tübingen als 
vorzüglich tüchtig zu dieſem Amte empfohlen worden: fie bitten daher, 
4) Der junge Godelmann übrigens, ber ſpäter Profeſſor in Roſtoc, Hierauf Rath 
des Churfürſten von Sachſen wurbe, blieb Friſchlin abgeneigt, wie aus einem 
Brief deſſelben an Grufus, in deſſen Resp. adv. Popp. p. 55 f. hervorgeht, 


ihnen benfelben, wo nicht länger, body auf 6 Jahre, zu einem Rector 

zu bewilligen‘). Herzog Ludwig, fo gern er ausgeholfen hätte, zumal 

ba es bie Erhaltung und Ausbreitung ber Sache ded Evangeliums 
| betraf, war doch nicht geneigt, einen hominem literatum et erudi- 
' tum wie Friſchlin von feiner Univerfität zu Iaflen, und forberte ben 
mat auf, einen Andern in Vorſchlag zu bringen ?). 

Run aber rührte fi Friſchlin ſelbſt. Sei es, bag bie „300 
Thaler fammt einer herrlichen Behaufung und Beholzung, aud andern 
viel Accidentibus“ ihn Iodten, ober daß er ben Ruf nur benugen 
wollte, um endlich in ber Heimath bie gebührende Stellung fih zu 
crringen: genug, am Reujahretag 1577 wendete er ſich in einer nach— 
:  trädklichen Bittſchrift an Rector und Regenten ber Univerfität. Wäh- 

rend der nunmehr 10 Jahre feiner Profeffur Habe er „durch möglichen 
Fleiß dahin gearbeitet, damit er bermaleinft zu mehreren Ehren und 
höherem Stand möchte erhoben werden; aber damit nichts Anderes 
andgerichtet, ald daß er neben mehreren und mühfeligen Gefchäften, 
bei feiner ringfertigen Befolbung, in pristino statu, ald Profes- 
sorum publice docentium infimus, verblieben ſei.“ Dabei habe 
er unter diefer Zeit, zu nothbürftiger Unterhaltung feines Hauswefens, 
über 300 fl. eingebäßt und ſich darüber in Schulden geftedt, während 
Andere Frucht verkaufen können und reich werben. Auch in Betreff 
feiner Gefunbheit habe er biefe Jahre her „foldye incommoditates 
geipürt, daß, wo er in eodem statu, unvermehrt feiner Befolbung, 
verharren müßte, er endlich durch Müh und Arbeit erfhöpft und aus- 
gemergelt, feinem Weib und Kindern, bie ihn in ziemlicher Zahl 
anfallen, einen ſchwachen, alten und armen Hausvater geben, und 
zuletzt nichts denn Armuthei verlaſſen würde.” Er habe Feinde, „bie 
ihm bei Rector und Senat Mipvergunft zu machen fi unterftchen, 
auch zu Zeiten, wie man fagt, nicht leer Stroh gedroſchen.“ Den= 
noch Habe er, aus bankbarem Willen, bem Herzog und ber Hohen 
Säule zu Tübingen zu bienen, nicht nur feine auswärtige Anftellung 
gelucht, fondern auch ehrliche Berufungen, aus Liebe zum Vaterland 


1) Squeiben der Landſchaft ıc. an den Herzog, Gräp 26. Nov. 1576. Gt. 4, 

®) Der Herzog an Rector unt Regenten ber Univ. Stuttg. 18. Der. 1576. St. A. 
Der Senat erklärte damals, er wife feinen; bei einer ähnlichen Anfrage im 
3. 1579 empfahl er den befannten Grjefuiten Kaspar Krager. 
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und in Hoffnung künftiger Beförderung in biefem, in Wind geſchlagen. 
Weil ihm aber von einer ſolchen, außer der ihm vor einem Jahr 
übertragenen Lection im Päbagogtum, nichts zu Theil geworben, und 
er jegt, „ohne Zweifel aus Schickung des Allmächtigen, von einer 
ehrfamen Landſchaft aus Steyer zu einem Rectore ihrer chriſtlichen 
Schulen erfordert werde, fo wolle ihm ſolche Vocation auszufchlagen 
bedenklich fallen”, aus Rüdfiht auf den Nuten fowohl der Kirche 
Gottes als feines Weibs und feiner Kinder. Um jedoch bem Herzog 
und ber Univerfität nicht als undankbar zu erfcheinen, wenn er fh 
ohne Weiteres fremder Herrſchaft zu Dienften verſpräche, 1) bitte er 
Rector und Regenten, ihn entweder mit Vermehrung feines Gehalte 
in die Facultaäͤt aufzunehmen, ober wofern jegt nichts für ihm zu 
erlangen wäre, ihn beffen zu berichten, damit er biefer fürfteheuben 
Gelegenheit nach feinen Nugen und Wohlfahrt nicht aus ben Händen 
fahren Laffe. ?) 

Am Sten Januar wurde im Senat über das Gefuh Friſchlins 
verhandelt.) Noch am Abend zuvor hatte biefer gegen den Prorector 
geäußert, wie ihm weniger an ber Vermehrung feiner Befolbung, als 
an ber Aufnahme in bie Zacultät, um des Anfehens bei den Etubi- 
renden willen, gelegen fel. Für fein Geſuch waren im Senat mehrere 
Zuriften und Mebieiner, vor Allem jegt wie fpäter ber heilbenfende 
Rechtslehrer Johann Hohmann, deſſen Gebähtnig noch Heute in 
Tübingen durch bedeutende Etiftungen in Ehren fortlebt; auch ber 
Theologe Dietrich Schnepff, Friſchlins mohlwollender „Schwager,“ 
hatte fich fchriftlich für ihm verwendet: aber gegen bie Coalition ber 
anwefenden Artiften mit dem vielgeltenden Theologen Heerbrand (ber 
Kanzler war in Sachſen) und den Rückſichtsvollen und Gngherzigen 
in allen Facultäten war nichts auszurichten. Dennoch bedurfte es 
beinahe einen ganzen Tag, um über bie Sache hinwegzufommen. 

1) Dieß fand ihm auch nicht zu, ba er als Stipendiat die Verpflichtung übers 
nommen hatte, fi ohne landesherrliche Bewilligung in Seinen auswärtigen 

Dienft zu begeben. 

2) Srifhlin an Rector und Regenten der Univerfität. Tübingen 1. Jan. 1577. 
t. 9. 
7 zu Senatsprototoll iſt hier ſehr lurz. Wir müſſen uns an Urusius, Defens. 

nec. p. 200, Resp. adv. Popp P. 10 f, und an driſchlin, Celet. IL. p. i20 f. 
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Sehen wir uns nad ben Gründen ber Gegenpartet um, wie fie deren 
Führer, Cruſius, felbft angibt, 1) fo beftehen fie faft durchaus entweder 
aus unbeftimmten Behauptungen, ober aus elenden Fraubaſereien. 
Daß Friſchlin bisweilen zu viel trank, iſt leider wahr; doch hat wohl, 
wenn man auf bie Sitten ber Zeit ſieht, er gleichfalls nicht Unrecht 
mit der Bemerfung, wollte man bie Tübinger Univerfität von allen 
Zrinfern fäubern, fo würden gar mande Stellen bort erledigt werden?) 
Bon fih befannte Friſchlin, „daß er lieber Wein dann Bier und 
Waſſer trinke, überfomme auch beflere spiritus vitales und poeticos 
von bem Wein, dann von Bier ober Waſſer.“ Und was es denn fei, 
wenn „er und andere Poeten bisweilen einen ſtarken Trunk, ohne 
Berfäumniß ihred Amts, ad refectionem ingenii tbun?"°) Geiſt⸗ 
Hohen Würdenträgern, Juriſten, Uerzten, ftehen firenge Sitten an: 
von einem freien und freimüthigen Dichter bürfe man nicht Gleiches 
ferdern. +) Die Ungebundenheit der Sitten und Schamlofigkeit in 
Borten und Werfen, die man ihm vorwarf, kommt wohl eben nur 
auf ſolche Geſchichten wie die Roſecker hinaus, bie freilich ſelbſt für 
einen noch nicht 29jährigen Profeffor zu Audentifch war. Wenn hin— 
zugefügt wurde, fein „unbehäb Maul” und daß er fein Geheimniß 
für fich behalten könne, made ihn untauglih zu einem Mitglieve des 
Collegiums, fo waren die Herren felbft fo wenig „behäb”, daß wenige 
Jahre fpäter ein herzoglicher Rath ihnen vorwerfen Eonnte, man wiſſe 
zu Tübingen auf der Gaffe, was fie in ihrem Senate reden.) Nun 
hieß es aber weiter, er ſei anmaßend, nehme fih über Alles ein 


7) Croe. def. nec. a. a. D.: Arrogans enim eras: judielum übi de omnibus 
rebus sumebas: prae te omnes contemnebas. Moribus inconditis eraa: 
ebrius fieban: impudens verbis et factis eras: nihil secreti continens, 
sed rimarum plenus eras. 

%) Frischlin, Celet. II, 171 b.: Scio, si ab ebrils et ebriosis hominibus 
esset repurganda omnis Academia vestra, multos ibi fore locos vacuos. 
Ubi n. permanebit Lieblerus? ubi Planerus? ubi gurges vini, Bur- 
chardus? 

D Friſchtin, grundfefte Antwort wider Marr Wagner. Mſpt. des Gt. A. 

%) Opp. p. eleg. L. XIX, Eleg. 9:..... 

Me juvat interdum mentem vineire Lyaeo, 
Unde vigor cerebri promicat ille mei. 

3) Genateprotolol vom 22. Dec. 1582, 
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Urtheil heraus, fehe die andern Profefforen alle über die Achfel an — 
welde Gründe! Wenn Cruſius feinem Friſchliniſchen Sündenregiſter 
noch beifügt: „ſchon damals gingft du mit dem Gebanfen um, eine 
neue Rhetorik in die Schulen einzuführen“, fo hat Friſchlin gewiß 
Recht mit ber Bemerfung: „da lag der Has im Buſch.“ Nämlich 
Erufius Hatte ſelbſt rhetoriſche Quäftionen geſchrieben, nad; benen fein 
Freund Liebler in Tübingen last). Und biefe follten verdrängt wer- 
ben? weld ein Attentat! Nun benahm fich allerdings Friſchlin hiebel 
unvorfihtig unb großfprecherifh genug. Ich Habe bie Rhetorik erſt 
verlernen müffen, um fie recht zu lernen, ließ er ſich vor ben Studen⸗ 
ten vernehmen; bald follt ihr meine rhetortfchen Bücher fehen. Lieblers 
Lehrbuch ber Phyſik iſt Lapperei; es iſt Eeine Dialektik hier, feine 
Rebeübungen. ?) Dieß und Aehnliches wurde dem Cruſius von wohl: 
dienerifchen Zuhörern zugetragen, und er nahm Alles, Wahres und 
Zugebichtetes, mit Vergnügen an. „Du bift bein Lebtag auf hör’ 
ich fagen gegangen!” ruft ihm Friſchlin mit Recht in einer fpäteren 
Streitfeprift zu.?) Denken fann man fi) aber, ba nun Liebler und 
Cruſius und mer ſich fonft noch durch ſolche Reden bedroht meinte, 
wie Ein Mann gegen den Neuerer ftanden, ber in ſämmtlichen philo— 
ſophiſchen Wiffenfchaften das Unterfte zu oberft zu Eehren im Sinne 
habe. Rein! Wenn man das Artiftencollegium zu Grunde richten 
wolle — biefen Trumpf fptelte endlich Einer aus (nach Grufius 
Verfiherung wäre es Brenz, nad Friſchlins Vermuthung Cruſius 
ſelbſt geweſen), fo müſſe man Friſchlin in daſſelbe aufnehmen. 

So fiel dieſer mit ſeiner Bewerbung durch; um ihn jedoch für 
den Augenblick einigermaßen zu beſchwichtigen, ließ man es, neben einer 
Ermahnung zum Wohlhalten, an einer Vertröſtung nicht fehlen.“) 
Es habe ihm, ſo berichtet Friſchlin ein halbes Jahr nachher an den 
Herzog, der ganze Senat eine ungezweifelte Hoffnung gemacht, ober 
wie er fi) ein andermal ausdrückt, ber Rector in Belfein ber vier 
Dekane ihm endlich und gewiß verfprochen, ſobald eine Stelle im 


1) Crus. def. neo. p. 171. 

2) Derf. ebendaf. p. 182. 

#) Frischlin, Celet. II, p. 127. b. 

%) Crus. def. nec. p. 200: Ut tamen tunc aliquo modo sedareris, commode 
tibl responsum fuit & ad morum correctionem adhortatio facta. 





Collegio bonarum artium aufgehen würde, folle er gewiß vor An= 
dern bebacht werben, und wenn es nicht gegen bie Verordnung weis 
fand Herzog Ulrichs Tiefe (in welcher die Zahl der Mitglieder jenes 
Collegiums auf 6 feftgeftellt war), follte ihm ſchon jegt willfahrt 
werben. Dazu verehrte ihm der Senat noch 20 fl., was Friſchlin 
ad eine Art von Draufgelb oder Unterpfanb anfah, während es wohl 
aur dazu dienen follte, ihm ben ertheilten Kanzleitroſt annehmlicher 
zu machen, ber auch ſchwerlich ganz fo beftimmt, wie Friſchlin ihn 
faßte, 1) gelautet haben mag. 

Wie dem fet: der Kal, auf den bie Herren nur gewartet haben 
wollten, trat früher ein, als beibe Theile vermuthet hatten.2) Im 
Juni defielden Jahres ſtarb M. Joh. Menblin, Prof. Dialectices, 
md dadurch war fowohl ein höheres Lehrfach, als bas ber Poeſie 
and Hiftorie, wie eine Stelle im Artiftencollegium, erledigt. Was 
die letztere Stelle betrifft, meinte Friſchlin nach ben erhaltenen Ber- 
fpredungen feiner, Sache fo gewiß zu fein, daß er feine Bewerbung 
nur mündlich durch den Defan bes Collegiums einbrachte; während 
a um bie Brofeffion des Verftorbenen, ober überhaupt um eine 
vatirende Lection höherer Ordnung als feine bisherige, eine Bittfchrift 
tiareichte, in welcher er nicht vergaß, feiner bereits eilfährigen Dienfte 
and ber fchriftfiellerifchen Arbeiten zu gedenken, „damit er bie Aca- 
demiam (ohne Ruhm zu melden) celebrem gemacht babe.“ Daß 
a in biefer Bittſchrift ſich zugleich darüber ausließ, wie jene Lection, 
bie nun etliche Jahre her nicht am beften verſehen geweſen, hinfüro 
wigficher möchte eingerichtet werben, bamit hat er ſich ben Facultäts— 
Seren ſchwerlich empfohlen. 

Doch es kam ein anderer Umſtand hinzu. Gin angefehenes 
Mitgfied des Artiftencollegiums, der Profeffor Georg Liebler, Hatte 
einen Zochtermann (Friſchlin kannte ihn wohl, fie hatten zufammen 
fudirt), einen Tiroler aus Bogen, Andrend Planer. Er hatte zwar 
in Straßburg eine Anſtellung, aber ber Schwiegervater hätte ihn gern 
in Tübingen gehabt. Einsmals vernimmt Friſchlin, dem fet bie erle= 

') Frifglin an den Herzog, Badnang 10. Auguft und Stuttgart 31. Der. 1577. 

St. A. 

7) Zum Folgenden vgl., außer den beiden Briefen der vorigen Anmerkung, das 

Sematsprotofol vom 8. Junt 1577, ferner Frischl. Celet. IL p. 125 fi. 


digte Stelle zugebacht, und Liebler ſchon nach Strafiburg gereist, bie 
Sade in Richtigkeit zu bringen. Eilends begibt er fih nah Bad- 
nang, wo ber Hof fi) eben aufhielt, und veicht ba eine nachbrüd- 
liche Vorftellung ein. Er erfahre, baß bie ihm ſchon fo lange zu= 
gefagte Stelle einem Ausländer aus ber Herrfchaft Tirol, ber zu 
Straßburg eine gute Anftelung habe, bereits becernirt und beputirt 
fe. Da müffe er nun bem Herzog, feine einzige Zuflucht, um In— 
terceffton bitten; „benn fo dieß vorgeben follt und ein Landfremder ihm 
und feinen Kindern das Brot vor dem Mund abſchneiden, fünne ber 
Herzog wohl abnehmen, wie fpöttlih und nachtheilig Ihm biefe repulsa 
fallen würde.“ Gr hoffe, ber Herzog werbe nicht zulaſſen, daß ihm 
diefer Tiroler, obgleich fein Schwäher ein Profeſſor und im Eollegio 
fet, ober andre Ausländer einen Stein ftoßen; vielmehr „durch eine 
Fürfchrift an Rector und Regenten gnaͤdiglich verfhaffen, daß ihm 
ber locus in Collegio philosophico, ‚auf ben er allweg fe vertrö— 
ſtet worben, endlich und einmal eingeräumt und zugeftellt werde.” 
Bereits am folgenden Tage hatte Friſchlin eine herzogliche Für 
ſchrift, ganz wie er fie wünfchte, im der Taſche, mit der er eilig nah 
Tübingen zurüdreiste. Zwar habe man es, hieß es barin, etlicher- 
maßen für unnöthig erachtet, dem Frifchlin die verlangte Empfehlung 
zu geben, ba ja fie, die Tübinger, feine Geſchicklichleit am beften 
kennen: „jedoch, weil wir dannoch ſoviel bemerft, daß ihm vielleicht 
um Etlicher Vorbitte wegen ein Anderer präferirt werben möchte, fo 
haben wir ihm zu Gnaden biefe commendatitias nicht veriweigern 
wollen, und das um fo viel weniger, weil wir ihn berfelben von 
wegen feiner Erubition würbig geachtet. Sintemal er denn etlich viel 
End bis in das zehnte Jahr bei unferer Untverfität, et quidem cum 
laude et fructu (anberft wir nicht gehört) doctert, auch fonften 
honeste et laudate gelebt, darzu in artibus und höhern Facultäten 
praeclare verfiert, und fowohl latinae als graecae linguae cogni- 
tione polleat, auch varia doctrina orntert und optimus poeta if, 
alfo daß er (verhoffentlich) der ganzen Schul je Tänger je mehr orna- 
mento fein kann; daher wir, neben andern Urfachen, nicht für 
unbillig, fonbern feinem bishero angewandten Fleiß, Müh und Pros 
feffton gemäß halten, daß er vor Andern auf bie jetzt zugetragene 
Gelegenheit (darauf ihm ohne Zweifel von Euch auch hiebevor etwan 


Bertröftung und Erfpectang gegeben fein mag) bebacht werbe: fo iſt 
unfer günftiges und gnäbiges Begehren, ihr wollet ihn in den erle— 
digten locum Collegii philosophici, nicht allein oberzäßlter Moti- 
sen und ſeines meriti wegen, fondern auch fürnehmlich um biefer 
unferer wohlmeinenden Gommenbation willen, annehmen, bamit er 
diefer unferer Fürſchrift tm Werk genoffen zu haben fpüren möge. 
Inmaßen ja an ihm ſelbſt rechtmäßig, daß taugliche Landeskinder 
vor Fremden bedacht und Jeder feiner Müh und Fleißes mit der Zeit 
egögt werde.“ 1) 

Am 13ten Auguft reichte Friſchlin diefe hohe Interceffiong- 
ſchrift beim Senate ein und erhielt die beruhtgenbften Verſicherungen; 
aber die Sache ging nicht vorwärts, fo oft er fie auch, mündlich und 
ſchriftlich, in Grinnerung brachtt. Mit Einem Male gegen Ende bes 
Jahrs, als er, ohne Zweifel in buchhäͤndleriſchen Gefhäften, auf 14 
Zage in die Schweiz verreist war, enthüllten ſich die Abfichten feiner 
Collegen. Hatte er früher feine Proteftation hauptſächlich gegen Pla— 
ner gerichtet, fo mochten fie ihm mit ſcheinbarer Wahrheit verfichern, 
daß ex von biefem nichts zu fürchten habe. Kür Planer nämlich hatte 
fib mittlerweile eine noch beffere Unterkunft gefunden: bie vereinigten 
Lehrſtellen ber Medicin und des ariſtoteliſchen Organon, welche Jakob 
Schegk, dem Erblinden nahe, gleichfalls im Juni, niedergelegt hatte.) 
Darum wurde nun aber die Mendliniſche Lection mit dem Sitz im 
Collegium doch nicht dem Friſchlin, fondern dem Georg Burckard, ber, 
früßer in Zübingen, vor dritthalb Jahren das Amt eines Schulrectors 
MmRotenburg an ber Tauber angenommen hatte, übertragen. Das war 
dem Getäufchten doch zu arg. Augenblicklich ſtellte er feine Lectionen 
ein, reiste nach Stuttgart und befchwerte ſich in einer Eingabe, bie 
a ſchon als „weilund Profeffor zu Tübingen” unterzeichnete, beim 
Herpog. Für und für habe man ihm das Maul aufgefperrt, zeige 
ihm und den Seinigen „biefen rothen Depfel* nun in das eilfte Jahr, 
um ihnen benfelben jegt fammt dem Brot vor dem Munb abzufchnei= 
den. Daß ſich der Herzog ferner für ihn bei ber Untverfität verwende, 
wänfhe ex nicht, da es nicht allein vergeblich fein, ſondern ben Haß 
md Reid feiner Mißgönner fogar vermehren würde. Dagegen bitte 

7) Der Derzog am die Univerftät, Baenang 11. Auguſt 1577. ©. g. 
7) Eenatsprotofol vom 8. Juni 77. »gl. mit 7. Juni und 29. Juli 78. 
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angefangenes mediciniſches Stubium vollführen, und bermaleinft dem 
Herzog anderswo bienen möge. Wäre biefer hiezu nicht geneigt, fo 
möchte er ihm wenigſtens erlauben, auswärts in Dienfte zu treten, ' 
und ihn namentlich dem Churfürflen Ludwig von ber Pfalz empfehlen, 
ber bei der hohen Schule zu Heidelberg an Profefforen Mangel habe. 
Könne er dann dem Haufe Würtemberg mit Leib und Blut, Ehr und 
Geführ (denn Hab und Gut fet nicht bei ihm) wiederum bienen, fo 
werde man ihn jeder Zeit willig finden.) Zugleich Tief ein Bericht 
von Seiten des Eenats an ben Herzog ein: fie feien in ber ade 
ganz gemäß ben Statuten unb altem Herfommen zu Werfe gegangen, 
wornach, auf angehörte Meinung ber betreffenden Faeultät, das Mehr 
des Eenats einen Profeflor wähle; nun habe aber Friſchlin, als er 
das Ergebniß erfahren, feine beiden Lectionen, von denen er jährlich 
160 fl., und megen ber fonntäglichen Difputattonen 14 fl. gehabt, 
gänzlich refignirt, auch erflärt, daß er Keine andere vacirende Lectiones 
annehmen wolle, er werbe dann daneben auch in das Gollegtum artium 
aufgenommen und ber commoditatum ejus Collegii et Senatus 
theilhaftig, mit dem Anhang, daß er ſich über biefe Sache, als de 
summa injuria, beim Herzog beffagen wolle. „Dieweil fie denn aus 
bewegenden Urfachen (biefe werben aber nicht angegeben) ihn biefer 
Zeit nicht fönnen ober wiſſen in Facultatem artium fommen zu 
laſſen“, fo bitten fie, falls Friſchlin Klage, nichts ihrer unverhört hierin 
zu flatutren. 2) 

Auf Herzoglichen Befehl follten num bie Theologen und Kirchen= 
räthe mit Frifehlin Handeln. Am Aten Januar 1578 wurde er vor 
gefordert unb ihm vorgehalten: da er fetther nicht ohne Frucht an ber 
Untverfität boctrt habe, fo fet des Herzogs gnäbige Meinung und 
Begehren (unerachtet ihm bed Menbitn fel. Lection verweigert worden, 
„in welchem vielleicht Universitas et Senatus dießmals Bebenten 
gehabt“), er möge bei feinen Vorlefungen bleiben und biefes Orts 
nicht fo auf einen Stutz ausfegen. Darauf erzeigt fih Friſchlin, 
deffen Zorn, je heftiger er am Anfang mar, befto ſchneller zu ver— 

1) Friſchlin am den Herzog, Stuttg. 31. Der. 1577. St. A. 


3) Rector und Regenten der Untverfität an ben Berzog, Tübingen 30. Der. 1577. 
sa 


er auf ein Jahr um gnäbige Handreichung, damit er fein vor Langem | 
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rauchen pflegte, ſchon wieder wie ein Lamm. „Weil es denn Ihrer 
Frl. Gnaden Will und Meinung, daß er feine lectiones wieder 
annehme und fortfeße, fo wolle er (unerachtet er aus einer Hip, wenn 
er nicht in's Gollegium und den Senatum genommen merbe, wieder 
zu Iefen abgefchlagen, und alfo refignirt) Gehorfam Ieiften, und in 
feinem officio mit getreuem Fleiß fürfahren ; er bitte nur um eine 
gräbige Empfehlungsfärtft an Rector und Regenten, „allen Unwillen 
Binzufegen und fallen zu laffen: fo ſei er der tröſtlichen Hoffnung, es 
folle mit Gottes Gnad allenthalb wieder gut werden.” Hierauf ſchließ⸗ 
lich bie Räthe: daß er fih dermaßen willfährig erflärt habe, baran 
time er vecht und gut, unb werbe ihm fünftig zu feiner Wohlfahrt 
fürſtãndig fein. 1) 

Noch an demfelben Tage ging au ein Erlaß an bie Univer- 
tät in ber Sache ab. Es wird bie Empfindlichkeit barüber nicht 
serborgen, daß ber Senat auf bie herzogliche „fo wohlmeinende In= 
terceſſion ſich nicht willfährig erklärt, ober doch bie verhinberlichen 
Urſachen berichtet Habe”, darüber jedoch mit einem allzugutmüthigen 
„Aber wie dem —“ hinweggegangen, und fchließlich an bie Herren 
aur das Begehren geftellt: „Ihr wollet eures Theils, wo einiger 
Unwille fürgefallen wäre, benfelben gänzlich hinlegen und fallen laſſen, 
amd weil Friſchlin, wie ihr wiffet, ein fürtrefflih ingenium und feine 
dona Bat, daher auch der Schul nicht übel anftehet und Ruben ſchaffen 
fann, ihm über bie 160 fl. und bie 14 fl., fo er bisher gehabt, barin 
ihm billig nichts abzufürzen, etwas abbiren, ober ihn fonften, ba ihr 
Bedenkens trüget, ihn in das Gollegtum und den Eematum noch ber= 
zit aufzunehmen, mit felbigen Gollegtt und Eenatus Nebencommodis 
an Früchten und Wein bedenfen, und euch bierunter bermafen gegen 
ihm erweifen, daß er befto Tuftiger und williger gehalten werde und 
fo viel baß beharren könne, auch biefer unferer Commendation zum 
werigften hierin fruchtbarlich genoffen zu Haben, im Werk fpüren 
wige."?) 

Nach Friſchlins eigener Angabe in einer um zehn Jahre fpäteren 
Echrift,) wären ihm jetzt zu feiner Gelbbefoldung 24 Scheffel Getreibe, 

N) Protofoll, Stuttg. 4. Jan. 1578. Si. 4. 


2) Erlaß an Rertor und Regenten ıc., Etuttg. 4. Jan. 1578. St. 9, 
>) Celet IL, p. 125 b. f. 
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4 Eimer Bein, und an Hülſenfrüchten fo viel zugelegt worben, als 
die Mitglieder des Artiftencollegiums bezogen. Wenn man jedoch nad 
zwei Jahren noch einen Antrag ber herzoglichen Räthe findet, ihm bie 
Emofumente eined Facultätsmitgliedes zu ertheilen, und zugleich in 
einem Briefe Friſchlins aus jener Zeit von großen Vortheilen Test, 
bie ihm damals, zu Ende bes Jahres 1579, zugewenbet worben feien, 
fo ſcheint es, ex bat fih in der fpäteren Erzählung entmeber über 
den Zeitpunft ganz geirrt, ober es find ihm bie Einfünfte eines Facul- 
tätsmitgliede auf jene Verhandlung vom Januar 1578 bin wenig⸗ 
ſtens noch nicht vollſtändig zugetheilt worden. 

Doch bie Lefer werben längft gefragt haben, woher bem von 
feinen gelehrten Eollegen fo unfreundlich behandelten Manne die warme 
Hofgunft gekommen ſei, die in den zuletzt erzählten Vorgängen zu 
bemerken war? Und ba müflen wir befennen, daß wir, um bie zu= 
fammenhängende Entwicklung ber Tübinger Verhaltniſſe nicht zu unter 
brechen, das Verhältniß Friſchlins zum Hofe, wie es ſich fchon mehr 
als zwei Jahre vor dem zuletzt erreichten Zeitpunfte gefaltet hatte, 
abfichtlich übergangen und feine Darftelung dem nächſten Kapitel 
vorbehalten haben. 


Wiertes Kapitel. 


Friſchlin in Hofgunft. 
Eeine Würtembergifhe Hochzeitbefchreibung und fein 
Lobgedicht auf die Oeſterreichiſchen Kaifer. 
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In den Weihnachtstagen 1568, noch fein Jahr nad Friſchlins 
Anftellung in Tübingen, war Herzog Chriftoph geflorben, nachdem er 
in einer nur achtzehnjährigen Regierung Gutes für Jahrhunderte 
gefiftet hatte. Er war ein Mann von hellem Verſtande, redlichem 
Herzen, feftem, nur auf das Gute gerichteten Willen, unb in ber 
Schule des Unglücks gereift. Selten thut die Betrachtung eines Fürften- 
lebens fo durchaus wohl. Selbſt feine feinen Schwächen flehen ihm gut; 
er hatte aber im Grunde nur Eine: allzu ängftliches Lutherthum und 
zu viel Reſpect vor feinen Theologen. Sein frühzeitiger Tod war für 
dad Land, und mar gewiß auch für Friſchlin ein Unglück. Schwer- 
lich würbe biefer zwar bei dem ernften würdigen Vater bie Stufe per— 
ſonlicher Gunft erftiegen haben, wie bei deffen lebens- und trinffufligem 
Sohne: aber unter Chriftophs ehrfurdtgebletendem Auge und fefter 
Regentenhand würden auch wahrſcheinlich fowohl bie Eigenmächtig- 
keiten ber Univerfität, ald die Exceſſe Friſchlins unterblieben fein, 
deren Zuſammenwirken ihn in's Verderben flürzte. 

Bei Chriſtophs Tode war fein Sohn und Nachfolger Ludwig 
noch nicht volle 15 Jahre alt.) Der ältere Sohn, Eberhard, war 
vor dem Bater geftorben, dem er keine Freude gemacht hatte. Der 


9) Ghriftoph + 28. December 1868. Ludwig geb. 1. Jan. 1554. 
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mit Landes⸗ und Reichsgeſchäften überladene Fürft hatte feine Erzie— 
dung forgfältig angeordnet, aber in ber Wahl ber Perfonen fi ver— 
griffen und den rechten Mann zu fpät gefunden: fo wurde ber Prinz 
ein wüſter Trinfer und verkürzte fi) das Peben. Doppelte Sorgfalt 
ward nun aufgewendet, damit ber zweite Sohn nicht auch mißrathe; 
er zeigte ſich Ienffamer, aber wenig begabt, und verlor den Vater, ba 
er ihn am nöthigſten gehabt Hätte. Die Mutter, eine Anſpachiſche 
Pringeffin, Hatte Chriſtoph auf Befehl feines deſpotiſchen Vaters ge— 
heirathet, und mit ihr eine friedliche, kinderreiche Che geführt. Erſt 
nach feinem Tode kam es allmählig an den Tag, was fie für eine 
ſchwache, einfältige Dame war. Die Oftheimerin, des Kammermei— 
ſters Frau, und eine Kammermagd beherrſchten fie, die ihrerfeits im 
Lande herrſchen wollte. Kein Jahr fland es auch an, fo war buch 
fie die Staatsmaſchine, die ihr veremigter Gemahl fo wohleingerichtet 
Hinterlaffen hatte, aus allen Fugen gebradht. Mit Chriftophe Ein- 
richtungen zur Erziehung feines Sohnes ging es nicht beffer. Der 
15jährige Prinz wuchs unter den Wetbern auf, und mußte auf ber 
Hirſchiagd der Oſtheimerin die Hirfche zutreiben.) Zulegt wurde bie 
gute Frau gar noch irrfinnig aus Liebe zu einem heſſiſchen Land- 
grafen, deſſen Mutter fie hätte fein können, und ber auch fpäter ihr 
Schwiegerſohn wurde, und farb in dem Gewahrfam, worein man fie 
deßwegen hatte bringen müffen. 

Herzog Chriſtoph Hatte für feinen Sohn eine lange Bormund- 
ſchaft angeordnet. Erft mit 24 Jahren follte er die Selbſtregierung 
antreten. Doc gaben bie Verhältniffe, daß ſchon brei Jahre früher 
(1575) die Vormünder und ihr Etatthalter ſich zurüdzogen und dem 
jungen Herzog die Regierung überließen, bie er gleichwohl förmlich 
erſt nah Ablauf der feftgefepten Friſt antrat. Ludwigs anfänglich 
ſchwache Leibesbefchaffenhett Fräftigte fich durch bie ritterlichen Uebungen 
ber Zeit. Gr wurde ein gewaltiger Jäger, der Eber fpießte und 
Bären hetzte, und Fein Datum ſicherer behielt, als wenn es ſich an 
die Hirſchfeiſte oder fonft eine Feſtzeit des Watbmanndfalenders knüpfte. 
Auch bei Rampffpiel und Turnier zeigte er (wenigſtens in Friſch⸗ 
lin's Beſchreibungen) Gewandtheit und Kraft. In dem Unterricht, 
9) Senier Seſqhihte bes Herzogthums Würtemberg unter den Herzogen, Be. V, 

©. 
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den er genoſſen hatte, war bie religiöſe und theologiſche Seite auf 
feinen Fall zu kurz gefommen. In den Glaubenscontroverfen feiner 
Zeit war Herzog Ludwig wohl beivandert, und feine lutheriſche Recht- 
gläubigfeit vom reinſten Wafler. Auch Latein hatte er für den Haus— 
und Hofgebrauch genug gelernt, fo fehr feine Rechtſchreibung bie 
»grabrones“ bie Kritit „ihrithiren® ) mochte. Seine eigenhänbigen 
Reſolutionen und Randgloffen zu eingelaufenen Bittſchriften oder Be— 
ichten zeigen nicht blos gefunden Verftand, ſondern oft auch drolligen 
Wutterwig. An Geradſinn und guten Willen fehlte es ihm noch 
weniger; Hierin vielmehr war er ganz feines Vaters Sohn. Aber 
ı zum Regieren reichten dieſe Gigenfchaften in dieſer Ausbilbung nicht 
! Hin. Ludwigs Auge fah fchärfer im Walde als im Kabinet, er ſaß 
I feiter zu Pferde, als auf dem Herrſcherſtuhl. Dieß fühlte er auch 
elbſt, und füßte ſich daher bei jedem Schritt auf feine gefreuen 
Rathe. Sein Wunſch war „ein chriſtlich, ruhig, vertraulich Regiment,“ 
und das ließ ſich am eheften erreichen, wenn er es nach dem Gut— 
achten von wenigen erprobten Männern führte. 

Das Vergnügen bed jungen treuberzigen Fürflen war, neben 
der Jagd und dem Bibellefen, „bisweilen mit anfommenden Freunden 
ober vertranten Dienern einen ftarfen, fröhlichen Trunk zu thun.“ 
Die Gäfte wo möglich bezecht nach Haufe zu ſchicken, war eine Abficht, 
die nur leider felten erreicht werben Eonnte, ohne „ber eigenen Ratur 
und Gomplerion zu viel zuzumuthen.“ Sein vertrautefter Rath 
Rellte ihm fpäter freimüthig den Abbruch vor, den er hieburch feinem 
Verſtand, Leibeskraͤften und Peben thue, ja er erlaubte fi, auf die 
Kinderlofigfeit der beiben herzoglichen Ehen als eine Folge davon hin— 
mbeuten. Der getvagte Vorhalt änderte nichts in bes Herzogs Gunſt 
gegen den treuen Diener, aber auch nichts in feiner Pebensart. 2) 

Eine angenehme Unterhaltung waren bem jungen Herrn von jeher 
au Komödien geweſen. Im Jahr 1571, als die zu Tübingen aus— 
gebrochene Peſt die Univerfität nach Eßlingen und das Hofgericht 
nah Waiblingen getrieben hatte, führten um Lätare Watblinger Bür— 
ger das jüngfte Gericht fo natürlich auf, daß der Herzog fie auf ben 

4) So ſchrieb er nämlich flatt „bie crabrones irritiren.“ 
?) Zwei für den Herzog Ludwig bezeichnende Stellen aus feinen Leihprebigten 
find in den Beilagen unter I, mitgeteilt, 
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Dftermontag nach Stuttgart berief, dort auf bem Markt ihre Vorftel- 
lung zu wieberholen. Da wäre es aber beinahe gar zu natürlich 
zugegangen. Nämlich die Bühne fiel zufammen, die Hölle gerieth in 
wirklichen Brand, die Teufel liefen davon, und Gott Vater wich 
fluchend von feinem Throne. 1) Meberhaupt war Herzog Ludwig nicht 
ohne Sinn für Poefle. Hatte er einen Bären gefangen, fo wollte er 
auch ein Lieb darauf haben, und die Jahrszahl einer ergiebigen Sau— 
jagd fah er gern durch ein Chronoſtichon verewigt. 

Ob nun nicht für einen Zürften folder Gomplerion ein 
Mann wie Frifhlin ein glücklicher Fund heißen mußte? Er war 
Tebenslänglich berühmt dafür, wie „bofflertg er in conviviis“ fet. 
Auch begehen ließ er fi, wenn es ber Herzog durchaus haben wollte; 
nur daß, wenn beide in gleichen Zügen tranfen, ber erlauchte Wirth 
vermutlich ſchon vor dem gelehrten Gafte genug hatte. Und Komö— 
dien konnte es nun geben, fo wiel ber Herzog wünſchen mochte: in 
Friſchlin Hatte er den Dichter und Regiffeur in Einer Perfon. Für 
feine Jagden, feine Feſte, hatte er nun einen Befchreiber, für den 
Ruhm feines Haufes einen Herold gewonnen: und Herzog Ludwig 
hielt auf feine „Reputation.“ 

Gefehen und geſprochen hatte der leutfelige Zürft, der Tübingen 
häufig befuchte, feinen poetifchen Profeflor gewiß ſchon früher: ein 
näheres Verhältniß aber trat erft im Jahr 1575 ein, als es für feine 
Mufe eine bedeutende, dringende Beftellung gab. Vielleicht, daß ein 
empfehlendes Wort aus ber Umgebung bes Fürften hinzukam. Sein 
Kanzler Dr. Johann Braftberger, ein gelehrter Juriſt, bewunderte 
Friſchlins Talent, deſſen erfte größere Arbeit für den Herzog er her— 
nad mit einem Elogium zierte. Als fein befonderer Gönner aber 
erfheint fortan des Herzogs Rammerfecretär Melchior Jäger, und er 
ſpielt in Friſchlins Lebens⸗, wie in ber Würtembergiſchen Landesge- 
ſchichte eine ſo bedeutende Rolle, daß wir hier ausführlicher von ihm 
reden müffen. Melchior Jäger war nur drei Jahre älter als Frifch- 
In. Er war in Neuffen geboren, machte feine Stubien in Tübingen, 
und reifte dann zu feiner weiteren Ausbildung in ber Jurisprudenz 
und in ber franzöfifchen Sprache nach Franfreih. Nach feiner Rüd- 
kehr ſtellte ihn im Jahr 1566 Herzog Chriftoph in ber Hoflanzlei an, 

1) Crusius, Annal. Suev. III, 744. 
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und gab ihn feinem vertrauten Kammerſecretär, Franz Kurzen, als 
Säreiber bei. Die Berwirrungen, wie fie nad Chriſtophs Ableben, 
mmentfih durch die Zerwürfniffe der verwittiweten Herzogin mit ben 
Bomindern, in dem Gefhäftsgang eintraten, wußte der aufſtrebende 
unge Mann mit folcher Gewandtheit für fi) anszubeuten, daß er 
bald bei den fürſtlichen Perfonen den alten ehrlichen Kurz ausgeſtochen 
kette, und nach deſſen ebenbamals (im Auguft 1575) erfolgtem Tode 
a8 Rammerfecretartus an feine Stelle trat. Als im Jahr 1578 Her= 
79 Ludwig die Selbftregierung förmlich antrat, überreichte ihm Jäger 
‚is ein verrauter , wiewohl geringfügiger und unwürdiger Kammers 
die" ein unterthjäniges Promemoria, wie das neue Regiment am 
keiten geführt werden fönne, in welchem er bald ber einflußreichfte 
Ronn wurbe. Schon im Jahr 1576 erhob ihn auch Kaiſer 
Rorimilian IL im den belftand, und Rubolf IL. verlich ihm im 
Jahr 1582 einen Freiheitsbrief, der ihm und feiner Familie alle 
Rechte von Meichsunmittelbaren gewährte. Dazu belehnte ihn fein 
Herzog im Jahr 1587 mit Dorf und Burg Höpfigheim, nachdem er 
ihn das Jahr vorher des Secretariatd entlaffen und zum abelichen 
Geheimenrathh, mit dem Rang unmittelbar nad dem Lanbhofmeifter 
und vor dem Kanzler, ernannt hatte; eine Stellung, bie er mährend 
der ganzen übrigen Regierungszeit des Herzogs Ludwig einnahm. 
Die treu er dieſem anhing, deſſen Erhaltung freilich zugleich bie feiner 
ägenen Stellung war, daron haben mir ſchon eine Probe gefehen; 
das hãkliche Mahnſchreiben an diefen Fürften in Abficht des Trunkes 
war von ihm. Cine Elegie Friſchlins,) der wir aud einige Lebens— 
umftände entnommen haben, rühmt feine Arbeitfamfeit und Mäßigkeit, 
und die zahlreichen Goncepte von feiner Hand unter ben Friſchliniſchen 
Acten zeigen ihn als einen Mann nicht nur von Geſchäftsgewandtheit, 
fonbern aud von Geiſt. Wie und wann fi feine nähere Bekannt 
Schaft mit Friſchlin gemacht hat, wiflen wir nicht: aber von ber Mitte 
ber 7Oer Sabre an zeigt ſich in feinen ben Dichter betreffenden Con⸗ 
cepten ein entſchiedenes Wohlwollen für biefen, ber ſich hinwiederum 
fortan , wo er einer Fürſprache bei'm Herzog bebarf, an Melchior 
%) Frischlini Opp. pars eleg, L. XX, Eleg. 8. Sonſt vgl. über Meldior 
Zäger, auper den Würtemb. Geſchlchten, insbefondere Epittlers Geſchichte des 

®. Gefeimenratherolleglums, Werte XI, S. 308 f. 


Jäger als an „feinen Vertrauten“ wendet. Natürlich ſuchte er dieſe 
wichtige Gunft durch poetifche Huldigungen zu erhalten und zu mehren, 
für welche Jäger keineswegs unempfindlich war. Wie berfelbe als 
Kammerſecretarius an Kurzens Stelle trat, fand fih Friſchlin mit 
einem elegifchen Gtüwunfch einz für feine erfte Fran verfaßte er ein 
Epitaphium, für die Hochzeit mit ber zweiten ein Epithalamium; 
bet den Befchreibungen Würtembergifcher Hoffefte aber war fein Lob 
ohnehtn nicht zu umgehen. Eo galt denn Jäger auch bei Anbern, 
namentlich bet der Univerfität, als Frifchlins entſchiedenſter Gönner, 
und bfieb dieß auch am längften. 


Sept, da Noth mid umbrängt, da Alle mid, Alle, verlafen, 
Biſt der Einzige Du, der fi zur Seite mir flellt — 


fo rief ihm Friſchlin fpäter zu. 1) Selbft als biefer feine Angelegen= 
heiten bereits bermaßen verwirrt hatte, daß ihm nicht wohl mehr zu 
helfen war, ſuchte Jäger das Unvermeiblihe wenigſtens zu mildern, 
und in mander unſcheinbaren Gorrectur, bie er in den Friſchlin be= 
treffenden Ausfertigungen anbrachte, zeigt fih die Hand des Freundes, 
der freilich zugleich Hofmann genug war, um ſich nicht ausfegen zu 
wollen. %) 

Ob es nun Jäger war, der ben Herzog auf Friſchlins Talente 
aufmerffam machte, ober nicht: jedenfalls fam in dem damaligen Zeitz 
punkte für den Würtembergifchen Hof ein Poet wie gerufen, da eines 
jener Feſte bevorfiand, melde ſelbſt in bürgerlichen Verhältniffen bie 
Mufe Herauszuforbern pflegen. Auf bewegliches Zureden bes Aus— 
ſchuſſes feiner getrenen Landſchaft nämlich Hatte fi der 21jährige 
Fürft zum Heirathen entfchloflen, und dem Gutachten feiner Bormün- 
der gemäß Dorothea Urfula, des Markgrafen Carl von Baben Tochter, 
gewählt. Auf ben Tten November 1575 war das Beilager feſtgeſetzt, 
und nun galt e8 für ben neuen Hofpoeten, die Poefle zu comman= 
diren. Das that er denn auch meifterlich, indem er ſich gleich boppelt 


#) Opp. p eleg. L. VII, Eleg. 1. 

3) Nachdem unter Herzog Frideriche eigenmähtigem Negimente Jäger 15 Jahre 
Tang fm Gatten geftanden, erreichte er unter deſſen Sohne und Nachfolger, 
Dohann Friderich, faſt noch eine Höhere Stufe ber Mac, als er unter Hergop 
Ludwig inne gehabt hatte, und ſtarb 1611, 
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und dreifach, erſt ald Gfegifer, dann auch ald Epifer und Dramatifer, 
einftellte. Eben in jenen Jahren hatte ber jetzt 27jäprige Dichter bie 
männliche Geiftesreife erreicht. 

Die elegiſche Gabe, die er brachte, find zwei poetifche Epifteln, 
in der Weiſe ber Ovidiſchen Heroiden, zwifchen dem fürſtlichen Braut= 
paare gemwechfelt.‘) Es find fehr ausführliche Gedichte, die zufammen 
65 Seiten umfaffen. Bor Allem zeigt ſich hier nun Friſchlin im Beflpe 
ber vollen Meiſterſchaft über die Form. Gedanken und Ausdrücke 
der römiſchen Dichter ſtehen ihm in veichfter Auswahl zu Gebot, und 
werben fo gefchidt verwendet, in fo leichtem, natürlichem Rebefluffe 
bahingetragen, bag man glauben möchte, er wirthfchafte durchaus mit 
eigenem Gut, würde man nicht durch bie häufig eingeflochtenen Pa— 
toblen berühmter antifer Verſe und Halbverfe an den eigentlichen 
Sachverhalt erinnert.?) Aber auch in Abſicht auf Erfindung und 
Ausführung find biefe Gedichte nicht gemeiner Art. Die Situation, 
die fie vorausfegen, iſt dieſe. Herzog Ludwig if nach Pforzheim an 
den marfgräflichen Hof gereist, hat bie Tochter gefehen und von ben 

1) Epistolae duae: altera illustrissimi Principis ac Domini Dn. Ludovici, 

Ducis Wirtembergici & Teceli &c. ad illustriseimam Pr. ac Dominam 

Dn. Dorotheam Ursulam, ill Pr. & Dni Caroli March. Bad. &c. Alam; 

altera hujus ad illum. Opp. P. eleg. Lib. VI. Steht au in Opp. P. 

scenica, Argent. 1598, p. 564 fi. 

3) Id fege zur Probe einige in der Beifglinifgen Umbilbung Her. 
Aus Horaz: 
Nil desperandum Christo duce & auspico Christo (Teucro). 
Fortibus atque bonis fortesque bonique oreantur, 
Nec venit a navo semine deses equus. 
Nec Jovis imbellem volucres genuere columbam &. 
( Chriſtoph) Cui pietas, cui cana des & cultus honesti 
Quando ullum invenient hoc super orbe parem? 
Mista ducum ae populi densantur funera: nullum 
Orbe fügit toto mors violenta caput. 
Aus Birgit: 
Moestaque se longo solvebat Teceia (Teuoria) luotu 
(bei Urige Rädtehr). 
Aus Ovid: 
Si tibl, ni fuerit, quales tibi dielmur esse, 
Nulla placere potest: nulla placere potest, 
Strauß, Erben Frifglint. 6 
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Eltern das Jawort erhalten, {ft fofort zurüdgeritten, unb bringt num 
bei ber jungen Marfgräfin feine Werbung foriftlih an. Da erzählt 
er denn, wie fein feliger Vater Ehriftoph ihm im Traum erfchtenen 
fet, ihn ermuntert habe, bei dieſen geſchwinden Zeitläufen doch enblich 
an bie Heirath und Fortpflanzung feines Stammes zu denken, und 
als er die Schwierigkeit, eine geeignete Frau zu finden, eingewendet, 
habe jener ihn auf die erlauchte junge Nachbarin aufmerffam gemacht. 
So fet er denn zum Beſuch gekommen, wie fie wiffe, habe fie gefehen, 
und alsbald Liebe für fie empfunden, fei aber zu blöbe geweſen, ihr 
diefelbe mündlich zu geftehen, was er nun fehriftlih mit ber Bitte 
um Gegenliebe nachhole. Freilich fei weber fein Aeußeres mit dem 
ihrigen, noch aud der Würtembergiſche Stamm mit dem ber faijer- 
verwandten Zähringer zu vergleichen, beffen Genealogie fofort weit— 
läufig gegeben wird; doc feien auch feine Vorfahren wadere Fürften 
geweſen, und feine Schwäger und Vettern aller Ehren werth, bie fie 
freundlich in ben Kreis der Familie aufnehmen werden, zumal bie 
beiden Häufer durch gleiches Feſthalten am reinen Lutherthum ganz 
beſonders zufammenpaffen. Aud Land und Leute zu Würtemberg 
werden das Hochzeitsfeſt verherrlihen helfen: die ſchuhverwandten 
Reichsſtaͤdte werben Gefchenfe bringen, die Klofteräbte mit Segens- 
wünſchen und Verehrungen erſcheinen, bie Zeflungen bei ihrem Ein— 
zuge bie Kanonen löſen, und die blühenden Städte des Landes je von 
ihren GErzeugniffen Hochzeitsgaben überreichen. Möge nur bie Erko— 
rene ben erfehnten Tag und bie felige Nacht nicht allzulange verzögern, 
und vor Allem ihm bald eine günftige Antwort zu Theil werben 
laſſen. Das Alles ift beredt, phantafiereich, warm und felbft zart audge- 
führt, und nicht minder tm zweiten Briefe bie Antwort der Braut. 
Ihre Verlegenheit, wie fein Schreiben ihr im Kreife der Mägde bei'm 
Spinnroden übergeben wird; ihre Ueberraſchung, daß ein fo bedeu— 
tenber Fürft ſich zu ihr herablaſſen wolle; der tiefe Eindruck, den fein 
männlihes Weſen auf fie gemacht hat; bie demuthsvolle Grgebung, 
mit der fie ſich und ihr Geſchich in feine Hände Iegt, ihm Treue und 
ungertrennliche Anhängfichteit gelobt: iſt bier gleichfalls lebendig und 
innig wiebergegeben. Dabei iſt der Gegenfag gegen die erfte Epiſtel 
regelrecht durchgeführt: hat ber Freier fein Aeußeres gegen das ihre 
heruntergefegt, fo thut fie num das Umgefehrte; wie er den Babifchen, 





fo preist fie, und zwar in noch ausführlicherer genealogiſcher Dar- 
ſtellung, den Würtembergiſchen Stammbaum u. f. f.: kurz, in der 
Literatur ihrer Art nehmen biefe Gedichte eine ausgezeichnete Stellung 
ein. Friſchlin ſcheint fie beim Hochzeitsfeſte überreicht zu haben, wo 
auch anbre Gelehrte, z. B. Martin Erufins, „der Stolz ber griechi—⸗ 
ſchen Sprache“, wie ihn Friſchlin bet diefer Gelegenheit nennt, poe= 
tiſche Gaben darbrachten, und vom Herzog bafür beſchenkt wurben. 1) 

Die fürftliche Hochzeit ſelbſt, die fofort vom Tten November an 
mit achttägigen Feſtlichkeiten begangen wurde, war ein rechtes Pracht ⸗ 
exemplar einer ſolchen Beier, das eine poetifche Befchreibung gewifler- 
maßen zu forbern fehlen. Die großartigen Zubereitungen am Gtutt- 
garter Hoflager, bie Zahl und ber Rang ber Gäfte, der Glanz ihrer 
Erſcheinung und bie Pracht ihres Empfange, die Aufzüge, Mahlzeiten, 
Schenkungen, bie Jagben und bie Ritterfpiele zu Pferd und zu Fuß, 
bie Rampfpreife, bie Tänze und Feuerwerke, das Alles bot einem 
Poeten jener Zeit und ihres Gefhmads eine Fülle der lockendſten 
Aufgaben dar. Schade nur, daß bes Herzogs bramatifche Liebhabe- 
rei dem neugefundenen Hofpoeten faum Zeit ließ, an feiner epiſchen 
deſtbeſchreibung zu arbeiten. Alle Augenblicke wurbe er nach Hofe 
berufen, um dort Komödien aufzuführen, die er zum Theil erſt zu 
machen Hatte; dabei gingen feine Lectionen an ber Univerfität fort, 
und im Herbſt 1576 kam noch eine Reiſe von mehreren Wochen 
Hinzu. So fland es über ein Jahr an, bis bie Feſtbeſchreibung zu 
Stande Fam, die fih num aber auch in 7 Büchern, jedes von 700 
und mehr Herametern, um fo flattlicher einftellte. 2) 

In einer vorangefchieten Elegie an Virgil bittet Friſchlin dieſem 
bie auch bier wieder an ihm begangenen vielfachen Diebflähfe durch 
einfaches Zugeftändniß ab; ®) dann entfhulbigt er die Unvolltommen- 
heit feiner Arbeit theils mit ber Ungunft der Sprache, bie ihm ent⸗ 
gegengeftanben: 

1) ©. das ſogleich anzuführende Wert Friſchlins, in deſſen Opp. Pars epica, ed. 

Pflüger, Argent, 1698, p. 159. 

3) Libri VII de primis nuptils ill. Prineipis ao Domini Dni Ludovici &. 
sum il. Principe ac Domina Dna Dorothea Ursula &c. Stuocardiae, anno 

1576, mense Novembri celebratis. Opp. P. ep. p. 88248. 

%) Furta meis multi dicent haerere libellis, 
Et mea.quod fuerit praeda Maronis opus, 
+ 
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(Denn bir floß das Latein als Mutterſprache vom Munde, 
Das zu erlernen mich Mühe gekoftet und Schweiß) 
theils mit der kurzen und nicht ungeftörten Zeit, bie ihm dazu ver 
gönnt gewefen. Im Eingang des Epos felbft werden fofort Phöbus 
und die Mufen als verbrauchte Wahngebilde abgewieſen, und dafür 
Chriſtus um das Jeſſäiſche Plectrum angerufen, womit Salomo feine 
keuſche Liebe zur Sulamith verherrlicht Habe: als Sonnengott übrigens 
erfcheint Phöbus gleich darauf, auch Bachus und Geres, Mars und 
Minerva bleiben ungefränft in ihren herfümmlihen Stellungen; ob— 
wohl fpäter, um das masfirte Ringelrennen zu beſchreiben, wieder 
pflichtmäßig Chriftus und der heilige Geift zu Hülfe gerufen werben. 

Die Erzählung wird mit einer Beſchreibung des Schauplages 
eröffnet. 1) 

Dort, im Thale verſteckt, unfern von den Hügeln des Neckars, 

Liegt eine Stadt, ein Garten vordem erzhufiger Stuten 

(Babens Markgraf gründete fie, fo lautet die Sage); 

Reih an Gut ift der Ort und gefegnet durch Gaben des Bacchus, 

Mauern gleich erheben fi rings weintragende Hügel, 

Weit und breit grünt Alles von Üppigem Rebengeranfe, 

Nie auch verſagt der Kelter den Moft die fhwellende Traube. 

Wir können dem Gange des Gedichts, das dem Verlaufe ber 
Feſtlichteiten von den Zuräftungen und ber Ankunft der Gäfte bis zu 
deren Abzuge Schritt für Schritt folgt, hier nicht nachgehen; es fei 
genug, auf einzelnes Bemerfenswerthe hinzubeuten. Daß bie grund- 
fägliche Vermauerung antifer Säulen in ben neuen Bau auch bier 
nicht fehlt, iſt ſchon in der vorausgeſchickten Clegie zugeftanden. So 
flarren uns denn gleich am Eingang, unter den Vorräthen zur Epet- 
fung der Gäfte, die wohlbefannten 100 Virgiliſchen Schweinsrüden 
entgegen z2) ber Stuttgarter Palaft wird ganz wie einft Dido's kar— 

1) P. 87: Urbs jacet ad Nicri colles in valle reducta, 
Stuocarda, aeripedum quondam fult hortus equarum, 
(Marchiadae Badensis opus, sic fama priorum) 
Dives opum locus & dulei generosus Jaccho : 

Quem eircum uviferi surgunt, ceu moenia, colles, 
Pampineisque virent late loca plena racemis, 
Et nunquam praelis laticem negat uva Lyseum, 

I ........ Magnorum horrentia centum 

Terga suum. ... Aen. I, 837 f, 
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thagiſcher für die Gäfte hergerichtet; ) der Würtembergifche Oberhof- 
meifter drũckt feinem Herrn feine Dienftbefliffenheit in des Aeolus 
Worten an Juno?) aus; ja Herzog Ludwig ſelbſt am Traualtar 
gleiht auf ein Haar dem frommen Aeneas, wie ihn bie göttliche 
Mama zur Eour bei Ihrer punifchen Majeſtät herausgepußt hatte.°) 
Bezeichnend iſt bie Verwendung der DVerfe, mit welchen Birgit dem 
sein Freundespaare, Nifus und Euryalus, ewigen Nachruhm ver= 
heißt. Keines geringern nämlich feinen unferem Dichter die Fürſten 
werth, welche zur Hochzeit — bie feineren Weine geliefert hatten. 


Dank fei euch für die Gaben des Bachus, die ihr gefendet, 
Edle Seelen, gefagt! Wenn meine Gefäng’ es vermögen, 
Bird euch nimmer ein Tag entziehn dem Gebädtnig der Nachwelt. *) 


Eine unerläßfiche, aber ſchwierige Aufgabe für einen ſolchen 
deſidichter war es, alle die Herrfchaften, Grafen und Edle, Doctoren 
und Räthe, bie daran Theil genommen, mit Namen und nad) ihren Ver— 
bienften aufzuführen. Mit den letztern ging es noch, benn mo feine 
waren, mochten fie dreiſt erbichtet werden; aber die beutfchen Namen 
waren für ben lateiniſchen Poeten eine harte Nuß. Denn wenn auch 
bie Späte und Scillinge, die Weiler und Kechler allenfalls zu 
peingen waren, fo fonnten bie Riedeſel und Burgmildlinge, und 
vollends gar bie Geisbolzbeime, einen chriſtlich-germaniſchen Virgil 
wirfich zur Verzweiflung bringen.) Zwar Hifft fi der unfrige 


') Jam domus interior regali splendida luxu 
Instruitur .. ®ergl. Aen. I, 687 f. 
u) .... Taus, o Ludovice, quid optes 
Explorare labor: mihi jussa capessere fas est. Mgl. Aen I, 78 f. 
3) Constitit hie heros claraque in Iuce refulsit, 
Os kumerosque deo similis: namque ipse decorem 
Ludvico aetherius genitor, lımenque juventae 
Purpureum, & Isetos oculis afflarat honores. gl. Aen. I, 588 fi. 
H Gratia sit vobis misei pro munere Bacchi, 
Illustres animae: si quid mea carmina possunt, 
Nalla dies unguam memori vos eximet aevo. gl. Aaneis IX, 444 f. 
) Spaetius Hepfigia ducens cognomen ab alta — 
Suandorfa Caspar Kechelerus origine natus — 
.... Studis animum formatus & arte 
Ridesel ingenua .... — 
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etlichemal durch einen kühnen Griff, indem er ſo bedeutſame Ramen 
wie Karpfen, Breitenbach, Hanfmus, geradezu überſetzt; ) wobei er 
aber meiſtens dennoch gerathen findet, ben eigentlichen deutſchen Namen 
dazuzuſetzen, fonft hätten es bie beutfchen Herren gar nit ald Erwäh- 
nung ihrer eblen Häufer gelten gelaffen. Nimmt man no bie Maffe 
deutſcher Ortsnamen Hinzu, bie nicht zu umgehen waren, fo begreift 
man, warum Frifhlin eine befondere Gutſchuldigung gegen bie aufo= 
niſchen Mufen (daß er diefe im Eingang abgeſchworen, baran denkt 
er alfo nicht mehr) für nöthtg Hält: ) 

Ihr aufontfhen Mufen, wofern fo barbarifde Namen 

Eu verlegen, die kaum in römiſche Verſe zu bringen: 

Klaget mein Lieb nit an, noch ſuchet bie Schuld in des Dichters 

Ungeſchic, bie allein in der beimifhen Sprache zu finben. 

Denn wen wär’ es verliehn, fo firäubende Worte zu zwingen, 

Daß nichts Holpriges mehr, nichts Rauhes verbliebe, wenn deutſcher 

Wortſtamm unter Iateinifhen Laut mißtönig hineinkreiſcht? 


Aufo über bie beutfche Sprache foll Aller Hinaus, die doch gewiß den 
Dichter nicht geheißen Hatte, ihre ehrlichen Geſchlechter⸗ und Drte- 
namen in lateiniſche Herameter hineinzuftopfen. Doch mochten hierüber 
die Mufen immerhin ein wentg fchmollen, wenn nur bie ebein Herren 
ſelbſt, mit deren Namen und Pob er jene plagte, es bem Dichter ver= 
dankten. Aber Hierin Hatte er gerade das Wiberfpiel zu erfahren. 
Die Herter und Anweil, die Degenfeld, Schilling und Karpfen, deren 
Biderkeit, Bildung und Humanität er bier fo volltönig preist,*) find 
Nam Brandenburgi partesque locumque Georgi 
Burgmilchlingus habet ... 
.. . Badani nomine Catli 
Cranzus erit judex Geisbolsheimaea propago. 
1) Karpfen heißt Carplo; Braitenbach wir umſchrieben: 
2... enl latus nomina rivus 
Indidit, at braitum dieit vox patria Bachum. 
Hanfırus wird als derjenige bezeichnet, qui 
Cannabia de pulte gerit memorabile nomen. 
LI p 10. 
%) 3. 8. von Brig Herter: „. animo sincerus aperto, 
Antiquse fidei & studil laudator honesti, 
Et loges et jura for! dare eivihus aequa 
Buetus, & ingenuas doctus non segniter artes. 
&r war damals Obervogt in Sul. 
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fpäter (mir können bier noch nicht entfcheiben, aus weſſen Schub) 
feine bitterften und (fo viel können wir Bier ſchon fagen) roheſten 
Feinde geworben. 

Ein weiteres Rennen mit Hinberniffen bereiteten bem deutſch⸗ 
lateiniſchen Pegafus die fürftlichen Mahlzeiten, deren zum Theil ganz 
moderne Gerichte in claffifches, und noch dazu feandtrbares Latein zu 
bringen waren. Was Hierin mittelft eines genauen Studiums ber 
Anfhlägigen Partien in Plintus und Petrontus, Horaz und Juvenal, 
dur den gewandtſten Versfünftfer geleiftet werben fonnte, das Bat 
Friſchlin gewiß geleiftet, und ift dafür von feiner und ber nächftfol- 
genden Zeit gepriefen mworben: wir fönnen nur ben Aufwand von 
Fleiß und Geiftesfraft bedauern, bie an eine fo verfehrte Aufgabe ver= 
füwendet wurden. Daß ber Dichter neben den Speiſen bie da— 
mals beliebteſten Weine, deutſche unb ausländiſche, aufzuzählen nicht 
vergißt, iſt ſchon angedeutet. Was die Würtembergifchen Landweine 
betrifft, leſen wir: 


Ginem mundet ber Eilfinger mehr, Heppacher bem Anbern, 
Diefem behagt Beinfteiner, und Jenem ber Schiller von Fellbach. 


Auch der Stuttgarter und Beutelſpacher, ber von Wangen und Lauffen, 
finden ihre Liebhaber. Dabei wird von dem fürftlichen Bräutigem 
und Wirth gerühmt, er habe nur mäßige Becher genommen und ſei 
feinen Bäften mit anſtändigem Beifpiel vorangegangen. Daß er an 
feinem Freudentage der Armen und Leidenden nicht vergeffen, fondern 
ihrer ein Tauſend vor dem Thor unter einem eigens errichteten 
Equddache reichlich gefpeist und getränft Habe, tft ohnehin in feiner 
It. 


Leichter als das wirkliche Eſſen Tiefen fi bie fogenannten 
Ehaueffen beſchreiben, bie bei folhen Feſten herkömmlich neben ben 
genteßbaren Speiſen zur Augenweide aufgefegt wurden. Es waren 
dieß Landſchaften und Figuren, wie wir fie unfern Kindern an Weih- 
nachten zu befcheren pflegen, und bem Gefchmade ber Zeit gemäß 
teils bibliſchen, theils mythoiogiſch-allegoriſchen, bisweilen auch mehr 
genrehaften Inhalte. So wurden bier nacheinander aufgeſetzt: das 
Baradiesgärtiein ; bie Krippe mit dem Jeſuskind und ben drei Königenz 
Berg unb Burg mit Weinfpringbrunnen, worin Schwäne und Sirenen 
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ſchwammen ; der barmberzige Samariter; Simſon; St. Georg; 
Daniel in der Löwengrube; Chriſti Auferſtehung; eine Jagd; das gol= 
dene Kalb; bie Kundſchafter mit der Kalebstraube; Q. Curtius; 
Iſabel und Jehu, wobei Büchſen mit Pulver und Blei; Mars und 
Venus, Fides und Juſtitia u. f. w. Im gleichen Gefhmade waren 
auch bie Mastengruppen gewählt, bie gegen das Ende ber Feftlich- 
feiten beim Ringelvennen aufzogen. Zuerft erſchien ein Schiff mit 
Amor, Fortuna und ben neun Mufen, worauf Herzog Ludwig und 
der Fürft von Anhalt fi befandenz;) dann die brei Könige mit 
Pilatus und Kaiphas; hierauf die Türfen, Selm, Mahomet und 
Amurath; endlich noch Amazonen und Mohren, Jakobsbrüder unb 
Tartaren. 

Bet einem Feſte wie dieſes burfte Muſik nicht fehlen. In ber 
Schloßkapelle läßt Dafer, Würtembergifcher Kapellenmeifter, einen 
12ftimmigen Gefang eigner Compoſition aufführen; über Tafel wird 
hernach achtſtimmig gefungen, auch ein Inftrumentalquartett fommt 
zum Vorſchein; als ber berühmtefte Tonfeger ber Zeit gilt ber am 
batrifchen Hof lebende Orlandus Laffus, neben ihm werben ber frühere 
Clemens, der Meifter in der Fuge (er hatte in Carls V. Dienften 
geftanden), und ber alte ernſte Josquin erwähnt. 3) 

Daß ber Dichter den ritterlichen Kampfſpielen eine beſonders 
ausführfiche Schilderung wibmen mußte, verfteht fih von ſelbſt; wir 
begnügen ung, eine einzige Epifode, weil fie für biefe ganze Dichtungs- 
art bezeichnenb ff, hervorzuheben. Gin Graf Albrecht von Hohen= 


1) Bel ven Feſtſpielen zu Graf Friderichs Vermählung, ſechs Jahre fpäter, kroch 
eine riefenhafte Schnedt fammt Schnedenhaus dem Zuge voran, mit ber In⸗ 
ſchrift: Vorbild einer ehrfamen Hausfrau; eine Erfindung, auf melde fich 
Graf Friderich nicht wenig zu Gute that. ©. Frischlin. de Iudis equestri- 
bus &o. Paralipom. p. 52 f. 

3) Lib. IV, p. 162 (Man bemerke die hübſche Definition der Fuge): 

Vix tale Orlandus modulatur arundine carmen, 
Vix Clemens, cantumque fugans fugiensque viciasim, 
Vix gravitste valens Josquini musica priscl. 

p. 1m: 
Hio canitur quidquid Clemens contexuit ante, 
Orlandus quidquid Boja meditatur in aula, 
Musarum vertex atque hac coryphaeus in arte. 


89 


lohe hatte am erſten Tage ben zweiten Dank, einen goldenen Kranz, 
errungen, während ber Fürſt Joachim Ernft von Anhalt den erflen 
Preid gewann. Tags darauf rannten diefe Beiden gegen einander, 
und der Hohenloher wurde von dem von Anhalt mit dem Speer in 
ber Gegend bes Gürteld verwundet, flürzte, und mußte aus ben 
Ehranfen getragen werden; ſtarb auch in Folge davon nad wenigen 
Tag. Für den Hofpoeten ging hiebei bie poetifche Aufgabe, ein 
ſolches Greigniß eptfch zu begründen, mit ber höfiſchen Hand in Hand, 
das üble Vorzeichen abzuwenden, und das herzogliche Zeft von der 
Schuld eines fo traurigen Ereigniſſes zu entlaften. Wie ein römiſcher 
Dihter das gemacht haben mwürbe, wußte Friſchlin fehr wohl. Das 
Shidfal, und Jupiter als deſſen Verwalter, hätte den Tob bes jugend- 
fihen Kämpfers feftgefeht; eine ſchütende Gottheit, eine Venus, ein 
Apollo, verwendete ſich für ben Liebling, ohne etwas mehr, als einen 
Meinen Auffhub ober eine Milderung in ber Art feines Untergangs 
auöwirfen zu können. Allein auf bie heidniſchen Götter, fo weit fie 
nicht bloße Redensarten waren, hatte ber neulateintfche Dichter ver= 
Altet; ernſtlich handelnd durfte er fie micht in ben Gang ber menfch= 
lichen Geſchicke eingreifen laſſen. Alfo was thun? Cine Mehrheit 
getiher Perfonen, freilich feine vechte, hat auch das Chriſtenthum in 
feiner Dreieinigkeit: im Bater einen firengen und eifrigen, im Sohne 
nm gütigen unb fürbittenden Gott; freilich follen beide Eins fein 
ud um fo mehr nur Einen Willen haben: allein ber Poet muß fih 
mach der Decke fireden, und fo werben die Rollen, fo gut es gehen 
wid, vertheift. ) 

Aber der himmliſche Vater, der oberfte Herrſcher der Welten, 

Längſt ſchon Leid der feſtlichen Luft und dem Blüde das Unglüd 

Beizugefellen gewillt, ſpricht fo den einigen Sohn an: 

Sohn, du des Waters Kraft, du anderer Theil meiner Seele) — 
E ehe, wie da unten in Würtemberg Alles voll Jubel, und ſowohl der Bräutigam 
af fein Glñc, als auch befonders der Fürft von Anhalt und ber Graf von Hohen, 
le auf Die errumgenen Giegeöpreife ſtolz ſeien. Darüber denke ber Oohenloher nicht 
@ bie erſt kürzlich überflandene Rippenfellentzänbung, und ohne eine Recidive zu 
Fnßten, erfige er ſich durch Ritt umd Kämpfe.) 

)LV,p 192 f. 

?) Nate, meas vires, mea magna potentia solus — 

Borte der Benus zu Gupido, Aen. I, v. 864. 


Drum vernimm du nunmehr und merke bir, was ih beſchließe. 


(Morgen werden die Kampffpiele fortgefept werden, und and der Bürft von Anbalt 
und Graf Albrecht fi wieber einfinden.) 
Diefen gedenk' ih alddann den Muth und bie Kräfte zu mehren, 
Und zu gewaltigem Kampf bie feurigen Herzen zu fpornen. 
(So werden fie miteinander kaͤmpfen, und der von Anhalt ven Hohenloher vom Pferde 
ſtechen; biefer werbe vom Kampfplap getragen werben, und feine geringe Beſtürzung 
entſtehen.) 
Das iſt fo meine Art (du kennſt fie), Unglück zu miſchen 
Unter das Glüd, damit nicht der Menſch, uns ſchnöde vergeflend, 
Allzuſehr fi gewöhne, der Gegenwart zu vertrauen, 
Und, als wär’ er vor Schaden gedeckt, nad Verbotnem zu greifen. 
Alfo ſprach der Erzeuger; darauf antwortet der Sohn fo: 
(Der Vater möge die Feſtfreude der frommen Fürſten nicht fo trüben, feinen eruſtlichen 
Kampf aus dem Spiel entfichen laſſen; ober wenigftens der Sacht eine folde Ben 
dung geben, baf man den Tob des Hohenlohers nicht dem von Anhalt zur Laſt legen 
Eönne.) J 
Chriſtus ſprachs; dann that der Erzeuger den göttlichen Mund auf: 
Spare bie Furcht, o Sohn;!) es ſoll kein tödtlicher Unfall - 
Trüben das Spiel, in ben Leib nicht dringen die graufame Lanze, 
Nur auf der äuferfien Haut wird blau fid zeigen die Schramme. 
Aber ein Rüdfall dann in bie überftandene Krankheit 
Wird von der Erb’ abrufen den Mann; doch erft wenn der Hochzeit 
Fröhliche Feſte vorbei... . 
2... Dieß fei, o Sohn, bir und beinen 
Bitten gewährt; denn was verfagte der Water dem Sohne? 
Sprach's; doch Chriſtus verfegte mit reich vorquellenden Thränen: 
AG, wie wünſcht' ih den Mann dem graufen Geſchick zu entreißen! 
Dog u. ſ. f. 
(Ergibt fih.) 
Alfo der Sohn; dann fhmiegt’ er zärtlich des himmliſchen Vaters 
Schooſe fid an und ſchaut' auf die Tedifhen Bauen hinunter. 


Gegen das Ende bes Jahres 1576 war Friſchlin mit feiner poetiſchen 
Feſtbeſchreibung zu Stande gefommen, und um Weihnachten las er fie, 
mehrere Tage nacheinander, in Tübingen öffentlich vor. Als fie im 
Mat bes folgenden Jahres gebrudt war, ſchickte er ein Eremplar am 


5) Parco metn All... 
Bgl. Aen. I, 257, Jupiter zu Venus: 
Parce metu Oytherea... 
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feinen Belannten, den Rector bes Pädagogiums in Oehringen, Beyer, 
mit der Aufforderung, eine Weberfegung in beutfchen Reimen bavon 
zu fertigen, ba ihm „bie vena unb ber stylus” von Beyers deutſchen 
Verſen befonbers gefalle. Diefer ging auf bie Sache ein, und machte 
fd, nachdem er näherer Erfundigung wegen nach Stuttgart, und auch 
nach Tübtngen zu Friſchlin, gereist war, fo rüftig an das Merk, daß 
er ſchon tm October mit den 446 Seiten, welde das Gedicht in feiner 
Berdentf gung umfaßt, im Reinen war.) Der Mann und feine 
Arbeit verbienen eine befondere Erwähnung. Gr fagt in ber Vorrede: 
gleichwie Eicero feinen Eohn ermahnt habe, neben ber griechtfchen 
Eprache ſich auch in feiner Mutterfprache, die damals lateiniſch gewe⸗ 
fen, zu üben, fo Babe auch er von jeher barauf gedacht, wie neben 
den genannten beiden gelehrten Sprachen „unfere liebe teutſche 
Nutterſprach erornirt möcht werben, und foldes nicht allen prosa, 
fendern auch ligata oratione.” Auch woran es ben beutfchen Verſen 
damals vor Allem fehlte, um ſchön zu fein, Hatte Beyer ſchon 
vor Opitz vecht gut erfannt. Die bisherigen deutſchen Poeten, urtheilt 
&, haben „des accentus in ben Reimen fein Sorg und Acht gehakt, 
fonbern nur auf die Zahl der Sylben und ob ſichs am Ende reime,“ 
Sieben. Er dagegen habe fih beftrebt, „daß in den teutfchen rhythmis 
die quantitas syllabarum, fo viel ben accentum belangt, fleißig 
md fo viel immer möglich gehalten und obſervirt werde." Dieß tft 
ihm zwar bei Weitem nicht durchaus gelungen, ba in jener Zeit das 
Die hiefür noch Tange nicht ausgebildet war; doch zeichnen ſich feine 
beutfhen Verſe immerhin vor andern jenes Zeitraums durch geringere 
Härte aus, und ber Ausbrud tft, obwohl Alles fehr in's Breite und 
Platte gearbeitet erſcheint, bisweilen nicht ohne Lieblichkeit. ) 


N) Eichen Vücher von der Fürſtlichen Würtembergiſchen Hochzeit .... erſtlich in 
®etein beſchrieben durch N. Frischlinum ... jegund aber von Neuem aus dem 
Latein in teutfhe Vere oder Reimen transfertrt durch Garofum Ghriftopherum 
Beyerum von Epeir. Zübingen bei Grorg Grrppenbach 1578. Hier findet 
fh an ©. 16 die Rottz von ber Vorlefung des Friſchliniſchen Gedichta tn 
Tübtugen,, ebenfo das Eloglum bes Kanzlers Braftberger. Wie Beyer mit 
Frifglin bekannt wurde, f. in dem Brief des Erſteren an den Lepteren, Hinter 
der erfen Ausgabe der Rebefla, ©. 111 f. 

?) Bur Probe fiche die Veſchreibung der Lane von Stuttgart Bier, vie oben in 
herametriſcher Ueberfepung wiedergegeben worden: (S. 21.) 


Am Hofe zu Etuttgart fand Friſchlins Hochzeitbeſchreibung bie 
beifälligfte Aufnahme. Die Eonfiftorialräthe, zum Bericht über bie 
Arbeit, und wie fie zu belohnen fein möchte, aufgefordert, „befinden 
ihrem einfältigen Verftande nad, daß es ein Fünftlicher und rühm— 
licher labor, da er ben Anfang, Mittel und End ber fürftlichen 
Hochzeit mit allen Umfländen eleganti heroico et Virgiliano carmine 
fo artig, künſtlich und zierlich beſchrieben, alle nomina, und was für— 
geloffen, darein gebracht, daß ſich nicht unbillig zu vermunbern, wie 
er in folder Zeit, neben feinen lectionibus, da er auch bazwifchen 
etfih Comoedias und Andres gemacht und auögehen laſſen, dazu 
etlich Wochen auf bem Reichstag geweſen, ein ſolches präftiren und 
fo viel ausrichten können. Demnach, dieweil er von Gott dem Herm 
mit einem fonderen herrlichen ingenio begabt, daher auch ſchon in 
Germania celebris und berühmt ift, und ber hohen Schul ganz 
wohl anfteht (von ber er billig, ungeacht man nad ihm tradhtet, nicht 
zu laſſen; benn zu verhoffen, daß er mit dem Alter zunehmen und noch 
viel Nütlichs und Guts bei der Jugend fehaffen werde)”, fo fehen fie 
es, bei feiner geringen Befolbung von Seiten ber Univerfität, für gut 
an, daß ihm ber Herzog für biefe Arbeit (wozu inzwiſchen noch ein 
Trauergedicht auf feinen Schwäher, den Marfgrafen Earl von Baden, 
gefommen mar) eine Gelbverehrung von 50 fl., und bann füraus 
jaͤhrlich, damit er deſto fuftiger und williger erhalten, und um fo 
weniger anderswohin bewegt werden möge, (15—) 20 Scheffel Dinkel 


Es ligt ein Statt in Bergen drin, 
Der Neder fleußt nit weit bran hin, 

Im einem ſchönen Wiefengrund, 

Gezlert mit Maurn und Thürnen rundt.... 
Sep iſts ein edels Wingartthal, 

Da es herumb hangt überal 

An Bergen hoch von Trauben ſüß, 

So tragen guten Wein gewiß. 

Benn ich die Wahrheit fagen muß, 

IR jehund da all Ueberfluß. 

Die Bühel grünen von Weinreben, 

Die alle Jar gut Moft da geben, 

Fülln Keltern, Kuffen, Keller vol, 

Das tut dann Alten und Jungen wol, 
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und 2 Eimer Wein gnädig reichen laſſe. Dazu gibt auch der Land— 
bofmeifter mit dem Beifag feine Zuftimmung: „dann er es gar wohl 
verdienet hat“, unb der gütige Ludwig genehmigt es durch Melchior 
Ygers Hand mit ber liebenswürdigen Aenderung, daß er flatt 2 Eimer 
Bein 3 fegen ie. 1) Die „vier Heine filberne Becherlin,“ bie Feifch- 
In gleichfalls aus Gelegenheit der Hochzeit vom Herzog erhielt, 2) 
fnnten vieleicht das Gefchent für die am Feſte felbft überreichten 
keiten Elegien geweſen fein. 

„Damals, fagte Friſchlin fpäter, fing mir vom Hofe her bie 
Sonne zu feinen an; ich war in großer Gnade bei dem Herzog von 
Bärtemberg, und bei Allen am Hof und im Rathe beliebt, Auch 
vom Reichstage war ich mit neuen Würden geziert zurüdgefommen.”*) 
& war der Höhepunkt feines Lebens. 

Diefen herbeizuführen, traf, wie in ber zulegt angeführten Stelle 
angebeutet iſt, mit ber Gunft bes Würtembergiſchen Hofes eine 
Auszeichnung von Seiten bes kaiſerlichen zuſammen. Mit biefem 
batte Friſchlin ſchon früher eine Berührung gehabt. Schon tm Jahr 
1570 finden wir ihn auf dem Reichstag zu Speyer, wo er bem Kai— 
fer Maximilian IL fein Gedicht auf bie Vermählung von deſſen Toch— 
ter Cliſabeth mit Garl IX. von Frankreich vorlas. Erufius Hatte 
m ein Empfehlungsfäreiben an ben kaiſerlichen Hiftoriographen 
Eambucus mitgegeben; er hielt um etwas an, vielleicht ſchon damals 
ım den Dichterlorbeer, mußte aber unverrichteter Sache wieder ab- 
tifenz ja, wenn wir bem Cruſius glauben, machte er ſich überbieg 
durch einen fatirifchen Vers auf den kaiſerlichen Prokanzler Weber 


') Bedenten des Gonfferlums, Stuttgart 2. April 1577. St. 9. Dagegen 
hatte der Herzog die Unbeftimmtheit in dem Antrag ber Räthe, die Früchte 
betreffend, zu heben vergefien. Sie gab fpäter zweimal zu Irrungen Anlap, 
die aber im Sinne des Hößeren Antrags, auf zwanzig Scheffel, gehoben wurben, 
©. den Brief Friſchlins an den Herzog, Tüb. 24. Jan, 86. Et. A. 

7) driſchlin an Meldior Jäger, Tübingen 22. Okt. 1585. St. 4, 

%) Frischlin. pro sus Gramm. &c. Dial. L p. 142: Anno demum 75, cum 
IL princepe Wirtenbergicus celebraret primas nuptias, coepit mihi sol 
affulgere ex aula. Celet. II, p. 124 b.: Eram tum in magna apud 
Ducem Wirtembergieum gratia & acoeptus omnibus in aula & curia 
E comitiis quoque redieram novis ornatus dignitatibus, 


Verbruß. ) Beſſer glüdte es ihm ſechs Jahre fpäter auf dem Reichs- 
tage zu Regensburg. Sept hatte er fi auch beffer vorgefehen. Er 
hatte ein angelegentlihes Empfehlungsichretben feines Herzogs nebſt 
dem günftigen Zeugniß ber Univerfität vom Januar bei fih, und 
brachte überdieß eine reife Frucht feiner Dichtergabe, dem Katfer in 
einer Elegie zugeeignet, *) nämlich feine Komödie Rebella, mit. Zwar 
Kaiſer Marimilten IL erkrankte auf diefem Reichstag und ſtarb 
(12. Oct. 1576), ehe er etwas für Friſchlin hatte thun können; biefer 
machte jedoch mit den vornehmften Hof⸗ und Reichsbeamten Bekannt⸗ 
ſchaft, deren Fürſprache ihm von dem Nachfolger, Rudolf IL, bie 
Würde eines Poeta laureatus, mit Wappen und Gürtel, verſchaffte.“) 
Sein Eiegel zeigte von da an im Schild einen Mercursſtab und auf 
dem Helme einen belorbeerten Mercur. Unter den Bornehmen, mit 
denen er damals verfehrte, nennt Friſchlin, außer dem genannten 
Profanzler Weber, noch Rupert von Stopingen und ben Dr. Johann 
Erato ; vieleicht iſt er auch mit Webers Nachfolger, feinem fpäteren 
geoßen Gönner Sigismund Viheuſer, mit Andreas Erſtemberg u. A. 

%) Crus. def, nec. 257. Frischlin. Celet. II, 186 f. Der Vers lautete nad 
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roſue Beribere carmen ego didici, tu texere numos, 
nah Friſchlins Angabe: 

Condere ego didiei versus, hie texere numos. 

und wurbe nach des Erfteren Bericht von Friſchlin aus Merger barüber gemadit, 
daß der Kanzler fein Geſuch wicht förderte; nach Friſchlins Darftelung war 
derfelbe ein Impromptu über Tafel, als von des Kanzlers Reichthum bie Rebe 
war unb Giner zu Friſchlin fagte, ſolches But follte er fi auch mit feinem 
Verſen ſchaffen können, 

3) Opp. P. eleg, L. XIX, Eleg. 1. 

#) Frischlin. Celet. IL, 110 b.: Sed erat tum fere in extremis divus Maxi- 
millanus. Cum autem ab imperatore illo petivissem arma & lauream, 
facile impetravi utrumque a successore ejus, divo Rudolpho. Pro sus 
Gramm. Dial. I, p. 142: Pro Rebecca Caesar in comitiis Ratisp. lauream 
[mihf] contulit poeticam cum armis & cingulo aureo militarl. Ja ber 
Oratio contra Mascum nennt er ſich poetam, manibus ipsius Caesaris in 
frequentibus imperli comitiis coronatum, und Epist. & prasf. p. 197. 
bezeichnet ex biefe@Bürbe als honores etiam Doctoris honoribus omni juris 
satione aequaies. Dab fir das Recht mit fich brachte, an allen Eulen 
und Unfserfitäten in den Bädern der Poetik und Rhetorik Vorleſungen zu hal 
ten, {R in Uri von Huttens Poetendiplom auedrüclich gefagt. S. Ulr. ab 
Hutten Opera, ed. Münch, I, p. LIIL 


— — 


ſchen damals in Verbindung gekommen. Mit der mediciniſchen Doctor⸗ 
würde, bie er bei dieſer Gelegenheit von bem genannten Crato 
erhalten haben wi, iſt es eine apokryphiſche Geſchichte.“) 

Nach einmonatlichem Aufenthalt in Regensburg?) fehrte Friſch⸗ 
lin nach Tübingen zurüd, und kaum hatte er bier feine Würtember- 
giſche Hochzeitbeſchreibung vollendet und der Komöblenluft feines Für- 
Ren durch feine Sufanna genügt, fo fuchte er aud das neue Verhält- 
niß zum kaiſerlichen Hofe mittelft einer neuen Dichtung anzubauen. 
Den Plan dazu hatte er ſchon früher, in dem Epithalamion auf bie 
Bermählung der Kaiferstochter mit dem franzöflfchen König, angekün— 
digt, auch bie Grundlinien dort ſchon gezogen, bie jegt nur weiter 
auszuführen waren. So entflanden feine Panegyrifen auf bie Oefter- 
reichiſchen Katfer, gleichfalls im epifchen Versmaß und Style geſchrie— 
ben.) Die drei Bücher find nach Form und Werth ungleich. Helb 


") €. Frischlini Celet. IL, p. 110 b. f. 58 b. Crus. justa, vers & postrema 
resp. p 75 f. Nach Friſchlias Etzählung hätte ihm Crato, ber zur Erthei- 
tung folger Würden (ols Bfalggraf?) vom Kaifer bevollmächtigt gewefen, in 
Regensburg den Dortorgrab angeboten und verliehen; weil jedoch Friſchiin, um 
fh an den Würtembergifdjen Gefandten Sei jenem Reicheiag, den Tübinger 
Brofefler juris Varenbüler, anzuſchliehen, ſchneil abreifen mußte, ſel die förm⸗ 
Hide Ausfertigung unterblieben. Bon Tübingen aus habe dann Friſchlin um 
ein Diplom, und zwar als Doctor ber Theologie, gebeten, wie er fih, 
mad Grufius Verſicerung, öfters ſcrieb, und aud im einem Goncept Meldior 
Zihere vom Jahre 1577 genannt wird. Allein Grato habe mit den Theologen 
nichts zu ſchaffen haben wollen, und baher vorgezogen, ihn zum Doctor der 
Mebicin, mit ver er fih ja gleichfalls befcäftigt Hatte, zu magen. Daß er 
mun aber hierüber ein Diplom befige, fagt Friſchlin doch nicht; auch hat er 
fi noch neun Jahre fpäter nur Candidat der Mebicin, und erft nad mehr als 
zehn Jahren deren Doctor genannt, zu einer Zeit, wo es ihm, um feinen Ber» 
fall durch Prahlerei zu deden, auf eine Halbe ober ganze Unwahrheit nicht mehr 
antam. Hier fimmen wir alfo den Zweifeln bes Grujius bei, der kreilich ſelbſt 
Seifglins Dr. philos. beanftandete, bis biefer erlätte, daß er bamlt nichts 
Unberes, als den ihm durch Gruflus ertheilten Magiftergrad auebrüden wolle, 
Crus. def. nec. p. 148 f. 

9) Eleg. ad Virgilium, Opp. P. epica p. 84: 

Comittis unus [mensis] datus est, cum, Cassare rapto, 
Ipee Ratisponas, res ea nota, ful. 

3) Panegyrici tres de Iaudibus Maxsmyliani IT. & Rudolphi IL..... Habes 
in his libris decem Austriacorum Caesarım historlam &c. In Operum 
poeticorum N. Fr. Pars epica, p. 888-489. 


ber beiden erften {ft Martmilian II.; fein Leben und Wirken unter 
der Regierung feines Vaters Ferdinand I. bildet den Gegenſtand bes 
erften, feine Selbſtregierung den bes zweiten Buche. Diefe zwei 
Bücher gehören zu dem Beften, was Frifhlin in folder Art gemacht 
hat. Ste find berebt und fließend, edel gehalten, und weniger als bie 
Hochzeitbefcreibung durch mißtönige Namenregifter ober Künfteleten 
entſtellt. Maximilian IL {ft mit ſichtlicher Piebe behandelt; von feinem 
milden und menſchlichen Wefen und Walten befommt man ein leben— 
biges Bild. Die Reichtage mit ihren Reden, der Türkenkrieg mit 
feinen Belagerungen und Schlachten, find pompös beſchrieben; Schwie— 
rigfeit machte in einer Lobſchrift auf das Haus Defterreich dem pro= 
teftantifhen Dichter der Schmalfalbifhe Krieg. Friſchlin Hat biefe 
Klippe geſchickt umſchifft, indem er die Schilderung bes Bürgerkriegs 
in Grmahnungen zur Einigfeit ausmünden läßt, und feinen Helden 
Marimilian allenthalben ald Vermittler hinftellt. 

Auch Hier werden Stellen aus Virgil, Horaz u. 9. in großer 
Anzahl, und zum Theil mit vielem Geſchicke, verwendet. So, wenn 
es vom Paffauer Vertrag, mit Anfptelung auf das Virgiliſche: 

Troer und Trier gelten mir glei, ohn' einigen Vorzug, 
heißt, es fet darin feftgeftellt worden, 
Belde Gemeinden gelten ihm [dem Kaifer] glei, on’ einigen Vorzug.) 


Oder wenn am Schluffe des erſten Buches bie Rede ber alten Hecuba 
zum tampfluftigen Priamus: 
Ad, nicht folherlei Hülf’ und folde Vertheidiger fordert 
Jego die Zeit — 
gegen ben Religionsfrieg gewendet wird: 
Nein, nicht folherlet Hülf und folhe Vertheidiger fordert 
Gottes Sache; das Wort und ber Geift nur Ienten bie Herzen ?). 


1) Virgil. Aen I, 574: Tros Tyriusque mihi nullo diserimine agentur. 
Frischlin: Ambae ipsi gentes nullo discrimine agantur. 
M Aen. II, 521: Non tali auxillo, non defensoribus istis 
Frischlin: .. . (Quis enim temerarius ardor, 
Pro cultu superum, pro rellglone docenda, 
Arma movere ....) 
Non his auxiliis, non defensoribus istis 
Numen eget: verbo mentes et spiritu aguntur. 


% 


t Richt immer freilich find diefe Anlehnungen gleich paſſend. So 
viird die Eittfamfelt Maria's, der Gattin des Kaiſers, in Worten 
gerühmt, bie nach einem ber ärgſten Schmugminfel im Martial 
tiehen.*) Weniger Wunder nehmen wird ed uns nad dem Bis— 
herigen, baß ber ſterbende Kaifer von Gemahlin und Sohn in Vir⸗ 
gütfhen und Horaziſchen Phrafen Abſchied nimmt, und bie Kaiſerin 
als Antwort die befannten Betheurungen bes Horaz gegen Mäcenas 
entlehnt, ihn nicht überleben zu wollen; bis endlich Gott felbft das 
Amt der Virgiliſchen Iris übernimmt, „bie ringende Seele” vom Kör- 
per zu Löfen. 2) 

Um aud zur Verherrlichung Rudolfs IL, der fo eben erſt den 
Dron beftiegen hatte, etwas beizubringen, Holt der Dichter im dritten 
Bade von Rudolf von Habsburg aus, und geht nun ſämmiliche zehn 
Raifer feines Stammes, ihn und ben zweiten Rudolf miteingeſchloſſen, 
turſoriſch durch. Man ſieht hier von ſelbſt die ungünftige Aufgabe: 
für den engen Rahmen ift des Stoffs zu viel und es wird nur eine 
hronikaliſche Ausführung möglih. An einzelnen gelungenen Zügen 
fehlt es gleichwohl ebenfowenig als an claffifchen Reminiscenzen; wie 
+8. bei Erwähnung von Rudolfs L geringer Herkunft die befannte 
Stelle der Horazifchen Roͤmerode ausgebeutet wird von der rauhen 
Sabelliſchen Zucht, unter welcher bie Steger des Pyrrhus, Antiochus 
und Hannibal aufgewachfen. Bei Friderich M. vergißt ber Poeta 
laureatus nicht zu bemerken, daß unter ihm zuerf bie vaterlänbifchen 
Rufen ihr Haupt erhoben Haben, unb Poeten gefrönt worben felenz®) 
minder befannt wird wohl den Meiften fein, was er von Marimi- 
fans L ausgezeichneter Schamhaftigfeit beibringt. *) 


9... qualis Cornelia Graccho, 

Julia Pompejo. ®gl. Martial Epigr. XI, 104. 
?) Horat. Carm. II, Od. 17. Virg. Aen, IV, 685. 
) Hoc primum patriae rerum sub praeside Musae 

Eirexere caput, meritse & sua praomia laudis 

Et follis lauri consertam habuere coronam. 
om ‚Adeo illi vita modesta 

Ingenuique pudoris amans, ut verba caveret 

Lndiera, nec naturae operas nisi solus & omni 
- Tatus ab arbitrio, oeu virgo Insignis, obiret, 
Strauß, Leben Friſchlin's. 7 








Für diefe Dichtung wurde Frifchlin von Rudolf IL zu ber Würde 
eines kaiſerlichen Pfalzgrafen erhoben, und ihm darüber unter bem 
29. December 1577 ein Diplom ausgeftelt, das in der Sammlung 
feiner epiſchen Poefien hinter der Arbeit, durch die er es ſich verbient 
hatte, abgebrudt iſt.) In Erwägung der ausbünbigen Gelehrfamteit, 
fo heißt es in diefem Cateiniſchen) Actenſtũck, und der glücklichen 
Dichtergabe, wie fie aus etlichen feiner Arbeiten erfannt worden; in 
Erwägung ferner feiner befonderen Exgebenheit gegen den Kaiſer, das 
heit. Röm. Rei) und das Defterreichifhe Haus, mache ber Kaiſer 
aus eigener Bewegung, doch wohl überlegt, den vorgenannten Nico— 
demus Friſchlin zu sacri Lateranensis Palatii Aulaeque Caesareae 
et Imperialis Consistorii Comitem und zeichne ihn Comitatus 
Palatini titulo aus, mit ber Verordnung, daß er aller und jeber Pri- 
vilegten, Gnaden, Freiheiten und Ehren fi) gebrauchen und genießen 
möge, welche die übrigen Pfalzgrafen bis daher, fet es durch Recht 
oder Herfommen, genoffen haben und geniefen. Namentlich wird bier 
bei das Recht aufgeführt, im Umfang des römifhen Reihe, ja ubi- 
libet terrarum, notarios publicos et tabelliones et judices ordi- 
narios zu ereiren (daß er hiezu Eeine andere als treue und taugliche 
Perfonen nehme, wird ihm auf fein Gewiſſen gegeben), und ihnen bie 
Befugniß zu Errichtung von gültigen Urkunden jeder Art, wie Ber 
träge, letztwillige Verordnungen u. dgl. zu ertheilen. Das Alles bei 
50 Mark Goldes Strafe für denjenigen, welcher dem Faiferlihen Brief 
zuwider ben ernannten Pfalzgrafen in ber Ausübung feiner Rechte 
und dem Genufje feiner Privilegien gewaltfam hindern ober flören 
möchte. ?) 


1) Opp. P. epica, p. 441 ff. Nicodemi Frischlini Palatinatus, post superio- 
res tres de decem Caesaribus Austr. panegyricos oblatos, ipei a Cass. 
Majest. praemii loco collatıs’& concessus. 

3) Der Umfang der Vefugniije, die einem Comes Palatinus zuitanden, fein 
damals fon ein fAmanfender geweſen zu fein. Wenigſtens machte Friſchlin 
folge geltend, die man von anderer Seite nicht gelten lieh. MAuebrüdtid iR 
in feinem Diplom nur das Recht namhaft gemacht, Notare zu ernennen. Zu 
einem folgen will er u. A. einen Schwager des Grufius gemacht haben, 
Allein er ſchrieb ſich auch die Vollmacht zu, insignia, d. h. Mappen, 
zu erthellen. Dem Stadiſchreiber vom Herrenberg, aud einem Stuttgarter 
Vürger, Mertele genannt, foll er folge verliehen, und für den ausgefiellten 


Do wir bürfen ben guten Herzog Ludwig nicht allzulange auf 
die Rüfehr feines neuen Haus= und Hofpoeten warten laſſen, beffen 
dramatifche Darftellungen um biefe Zeit dad befle Vergnügen bes 
jungen Fürften ausmadhten. 


Brief von dem Yepteren neun Phllippsthaler erhalten Haben (Crus. contra 
Frisch Mſpt., p- 196. 218. Detens. necess. p. 252). Damit ver 
band fich die Vorſtellung des Adels. Gin M. Jalob Agricola von Pforzheim 
hatte von Frifhlin einen Brief, worin ihn dieſer zum nobilis poeta Iaurea- 
tus ernannte. Aber das befam dem armen Magiſter mit dem „gelben Bärte 
lin übel.“ Gr war Pfarrer im Kraichgau, im Geblete des Edeln Ludwig von 
Hirfhhorn, geworden, und hatte einmal bie Unvorfihtigteit, zu äußern, er fel 
auch adelich. Da citirt ihn der Patron und fragt, ob, es wahr feit Ja, iſt 
feine Antwort, er habe von Friſchtin den Abel erhalten. ort, in's Loch 
sommanbirt der Edle, und erſt nach acht Tagen kommt der Pfarrer durch Vers 
wendung wieber los. Ein Doctor zu Speler, den er nun zu Rathe zieht, weil 
er von Friſchlin nur ein Schrelben, tein förmliches Diplom hat, meint, daß 
j and; jenes gemüge, und fo verflagt der Pfarrer feinen Patron, der jedoch, da 
i der Procep fih Hinfchleppte, darüber ſtarb. Agricola war überzeugt, biefer 

wäre bei längerem Leben geſttaft worden, weil er Brliclins Privilegien beein, 
trägtigt habe; allein Grufius, dem er feine Noth Magte, gab ihm zur Antwort, 
Frifhlin Habe gar fein Privllegium, Wappen zu erteilen (Crus. contra Fr. 
p. 213 f.). Bon Braunſchweig aus verfiherte Friſchlin fpäter (Ian. 1589), 
als ex hörte, daß man feine Wappenertheilungen in Würtemberg nicht gelten 
laffe, der Kaiſer Habe ihm feine alten Privilegien beftätigt und das neue Hins 
| zugefügt, gefrönte Dichter und Magifter zu creiren (Orus. a. a. O. &. 272 f.). 
| Mein diefe DVerfigerung fält in eine Zeit, über welche die obige Anmerkung 

©. 95 zu vergleichen if, 
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Fünftes Kapitel. 


Friſchlins Komödien. 


ie 


Wir haben oben Friſchlins afademifche Thättgfeit bis zu dem 
Punfte verfolgt, wo fie in den dramatifchen Uebungen, bie er mit 
feinen Schülern vornahm, ihren Gipfel erreichte. Es Tag nahe, dort 
den Mebergang zur Schilderung feiner Tätigkeit als dramatiſcher 
Dichter zu machen; doch anderer biographifcher Etoff drängte ſich da— 
zwiſchen, und fo fpinnen wir den dort abgebrochenen Faden erft hier 
wieder an. 

Es liegen drei Stüde vor und, bie aus jenen Uebungen her- 
vorgegangen find: zwei Tragödien, Venus und Dido, aus bem erften 
und vierten Buche der Aeneis, und eine Komödie, Helvetiogermani, 
aus dem erſten Buch von Cäſars Gommentarien über ben galliſchen 
Krieg. Ste find zu verfchiedenen Zeiten entftanden: bie beiden erſte⸗ 
ven im Zufammenhang mit Zrifglins Tübinger Wirkſamkeit, das 
dritte Stüc mit feiner Thätigkeit in Braunfhweig; ) fie müffen aber 
ihrer Ofeihartigfeit wegen zufammengenommen werden. 

Bei den beiden Stüden aus Virgil?) Handelt es ſich um bie 
Umfegung bed Epiſchen in das Dramatifhe. Daß dieſe im Allges 
meinen möglich fet, iſt nicht zu bezweifeln. Auch daß Sophoffes und 
I) Die Zuneigung zur Dido trägt das Datum: Tubingse 26. Junli 1881; bie 

zur Venus: Argentor. Id. Nov. 1684; bie Helvetiogermani wurben laut der 

voranftehenden Elegie an den faiferlihen geheimen Rath Jakob Kurz im Jahre 

1588 querft aufgeführt. 

2) Venus, Tragoedia nova, ex libro primo Aeneidos Virgilii. Frischl Opp. 

P. scenica, Argent. 1698, p. 895 fi. 

Dido, Tragoedia nova, ex quarto libro Virgilianae Aeneidos, ibid. p. 


428 fi. 
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Earipides aus Homer ihre Tragöbten gemacht haben, worauf Friſchlin 
fh beruft, Hat’ zum Theil feine Richtigkeit: es fragt ſich nur, wie? 
Roh mehr als Homer fommt nach Friſchlins Urtheil Virgil einer 
folgen Umwandlung entgegen, da bie einzelnen Bücher ber Aeneis 
ſelbſt ſchon tragiſch, eine Art von Trauerfplelen feien. Denn fie be= 
Reben, fagt er, großentheils aus Dialogen, zerfallen in gewiſſe Acte, 
handeln von erhabenen Perfonen in großartigen Worten, und gehen 
faſt durchweg traurig aus. Alles das iſt nicht ohne: es fommt nur 
darauf an, was Friſchlin unter jener Umwandlung verfteht, und wie 
e dabei zu Werke geht. Ste ift aber bet ihm bie einfachfle Sache 
von ber Welt. Gr nimmt, fo viel möglich, Sat für Satz von Virgil, 
und macht aus den Herametern, durch Umftelung, Vertauſchung ber 
Borte u. dgl., Jamben. Das alfo wäre das große Kunſtſtück? So 
hätten Sopholles und Euripides ihre Tragöbien aus Homer zurecht- 
gefönitten ? Wir fehen bier abermals, wie weit man um jene Zeit in 
Deutſchland, ‚bei aller bewundernswerthen Fertigfeit im (lateiniſch⸗) 
poetiſchen Ausbrud, in den tiefern äfthetifchen Fragen über das Wefen 
ber Dietfunft und die Unterſchiede ihrer Gattungen zurüd war. 

Der Anblick diefer fogenannten Tragöbten, befonderd, wenn man 
fe mit Virgil vergleicht, iſt ein wahrhaft poſſierlicher. Die erftere, 
Benus (bie übrigens nur etwa Fraft der Würde der handelnden Per- 
fonen, dem Ausgang nad aber nur in Verbindung mit ber andern, 
der Dido, eine Tragödie heißen kann; denn fie ſelbſt ſchließt mit ber 
Ankunft des Cupido in ber Maske des Julus bei der Didoniſchen 
Mahtzeit) fängt mit dem bekannten Monolog ber Juno Aen. L. 34 ff. 
an, ber fich allerdings durch feinen pathetiſchen Ton zur Einfügung In 
din Drama nicht übel ſchickte. Hierauf begibt fich die Göttin zu Aeolus, 
deſſen St$ und Amt der Gpifer als Rhapſode beſchreibt: der Drama- 
tler aber? Nun, ein heutiger würde fih auf Miedings wackere 
Söhne verlaſſen: Friſchlin Täpt den Aeolus in einem Monolog dar— 
über Auskunft geben; was ihn bereits gegen fein epifches Vorbilb in 
Rachtheil ſezt. Den folgenden Seefturm muß der Chor ber Nereiden 
befehreiben, ebenfo das Auftauchen Neptuns, beffen draſtiſches Quos 
ego im Munde jener Damen (er felbft tritt nicht auf) alle Wirk— 
famfeit verfiert.1) Auch weiterhin Hat biefer Chor, ber in ber 

1) ©. in den Beilagen No. IL. 


zweiten Tragödie aus Phönicerinnen befteht, theils ber Handlung fort- 
zuhelfen, theils horaziſche Oden zu Chorgefängen zu verarbeiten. 

Der aus Cäſar genommenen Romöbtet) fehlt, wie ſämmtlichen 
Friſchliniſchen Komödien, nach dem Vorgange ber römiſchen Komiker, 
der Chor; übrigens iſt fie viel umfangreicher, und daher nicht bios, 
wie bie gar kurzen Tragödien, in Acte, fondern auch in Scenen ein- 
getheilt. Den Inhalt des Stüdes bilben (daher fein Titel Helvetio- 
germani) bie beiden Stege Gäfars, erft über die Helvetier, dann über 
die Deutfchen unter Ariovift. 9) Friſchlins Verfahren ift auch bier fo 
einfach als möglich. Wie in ben Tragöbten ber Virgiliſche Hexa— 
meter, fo wird bier Cäfars Profa friſchweg in Senarien und Octo— 
narien umgefept. Hatte doch Terenz durch die Freiheiten, bie er fih 
mit dem Metrum nahm, aufs Befte dafür geforgt, daß das gar feine 
fo ſchwere Sache ifl. Zur Erpofitton wird Cäſars Erzählung von 
den Anfchlägen des Orgetorir benügt, die Cäſars Unterfeldherr Labie- 
nus faſt wörtlich einem Mitunterrebner vorträgt, ber ihn, den dra— 
matiſchen Anftand zu wahren, bisweilen durch Fragen ober Ausru- 
fungen unterbriht, ihm einmal "gar eine berühmte Stelle aus bem 
Proömium des Livius, in Achtfüßler verwandelt, entgegenbringt. Auch 
bier bieten fi die Neben und Verhandlungen ber Feldherrn und Ge— 
fanbten wenigftens äußerlich der dramatifchen Form dar; aber auch 

des Hiſtorikers Schlachtberichte werben ohne Weiteres handelnden Per⸗ 
fonen in den Mund gelegt, fummarifche Erzählungen von kriegeriſchen 
Operationen als Tagsbefehle vorgetragen: *) ohne alle Ahnung, baf 
außer ber Metrifirung, der Eintheilung in Acte und Scenen und ber 
Vertheilung an Perfonen, mit der Erzählung eines Geſchichtſchreibers 
noch ganz andere, tiefer greifende Veränderungen vorgenommen werben 
müſſen, ehe fle bramatifirt heißen fann. Die Einfchtebung einiger 
Tomtfchen Figuren, wovon eine an Falſtaff im Feldzug gegen Percy 
erinnert, fann dem Stück im Ganzen nicht aufhelfen; obwohl es ben 


) Helvetiogermani, Comoedia nova neque illepida, & lectu actugue jucunda 
atque utilis. Opp- P. scen. p. 488 ff. 

2) Daher im Prolog und am Schiuſſe: duo bella, unb bie beiten Elegien: de 
bello Helvetio und de b. Germanico, welche Tinter der Komoͤdie abgehrudt 


find. 
3) ©. einige Proben In ver Bellage IIL 


Beifall, den es bei ber Aufführung gefunden haben fol, 1) hauptfäch- 
lich diefen Scenen verbanft haben mag. Denn fo fehr diefe Stüde 
mähft Schulũbungen twaren, was wir, um ihnen im Urtheil gerecht 
zu werben, nie vergeffen dürfen, fo waren fle doch für bie Aufführung 
beſtimmt, fofern Friſchlin durch biefe, wie wir gefehen haben, einen 
päbagogifchen Zweit zu erreichen glaubte. 

Doch auch über diefen nächften Zweck hinaus waren Schüler und 
Studenten bie gewöhnlichen Schauſpieler jener Zeit. Jalkob Friſchlin, 
der jüngere Bruder unfered Nicodemus und lateiniſcher Schullehrer 
zu Baiblingen, erzählt im Jahr 1588, er habe mit etlichen feiner 
Ehäler bisher das exereitium im Brauch gehabt, baf fie bisweilen 
eine sacram comoediam mit dem Erponiren gleich auswendig geler- 
met und biefelbig etwan bei ehrlichen Hochzeiten und fonft vor hohen 
und niedern Stand Perfonen gefpielt und agirt haben.?) So waren 
die dramatifchen Aufführungen der Gomnaflaften zu Straßburg und 
Ulm, der Tübinger Studenten und Stipendiaten, zugleich eine Unter- 
haltung für das ganze gebildete Publicum jener Orte und Gegenden. 
Dabei machten die Lehrer, oder ältere Magifter, die Regiffeure, ſpielten 
au wohl ſelbſt mit, wie Friſchlin höchſt wahrſcheinlich in feinem 
Julius redivivus.. Doch hinter den Studenten biieben bie Bürger 
nicht zurũck. Derfelbe Jakob Friſchlin bezeugt, daß bie Bürgerfchaft 
m Baiblingen vor und nach ber Zeit den Töblichen Gebrauch gehabt, 
feine, gottfelige, geiſtlibe und chriſtliche historias und comoedias 
öffentlich zu agiren, unb das mit ſolchem Lob und Zier, daß dieß 
Stäbtlein und Bürger cinen fonderen Ruhm und Namen dadurch be= 
fommen. Baiblinger Bürger waren es ja geweſen, bie im Jahr 
1571 von Herzog Ludwig zu dem weltgerichtlichen Gaftfpiele nach 
Etuttgart berufen wurben. 

Die Schaupfäte waren, wie ſolche Verhältniſſe e8 mit ſich 
brachten: Schul= und Rathhäuſer, Säle in Gollegien oder Schlöffern, 


1) Im der Zueignung an Jaf, Kurz v. Genftenau. p. 464 f.: 
O utinam belli potuisses esse jocosi 
Spectator, dum res haec fait acta mihl. 
Comica majori sonuerunt atria plausu, 
Quam cum scenae actor Rosctus ille fuit. 
2) Im ver Zueignung feiner Ueberfepung der Rebelta, Frantfurt 1589. 
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häufig ber offene Markt. In Tübingen wurde im Jahr 1586 eine 
Komödie Tobias von einem Magifter Joh. Menta in der neuen 
Aula der Univerfität gegeben; bie Böglinge bes Collegium illustre 
daſelbſt fpielten In einem Saale ober Hofe biefes Gollegtume. ') 
Dem Jakob Friſchlin ſcheint das renovirte Rathhaus der benachbarten 
Eßlinger als paſſender Schauplatz ſehr in die Augen geſtochen zu 
haben; daheim brachte er ſeines Bruders Suſanna auf dem Markte 
zur Aufführung, ?) wie auch die Tübinger Stipendiaten im Jahr 1592 
eine gleichnamige Komödie von Tyſtus Bürk (Betulejus). Am Hofe 
zu Stuttgart wurde Friſchlins Hildegard, und wohl auch andere feiner 
Stüde, im Tangen Saale des Schloſſes aufgeführt. ?) Befondere 
Schauſpielhäuſer, wie bie Stadt Straßburg ein folches hatte erbauen 
laſſen,“) waren noch große Seltenheit; wie auch eigene Schaufpieler- 
geſellſchaften erſt fpäter gewöhnlich wurben. 

Unter folchen Umftänden mußte man mit Scenerie und Perſo— 
nal diejenige Nachſicht haben, die Friſchlin im Prolog zu feinen Hel- 
vetiogermani {n Anſpruch nimmt: 


Iſt unter Euch nun Einer, dem bie Spieler 
Nicht gut genug find, bie Zurüftungen 

Zu ärmlich, ober auch ber Raum zu eng, 
Der möge bei ſich felber alfo benten: 

Die Zeit der Rofetuffe ſei vorbei, 

Die ihre Kunft verftanden; der Luculle, 

Die Mäntel fürs Theater übrig hatten; 
Kein Prätor ſchieße mehr bie Koften zu, 
Kein Gäfar baue mehr ein Schaufpielhaus. 


1) S. Crufius contra Frischlinum, Mfpt., p. 155. Annal. Suev. III, p. 641. 
Nic, Frischlini Epist. & Praef. p. 189. Jatob Friſchlin, Nicod. Frisch- 
linus factus redivivus, D, 1 b. Pfaff, Geficte des Fürftenhaufes und 
Landes Würtemberg III, 1, ©. 282. 

2) Jatob Friſchlin an feinen Bruder, Waiblingen 10. Febr. 1590. St. M Deſſen 
Vorrede zur Sufanna, ©. 223. 

) Sattler, Geſchichte des Herzogthums Würtemberg unter ber Regierung ber 
Oerzoge, V, ©. 53. Vgl. den Prolog zu Friſchlins Komödie Frau Wendel- 
gard, Sranff. 1589. 

4) Zuelgnung des Julius redivivus an Gtabtmeifter, Bürgermeifter und Rath 
von Straßburg, N. Frischlini Epist. & Praef. p. 189: Cui rei indicio est 
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Was die Stüde betrifft, fo muß man fi erinnern, daß im ſpä— 
teren Mittelalter die Kirche ihre Feſte durch dramatifche Vorftellungen 
ber Baffion ober anderer bibliſchen Geſchichten zu verherrlichen pflegte; 
daß Hierauf, bei'm Wieberaufleben ber Wiſſenſchaften, an den Echulen 
bie Aufführung Plautiniſcher und Terenziſcher Komödien in Gebrauch 
tm. Was lag num näher, als zwiſchen jener kirchlichen und biefer 
Inmantfifch= weltlichen Richtung einen Vergleich in ber Art zu fchlie- 
fen, daß im der claffifhen Form eines Terenz und Plautus ein bib- 
fiher Gegenftand dargeftelt wurde? Diefer Weg war ſchon 
don Andern eingefchlagen worden; unfern Friſchlin inshefondere aber, 
den wir oben bei der Idee eines chriftfichen Virgil verließen, finden 
wir nun bier ebenfo ernftlich mit ber eines chriftlichen Terenz ſich 
magen. Und bieß meinte er nicht nur fo im Allgemeinen, jondern 
ken einzelnen Komödien bed römiſchen Komikers dachte er einzelne 
bibliſche Stücke mit gleichen Titeln zur Seite zu ſtellen. Dazu ſchien 
insbefondere die Geſchichte Joſephs gleich eine ganze Trilogie Tiefern 
zu Einnen. Der erfte Theil berfelben, wie er von ben Brüdern ver= 
fauft, von der Frau bed Agyptifchen Kämmerers verrathen, von biefem 
ins Gefängniß geworfen und durch Pharao befreit und erhöht wird; 
uochte Eunuchus heißen; bie Adelphi waren ſchon im Titel Joſeph 
ud feine Brüder, und ber Heautontimorumenos war ber alte Jakob, 
ber über ben vermeintlichen Verluſt dreier Söhne fich felber quält. 
Eine bibliſche Hechra, d. i. Schtwiegermutter, follte aus ber Gefchichte 
der Ruth gemacht werben u. f. f.“) Wie Friſchlin einen Theil diefer 
Borfäge noch in feiner Iehten Lebenszeit, obwohl in veränderter Form, 
ausgeführt hat, werden wir fpäter finden. Nicht in biefem beftimmten 
Einne von Seitenſtücken einzelner claffifchen Vorbilder (obwohl auch 
biebet bie Aehnlichkeit ſich faft nur auf den Titel befchräntt, während 
Babel und Charaktere weit abweichen) find doch auch die übrigen 

magnificum lud theatrum, magnis sumptibus hujus reip. exstractum, 

in quo singulis annis auquot Comoedine et Tragoediae a studiosis ju- 
venibus, laudatissimae hujus academise alumnis, agi atque exhiberi 
soleat. 

1) Operum poeticorum Nic. Frischlini Pars scenica, Praefatio. Auch in ben 
Epistolae & Praef. p. 160 f. Ginen Joſeph ſchrieb damals aud ein etwas 
jüngerer Sanbemann Friſchlins, der Theolog Aegidius Hunnius in Marburg, 
98. zu Winnenden 1550. 
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Friſchliniſchen Komödien Kinder jenes Ehebundes zwiſchen chriſtlichem 
Inhalt und antiker Form. Sie nehmen den Stoff aus der bibliſchen 
Geſchichte, der kirchlichen Vorſtellung, oder überhaupt aus ber neueren 
chriſtlichen Welt; die Anordnung des Stoffes und den Ausbrud aber 
aus ben lateiniſchen Komifern, beren Phraſeologie zu biefem Be 
hufe ebenfo, wie oben die des Virgil und Horaz für bie epiſchen und 
elegiſchen Dichtungen, ausgebeutet wirb. 

Das erſte Stück, das Friſchlin in biefer Art lieferte, war Re— 
befta.1) Daß er mit biefer, wie er ſich einmal ausbrüdt und wie 
aud auf dem Titel ber erften Ausgabe angebeutet if, bie Hochzeit 
feines herzoglichen Gebieters erheitert habe, iſt als Zeitbeftimmung auf 
feinen Fall genau zu nehmen. Denn in ber erften Hochzeitbeſchrei⸗ 
bung wird der Rebeffa nicht gedacht, was doch der Fall ebenfogut 
fein müßte, als in der zweiten der damals aufgeführte Julius redi- 
vivus vorfommt. Auch fagt Friſchlin an einem andern Ort aus— 
drüdlich, ex habe fie in drei Monaten nach ber fürftlichen Hochzeit 
gemacht.) Erfehen wir nun aus ben Tübinger Senatsverhanblungen, 
tie Friſchlin wegen Verſäumniß von 3 Lehrftunden im Januar 1576 
fih mit einer Komödie entſchuldigte, die er dem Herzog in Stuttgart 
habe aufführen müffen, ?) fo liegt der Schluß nahe, daß biefe die Re— 
beffa geweſen jet. Wirklich fagt er in der Zueignung ber erften Aus- 
gabe an den Kaiſer Marimiltan IL, fie fet zuerft am Geburtstage 
bes Herzogs Ludwig aufgeführt worden: *) der war aber ber erſte 
Januar. Gine gewiſſe Beziehung auf bie herzogliche Wermählung 
Tann man beffenunerachtet faum barin verfennen. Ganz daſſelbe Ge- 


1) Rebeoca, Comedia nova & nacra, ex 24. cap. Genen, ad Plauti & 
Terentii imitationem scripts, & ad nuptias ill. principie ac Dni Indovici, 
ducis Wirt. &c, adornata a N. Frischlino &c. Francofurti, ex typogr. 
Andr. Wechell. 1576. Später In Opp. P. scenioa, p. 1 ff. 

3) Eleg. ad Virgilium: 

Bis seni ex illo lapei sunt tempore menses, 
Cum thalami hoc fieret connubiale escrum. 
'Tres mes Germano Latioque ormata Cothurno 
Abstulit, a Syrio tracta Rebecea solo. 
3) GSenatsprototol vom 17. Mär 1578. 
DE primum scense spechacula. vidit, 
Principe natalem concelebrante meo, 
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wicht, welches in der Romöbie der alte Erzvater darauf legt, daß ber 
Eon feine Tochter aus den umwohnenden abgöttiſchen Stämmen 
heimführe, hatte Friſchlin in jenen zwei poetifchen Epifteln darauf 
gelegt, daß Herzog Ludwigs Wahl auf feine fatholifche oder calviniſche 
Nachbarin gefallen ſei; und wenn fein Iſaak bie Trauer über ben 
erſt vor 4 Jahren erfolgten Tod feiner Mutter als Grund vorbringt, 
warum er fich noch nicht verhetrathen möge, fo hatte bort fein Herzog 
ganz das Gleiche in Bezug auf bie Trauer um feinen vor 6 Jahren 
verftorbenen Bater vorgefchügt. 1) 

Was am meiften hervortritt in dem Stüd, iſt der durchgeführte 
Segenfag zwiſchen dem gefitteten und menfchlichen Iſaak und bem 
rohen unb mwüften Ifmael, in welchem ber Dichter das Bild eines 
rechten Scharrhanfen und Leutfreflers, wie er fpäter diefe Klaſſe roher 
Adelichen zu nennen liebte, entwirft. Wie fi die Zeit und Riebha- 
berei eines folhen Junkers zwiſchen Jagen und Saufen theilte, fo 
ſind bier dem Iſmael auf der einen Seite ber Jäger Chamus, ber 
die Bauern fehindet, und auf ber andern der Schmaroger Gaſtrodes 
beigefellt, der troſtlos iſt, daß er nicht mehr, wie früher, 10, ſondern 
mar noch 6 Maß Wein über jede Mahlzeit trinfen fann, und vor ber 

?) Man vergleiße Rebecca, Act. IL Sc. 5, p. 22 f.: 

Isaac. Sed vereor ut possim (hefrathen). 

Abrah. Our? , 
Is. Quia matris Saree 
Memorlam & lnctum animo nondum ejeci meo. 
Age mitto sstatem, mitto & mororem meum: 
Sed unde tandem uxorem invenies commodam, 
Et moribus ac religioni parem mem ? 
Epistola Ladoviei, p. 668: 
Nam neque dedolui properatam funere mortem, 
Qu procnl a terris te pater ense faclt, 
Nec, si deposito tentem connabia luctu, 
Apta venit votis ulla puella meis. 
Hine me relligio nostris inimica sacellis, 
Hine fastus terret, perfidus inde furor. 

Dog der Dichter ſpricht diefe nähere Beziehung ſelbſt aus (in ter Jueiguung 

an den Raifer): 

At neque Ludvico mea Dorothemgue Rebeoca 
Displicet:: Ile Isscus, ülla Rebecca mihi. 
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Ausficht ſchaudert, ehe er 80 Jahr alt werde, gar auf 2 herabzu— 
fommen. Nach beiden Richtungen Kin finden fid) aber zwiſchen ben 
komiſchen Scenen auch ſehr ernfte Worte: 


Dürfen diefe Jäger 
Menſchen wie Vieh behandeln? glei als wäre 
Der arme Bauer dazu auf der Welt, 
Der Herren Hunde aufzufüttern? während 
Er felbft daheim kein Brod hat, feine Kinder 
Vor Hunger ſterben? Welcher Jammer, fo 
Mipgandelt fein, vor jedes Höflinge Wink 
Erzittern müflen und nit muden dürfen! t) 


Dann gegen das übermäßige Trinken, befonders aud an den Höfen: 
Ja, ja, mit Bechern pflegt man jeßt bei Hof 
Trantopfer für der Fürften Wohl zu bringen; 
Das iſt ihr Bottesbienft dort, ihr Gebet. 


Des Heren Gefundheit trinken fie, darüber 
Verfallen fie in Krankheit jeder Art, 

In Gicht und Zipperlein und Waſſerſucht, 
In Kolik und in Sieber. Guter Bott! 
Wär’ es denn beffer nicht, in Nüchternheit 
Dem Fürſten tüchtig dienen, als an's Bett 
Gefeflelt, weder fih noch Andern nügen? 2) 


Ob fi nun glei in biefem Stücke ein Vorſpiel zu der Pole 
mit gegen den rohen Adel feiner Zeit nicht verkennen läßt, durch 
welche ſich Friſchlin fpäter fo viele Feinde machte, fo fand es doch 
allgemeinen Beifall. Bor dem Würtembergiſchen Hofe mußte es zwei⸗ 
mal aufgeführt werben,?) und bie Gelehrten und Dichter ber Zeit 
wettelferten in poetifchen Lobiprüchen, welche ber erften Ausgabe, und 
zum Theil auch noch ben fpäteren, beigebrudt find. Der Propft zu 
Stuttgart, Balthafar Bidembach, nannte in einem ſolchen Enkomium 
Friſchlins Rebella eine ebenfo fromme und ſittliche, wie angenehme 


1) Act I, Be. 4, p. 21. 

3) Act. V, Sc 4, p. 68 f. 

”) Im dem Gedicht an D. Fichard, vor der erſten Ausg. der Rebelfa: 
Principfbus plscuit bie husa Rebeoca ... 


Dihtung.1) Aehnliche Lobepigramme Iefen wir von Hieronymus 
Bolt, Johann Poſthius, Paul Melifius u. A., auch von Friſchlins 
nachmaligem Gegner Leonhard Engelhart; wobei ben meiften bie faft 
gleichzeitige Geburt einer Rebeffa genannten Tochter Friſchlins (geb. 
Eopt., F Dec. 75.) Gelegenheit gab, wigig zu fein. Nur Martin 
Erufius war anderer Anfiht. Als Friſchlins Komödie vor dem Drud, 
wie herkömmlich, der Genfur feines Gollegiumd unterlag, meinte ex, 
de ſcurrilen Perfonen Chamus und Gaſtrodes follten weggeſchafft 
werden, fie gehören nicht in ein bibliſches Stück, und die Jugend 
pllege dergleichen nachzuahmen. Dieß nannte Friſchlin ein asininum 
jedicium, und pflegte von da an, wenn bie Herren eines feiner Stücke 
u cenſtren hatten, zu fagen, man habe wieder Narren auf feine Eier 
gelegt, fie auszubrüten. ?) 

Seiner eigenen Angabe zufolge hat Friſchlin bie Rebekka latei— 
niſch und deutſch bearbeitet.?) Allein fein Bruder Jakob fagt auf 
dem Titel der beutfchen Meberfegung, *) ex, Jakob, habe fie zum erſten— 
mal „in liebliche teutfche Reimen transferirt und verfeget.” Entweder 
bat ihm nun Nicodemus, ber aus beutfchen Verſen wenig machte, feine 
Arbeit überlaffen; ober er hat ihm wenigſtens daran geholfen, und 
inöbefonbere bie beutfehen Argumenta actuum, bergleichen er zu 


') Hinter der Rebelta, p. 90: 

"Tu, Frischline, canis modos amicos, 

Et letum modularis arte carmen: 

Tu misces pia, casta, sancta, dulci, 

Misces utile, suave cum decoro: 

Saltetur, peragatur, exprimatur. 

Ausdrüdli, wird anerkannt: 

Obsceui nihil hie, nihil profanl. 

?) Crus. def. nec. p. 212. Justa, vera & postr. resp. p. 62 f. Frischlin, 
Celet IL, 148. Auch fon in den Verfen an Joh. Fichard, auf der Rüdfelte 
tes Titelblatts der erflen Musg., fagt er, dieß ſei bie Ausgabe Icpter Hand: 

Bi non & lima Critici polietur inepta &c. 

3) S. oben in der Stelle ans der Eleg. ad Virgilium. 

*) 3wo fhhöne, gottfelige Komödien, Rebecca und Sufanna: vormals wohl und 
gierfid, im Paten deſchrieben an Tag geben durd den hochelehrten Kern 
Nie. Frischlinum, P. L. und C. P. Caes.; jepund aber zum erflenmal. .. . 
transferiet ... durch M. Jacobum Frischlinum, ectorn der Schul zu Weib 
lingen, obgedachtes Hn. Autoris Brubern, Gebrudt zu Brandfort a, M... 1569, 
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feinen Komoͤdien zu verfaffen pflegte, die aber meiftens verloren find, 
verfertigt. Sobald nämlich die drawatiſchen Aufführungen aus dem 
Kreife der Schulen heraustraten, gab es mit ber lateiniſchen Sprade 
Schwierigkeit. Wenngleih bie damaligen Fürften und Obrigfeiten 
beffer als bie heutigen Latein verftanden, fo Hatte auf dem Marke 
doch auch die Bürgerfhaft ihr Recht, und am wenigſten wollte bie 
ichönere Häffte der Menſchheit Teer ausgehen. Man fleht ganz in 
biefen Wiberftreit hinein, wenn ber Prologue zu ben Helvetiogermani 
ſagt: 

So höret uns denn günſtig zu, und haltet 

Den lieben Pöbel wie ihr könnt im Zaum. 

Denn weil das Stück lateiniſch wird verhandelt, 

So murren, die die Sprache nicht verſtehn, 

Belfern die Weiber, lärmen Mägd' und Knechte, 

Wurſtmacher, Fleiſcher, Schmied’ und andre Zünfte, 

Und fordern laut in deutſcher Sprad’ ein Stüd. 

Da man diep nicht gewährt, fo ziehen fie 

Seiltänzer, Gaufler, Taſchenſpieler und 

Dergleichen Volt uns unverholen vor 1). 


Eine Abſchlagszahlung waren, wie erwähnt, jene gereimten 
deutſchen Inhaltsanzeigen. Vor jedem Acte trat ein Knabe, als Herold 
gefleibet, auf, und fagte fein Sprüchlein her, das bem ungelehrten 
Theile der Zufchauer die nachfolgende Pantomime (denn das war es 
für fle) deutete. Natürlich genügte das aber nicht, und fo entfland, 
wie wir gefehen haben, fobald eine lateiniſche Komödie gefallen Hatte, 
von {hr eine beutfche Ueberſetzung. 


?) Opp. Nie. Fr. P. ecen. p. 481. 
.... Quod reliquum est, qumso benignas date 
Aures, & vulgus non nihil compescite. 

Nam quia Latino sermone isthoc peragimus, 
Occlamant imperiti lingus: ogganniunt 
Mulieres, obstrepunt ancilie & sorvull, 
Opifices, lan, fartores, ferrarll, 

Bibique Germana lingus postulant dari 
Comodiam. Hoc quia non fit, nobis preferunt 
Cybisteres, lanistas, funambnlos, 

Petauriatas, quibus gaudat plebeonla. 





So ſcheint es denn, als hätte Friſchlin nach feiner erften latei— 
niſchen Komödie dem Verlangen bes umluteinifhen Volks glei im 
solen Umfange genug thun wollen. Den nädften Monat nämlid, 
nad den breien, bie er mit der Rebekka zugebracht hatte, widmete er 
nem rechten Volksſtück, das uns leider nicht erhalten if.1) Es ‘hieß 
‚st Beingärtner”, und ſchilderte die Klagen des Landvolks über fein 
Bißgefchick vielleicht mit Rückſicht auf die vorangegangene Theurung, 
die aber zum Theil fehr luſtig gewefen fein müffen. Ob unter ben 
verſchiebenen Sprachen, in denen e8 verfaßt war, nur beutfche Dia- 
Iefte, ober wirklich eine Sprachenmengung zu verſtehen iſt, wie fie 
ac in einzelnen Ecenen anderer Friſchliniſcher Komödien vortommt,?) 
muß bahingeftellt bleiben. Die kecken Reben, welche in biefem Stüde 
das Volk gegen die Obrigfeit führte, gaben, wie wir aus einer Glegie 
Brifhling erfahren, einem hochgeftellten Manne Anftoß, der von ihm 
ſchon vorher im Trunfe befetbigt worden war, unb ihm nun, neben 
volttifcher Verdächtigung feines Stücks, Trunkenheit und anſtößigen 
Lebenswandel vorwarf. Friſchlin weist ihn an, ſich in fegterer Hin= 
ht bei der eigenen rothen Naſe zu nehmen, meint, er ſei eher zum 
Dgfentreiber als zum Veurtheiler von Komöbien gemacht, und recht- 
fertigt jene Ausfälle gegen die Obrigkeit im Stüde bamit, daß es ja 
mr Reden feien, wie fie das Volk, wenn es ihm ſchlecht gehe, wirk⸗ 
lich zu führen pflege;*) hätte er übrigens auch dazugedichtet, fo werbe 
ja vom Poeten feine biftorifche Treue gefordert. Wer ber rothnafige 


') Eleg ad Virg, Opp. P. ep. p. 84: 

Est unus [mensis] misero ploranti fata colono, 
Et variis linguis plebeculeque datus. 

Nam varlos pinxit Comadia libera moren, 
Plebejo quales cernimus esse gregi. 

?) Im Julius redivivus und Phasma. Bol. den Entwurf der zweiten Joſephe ⸗ 
tomötie, Adelphi, (Gt. 9): Joseph & Serapio colloquuntur Iatine in 
actione Germanica. 

Redt eine fremde Sprach mit Hohn 
Durch fein Dolmetſch Serapion. 

?) Opp. P. eleg. L. XIX, Eleg. 9: Apologia lepidissime Comodie, cul 
ulum Vinitoris fecit. 

Dispeream, si non profert hæe omnia vulgus, 
Scenicus ut retulit Vinitor ille mens, 
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Herr geweſen, wird nicht mehr zu ermitteln fein; da er ihn einen 
Stallknecht (agaso) nennt, fo hat man wohl eher an einen weltlichen 
als an einen geiftlichen Heren zu benfen. Auch ber Drt ber Auf 
führung bleibt zweifelhaft: die moralifchen Vorwürfe des Rothnaflgen 
klingen cher Tübingiſch; doch wenn wir erfahren, daß Friſchlin im 
Februar oder März 1576 abermals vom Herzog nach Stuttgart beru= 
fen war, um eine Romöble vor ihm aufzuführen, t) fo war dieß gerade 
bie Zeit, wo ber Welngärtner fertig geweien fein muß. 

In die Zeit von Oftern bis Gantate 1577 fällt die Ausarbei— 
tung ber zweiten lateiniſchen Komödie Friſchlins, der Sufanna.2) Hier 
nimmt ber Dichter bereits Gelegenheit, in bem vom Erzengel Raphael 
gefprochenen Prologe fein bramatifches Recht gegen ben Tadel zu 
wahren, ben bie komiſchen Perfonen in feiner Rebelka erfahren 

ten. 

9 Da ſchrei'n gewifle nafeweife Richter, 
In heiligen Komödien folle fein 
Leichtfertig Volk auftreten, fondern lauter 
Ehrwürbige Perfonen, die der Jugend 
Zum Vorbild dienen können. Gleich als brädte 
Die Schlechten, Lafterhaften, Tückiſchen, 
Die Lügner, Säufer, Gottesläfterer, 
Der Dichter darum auf bie Bühne, daß 
Die Andern fih nad ihnen bilden follen, 
Und nicht na jenen, deren Tugenden 
Und Bieberthaten fie vor Augen fehn. 
Ia, fagen jene Richter, ihr entweihet 
Die heil'ge Schrift! — Nun damit geben fie 
Recht zu verftehen, daß fie nichts verfichn. 
Führt denn der heil'ge Geiſt nur fromme Menfhen 
Und Zugendmufter dort uns vor? nicht auch 
Wüſtlinge, Truntenbolde, Böfewichter, 
Damit ihr Beifplel uns zum Beflern treibe? 


Vulgus iners sortem quoties sustentat Iniquam, 
Arguit hinc homines, arguit inde Deum. 
Inque magistratum petulantius ora resolvit, 
Et dieit summis verba proterva viris. 
1) Genatsprstofoll ». 17. Märg 1578. 
#) N. Frischlini Susanna, Comedia veteris Tesiamenti. Opp. P. scen. 
p. 78 f. Grifglin an den Herzog, Badnang 11. Auguft 1577. St. |. 
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Der Stoff der Rebekka war mehr tbyllifch als dramatiſch, ein Mangel, 
der ſich auch in der Friſchliniſchen Bearbeitung fühlbar machte. Bon 
der bibliſchen Hiftorte der Sufanna dagegen hatte er felbft fon vor 
Jahren gefagt, daß Einige fie nicht ohne Grund für eine Komöbie 
halten: und fo tft aud feine Bearbeitung berfelben bramatifcher. 
Gleich Anfangs find die beiden Alten, ihr Zufammentreffen, gegen= 
feitiges ſich läſtig Ballen, einfeitiges, dann beiberfeitiges Geftändniß, 
wirklich komiſch gefildert; ihrer Scene mit Eufanna fehlt es nicht 
au Leidenfchaft, die folgende Verwicklung beffemmt, die Entwicklung 
trleichtert den Leſer oder Zufchauer, wie es in einem Drama fein 
fol. Dazwiſchen Hat aber auch bier der Dichter einen Faden komiſcher 
Scenen hindurchgeſchlungen, und zwar geht es dießmal nicht über bie 
unter und Jäger, ſondern über geldgierige Advokaten und betrüge— 
riſche Wirthe her. Man fieht in einen reichen Hintergrund von Er— 
fahrumgen hinein, welche ber zech— und reiſeluſtige Poet mit biefer 
legtern Menſchenklaſſe gemacht hatte, wenn er einem Landmann, ber 
fo eben aus einem Wirthehaufe tritt, worin er tüchtig gefchnellt wor= 
den, folgende Philippica in ben Mund legt: 1) 


Hiram. 

Schon manden Dieb und Räuber fah ih hangen; 

Doch feinen, der den Gtrid fo wohl verdiente, 

Als jene Menſchen, die man Wirthe nennt. 

Denn Diebe ftehlen do bei Nacht und Nebel, 

Der Räuber raubt im unmegfamen Wald: 

Die aber ziehn am hellen lihten Tag 

Und öffentlih den armen Wandrer aus. 

Bor folhen Räubern kann fih Niemand ſchühen. 
(Hierauf, nach einer ausführlichen Schilderung der allerhand Preflereien, denen man in 
Binhehäufern ausgefept iſt) 

Doch wozu braucht es Worte, ba fie ſelbſt 

Durch ihre Schilde, was fie find, verrathen ? 

Die Einen hängen Raben aus und Adler, 

Beil fie mit Adlersklau'n und Rabengriffen 

Das gute Geld der Gäſte zu fih reißen; 

Die Andern führen Löwen, Bären, Schweine 

Im Scilde, wie zum Zehen, daß fie felhft 


9) Act IL, Sc. 5, p. 104 ff. 
Gtraus, Leben Frifälin'e. 8 


MM _ 


Gefräßig, räuberiſch, unfläthig find. 
Auch Ochfen, Hirſche, fieht man ausgehängt, 
Zur Warnung vor der Hörner böfem Stoß. 
Der Bod, das Einhorn, zeigt Geftant und Freiheit; 
Die ftolzen Pfau’n, die Hühner, Gänſe, Schwäne 
Und Tauben mahnen uns an Bogelfteller, 
Die ihre Gäſte, wie die Gänf’ und Hühner, 
Zu rupfen wifien. 
Siq ar (für fi). 

Nein, wie diefer Mann 

Auf Hieroglyphendeutung ſich verfteht! 
Hiram. 
Der Schild zur Krone deutet Märlih an: 
Hier wird auf Kronenthaler Jagd gemacht. 
Ein Schwert, ein Mefler, zeigt den Beutelſchneider; 
Die Sonne trodnet unſre Sedel aus; 
Das Lamm, der Engel, find nur falſche Masten, 
Der Fuchs, der Affe, find die wahren Zeichen; 
Die Säfte find bie Lämmer, fie die Wölfe, 
Gehült in Shafspel;. 
Sichar. 


Schade, daß der Mann 

Kein Maler ift: der müßte gar nichts als 
Wirthoſchilde malen. 

Htram. 

Die Aufrichtigften 
Sind jene, welhe gar die Hölle ſelbſt 
Zum Schilde wählen; denn da weiß man doch, 
Man hat's zu thun mit eingefleifhten Teufeln. 


Dem Bruber Jakob, der nach mehreren Jahren die Sufanna gleich— 
falls überfegte, fam diefer Ausfall auf die Wirthe bedenklich vor. 
Hatte er doc unterdeffen an feines Bruders Handel mit der Ritter 
ſchaft ein warnendes Erempel erlebt, wie übel man ſich durch allge 


meine Angriffe auf einen Stand bie Finger verbrennen könne. 


es daher nicht mit der ganzen ehrenmwerthen Genoſſenſchaft der Wirthe 
zu verberben, fügt er in feiner Meberfegung ber Stelle ausdrücklich 
einen „Widerruf“ bei; „denn man, fagt er am Rand, auch fromme, 


gottfelige Wirthe findt, welche biefe Red nichts angeht.” 


Ich fag aber, etlich ſolches thon, 
Die Srommen ich ausgnommen bon; 
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Darum, welcher iſt reblih Mann, 
Den gehen nicht bie Reden an m. f. f. ) 


Uebrigens fand Friſchlins Sufanna, bie lateiniſch zu Stuttgart 
vor dem Herzog, deutſch zu Waiblingen u, a. a. O. geiptelt wurde, 
denſelben Beifall wie ihre ältere Schwefter, ja in einer Hinficht mehr 
als dem Dichter mit gutem Gewiſſen lieb fein konnte. Denn wenn er von 
Birgermeifter und Rath der Stabt Memmingen hörte, daß fie ange 
ordnet haben, mit ihrer Schulfugend flatt der Terenzifchen Komödien 
fine Rebelka und Suſanna zu Iefen,2) fo mußte er doch wohl 
eigteden, hierin ber finſtern Partei in bie Hände zu arbeiten, die 
fon damals damit umgiug, die heidniſchen Clafſiker aus ben Schulen 
m verdrängen und durch chriftliche Wechfelbälge zu erfegen.°) So 
weit ging Friſchlins Meinung und Abficht keineswegs, fondern nur 
dahin, daß feine Nachahmungen neben ben Vorbildern gelefen werben 
mößten.*) Auch that er bei Weitem nicht genug, um einen folgen 
Verzug von ber einzigen Seite zu verbienen, wo er wirklich zu ver— 
bimen gewefen wäre. In dem eingeftreuten Tomtichen Scenen hulbigte 
auch er mitunter bem rohen Zotengefhmade feiner Zeit, bem ja auch 
Shaleſpeare feinen Zoll entrichtet Hat, und mußte dafür von Gruflus 
den Vorwurf hören, daß feine Stüde jugenbverberblich ſeien.“) Daß 
tinzelne Reben in denfelben dem Schulzweck zuwider waren, und auch 
in aͤſthetiſcher Hinficht beffer weggeblieben wären, Tann man zugeben, 
ohne daß baburch ber Bann, welchen Grufius gegen bie fomifchen 
digen im Ganzen ausſprach, weniger unvernänftig würbe. Auch 
die Racpricht, bie er in Verbindung bamit bringt, baf bie Straßbur— 
ger ans jenem Grunde Friſchlins Stüde von ihrer keuſchen Bühne 
ausgeſchloſſen haben, wird mit Vorfiht aufzunehmen fein. 





N) S. 312 feiner Weberfepung. 

%) Prefat. in Susannam. Epp. & pref. p. 169. 

3) Wie dieß, außer einer früher angeführten Rede von Erufius, aus verſchiedenen 
Stellen des Tübinger Senatsprotofols jener Jahre erhellt. 

*) Opp. P. scenica, Praefat.: Nam olim delineavi pro Terentio profano 
(von quidem ut illum e scholis exterminem, sed ut mea cum illo conjun- 
gam) .. tres comadias novas & sacras &c. Bol. aud den Jatob Friſch- 
lin in feiner Vorrede zur Rebetta. 

5) Crus. justs, vera & postr. responsio p. 68 f. 
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Werfen wir bier einen vergleichenden Blick auf bie Iateinifchen 
Vorbilder hinüber, fo finden wir, daß ber Prolog zur Sufanna faft 
ein Gento aus Plautiniſchen und Terenzifhen Prologen zu nennen ift, 
während auch in den ber Rebekka verſchiedene Reminifcenzen hereinfpielen. 
Die Erpofition der Rebekka beginnt mit denſelben Reben wie bie der 
Terenziſchen Andria: in der Eröffnungsfcene der Sufanna find Wen- 
dungen aus ben erſten Scenen ber Gafina und des Heautontimorumeno® 
in einander gearbeitet. Die Reben bes Jägers zu ben Bauern find 
den Anreden ber griechiſch-römiſchen Herren an ihre Sclaven nach— 
gebifbet; für die Schmarotzergeſpräche fanden fih im Munde der Gna= 
thonen und Peniculi Phrafen genug: wie dieß Alles die im Anhang 
gegebene Parallelentafel anſchaulich machen wird. 1) 

In das folgende Jahr, 1578, fält die Ausarbeitung der Hilde- 
gardis magna, ?) melde Frifhlin in der am 18. Januar 1579 
geſchriebenen Zueignung eine neuerlich entftandene Komödie nennt. 
Hier tritt der Dichter aus dem bibliſchen Kreife heraus in ben ber 
weltlichen Weberlieferung, indem er einen Stoff aus ber Sage 
von Karl dem Großen behandelt. Die Zabel hat Aehnlichkeit mit 
der von Genovefa: ihre Stelle nimmt hier Hildegard ein, Karls 
Gemahlin; Taland, ein natürlicher Bruder des Kaifere, dem der Pa— 
raſit Benzelo zur Cette fteht, fpielt die Rolle des Golo; aber flatt in 
der Wildniß zu bleiben, geht Hildegard nad Rom, wird dort, in 
männlicher Verkleidung, ein berühmter Arzt, und heilt ben mittlerweile 
erblinbeten Taland: wodurd die Entwicklung herbeigeführt wird. Das 
Stück wurde unter ben Feſtlichkeiten bei der fürmlichen Regierungs- 
übernahme des Herzogs Ludwig, im Januar 1579, vor dem Hofe, fammt 
Prälaten und Landſchaft, bie eben beifammen waren, tm langen Saale 
des Stuttgarter Schloffes aufgeführt.) Daß Friſchlin daſſelbe für 
den Hof feines jagdluſtigen Herrn beftimmt hatte, klingt ung ſchon 
aus dem Prolog wie Hörnerfchall entgegen. 


Es ladet Euch der Dichter heut zur Jagd 
Auf diefem Schauplap ein. Denn wilde Thiere 


1) Beilage IV. 
2) Opp- P. scen. p. 149 fi. 
3) Sattler, Geſch. des Herzogth. Würtemberg unter den Herzogen, V, ©. 58, 
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Verſpricht er Euch in Maffe vorzuführen, 

Und bittet, daß Ihr fie betrachten mögt. 

Er weiß ja, daß das Waldwert Euch ergöht, 

Da es ein Werk für wackre Männer iſt, 

Ein Vorfpiel gleihfam zu dem Ernſt des Kriege. 


Hier feht Ihr vor Euch den Ardenner Wald, 
Worin der Wolf Taland das Schäflein Hildegard 
Verfolgt; fie gibt ber Leu, Karl, ihr Gemahl, 
Den Henterstnehten als den Hunden preis; 
Rofina weint, die Hindin, um bie Frau; 

Dem Wolfe ſchmeichelt Benzel-Reineke; 
Der Freudenberger aber, als ber Bär, 
Befreit die Opfer und zerfireut bie Meute. 


Benn Einen mehr ber Bogelfang erfreut, 
Dem führen wir flatt Borften Federn vor. 
Blugs wird nun aus dem Wolf Taland ein Weih, 
Der ftößt auf Hildegard, bie fanfte Taube. 
Als Turtel klagt Rofina, Benzel fhnappt 
Als Möwe; doh der Adler, König Karl 
Berupft die Taube jämmerlih, und gibt fie 
Den Raben, ihr die Augen auszuhaden: 
Wo nicht der eble Falke Freudenberg 
Sie rettete. Zuleht, nachdem vol Großmuth 
Den Wolf das Schaf geheilt, den Weih die Taube, 
Geſellt fie fi dem Aar, dem Lamm ber Löwe; 
Indeffen Wolf und Weih die Straf’ ereilt. 


Des Dichters Wunſch iſt nun, Ihr mögt, fo oft 
Gin Häplich Thier hervortritt, es auch haſſen: 
Fuchs ſchwãnz' abhaden, Wölfen ihre Geilheit 
Benehmen, grimmer Leu’n entbrannten Zorn 
Mit Worten mildern, nicht noch mehr entflammen; 
Dem Weih'n und Habicht follt Ihr Nehe ftellen, 
Doch Taub’ und Turtel ſchühen, nähren, bergen, 
Indeß Ihr Raben fern vom Hofe jagt. 

&o viel vorher. Nun laßt die Augen Jäger, 
Die Ohren aber Vogelfteller fein. 


Keine zwei Monate ftand es an, fo hatte Friſchlin eine neue 
weliliche Komöbie, und zwar dießmal in beutfher Sprache, fertig, die 
am erfien März 1579 vor bem Hofe aufgeführt wurde. Hieronymus 
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Megiſer aus Stuttgart, ein Lieblingsſchüler Frifhlins, 1) dem wir in 
feiner Lebensgeſchichte noch öfter begegnen werden, war Actor in 
diefer Komödie, bie er hernach mit Bewilligung bed Dichters beraus- 
gegeben,. und ber Herzogin Dorothea Urfula, ber fie bei der Auffüh= 
rung wohlgefalfen Hatte, zugeeignet hat.) Der Gegenftand iſt wie 
in ber vorigen Komöbte die Brauentreue, nur in anderer Wendung. 
Bet einem Einfalle der Ungarn war ein Graf Ulrih von Buchhorn 
gefangen weggeführt worden, während man baheim der Meinung war, 
er fet in ber Schlacht gefallen; aus Trauer darüber war feine Ge— 
mahlin Wendelgard (von der das Stück benannt tft) in's Kloſter ge= 
gangen, nachdem fie feinem Andenfen einen Jahrtag geftiftet hatte, 
an welchem fie felbft den Armen milde Gaben zu fpenben pflegte. 
Dazwiſchen — damit wir doch unfern Dichter auch einmal in eigenen 
deutſchen Reimen ſprechen hören — 


Sieh zu, dazwiſchen kömmt ihr eben 
Graf Alrich, der war noch bei Leben 
Und feiner Gfängnuß worben los, 

Doch kam er elend, nadt und bloß, 


1) Er Hatte 1571 inſcribirt und war 1577 Magifter geworben. Crusius, Annal 
Suey. III, p.743. 761. Als fein Rehrer Comes Palatinus geworben wat, wünſchte 
er ihm in einem Gedichte Olüd, das wir hinter ben Frifhlinifgen Oben Iefen; 
dieſem Gtüde Hängte er zwei Catulliſche Parodien zu Ehren deſſelben an, die 
eine auf Friſchlins Bit: 

Poeta cujus heie vides imaginem, 
Ait fulsse presco nobilissimus &c. 
Die andere: 
Oui dono lepidum novumque drama, 
Teutono modo pectine expolitum, 
Dux Tecci ? &e. 
Meglfer wurde fpäter Profeflor zu Pelpgig, dann zu Ling, mo er tm 
Jahre 1616 ſtarb. 

2) Sram Wendeigard, en new Comedi ober Spil, auf glaubwürbigen Hiſtorien 
gezogen, von ram Wendelgard, Keyſer Henrihe, bei Erſten, auf Sachſen, 
Tochter, vnd fhrem Ehegemahel, Graf Vleich von Buchhorn, Herrn tm Linps 
ger, am Bodenfee: was ſich Anno 915 vnd Anno 919 mit jhnen zugetragen. 
Nüglic vnd kurhweylich zulefen. Gehalten zu Stutgardt, ven 1. Tag Marttj 
Anno 1579. Authore Nicodemo Frischlino. Getrudt zu Srandfort am 
Main, durch Wendel Hummen, im Iar 1589. — Diep muß eine zweite Auf ⸗ 
Tage fein; bie Zueignung iſt datirt: Tüblngen, an ©. Jacobi Tag Anno 1580. 


Und eben auf denfelben Tag, 

Das ih Euch bei der Wahrheit ſag, 
Zu Buchhorn einzog, wie gemelbt; 
Der hätt fi unte die Bettler gflellt, 
Und als er Wendelgard erſah 

In ihrem Begler‘), da gefhah, 

Daß er auch in eins BVettlers Weis 
Ein Gab begehrt mit allem Fleiß; 
Frau Wendelgard ihn nicht erfannt, 
Da hält er fie bei ihrer Hand, 

Und küßt fie wider ihren Willen, 
Damit fein Liebe zu erfüllen. 

Behend die Diener Tiefen her, 

Und ſchlugen auf den Bettler fehr; 
Da gab er fi) bald zu erfennen, 
Frau Wendelgard mit Namen nennen, 
Zu Stund warb er von ihr erfannt, 
Nahm fie mit Freuden in fein Hand 
Und wieder zu eim Gmahel an, 

Mit Willen Biſchofs Salomon u. f. f.?). 

Bor Allem fehen wir num in biefem beutfchen Stüd, daß es 
nicht Armuth an Erfindung ober an Ausbrud war, was unfern Dih= 
ter in feinen lateiniſchen Dichtungen zu bem vielen Plagtaten veran- 
laßte; ba hier, wo ihm feine ſolchen Vorbilder zu Gebot flanden, tm 
Mindeften Fein Mangel zu verfpüren if. Im Gegenteil weiß Friſch⸗ 
Hin audy bier die Charaktere mit leichter Hand zu umreißen, ben 
Knoten ſelbſt gefchietter, als fonft bisweilen, zu ſchürzen und zu löſen, 
die ernften Scenen mit komiſchen anmuthig zu durchflechten, bie ſich 
gerade dießmal von Schmuß durchaus rein halten. Die Sprache hat 
freilich den Adel nicht wie in Friſchlins lateiniſchen Komöbten; doch 
{ft ein grober eigener Rod immer mehr werth ald ein geborgter feiner, 
und neben denen ber Zeitgeneffen dürfen ſich feine Reime mit Ehren 
ſchen Iaffen.°) Es finden fi Stellen, bie einer wirklich edeln Form 
wenigftens nahe kommen. 3. B. bie Betrachtungen bed in Bettler- 
gehalt ans der Gefangenschaft wiederkehrenden Grafen: *) 

) D. i. Ronnentield. 
3) Aus dem Prologe. 
) &o urteilt auch Gervinus über das Gtüd, Gefdlhte ver deutſchen Dichtung, 

IL, ©. 83. 

) Act IL Be 1, 
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Wie wandelbar iſt Menſchenglück, 

So gar unftät mit falfher Tück: .... 
Jebt iſt einer hoc, bald wirb er nieber; 
Seht iſt einer arm, bald reicht er wieder. 
Die Zeit bringt oft bie rothen Rofen, 
Oft bringt fie aud herfür Zeitlofen. 
Keiner foll dem Glüd zu viel vertrauen, 
Allein auf Gott den Herren bauen. 
Denn wie fi das Aprillenmetter 

Erzeigt je länger je unftätter, 

Alfo das walzend unftät Glüd, 

Stößt Aes Hinter ih zurüd. 


Auch bier aber, wie tn dem meiften feiner Stüde, zeigt fi Friſchlins 
Talent am entfchtebenften in den komiſchen Scenen. Der Jahrtag 
mit feinen reichlichen Almoſen lockt alle Bettler und Pandftveicher ber 
weiten Umgegend herbei, und bier fehllbert und nun ber Dichter bas 
Bettler- und Gaunerwefen in Oberfchtwaben, dem Elſaß und ber nörd⸗ 
lichen Schweiz genau fo, tie wir es noch 200 Jahre fpäter, in ben 
Zeiten des Sonnenwirths und be Konflanzer Hans finden. Diefe 
Scenen find voll Leben und Humor. Zwei Bettler verloben Sohn 
und Tochter, nachdem von jedem der Beiden ein Echelmenmeifterfüd 
gemelbet iſt, und geben ihnen, ber eine Bafel und Straßburg, ber 
andere Konftanz und Zürich (mit Ausnahme der Gaffe, worin er fehft 
von Haus zu Haus zu betteln pflegt) zur Mitgift. Dem Grafen, ber 
fih tn Bettlerskleidern unter fie miſcht, entwerfen fie ein lockendes 
Gemälde ihrer Lebensweiſe: 1) 


Bet und wirft du fein Mangel haben. 
Du darſſt nicht ſchaffen und nicht jorgen, 
Schlaf von dem Abend bis an Morgen. 
Was du ein Tag Haft zſammenbracht, 
Verzehren wir bis Mitternacht. 

Und fommen dann bie Bettelweiber 
Mit ihren graben ſtarken Leibern, 
Dann geht herum bie ledern dlaſch, 
Bis daß wir leeren unfer Taſch, 

Und trinken werbn, mid wohl vermerf, 
Da follt einer fehen Wunderwerk: 


') At IL, Sc. 4 
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Dann gfehn die Blinden, redn bie Stummen, 
Und werben grab die Lahmen und Krummen; 
Und wird das Spiel erſt eben ganz, 

Erhebt ſich bald der Betteltanz. 

Wie gfällt dir unfer Bettelftand? 


Doch der Poet führt ſcharfe Maßregeln gegen biefes Gefindel im Schilde, 
die er durch einen Diener bes fungen Grafen entwickeln läßt. 


Fridlim. Ihr geht den Rhein fo auf und nieder, 
Und fammlet Würft, verkaufet's wieder, 
Und zieht bie halben Hofen aus 
Und machet Bettelfät daraus. .... 
Henzlin. Bas dann den Armen in bem Land 
Sollt geben werben von ber Hand, 
Das wirb ben faulen Sälingeln zu Theil. 
Sridfin. Bei ihnen iſt weder Glü noch Hell. 
Dann gmeinlich diß die Schelmen fein, 
So man hat gflrihen über'n Rhein; 
Und wann man’s ſtreichet wieder nüber, 
So führts ber Teufel wieder rüber. 
Bann id meim Herren rathen fol, 
Ein treuen Rath ihm geben wollt: 
So oft mir würd ein folder Wicht, 
Dörft es kein lang Bebenten nicht, 
3% ließ ihm eifen Spreng anſchmieden, 
Dazu ein Halsband, wie eim Rüden. 
Die Härtfte Arbeit müßt er thun, 
Darzu nit gnug zu freflen hon, 
Die Gaſſen fegen, Winkel raumen, 
Stein zutragen und fih nicht ſaumen. 
Käm alfo aus der Schelmenzucht 
Gin guter Nuh, fo man's verſucht. 
IA mir kein Zweifel, mander Leder, 
Der jepund fündigt etwas kecker, 
So er vor Augen ſäh bie Noth, 
Er würd fih hüten als vorm Tob.... 
Bas gilt, ih wollt fie hurtig maden ? 
Henzlin. Du vedft nit Unrecht von den Sachen t). 


Im Schluſſe gibt ein Epilog die Moral des Stücks: die Männer 
folen von dem Grafen Heldenmuth im Kampfe für das Vaterland 


7) Ack IV, Sc. 1. Act V, 8a 1. 
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und Gottvertrauen, die Weiber von ber Gräfin Treue und Zucht, auch 
die Bifchöfe und Geiftlihen von dem Bifhof Salomon das rechte 
geiftliche Leben lernen. 

Bar in den bisher betrachteten Friſchliniſchen Stüden der Etoff 
aus ber bibliſchen ober weltlichen Cage entlehnt, die Zorm aber, fo= 
weit bie Stüce lateiniſch gefchrieben waren, den römifhen Komikern, 
den Nachahmern eines Menander und Diphilus, abgeborgt; das Ganze 
eine Komödie nur in dem weiteren Sinn eines glüdlihen Ausgange, 
fonft aber vielmehr was wir Schaufpiel nennen würden: fo floßen 
wir nun auf eine Gruppe von Stüden, die als freie fomifhe Phan— 
taflegebilde uns an Ariſtophanes erinnern fönnen. Eben in jenen 
Jahren war Friſchlin mit einer Iateinifhen Meberfegung der Arifto— 
phaniſchen Romöbien befchäftigt, ja er hatte ben ‘Plan, auf den Faſching 
1581 zwei davon mit Wieberherftellung der antifen Chöre, mit Befang 
und Tanz, unter Flötenbegleitung, zur Aufführung zu bringen (mas 
freifih äußerer Umftände wegen nicht zu Stande kam). 1) Wie 
bet dieſem Meifter ber alten Komöbie, fo ift es nun auch in jenen 
Friſchliniſchen Stüden mit der Zabel fein wirklicher Ernſt, fie hat 
lediglich ſymboliſchen Sinn, wie auch die Perfonen wenigſtens zum 
Theil ſymboliſche find. Etwas Aehnliches hatte auch das kirchliche 
Drama in jenen Myſterien, welche, wie bas früher erwähnte Spiel 
vom Weltgericht, mehr bogmatifh = prophetiſcher als hiſtoriſcher Art 
waren. Solcher fombolifhen Komödien hat Friſchlin drei gebichtet: 
eine grammatiſche, eine bogmatifhe und eine patriotiſche; Priscianus 
vapulans, Phasma und Julius redivivus. Nur bie erſte und letzte 
find in Ariſtophaniſcher Art und Form, bie mittlere kirchlich myſte rien⸗ 
haft; dennoch bürfen fie bes gemeinfamen Grundcharafters wegen zu— 
fammengeftellt werben. 

Der Zeit nad} gehört ber Priscianus vapulans?) vor bie bei— 
ben zulegt beſprochenen Stüde, da er bei'm Univerfitätsjublläum im 
Februar 1578 in Tübingen im Beiſein des Hofes aufgeführt wurbe.s) 

*) Frischlin. ad Jo. Posthium, Tub. 20 Nov. 1580 (©t. 9.):... quarum 
duas proximis Bacchanalibus agam, Deo volente, introductis vetarum 
choris, modis, Ubiis, saltibus. 

3) Gingeln: Argentorati apud Bernhardum Jobinum. Anno 1580. Dann in 

Opp. P. scen. p. 809 fi. 

®) Sattler, Geſch. des Herzogth. Würt, unter den Herzogen, V. ©. 40. 
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Das Städt erinnert an eine Seite der Epistolae obseurorum viro- 
ram, deren Satire gegen das Küchenlatein der bamaligen Gelehrten 


ı a immer nicht überflüffig gervorben war. Doc wir fünnen aus 





| dem Prolog Anlage und Tendenz der Komödie vollſtändig erkennen. 


Heut follt Ihr etwas Nagelneues fehn, 
Das feinem von ben alten Luſtſpieldichtern 
Se zu behandeln eingefallen if: 

Inhalt und Styl find gleicherweiſe mein. 


So laßt eud denn bes Stüdes Namen fagen, 
Gleichviel, ob er gewiſſe Herrn verdrießt. 

Die Küchenlateiner, hätt’ ichs taufen können; 
Doch beſſer: der gefhlagne Vriscian. 

Wie übel warb auch ſeit viel hundert Jahren 
Dem guten Alten mitgefpielt; was hat er 
Für Htebe, Stich' und Schläg' an allen Orten 
Grbulden müffen; ja, die Hand aufs Herz, 
Ihr felber gabt ihm manden harten Puff. 
Der wendet fih nun heut um Linderung 

Erſt an die Phil oſophen facultät: 

Doch jammeriich zerſchiagen ſhiat ihn bie 
Den Medicinern zu. O Himmel! hier 
Wird er noch kranker als er war gemacht, 
Gedenkt daher mit der Juriften Belitand 
Den Aerzten den Prozeß zu maden: aber 
Da kommt er von dem Regen in bie Traufe, 
So gehn bie Rabuliften mit ihm um. 

Mehr tobt fon als lebendig, wankt er nun 
Den Theologen zu, ein Tröpflein Troft 
Bon ihnen zu genießen. Schöner Troft! 

Bie Steine fallen ihre Wort’ auf ihn, 

Er finkt in Ohnmacht. Enblih kommt Erasmus, 
Mit ihm Melanchthon: beide nehmen fich 

Des Lang mißhandelten Grammaticus 
Werkthätig an und Heilen feine Schäden. 


Die iſts, was fi vor Euch ereignen wird. 
Ein Stüd, ganz anders als die übrigen: 
Da tritt Fein kuppelnder Schmaroger auf, 
Kein wilder Ifmael, kein eiferfühtger 
Ehmann, fein gedenhafter Greis. Doch ſoll's 
Eud lachen machen; hört nur günftig zu, 


14 


Und daß Ir befto bälder merkt, wo es 
Hinauswill mit dem Stüde, ſeid fein fi. 


Alſo das barbariſche Pateln, mie es während bes Mittelalters 
unter ben Gelehrten eingeriffen und immer noch nicht ganz ausgerottet 
war, auf ber einen, und bie Wiederherſtellung einer beffern Latinität 
durch bie Humaniften des 15ten und 16ten Jahrhunderts auf der an= 
dern Seite, if das Thema biefer grammatifch-titerarifhen Komödie. 
Jeder Sprachfehler, ben bie Unterrebner begehen, verfegt bem alten 
vömifchen Grammatifer Priſcian, ald dem Repräfentanten ber reinen La— 
tinttät, einen Schlag oder eine Wunde, über die er fich beflagt, barüber mit 
ben Unterrebnern (deren barbarifche Reden meiſtens wörtlich aus bamald 
wohlbefannten Büchern ber mittleren Zeiten genommen finb,) *) weil fie 
von feinen unfihtbaren Echäden nichts wahrnehmen, überhaupt nicht 
flug aus ihm werben fönnen, in Verwicklung geräth, zulegt ale 
Wahnfinniger gebunden wird, bis bie beiben grammatifchen Refor- 
matoren feine Bande löſen. Melanchthon hält ibm feine Grammatik 
als Riehfläfhchen vor, und num (hier wechfelt das Bild; denn bie- 
ber war von Wunden und Beulen die Rede) verordnen ihm beide zur 
Reinigung feines durch ungrammatiſchen Wuſt verborbenen Magens 
eine Arznet aus ihren und Andrer in befferem Patein gefchriebenen 
Werken; ein reichlicher Stuhlgang erfolgt, durch welchen eine Mafle 
barbarifcher Schriften von ihm geht; worauf ber Patient in die 
Dfficinen eines Froben und Heinrid Stephanus geführt wird, um 
durch beren gebiegene Derlagsartifel feinen nunmehr gereinigten, 
aber zugleich auch geſchwaͤchten Magen aufs Neue zu flärfen. 

Man fönnte nun benfen, hier eine bloße Schulkomödie vor fih 
zu haben, in ber es fih Tebiglih um Worte und grammatifche Formen 
handle. Allein ber Dichter hat tiefer gefehen, und durch feine ganze 
Darſtellung anſchaulich gemacht, wie bedeutend biefes grammatiſche 
Thema in jener Zeit zugleich in's Leben eingriff. Mit der Barbarei 
bes Ausbruds zeigt er ung überall bie der Vorflellungen eng ver: 


1) Praefat. in Jullum redivivum, p. 186 ber Epistole & prefat.: In Pru- 
elano vapulante mirati sunt aliqui, Javellum, Nevisanım, Barberiam, 
nihil aliud loqui, quam quod olim scripserant, & Philonium atque Lilium 
allis non uti verbls quam suls, h. e. que in Liilio & Philonio mediei- 
nali passim occurrunt, 
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knüpft; Hinter Bergen unverflänblicher Worte verftect ſich nicht blos 
Leerheit und Unwiſſenheit, fonbern auch Charlatanerie und Rabulifterei, 
bie er uns in fhlagenden Epifoben zeichnet; wie mit ber veineren 
Sprache zugleich Klarheit der Vorftellung und Humanität ber Geſin— 
mmg einzieht. ) Diefe Bebeutung bed Stücks erkannte jene Zeit 
febr wohl: fein Ruf verbreitete fi bis nach Italien, und als Frifdh= 
fin daſſelbe im Jahr 1584 der Sammlung feiner Komödien einver- 
leibte, hatte es bereits drei Einzelausgaben erlebt.?) 

Während Friſchlin alle bisher betrachteten Komödien nicht blos 
afführte, ſondern (den deutſchen Schwanf: der Weingärtmer, abs 
gerechnet) aud zum Drud beförberte, bat er biejenige, zu ber 
wir jegt übergehen, das Phasma, zwar zur Faſtnacht 1580 zu Tü— 
bingen vor Zürften und Herrn agirt,?) aber die Handſchrift zurüd- 
gehalten, fo daß fie erft nad) feinem Tode im Drud erfcyienen iſt.“) 
E befürchtete nämlich mit Recht, damit nad) vielen Seiten bin anzu= 
hoben, und fih noch mehr Anfeindungen zuzuziehen, als ihm damals 
Mon auf dem Halfe lagen, weil darin alle chriſtlichen Religionspar= 
wien, außer ber Iutherifchen, verdammt, und ihre Häupter kurzweg vom 
Teufel geholt werben. Auf diefen Patron ift auch ber von Menander 
antlehntes) Titel: Phasma, d. h. Erſcheinung, zu beziehen: die Sectirer 

i) In ver Zueignung der eriten Ausg. fagt Friiglin: Sed dicant & sentiant 
alii quod libet, mea sic est sententia: horridam ac tetricam orationem 
aliquid in se monstri alere, & aut rei que tractatur, aut animi ipsius 
horridi ac spinösi indieium esse manifestarium. Quod cum ita eit, 
omnes ego literarum amantes volo admonitos, ut perspicuo & usitato 
ac proprio sermonis generi studeant &c. 

3) ©. Nie. Frischlinus, vita, fama, scriptis, ao vite exitu memorabilis, 
recensuit... atque... edidit Car. Henr. Langius &e. Brunsvige & 
Lipeis 1727, p. 99 f. 

N) ©. ven Bericht des Conſiſtoriums an den. Herzog, Stuttg. 4. Mai 56. Friſch⸗ 
tin an den Herzog, Hohenurach, Samitag nach Jacobi 1590. Gt. A 

®) Phsema, h. e. Comodia posthuma nova & sacra, de variis heresibus 
& heresiarchis. .. auctore Nic. Frischlino &c. Impressum in Jasygibus 
Metanastis anno Christi nati 1692, Antichristi vero revelati 75. (f. bei 
Langius, p. 98.) Der Gefammtausgabe von Friſchlins Komödien angehängt 
feit 1595. 

®) Diep fagt Brifhlin Im Prologe felbft; über bas Menandrifge Gtüd ogl. bie 
Stelle des Scholiaften zu Terent. Eunuch. Prol v. 9, in ver Musgabe von 
Bentley, 
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rũhmten fi himmliſcher Traumgefichte, die in Wahrheit vielmehr 
Teufelserfcheinungen waren. Das Ganze tft eine wunderlihe Com⸗ 
poſition: formlos, Halb deutſch, halb lateiniſch, dort Haus-Sachſiſche 
Reime, hier Phraſen aus Terenz und Plautus, halb Rede, halb Ge— 
ſang; dem Geiſte nach von einer ſtrenglutheriſchen Ausſchließlichkeit 
nicht blos gegen verderbliche Schwärmerei, ſondern auch gegen bie 
freieren Vorſtellungen Zwingli's und Calvins *) von dem Abendmahl 
und ber Perfon Ebrifti, die an einem Humaniften auffallen muß. 
Wie diefe Haltung des Stücks mit Friſchlins veligiöfen Meberzeugun- 
gen zufammenhängt, wird ſich fpäter ergeben; bier haben wir. es bios 
mit dem Drama als folhem zu thun. 

Das Stüd wird durch einen lateiniſchen Prolog eröffnet und 
durch einen beutfchen Epilog gefchloffen; vor jedem Acte wird beffen 
Inhalt in beutfchen Reimen angekündigt, „ber Frauen und Mägdlein, 
wie aud anderer bes Latein unfundiger Perfonen wegen“, bagegen 
fällt nach den Acten ein lateiniſcher Chorgefang ein; nach dem legten 
jedoch wird deutſch gefungen, nachdem in biefem Act auch eine beutfche 
Scene „ber Ergöglichfeit wegen“ eingeſchoben war. 

Gleich im erflen Auftritt werben wir in den religtöfen Zuftand 
ber Reformationgzeit eingeführt. Man wiſſe gar nicht mehr, was 
man glauben folle, Hagt ein Bauer dem andern, fo vieleriei Meinun- 
gen und Secten gebe es. Das fomme aber nur vom Ehrgeiz her, 
dag immer Giner flüger fein wolle als ber Andere. Die zweite 
Scene macht uns eine praftifhe Folge des Sectenweſens anfhaulid. 
Eine Bäuerin tritt auf, die ihr Mann, von Garlftabts widertäuferis 
fer und communiſtiſcher?) Schwärmerei angeftedt, nachdem er Hab 
und Gut verkauft bat, fortſchicken will. Daher denn der Chor nad 
dem Schluffe des erflen Acts ein Gebet contra haereses anfttmmt. 
Der zweite Act führt ben wibertäuferifhen Bauer mit Luther zufam- 
men; dabei kommt es zu einer Difputation, in welcher bie Streit: 
punkte zwifchen Luther und Carlſtadt, ober zwiſchen praftifcher Reli- 
gion und Schwärmerei, bie Fragen über Taufe, Ehe, Obrigkeit, Eigens 
thum u. f. f. recht gut und mit großer Bibelfeftigfeit in Scene gefegt 

1) In Bezug auf diefen im Prolog bie horaziſche Parodie: Novisque rebus 
infdelie Allobrox, Calvinus. 
%) Nihil cuiquam debere esse proprium. Act. I, Sc. 2. 
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find. Der Bauer geht nach Mähren ab, bem rechten Sectirersklima 
in jener Zelt, und Puther gibt dem Weibe verftändige Rathſchläge; 
worauf ber Chor ein Gebet pro magistratu, contra anabaptistas, 
' afimmt. Im dritten Acte treten ein Mönch und eine Nonne auf, 
die über Echmälerung ihrer Koft durch die Reformation Hagen; dann 
werden wir zum Marburger Colloquium geführt, wo Luther und Brenz, 
Feingli und Carlſtadt ſich gegenübertreten, und Luther beweist, 

Daß in dem Nachtmahl niht nur fet 
Wein und Brod, wie ein Bauren-Brei; 

nachher erfcheint auch Schwendfeld und erzählt einen Traum, wird 
aber von Brenz abgefertigt; ein Chorgefang pro agnitione veritatis 
if bierauf fehr am Ort. Im vierten Arte fängt es bereits an nad 
Ehwefel zu riechen. Der Teufel, für jekt noch in Mönchsgeſtalt 
maöfirt, freut fich der vielen Serten, erzählt, wie er ben Carlſtadt 
ad Zwingli geholt Habe, und gefellt ich zu Pabſt, Garbinal und 
diſchof, die mit den Schlüffen des Tridentiniſchen Concils beſchäftigt 
ind. Nachdem noch einmal Luther und Brenz aufgetreten, bie ſchon 
von Carlſtadts und Zwingli's erbaufihem Ausgange Wind haben, 
fimmt ber Chor einen Gefang contra Papam et Papatum an. 
Im fünften Acte präfibirt Pabſt Pius IV. mit dem Gardinal Cam— 
nis und dem Biſchof Hoflus dem Tridentinifchen Concil; Chriftus, 
(af deſſen Auftreten der Herold mit den Worten aufmerffam macht: 


Nun merkt auf unfers Herren Trab) 


mit Paulus und Petrus, mifcht ſich unter die Verfammlung, und 
Petrus kann ſich nicht enthalten, dem Pabſt, der fi feinen Nachfolger 
aunt, in das Wort zu fallen. Es entipiunt fi eine Difputatlon, 
bie ſih Hauptfächlich wieder um die verſchiedene Schriftauslegung dreht, 
ud wo dießmal bie päbftliche von Chriſtus und den Apofteln felbft in 
de Bianme gehauen wird. Wie es bereit um bie Sache des Pabſtes 
ſtümm genug fteht, tritt zum Ueberfluß auch mod) bie Mutter bes 
ern mit einer Anklage in allverftänbfichen deutſchen Reimen gegen 
in auf: ©) 

) Scena intercalaris, condemnationem Paps & asseclarım ejus precedens, 
in qua virgo Marla, mater Jesu Christi, de injurlis a Papa & illius 
wsseclis sibi illatis suo Allo conqueritur... oblectationis oausa Inter 
posita, 
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Ad, lieber Sohn, auf biefen Tag 

Leg ih dir für ein große Klag, 

Wie mid der Bapft und fein Geſchwarm 

So haßlich ſchändt, daß Gott erbarm. 
Beatrix eine Ronne war — 


(folgen einige anftößige Nonnengeſchichten, wobel Maria ausgehoffen Haben foll; wie 
fe, nad der Mägerin Werfiherung, in damals bellebten, zum Theil päbſtlich appror 
birten Legendenbücern zu Iefen waren, Dann weiter:) 

Zween Biſchof ſoll ih Haben kußt, 

O Herr, das iſt mir unbewußt; 

Den ein auch zur Eh habn genommen, 

Das iſt mir in mein Herz nie kommen . . . 

Sol auf ein Münd in feine Krankheit 

Aus mein volln Brüften han gefäugt, 

Und er davon worbn fet gefund: 

O Herr, wie ifts fo gar on Grund..... 

Ach lieber Sohn, aud lieber Herr, 

Errette du mein Zucht und Ehr u. f. f. 


Nach folhem Anbringen fann Alles nichts mehr helfen: Pabft, Car— 
dinal und Biſchof werden vom Teufel und feinen Gefellen als gute 
Beute abgeführt; fofort, nah ähnlicher Vornahme und ſchriftgemäßer 
Aburthellung, partienwelfe Zwingli und Carlſtadt, Mönd und Ronne, 
Schwendfeld und ber wibertäuferifhe Bauer. Dieß abgethan, verfügt 
fach Chriſtus in das Thal Jofaphat, um bie Menfchheit zum Gerichte 
zu verfammeln, unterbeffen foll Petrus das Himmelsthor bewachen 
und Luther und Brenz auf ihn warten heißen, da er fie mit hinein— 
nehmen wolle. Zum Schluffe laſſen fih wechſelnde Halbchöre ver- 
nehmen; Ehriftus mit den Seinigen fingt das Bekannte: 

Erhalt und, Herr, bei deinem Wort, 

Und fteur des Bapſts und Türken Mord, 

Die Jeſum Ehriftum, deinen Sohn, 

Wollen flürgen von feinem Thron u. ſ. f. 


weldyes Satanas cum suis parodirt: 


Erhalt die römifh Kirh, o Gott, 

Und wehr des Luthers Hohn und Spott, 
Der Papam Pium, meinen Sohn, 
Begehrt zu.ftürzen von feim Thron. 
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adh dem Schluſſe des Stücks wurde nod ein beutfcher Eptlog geſpro⸗ 
den, deffen Zweck bie Abwehr von Mißdeutungen war. Er beginnt: 


! Gin Sprichwort if, und nicht unwahr, 
! Das Hat gewährt viel hundert Jahr: 
\ Bann einer an ein Straß bauen will, 
Hat er der Widerfaher viel. 
| Alſo Hat es auch ein Geſtalt 
Mit dieſem Spiel bei Jung und Alt: 
Viel werden ſein, die's loben werden, 
| Nicht wenig, bie es ſchelten gern; 
| Drum {ft mir hier befoplen worben 
| Bon der Studenten ganzem Orden, 
\ So diefes Spiel haben gedicht 
| Und auf dem Plan fo zugeriät, 
3% fol auf etlich Einred geben 
| Ein Antwort hie, fo merkt mich eben, 
| Und Iefen diefen Zettel ab, 
' Ich bitt, Habt kein Verdruß darab. 


Zuerſt wird dem Einwande begegnet, als ob mit dem Pabſtihum 
ad der Zuſchauer fromme Vorfahren, bie ohne ihre Schuld unter 
demfelben getvefen, verdammt würden; bann, nach wiederholter Warnung 
vor Pabſt, Zwingli und Schwendfelb, heißt es: 

Zeptlich, fo werben fi) Leut finden, 
Die fich hierein nicht ſchiden könnten, 
Und werben fagen: Soll man dann 
Geiſtliche Sachen auf die Bahn 
Fürbringen in eim Spiegelfecht, 
Durch ein Gomedt alfo ſchlecht, 
Als wann die Gottesbiener gut 
Verloren hätten all ihrn Muth, 
Die Wahrheit nit mehr könnten lehren, 
Unb müßt man bie Poeten hören 
Und junge Leut, ben’ nicht zu viel 
Zur Faßnacht fet ein Affenfpiel? 
206 (d. h. Hör) Meifter Klügle, laß bir fagen: 
Es iſt nichts Neus in diefen Tagen, 
Daß man fpielweis geiftlihe Sachen 
Fürbringen tut, und oft mit Lachen 
Der argen Welt muß zeigen an, 
Wie fie ſich muß bethören Ian 
Vom Teufel und feiner argen Mott, 
Strand, Leben Erifhlin'e d 
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Und werbn mit ihm zu Schand und Spott. 

Chriſtus hat felbft parabelweis, 

Und glei in Gomedi, mit Fleiß 

Der Welt fürgmalt ihr Weis und Gbärd; — 
von den Büchern Sufanna, Judith und Tobias nichts zu fagen. 

So in der Bibel werben gelefen, 

Das lauter gdicht Spiel feind geweſen. 

Darum e8 gar nicht unrecht iſt, 

Ein geiftlih Spiel fo zugericht, 

Und nimmt des Kirchendieners Amt 

Gar nichts. Darum euch allefammt 

Will ich hiemit gebeten han, 

Ihr wöllets Alls zum Beſten verſtahn. 

Oiemit geh ich jegt wiedr darvon. 


Mit dem dritten, patriotiſchen, Stücke dieſes Kreiſes, dem Julius 
redivivus,) bat ſich Friſchlin am längſten getragen. Nach feiner 
eigenen Angabe?) fing er denſelben ſchon im Jahre 1572 an, nahm 
ihn hierauf im Jahr 80 wieder vor die Hand, und gedachte ihn auf 
die Oftermeffe de folgenden Jahres brudfertig zu maden; aber bie 
Streitigfeiten mit dem Adel, die eben damals einfielen, unterbraden 
die Arbeit bei'm dritten Acte des Stücks, und yeftatteten erft im Jahre 
84 beffen Vollendung für den Drud, nachdem es übrigens doch fon 
vorher, im Jahre 82 oder 33, während Friſchlins Landesabweſenheit, 
nach feinem Manuferipte zu Tübingen aufgeführt worden war.) Ber 
dem Drud erlitt es indeß noch allerlei Veränderungen, indem ver- 
ſchiedene Etellen, welche gar zu offenbare Ausfälle auf feine Feinde 
enthielten, tweggelaffen wurden. So verfihert Cruſius, es habe ſich 
darin über bie philofophifhe Facultät zu Tübingen der Ausbrud ges 
funden, wenn al ihre Weisheit fi in Gift verwandelte, würde fie 
nicht Hinreichen, eine einzige Fliege umqubringen: doch das ſei von 


1) Opp. P. scenica, p 297 fi. 

9) Geifclins grundfefte Ertlärung an ven deutſchen Abel. Mfpt. des Et. A 
Derfelbe an Lucas Ofiander Tüb. 18. Maͤrz 1581. St. g. 

3) Zueignung ber Tragödie Venus an die Orafen von Tübingen, Opp. P. seen. 
p- 396: Nam Julium meum, cum is Tubinge ageretur, me adhuc extra “ 
patriam apud Carniolanos commorante, vos applausu vastro mirifce 
approbastis: cumgne is In lucem jam prodeat &c. (Idib. Nov. 84) 
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einer erlauchten Hand geftrihen worben. *) Auch von Eyelopen, d. h. 
von brutalen Junfern, und der Unbill, bie fie einem berühmten Ge— 
lehrten und Dichter angethan, von ber falſchen Anklage auf perduellio, 
bie fie gegen ihn erhoben haben, war urfprünglic die Rede geweſen, 
was wir jeßt, wie auch die Scene mit einem türfifchen Paſcha, ver— 
geblich fuchen. ?) 

Friſchlin ſelbſt fprach Anfangs von dem Werth und möglichen 
Erfolge der unter fo manderlei Störungen entftandenen Dichtung 
wmficherer, als er fonft von feinen Arbeiten zu ſprechen pflegte; ?) 
hielt fie aber doch nachher für fein gelungenſtes Etüd.*) Bor Allem 
war er ſich des patriotifchen Gefühle bewußt, bas ihn bei ber Aus— 
arbeitung befeelt hatte. Da ein Jeder verpflichtet if, dem Baterland 
mit der Gabe zu dienen, bie er empfangen hat, „wer will es tabeln, 
ruft er, daß ich, von Liebe zu meinem Vaterlande getrieben, ein beut= 
fer Mann, biefes Spiel zu Deutſchlands Lobe verfaßt babe?“ Hätte 
ihn das Vaterland ald Kriegemann erzeugt und auferzogen, fo würde 
er nicht ber Legte fein, mit gewaffnetem Arme bem Andrang ber 
Feinde ſich entgegenzuftellen: ba es ihn aber zum Dichter gemacht 
habe, fo habe er es für feine Aufgabe gehalten, baffelbe mit einer 
dichteriſchen Gabe zu zieren. An bie Einwendung, daß das Lob ber 
eigenen Nation im Grunde Eigenlob fel, glaube er fih nicht kehren 
zu dürfen. Denn er habe nicht allein den Vorgang ausmwärtiger Böl- 
ter für fi, deren Schriftfteller ein Gleiches gethan Habenz fondern, 
was bie Hauptfache, er fei fih bewußt, bei ber Wahrheit geblieben 

*) Crus. def. nec. p. 141: Infensus meo Collegio, posueras in Julio redi- 
vivo: ei omnis nostra prudentis in venenum mutaretur, eam non fore 


tantam, que ad unam muscam sufficeret necandam. Bed hoc ab 
illustri manu deletum fuit. 

2) Argumentum Julü redivivi (Mfpt. des ©t. 9. Fasc. 18. No, 15. b.): 
Cicero. . Eobanum solatur, ne ob acceptam injuriam a paucis quibus- 
dam Cycelopibus animum despondeat..... Caesar. narrat, quos Cyclopes 
in cauponis & tabernis viderit. (Ein türkiicher Paſcha tommt) Quw ilie 
dieuntur, talia sunt, ut si Germanie nostre non injieiant terrorem aut 
saltem pudorem aliquem, neseio quid excogitari possit adversus bar- 
bariem quorundam plus quam Cyclopicam. Vol. Celet. IL, p. 31 a 

3) Lectori pio & Aquo, hinter dem Julius rediv. Opp. P. 307 f. 

*) Sriiglin an Melchior Jäger, Tüb. 1. April 1585. St. A.: Quem (Julium) 
ego omnibus comediis (hoffentli; sc. meis) antepono. 
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zu fein, und unferm Volke feinen eiteln ober falſchen Ruhm angebich- 
tet zu haben. „Möchten nur, fagt er ganz trefflih, andere Völker 
entiweber gegen unfere Vorzüge weniger ungerecht, ober in ber Lob— 
preifung ber ihrigen etwas fparfamer fein.” t) 

Das Thema des Stüds, abgefehen von der Erfindung, durch 
welche Friſchlin daſſelbe dramatiſch gemacht hat, fann man in einem 
Gedichte Ulrichs von Hutten finden.?) Um zu zeigen, baß die bama= 
ligen Deutſchen von ber Tüchtigfeit und dem Ruhm ihrer Vorfahren 
noch nicht entartet ſeien, weist Hutten zunächft auf das geſchichtliche 
Gefeh Hin, daß die Entwidlung der Völfer in einem Wechſel von 
Perioden des Kriegs und des Friedens, oder ber Kraft und der Eultur, 
vor fi gehe. Und in diefer Hinficht ſeien bie alten Germanen ein= 
feitigere That und Kraftmenfchen geweſen, als bie jegigen Deutfchen 
Culturmenſchen ſeien. Unfere Alten haben Schlachten zu ſchlagen, 
aber nicht zu befcpreiben gewußt, fo daß wir jegt von ihren Groß— 
thaten nur durch andere Völker ungenügende Kunde haben: bie jegigen 
Deutfchen Hingegen haben, bei aller Randes- und Geiftescultur, burch 
welche fie ihren Vorfahren fo meit überlegen feten, doch zugleich That= 
kraft genug übrig, um nicht allein die Nachbarvölfer im Reſpect zu 
erhalten, fondern aud von allen Enden der Welt her als Mitkämpfer 
und Kriegsiehrmeifter gefucht zu fein. Ja, während dieſer Periode 
angeblicher Erſchlaffung habe Deutſchland zwei Künfte erfunden, bie 
an Nupbarfeit alle Geifteserzeugniffe des Alterthums, alle Künfte des 
heutigen Italiens, weit übertreffen: das Pulver, dad Mauern und 
Thürme nieberwerfe, und bie Buchdruderkunft, durch welche der Eul= 
tur eine früher nie geahnte Verbreitung und Dauer gefichert fel. Diefe 
Gebanfen Ulrichs von Hutten find gewiß vortrefflichz aber in folder 
Geſtalt waren fte noch nicht poetiſch, am wenigften dramatifh. Um 
fie dazu zu machen, mußte das Altertfum dem jegigen Deutſch- 
Tanb perfönlich entgegengeftellt werden: was nur durch eine poetiſche 
Todtenerweckung möglich war. 

’ 
1) In Comediam Jullum red. prefatio ad Pretorem, Consules atque Sena- 
tum libere Imper. urbis Argentoratensis. Epist. & pref. p. 188 ff. 
3) Quod ab illa antiquitus Germanorum claritudine nondum degenerarint 
nostrates, Ulrichi eb Hutten, equitis Germani, heroicum. Opera ed. 
Münch, I, p. 248 fi. 





133 


Hermann. Wie aber foll ih das mir möglich denken, 
Wovon fein Menſch jemals vernommen: daß 
Gin längft Verftorbner lebend wieberlehre? 
Gicero. Ganz leicht. 
Hermann. Wie aber? 
Cicero. Nun, wie bie Poeten 
In ihren Stüden oder Dichtungen 
Die Todten auferweden. 
Hermann. JG verftehe. 


Durch feine Verwendung, berichtet ber Eeelenführer Mercur als Pro= 
logus, haben Gäfar und Cicero von dem Herrſcher der Unterwelt bie 
erbetene Grlaubniß erhalten, unter feiner Führung das jegige Deutfch- 
land mit feinem Anbau, feinen neuen Städten und neuen Menfchen, 
zu befuchen. 


Denn täglih kommen in bie Unterwelt 

Aus dieſem Deutſchland Leute, deren gleichen 
Zu feiner Zeit gefehn zu haben, Gäfar 

Sid nicht erinnern kann. Der ſtygiſche Sumpf 
Reicht kaum zur Löfhung ihres Durftes hin, 
So lechzen fie, von innrem Brand verzehrt, 
Den fie durd zuviel Wein fi zugezogen. 

Doch davon kommt nichts vor in biefem Stüd, 
Das ja zu Deutſchlands Ehren iſt gebichtet. 


Die Fabel des Stüdes gibt uns ber Dichter felbft in einem 
fpäteren Gedichte, feiner Befchreibung der zweiten Hochzeit des Her— 
3096 Ludwig, bei welcher daſſelbe aufgeführt wurde. 


Julius Gäfar betritt die Bühne, vom Rande ber Schatten 
Wiedergekehrt, und des neuen Germantens Fluren durchreiſend 
Schaut er mit Staunen das Sand, mit Staunen bie Städte des Landes. 
Ion begleitet, verwundert wie er ob folher Verändrung, 

Gicero. Siehe, da tritt in deutſchen Waffen ein Kriegsmann 
Ionen entgegen; er ſtrahlt in ſchwerem elfernem Harniſch, 

Arm’ und Beine bededt gleichfalls geſchmiedetes Eifen. 

Die er nun gar aus dem Feuergeſchoß mit flammendem Krachen 
Bleierne Kugeln verſchickt in bie wiberhallenden Lüfte: 

Da, von Staunen erfaßt ob ber nie gefehenen Waffe, 

Wähnen die Römer, es fei der Donnerer felber vom Himmel 
Niedergeftiegen in Menſchengeſtalt, und beten den deutſchen 
Mann als Jupiter an, der nicht mit ſterblichen Waffen 
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Kämpfe, mit faufendem Speer nicht ſchrecke die feindlihen Schaaren, 

Sondern mit Donnergerol und wolkenentſchleudertem Blitzſtrahl 

Niederfgmettre die Welt. Doc endlich erfahren fie Beide, 

Menfcenerfindung ſei's, und in beutiger Schmiede gefertigt 

Wehr und Geſchoß. Auch was des Pulvers Gewalt und Gebrauch fet, 

Lernen fie nun, und wie aus dem Kiefel der Funke zu loden. 
Während Gäfarn fofort der friegrifhe Sinn in das Zeughaus, 

Waffen zu muftern, entführt, erſcheint ein heſſiſcher Sänger 1) 

(Lorbeer ränzt vom Parnaß bie caftaliihen Locken des Mannes), 

Diefer liest ein Gedicht, von einem Deutſchen verfaßt, bir, 

Marcus Cicero, vor; aud weist er das Bud, das gebrudte, 

Dir mit tundigem Finger, und daß auch diefe Erfindung 

Set aus germanifhem Geift gleik einer Minerva entiprungen. 

Dann zur Drudwerkftatt fort zieht er ben innig Grftaunten 

Meber die Gaben des Volks, und zeigt ihm bie Prefien in Arbeit. 

Cãſar ift unterbeflen zurüdegefehrt und befhreibt nun, 

Bas er für Waffen gefeh'n in dem Zeughaus, welderlei Büchſen, 
Was für neue Baliften, mit ſachverſtändigem Munde. 

Da erblikt er von fern, ben Baufirerforb auf dem Rüden, 

Einen favoyifhen Mann, der tn neugalliiher Mundart 

Walſcht, dem alten Vefieger der Galler nimmer verftänblic. 

Bon dem Heflen geführt, kehrt Tullius jept auf die Bühne, 
Preist mit Bewundrung bie Drudwerkitatt, die Prefien, bie Typen, 
Aud die Kaften, der Hände Geſchick und der Menihen Erfindung, 
Und die Künfte des gar nicht mehr barbarifhen Deutſchlands. 
Endlich mit Cäfar zufammengeführt, der Vieles von Schilden, 
Vieles von Mauerkanonen erzählt, holt Gicero weit aus, 

Rühmt ihm bie friedlichen Künfte des deutfhen Volles mit Nachdruck, 
Seine gelehrten Schriften und weisheitsvollen Katheber, 
Und die Bücher, gedruckt auf fehnell fi drehenden Preſſen. 

Während ob all den Dingen ber. römiſche Gäfar erftaunt iſt, 
Schau, da erhebt in der Gafle, den Mund aufreißend, ein Schornftein= 
Beger ein graufes Geſchrei und wälſcht in italiſcher Mundart. 

Beide Römer entflieh’n; denn fie meinen, der grimmige Pluto 
Komme daher mit dem Befen, fie wegen zu langen Verweilens 
Abzuftrafen und wieder hinab zum Drcus zu führen. 

Schwer klagt Cicero dann, daß bie alte Romulifhe Sprade 

Unter ben Enkeln fo gar entartet, und murrend vor Unmuth, 

Läßt er die Zügel dem Zorn und verwünfdt den ſchwarzen Gefellen. 


?) Eobanus Hessus, geb. 14R8 zu Bodendorf in Heſſen, einer der ausgegeid: 
netfien Humaniſten unb lateiniſchen Dichter des angehenden 16. Jahrhunderts, 
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Bis er zuleßt, durch die Rede des freundlichen Heſſen begütigt, 
Wieder ſich fapt und hinein ſich begibt zur bereiteten Mahlzeit. 
Alles lacht, und vom Klatfhen ertönt das ganze Theater. 1) 


Hemit if übrigens die Fabel des Stücks nur bis zum Schluffe des 
tritten Actes wiedergegeben: der Umftand, daß Friſchlin den Reft bier 
ganz übergeht, iſt als eine thatſächliche Selbftfritif des Compoſitions- 
feblers zu betrachten, baf er fchon jetzt Cäſar und Gicero, und zwar 
obne alle Kataftrophe, aus der Handlung verſchwinden läßt. An fie 
fnipfte ſich fo fehr das Hauptintereffe bes Stücks, daß nach ihrem 
Abgang nichts mehr im Etande iſt, unfere volle Aufmerffamfeit zu 
ſeſſela. Auch bie Ecene im fünften Acte zwiſchen Pluto und dem 
Kaminfeger nicht, wo beide fich ftreiten, welcher ber ſchwärzere ſei; eine 
Scene, von welcher ber Dichter felbft rühmt, tm ganzen Plautus finde 
% nichts Achnliches. %) 

Bir haben alfo in Friſchlins Komödie einen doppelten Gegen— 
fg: Deutſchland iſt, erftlich in Vergleichung mit ber alten Zeit, nicht 
mehr das Barbarenland, fondern hat feine Pehrerin, das claſſiſche 
Rom, in den Künften fomohl des Kriegs als des Friedens überholt; 
den jekigen Nachbarvölkern aber, zweitens, beren eines (bie Italiäner) 
d8 verfommen, 3) das andere (die Franzofen), ald Träger der Künfte 
bes Luxus, beide aber fchon in der Sprache als Abartungen ber 
Romer erſcheinen,“) find bie Deutfchen als Träger der Gultur, als 
Ur und Kernvolf gegemübergeftellt. 





1) Libri IV de secundis nuptils... Ludoviei &e. In Opp. P. epica, p- 
345 f. 
?) Argumentum Julü r. (St. 9): .. ut nihil in Plauto habeas simile. 
?) Act. III, Se. 3. p. 290: 
Cicero. .... eon’ 
Italie famam, eon’ redisse rem Romanam, ut Italici 
Homines caminos Germanorum expurgent, et tam barbare 
Lequantur, ut ipsorum linguam neuter nostrüm capere quest? 
*) Act IV, Se. 1. p. 296. 
Hermannus (zu dem ſavodiſchen Krämer) :.. merces infere perc- 
grinas Germanie, 
Quibus enervantur animi, languescit virtus bellica. 
Cessatin’? quadrupedem istum mercatorem constringite, 
Perniciem juventutis, pestem veteris Germanie. 


Treten wir jetzt bem Stüd in feinen einzelnen Theilen noch 
etwas näher, fo ſpricht uns gleich Anfangs die Freude des Dichters 
an ben ehrene und wehrhaften, gewerb- und funftreihen Städten 
bes damaligen Deutſchlands an. Die deutſche Stadt, bie er vor allen 
rũhmt, und in welcher bad Stück eigentlich fpielt, iſt Straßburg, an 
das er, wie wir ſchon aus einer andern Dichtung wiffen, eine befonbere 
Anhänglicgkeit, und auf das er biefmal, wie wir bald finden werben, 
auch noch befonbere Abfichten hatte. Wenn er hätte ahnen fönnen, daß es 
gerade 100 Jahre nad ber Gntftehungszeit feines Gedichtes dem 
Baterlande fo ſchmaͤhlich verloren gehen follte! 


Gäfar. Doc; fagteft du mir, Gicero, noch nicht, 
Wie Straßburg bir gefallen, dieſe große 
Und mãcht'ge Stabt in der Treboker Marten, 
Auf fruchtbarem Gefilde. 
Gicero. Trefflich wohl! 
Gäfar. Durch feine Lage, wie durch Werke if 
Der Platz fehr feſt. 
Gicero. Das zeigt der Augenſchein. 
Gäfar. Es if die ſchönſte von ben deutſchen Städten, 
Ein Hort und eine Zier bes DVaterlande. . . . » 
Zahlreich in ihr Gefhlg, und ihre Bürger 
Von Alters her in Waffen wohlgeübt. 
Gicero. Und in den Künften auch. Denn daß geſchickte 
Handwerker, große Künftler in ihr wohnen, 
Beweist der zierlih wundervolle Bau 
Des ſchlanken Thurmes, ber fi höher hebt 
Als einft der babyloniſche. 
Gäfar. So iſt's! 
Cicero. Und dann bie Uhr, wie ſtaunenswerth iſt biel 
Gäfar. Oöchſt ſtaunenswerth! 
Cicero. Wo Sonne, Mond und was 
Am Himmel ſonſt noch wandelt, ihre Bahnen 
Mit Lauf und Rücklauf fo genau vollenden, 
Daß es die wirklichen dort oben kaum 
Genauer können. 
Caſar. Ja, ein fo gelehrter 
Sofigenes, als biefer Künftler ift, 
Act. IL So. 8. p. 271: 


Caesar. Unde, obseero, est hzo nova Gallorum lingus, mi Armini? 
‚Herm. Ex varlis mista linguis est hssc sartago loquendi nova. 


Gäfar. 
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Hat mir gefehlt, da ih das Jahr herſtellte. 
.......... Doch wie, mein Cicero, 
Geflel dir Augsburg? 
Gicero. Rom mit feinen alten 
Qutriten ſcheint mir dahin ausgewandert. 
Wie Nürnberg? 
Cicero. Nürnberg iſt Deutſchlands Korinth, 
Betrachtet man ber Künftler Wunderwerke; 
Doch fiehſt du auf die Mauern und Baſtel'n, 
Wird es kein Mummtus fo leicht erobern. 1) 


Die Idee des römiſchen Reichs deutfcher Nation, als einer Fort⸗ 
fegung des altrömifchen Weltreichs, Hält auch unfer Dichter noch feft. 
Zu dem beutfchen Heerführer Hermann (nicht dem alten Arminius, 
fondern einem fingirten Kriegsfürften aus ber Zeit bes Dichters, dem 
Repräfentanten ber Friegerifchen Tüchtigfeit des damaligen Deutſchlands, 
wie Coban Hefe die literariſche vertritt) zu diefem Hermann fpricht 


Cãſar. 
Hermann. 


dermann. 
Gäjar. 


Hermann. 


Caſar. 


Hermann. 
Gijar. 


zum wünfcht’ ich Eines, Hermann, nod zu wiſſen. 
? 
GSäfar. Wer jegt Oberherr in Deutſchland IR. 
Der römifhe Kaiſer — fo benennt man ihn. 
Barum denn Kaiſer ? 
Hermann. Run, von Gäfar, ber 
Dies Reid, gegründet hat: 
Gäfar. Der bin ja ih, 
Der nad dem Sieg in ber pharſaliſchen Schlacht 
Die Weltherrfaft gewann. . .... - 
3% freue mid, dag meines Namens Ghre 
& langer Zeiten Kluft hat überbauert. 
Sie dauert no: denn einen höhern als 
Den römifhen Kaiſer gibts in Deutſchland nicht. 
Bas hör ih? 
Hermann. Was bie Wahrheit if. 
Caſar. So find 
Die Römer immer noch bie Herrn ber Deutien? 
O nein, die Deutfhen find der Römer Herrn! 
Das iſt nicht möglich, wenn bie Derrſchaft Hier 
Der romiſche Katjer führt. 
Hermann. Nun, er tft felbft 
Der deutſchen Fürften einer. 


') Act. I, Se. 1, p. 282 fi. 
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Säfar. Aber wie 
Heißt er dann römiſcher Katfer? 
Hermann. Grabe fo, 
Wie eure Kalfer einft von den befiegten 
Germanen fih Germanicus benannten. 
Cäſar. Doch fage mir, wie famen benn bie Römer 
In die Gewalt der Deutfchen ? 
Hermann. Seit ber Zeit, 
Daß unfer großer Karl nah ber Befiegung 
Des meuterifhen Longobardenkönigs 
Des Reiches Würde an die Deutihen brachte, 
Sind fiebengundert Jahre nun verfloffen 
Und vierundachtzig. 
Gäfar. Weh'! So Lange fon 
Gehört die Weltherrſchaft dem deutfhen Volke! 
Hermann. So lange; denn ber jetzt das Scepter führt, 
IR ſchon der zweiundvierzigfte der Kaifer. . . . 
Säfar. Iſt's möglih? Welche furdtbare Veränderung! 
Hermann. Das Schichſal, Gäfar, tft es, das den Wechfel 
Der Reihe fett. 
Gäfar. Wahr! Wahr! 
Hermann. Gott iſt es, ber 
Die Herrfhaft gibt und nimmt, bald die, bald jene 
Ans Ruder fegt, erniedrigt und erhöht. . . . 
Und Hat ein Reich die Höcfte Hip’ erreicht, 
So pflegt es ſchnell zu finten. Den Affgrern, 
Nachdem fie die Hebräer unterjocht, 
Blieb länger als zweihunbertfünfzig Jahre 
Die Herrſchaft nit. So herrſchten aud die Perſer 
Nah Babylons Eroberung durch Cyrus 
Nicht länger als an bie zweihundert Jahr. 
Die Griechen dann, die Macebonier, 
Grfreuten nur zweihundert Jahre fih 
Der Obmacht, bis fie Mummius befiegte. 
So if die Dauer großen Reihen ſtets 
Verſagt. 
Caſar. DO glüdlih deine Deutſchen, wenn 
Sie fremder Völter Unglüdsfäle fih 
Zur Lehre dienen Laffen! 4) 


Was die Künfte bes Friedens betrifft, fo erfcheint es uns frei= 
Mid jeltfam, den höchſten Ruhm ber Deutfchen barein gefegt zu finden, 
9) Act, II, Sc. 8, p. 282 ff. 





— __ 
daß fe lateiniſche und fogar griechiſche Berfe machen fönnen. That 
Rh ja auch Friſchlin bei diefer Komödie felbft auf Nichts mehr zu 
Gute ald darauf, daß Alles, was er feinen Cicero reben Täßt, aus 
Giceronifchen, was den Gäfar, aus Wörtern und Phrafen feiner Com— 
mentarien zufammengefeßt if.) Auch bie für das Drama über- 
ausführlichen Beſchreibungen des Feuergewehrs, der Papterfabrifation 
und des Bücerdruds, die Eoban Heffe dem Eicero und Hermann bem 
Cãſar zum Beften geben müffen, find ſolche für uns werthloſe Vir— 
tusfenftüde, ganz moberne Gegenflände in claſſiſch- antilem Ausbrud 
wiederzugeben. in Curioſum if, daß als Erfinder der Buchbruder- 
tunft nicht Gutenberg erfcheint: 
Gicero. .... Wer aber ift 
Urgeber biefer wunderbaren Kunft? 
Goban. Wer anders als ein Deuter? 
Gicero. Wie? 
Eoban. Gewig! 
Denn der Erfinder hat zu Mainz gelebt, 
Mit dem bebeutungsvollen Namen Zauf. (faustus.) ?) 


Rah den Befuchen in der Druderei und auf ber Bibliothek 
fragt Coban ben Eicero: . 


Goban. ... . Wie aber haben beine 
Gedrudten Werte bir gefallen? 
Eicero. Geht, 
Bis auf bie Lüden. 
Goban. Run, da follteft bu, 
So lange du hier oben bei uns weilſt, 
Die Lüden füllen und die eingeſchlichnen 
Drudfehler corrigiren. 
Gicero. Das, mein Freund, 
IR leicht gefagt, doch nicht fo leicht gethan. 
Seit ih bei meiner Ankunft glei dort unten 





1) In der Bueignung de6 Julius redivivus, Epist. & pref. p. 186: Quodsi 
qui erunt, qui argumentum hujus Coniedie extenuare ausint, illorum 
ego animis hoc cogitandum relinguo, quanti illud sit, quod, quidqnid 
Cieero loquitur, suis loquitur verbis, quibus adhuc vivus uti solebat» 
queque etiamnum in hominum extant memoria: et quod Cesar, quid- 
quid loquitur, id prope omne e Commentarlis suis depromtum loquitur- 

2) Act II, Sc. 2, p. 268. 
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Säfar. Aber wie 
Heißt er dann römischer Kaiſer? 
Hermann. Grade fo, 
Wie eure Kaiſer einft von den befiegten 
Germanen fih Germanicus benannten. 
Gäfar. Doch fage mir, wie famen denn bie Römer 
In die Gewalt der Deutichen ? 
Hermann. Geit ber Zeit, 
Daß unfer großer Karl nad der Befiegung 
Des meuteriſchen Longobarbenkönigs 
Des Reiches Würde an die Deutihen brachte, 
Sind fiebengundert Jahre nun verfloffen 
Und vierundachtzig. 
Gäfar. Wei’! So Tange fon 
Gehört die Weltherrihaft dem deutſchen Volke! 
Hermann. Go lange; denn der jept das Scepter führt, 
IR ſchon der zweiundvierzigfte der Kaifer. . . . 
Säfar. Iſt's möglih? Welche furchtbare Veränderung! 
Hermann. Das Schidfal, Gäfar, iſt es, das den Wedzfel 
Der Reihe ſchick. 
Säfar. Wahr! Wahr! 
Hermann. Gott iſt es, ber 
Die Herrſchaft gibt und nimmt, bald bie, bald jene 
Ans Ruder fegt, erniedrigt und erhöht. . . . 
Und Hat ein Reich die hoͤchſte Oöh' erreicht, 
So pflegt es ſchnell zu finten. Den Affgrern, 
Nachdem fie die Hebräer unterjocht, 
Blieb länger als zweihundertfünfzig Jahre 
Die Herrſchaft nicht. So herrſchten auch die Perſer 
Nah Babylons Eroberung durh Cyrus 
Nicht länger als an bie zweihundert Jahr. 
Die Griechen dann, die Macebonter, 
Erfreuten nur zweihundert Jahre fih 
Der Obmacht, bis fie Mummius befiegte. 
So ift die Dauer großen Reihen ſtets 
Verſagt. 
Caſar. D gluͤclich deine Deutſchen, wenn 
Sie fremder Vöiker Ungiaaefäte ſich 
Zur Lehre dienen lafien! 1) 


Was die Künfte des Friedens betrifft, fo erſcheint e8 uns frei= 
lich ſeltſam, den höchſten Ruhm der Deutſchen darein geſetzt zu finden, 
) Act IL, Se. 3, p. 262 ff. 





daß Re lateiniſche und fogar griechiſche Verſe machen können. That 
Rd ja auch Friſchlin bei biefer Komödie felbft auf Nichte mehr zu 
Gute als darauf, daß Alles, was er feinen Gicero reden läßt, aus 
Ciceroniſchen, was ben Gäfar, aus Wörtern und Phrafen feiner Com— 
mentarien zuiammengefegt iſt. ) Auch bie für das Drama über- 
ausführlichen Befcreibungen des Feuergewehrs, der Papierfabrifation 
und des Bücherdruds, die Eoban Hefle dem Cicero und Hermann bem 
Cãſar zum Beften geben müffen, find ſolche für uns werthloſe Vir- 
tuoſenſtũcke, ganz moberne Gegenflänbe in claffifch-antifem Ausbrud 
wiederzugeben. Gin Curioſum if, daß ald Erfinder der Buchdruder- 
tunft nicht Gutenberg erfcheint: 
Gicero. .... Ber aber if 
Urheber diefer wunderbaren Kunft? 
Goban. Wer anders ald ein Deuter? 
Cicero. Wie? 
Eoban. Gewiß! 
Denn der Grfinder hat zu Mainz gelebt, 
Mit dem bedeutungsvollen Ramen Fauſt. (faustus.) ?) 


Nach den Beſuchen in der Druderei und auf ber Bibliothek 
fragt Eoban ben Cicero: . 


Goban. ... . Wie aber haben beine 
Gedrudten Werke dir gefallen? 
Cicero. Gebr, 
Bis auf die Rüden. 
Goban. Nun, da folteft bu, 
So lange du hier oben bei und weilft, 
Die Lüden füllen und die eingeſchlichnen 
Drudfehler corrigiren. 
Cicero. Das, mein Freund, 
It leicht gefagt, doch micht fo Leicht gethan. 
Seit ih bei meiner Ankunft glei dort unten 





!) In der Zueignung bes Julius redivivus, Epist. & preef. p. 186: Quodsi 
qui erunt, qui argumentum hujus Coniedie extenuare ausint, illorum 
ego animis hoc cogitandum relinguo, quanti illud sit, quod, quidquid 
Cicero loquitur, suis loquitur verbis, quibus adhuc vivus uti solebat: 
queque etiamnum in hominum extant memoria: et quod Cesar, quid- 
quid loquitur, id prope omne e Commentarlis suls depromtum loquitur- 

3) Act. IL, Sc. 2, p. 208. 
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Den Beer der Vergefiengeit geleert, 

Hab’ ich von all’ den Büchern, die ih hier 

Gefhrieben, die Erinnrung eingebügt. 
Eoban. Das iſt ein Andres.) — 


Die Unterhaltung Eobans mit Eicero wird nun aber auch dazu 
benügt, die Gelehrten und Schriftfteller ded damaligen Deutfchlande 
die Revue paffiven und ihnen von bem claffifchen Altmeifter ihr Ur 
theil ſprechen zu laſſen. Diefes if far durchaus ein günftiges, und 
es bricht bier ein wahrer Plagregen von Lobſprüchen über bie da— 
malige deutſch⸗lateiniſche Gelehrtenwelt herein. Die Aerzte find Hip- 
pofrateffe, die Juriſten Cabeone, die Redner ftelt Cicero ſich felber 
gleich, Athen ſcheint ihm nach Deutſchland gewandert zu fein. Nur 
Einen Mann trifft ein Hagelforn ſcharfen Tadels. Eoban fragt den 
Eicero, was er de nuper natis questiunculis, d. h. von dem rhe⸗ 
torifhen Lehrbuche des Grufius, denfe? 


Cicero. So kindiſch, thöricht, aller Redekunſt 
Entfremdet, hab' ich lange nichts geſehn. 
Eoban. Doch dünkt der Autor ſich gar viel damit. 
Cicero. Der eitle, in fi ſelbſt verliebte Mann! 
Eoban. Iſt aber feine Sprache nicht gebildet? 
Cicero. Nein, trocen iſt fie, nüchtern, marklos ganz. ?) 


Um fo beffee werben bie beutfchen Poeten bes Jahrhunderte, 
natürlich nur bie Inteintfch fchreibenden, bedacht. 


Goban. . . . Dod was 

Hältft du von unfern Dichtern? einem Yutten, 
Lotichius, Sabinus, Pofthius, 
Bon Geltes, Stigel, Duza, Utenhoven, 
Mycillus, Sturnus, Gordus, Lipfius, 
Von Junius, Chyträus, Velius, 
Gropacius, Fabricius, Schebius, 
Don Lauterbah und Reusner? 

Cicero. Was ih meine? 
Was Andres, als daß ich beſchwören möchte, 
Es müflen ale Berge deutſchen Bodens 
Varnaſſ' und Helitone fein, bie Quellen 


Act I, Be 1, p. 276 f. 
%) Ebenbaf. ©. 278. 
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Ar Hippofrenen, überdem fo fließe 

(Bie Zabeln von der Arethufa melden) 

Der Strom Permeſſus unterirdifh durch 

Verborgne Höhlen in den deutſchen Rhein. . . . 1) 


Man könnte fih verſucht finden, ein fo überſchwängliches Lob 
großenthetls verſchollener Poeten für Ironie zu halten, befonderd wenn 
man aus andern Aeußerungen Friſchlins flieht, welch hohen Begriff 
a mit dem Dichternamen verband. Es wiſſen bie Gelehrten, fagt er 
einmal, „baß nicht ein jeder Verfficator, ber ein Epigramma ober 
Githalamion ſchreiben kann, für einen Poeten zu halten, ſondern 
welcher ein justum opus oder poema fann componiren. Denn poeta 
Mein griechiſch Wörtlin, und heißt creator, ein Schöpfer und Wunder- 
werkmann; wie ſich denn Gott felber ein rememv, einen Wunderwerk⸗ 
meifter Himmels und Erben, nennet.“) Was follte man nun benfen, 
bag nachkommen werde? „Und halt ich gewiß dafür, (momit ich ben 
Versmachern nicht zu nahe treten will, bie auch ihres Lobes werth 
And) daß in unferer beutfchen Nation nicht wohl 30 ober 40 zu 
finden, denen dieſer Titul mit Wahrheit gebühre.”*) Im jener Zeit, 
wo feine 3 ober A, ja eigentlich fein Einziger zu finden war! Eo iſt 
unferem Friſchlin denn ber Dichter, diefer Wunberwerfmann und 
Schöpfer, ein andermal nichts weiter als ein vollendeter Redner, was 
er dann freilich wieder dahin zu erhöhen fucht, ber Dichter fet auch 
Redner, aber nicht umgefehrt ber Rebner auch Dichter, fondern dieſer 


?) Ebendaf. p- 279. 

?) „Das verftcht kein unglehrter Eßel“ fept er hier an ben Rand. 

3) Srifgline gruntfefte, wahrhafte und unvermeidenlige Antwurt wider ein ehr: 
und ſchandios Gedicht Marr Wagners u, f. w. Mfpt. des Würtemb, Gt. A. 
®gL Prefatio ad Frentzelii pomata, Epist. & pref. p. 148 (wo cr 
eigentlich ſich ſelbſt zeichnet, aber den Begriff des Poeten wieder viel niehriger 
faßt): Alii contra sentiunt, quod poeta non sit, qui tantum norit ratio- 
nem conflciendi carmina & elegantias latinw lingus (nam hie tantum- 
modo est Grammaticus), sed qui etiam sit exoellens historicus, insignis 
Philosophus & presclarus orator, & qui integrum possit soribere poema, 
in quo historlam sacram, aut civilem aliquam materiam tractet, & vel 
de laudibus heronm agst, vel quadam philosophioa gravitste in mores 
hominum depravatos invehatur, aut etiam drama aliquod scribat, in quo 
communis hominum vita tanquam in speculo proponatur, 
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gleihfam ein göttliher Rebner, mit höherer Begeifterung.‘) So un= 
Mar war man damals in Deutfchland mie allenthalten noch über bas 
Weſen der Poeſie, als in England der Mann bereits aufgeftanden 
war, welcher ber neuen Welt, wie faum je einer in ber alten, praf- 
tiſch zeigen follte, was ein Dichter und was Dichtung ſei. Derfelbe 
blieb übrigens auch in feiner Heimath, wie anderöwo, unbegriffen, bis 
faſt zwei Jahrhunderte fpäter in Deutſchland verwandte Geifter er— 
ſchienen, welche durch Dichtung und Lehre das Wefen der Poefle auf- 
ſchloſſen, und dieſe Erkenntniß als fortan unverlierbaren Befig im 
Bewußtſein ber Menfchheit befeftigten. 


1) Celet. I, p. 47 » erflärt Friſchlin den von ihm aufgeftellten Gap: Poeta est 
quasi perfectus orator, fo: Hoc volo, poetam esse etiam oratorem, sed non 
contra (non enim qui orator est, etiam poeta), & volo esse perfectiorem 
& quasi divinum oratorem, suo afflatum spiritu. Dieß freilich zugleid mit 
Bezug auf bie alademiſchen Rangerhäftife. 
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Schfles Kapitel. 


Fernere Reibungen in Tübingen. 


oe 


Die Gunſt des herzoglichen und bie Auszeichnungen von Eeiten 
des kaiſerlichen Hofes, deren ſich Friſchlin zu erfreuen Hatte, waren 
ihm in feinem Verhältnif zur heimiſchen Univerfität nicht förderlich. 
Seine neuen Titel, fein Gnabengehalt, erregten ben Neid ber Eollegen. 
Seine dramaturgiſchen Reifen nad Stuttgart führten häufige Ver— 
ſãummiſſe feiner Lehrftunden mit fi, und verminderten feine Nutzbar— 
feit für die Univerfität. Mit den Verſäumniſſen nahm er es überhaupt 
zit fo genau als zu wünſchen gewefen wäre. Es war damals noch 
Brauch, daß bie neglectus der Profefforen alle Halbjahr vor dem 
Emate abgerügt wurden. Dabei erfceint Friſchlin in der Regel mit 
mehreren ausgeſetzten Stunden, bald wegen einer Mahlzeit mit Fremden, 
balb eine® Freundes wegen, bald wegen einer Reife zum Herzog ober 
jum Grafen von Zollern, einmal auch propter vitium horologii. !) 
Iene wiederholten Berufungen nad Stuttgart waren bem Genate fo 
anſtẽßig, daß er befchloß, fih an ben Hofprebiger mit einer Vor— 
Relung zu wenden, daß man Friſchlins fünfttg verfchonen möchte. %) 

Seiner neuen Ehren will ſich Friſchlin zwar gegen Niemand 
überhoben haben;?) wir erlauben ung aber um fo mehr, in biefe 

?) ©.da6 Senatsproteloll an verſchiedenen Stellen. Friſchlins Amtsnachfolger, Erhard 

Gelius, gibt bet einer folden Abhöt einmal an: „Ms man 10 Heren zu 

Notenburg verbrannt, habe er eine Lection verſäumet, dann er das zuvor nie 

gefchen.” Genatsprotofoll vom 18. Ort. 1583. 

3) Senatoprototoll vom 22. Sept. 1578. 
3) Frischlin, Celet. IL, p. 89: Cum ego e Ratisponensibus comitils fulssem 
domum reversus, Impetrata laurea poetica & armis ab Imperatoria Mej, 
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Verfiherung einen Zweifel zu fegen und der gegentheiligen des Erufius 
ein Ohr zu leihen, ald wir es ganz natürlich finden, daß ber in 
Tübingen fo hartnäckig zurücgefegte Mann die Profefloren fühlen 
Heß, wie viel beffer ihn die Zürften zu fchägen wiſſen. So mag es 
immerhin wahr fein, was er verfichert, daß er nach feiner Rückkehr 
vom Regensburger Reichstag feinen alten Plag unter den Profefforen 
eingenommen, auch ben Cruſius fortwährend rechts Habe gehen laſſen; 
wenn er boch dieſem bald darauf fchriftlich erklärte, er habe dabei 
mehr auf bes Cruſius Alter ale auf feine eigene höhere Würde Rid- 
ficht genommen.') Wie nun aber zu Anfang des folgenden Jahres 
(1577) die Artiften ihm ihr Gollegtum verfehloffen hatten, ba wollte 
er auch nicht mehr unter ihnen figen, ſondern feßte fi) am 2ten Juni, 
als der Rector die Statuten ber Univerfität verlas, den Profefioren 
gegenüber zu ben jüngeren Doctoren, und nahm ebenfo in ber Kirche 
einige Jahre lang feinen Platz unterhalb der philoſophiſchen Facultät 
nicht mehr ein. Als kaiſerlichem Pfalzgrafen, äußerte er wohl, ge 
bühre ihm neben dem Rector fein Platz, und fo fegte er ſich einmal 
wenigſtens über den Dekan des philofophifchen Gollegtums. Dieß ge- 
ſchah tm Jahr 1578 bei der Antrittsrede des von Rotenburg zurüd- 
berufenen Profefford Burdard; worauf in der Nacht, fo erzählt Eruflus, 
dem Friſchlin zum Spott ein Schemel vor bie Hausthüre geftellt 
wurde. Im Jahr 1582 kam dann auf ben Antrag des Senats ber 
Befeht, daß Friſchlin, unangefehen feiner Tatferlichen Würden, bei allen 
öffentlichen Anläflen wieder unterhalb bed philoſophiſchen Collegiums 
figen folle.*) 

Daß er fi bei Burdards Antrittsrede fo weit voranfegte, das 
hatte nach feiner fpäteren Darftellung ben Grund, daß er mußte, 


& a Cratone, nomine Divi Maximiliani Cæs., honoribus doctoreis: ego 
tam humilis fui, ut pristinum meum inter professores locum tenerem, 
neque ulli homini me, hac de causa, praferrem. Dagegen Crus. def. 
nee. p. 141: Cum a nuptiis primis ill. nostri prineipis 1675 Stutgardia 
huc redisses, dixisti: Ego jam illie didiei omnes homines contemnere... 
Inflaverat videlicet te ad tantum fastum gratia principum virorum & 
nobilitatis, opinioque tus eruditionis & sapientie. 

1) Bei Crufius a. a. O, p. 142: Tu @tatis majorem, quam digmitatis & 
preeminentie mem, rationem habendam putavi. 

®) Crus. def. nec, 148 f. Frischlin. Celet. II, 89 f. 
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Burdard beabfihtige einen Ausfall auf ihn, dem er nun, nach ſokra— 
tiſchet Art, recht nahe ins Geficht habe fehen wollen. Wirklich babe 
derfelbe in einer Rebe, bie ihm Grufius und Liebler haben machen 
helfen (denn der Mann, ben Friſchlin vorher, wie wir ung erinnern, 
an Geift fi gleich, am Beredtfamfett über ſich gefegt hatte, iſt nun, 
ſeitdem er ihm das Amt weggenommen, auf einmal ein hölzerner, 
uniffenber Gefell, nicht werth, Friſchlins capsarius zu fein) ihn 
war nicht namentlich, doch merklich genug durchgezogen. Am nächften 
Eomntag verhindert, nahm Friſchlin dann am zweiten bei Gelegenheit 
der Difputattonsübungen Genugthuung in einer Rebe, worin er zuerft 
de wiſſenſchaftlichen Blößen in Burdards Vortrag aufbeekte, dann dem 
perſönlichen Angriff, ober was er bafür hielt, entgegentrat. Dabel 
brachen auch ältere Schäden wieder auf: „Diefe Leute meinen, fagte 
er unter Anderem, fie thun mir weh, wenn fie mic zu ben Mahl- 
zeiten und Trinfgelagen nicht einladen, die fie auf öffentliche Koften 
veranftalten. Ich aber tröfte mich mit dem Horaziſchen Spruch, daß 
es ungleich ehrenvoller fei, 


God zu Roſſe zu fein und an fürftliher Tafel zu ſpeiſen.“ 4) 


Einen ähnlichen Ausfall machte Friſchlin im folgenden Jahr (1579) 
auf Liebler, der in einer Rede fi) bes Ausdrucks: sicut nugantur 
poetee, bebient hatte, worin jener eine Kränfung feiner Dichterehre er— 
blickte.) Man fieht, es fehlte auch auf Friſchlins Seite an recht 
lleinlichen, elenden Geſchichten nicht. 

Im Jahr 1577 war es hundert Jahre geweſen, daß Graf Eber— 
Yard im Bart die Mniverfität Tübingen gefliftet hatte; wegen einer 
damals herrſchenden Seuche jedoch wurde das Jubiläum erſt im fol= 
genden Jahre gefeiert. Am 19ten debruar kam ber Herzog mit großem 
Gefolge von Fürflen, Grafen und Edelleuten nad Tübingen, und 


') Splendidins multo est, ut equus me portet, alat rex. 
Frischlin. Popp. II, p. 206 ff. Celet. IL, p. 90. 

?) Crus. def. nec. p. 159 f. Frischlin. Oelet. II, p. 86. Dabei parobirte 
Brifglin das Dpibifge: Est deus in nobis u. f. w. nach Coban Hefle’s 
Borgang fo: 

Est furor in vobis, agitante calescitis illo: 
Sedibus infernis spiritus Iste venit, 
trau, Sehen Brifälins. 10 


146 


Tags darauf, Morgens halb 8 Uhr, wurde das Feſt mit einer lateini⸗ 
hen Rebe Dr. Dietrich Echnepffs in der Aula eröffnet. Don ber 
Aula gings unter Heerpaufen- und Trompetenſchall in die Kirche, 
wo Dr. Jakob Heerbrand (der Kanzler Andrei war in Sachfen) bie 
größere Verfammlung durch eine deutſche Predigt erbaute. Mittier- 
weile mochte fich der Appetit eingeftellt haben, und fo verfügten ſich 
die Gelabenen auf das Schloß, um in ber großen Ritterſtube an 
vielen Tiſchen die Mahlzeit einzunehmen. Während bes Eſſens (das 
nah 11 Uhr feinen Anfang nahm) fpielte Vocal- und Inftrumental- 
mufif, und nachher führte Friſchlin feinen Priscianus vapulans auf, 
mas bis nah 5 Uhr Abende dauerte. Der zweite Tag begann mit 
einer Trauerfeierlichkeit. ° Bei'm Schießen auf dem Schloffe zu der 
Ankunft der Zürften war durch Zerfpringen eines Stücks ein junger 
Menſch verunglückt, dem nun ber Hofprebiger, Lukas Dfiander, bie 
Leichprebigt hielt. Darauf folgte ein großes Mittagemahl auf dem 
Univerfitätshaus, ber fogenannten Saptenz, wobei ſäͤmmtliche vorneh— 
men Gäfte, mit Ausnahme ber Zürftlichfeiten, erſchienen. Am dritten 
Tage nahm die Univerfität das Gefchenf entgegen, welches der Etadt- 
rath {hr durch den Stabtfchreiber Iſaak Schwarz übergeben Tief: es 
war ein fetter Stier, auf deſſen Stirn mitten das Stabtwappen, ba= 
neben rechts das fürftliche, Links bas Wappen ber Univerfität prangte; 
damit übereinftimmend war das rechte Horn vergoldet, das linke mit 
Zinnober angefrichen. Nachdem an bdiefem Tage bie hohen Gäfte 
abgereist waren, thaten fi die Univerfitätsangehörigen noch unter 
ſich gütlich: es ſpeisten nämlih am Sonntag den 23ten alle Pro- 
fefforen mit ihren Frauen auf dem Sapienzhaus an 6 Tifchen zu 
Mittag und zu Naht. *) Frifchlin bichtete zu diefem Feſt ein Carmen 
saeculare nad) Horaz; ) eine poetifche Feftbefchreibung lieferte her⸗ 
nad ber Profeffor Erhard Cellius, wobei in dem Verſe: 


Friſchlin, dem Lit Deutſchlands, wo weifen wir ihm feinen Plah an?°) 
die ironiſche Beziehung auf bie Ranganfprüche des Letztern nicht zu 
verfennen iſt. 


1) Crusius, Annal, Suev. III, p. 764 f. 
2) Opp. P. Eleg. Odar. L. II, 2. 
3) Teutonie lux Frischlinus qua parte locandus? Frischl Popp. IT, p. 210. 
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Bereits war Friſchlin Hausbefiger in Tübingen. Sein Haus 
lag zwifchen dem Hofe ber St. Georgenfirche und ber Stadtmauer, 
gegen den Rear, unb hatte vermöge feiner Lage am Bergabhang 
einen oberen und einen unteren Eingang, deren erflerer von dem 
Kirhhof aus durch eine Art von Brüde in das obere Stockwerk 
des Haufes führte.) Die Befchaffenheit deſſelben rühmt der Befiger 
nicht fehr: er nennt es eine ſchlechte, enge, ſchmale Behaufung.?) 
Jetzt kaufte er auch ein Gütchen dazu. Es beftand aus etwa 3 Mor= 
gen Weinberg und Obfigarten, und Tag in einiger Entfernung von 
der Stadt im fogenannten Rotenbadb. Aber Friſchlins Baarfchaft 
richte nicht aus, um den Kauffhilling zu erlegen, zumal auch 
die nöthige Aufbeflerung des Grundſtücks Ausgaben nöthig machte. 
Daher wandte er fih im Juni 1578 an den Herzog um ein Dar= 
lchen von 300 fl. auf drei Jahre gegen ben Iandläufigen Bing, 
dafür wolle er das Gütchen felbft undfein Haus dem Herzog ver= 
Händen. Das Darlehen wurde ihm von bem Gelde gewährt, das 
von dem eingezogenen Gute tiberfeglicher Anabaptiften noch verfüge 
bar war.®) ’ 

Im Jahre 1579 gab bes Erufius eiferfüchtiger Argwohn zu einer 
Reihe neuer Mißhelligkeiten Veranlaſſung. Der Profeflor ber Ethik, 
Samuel Hatland, zauberte, feine moralifchen Quäftionen, die er feinen 
Zuhörern zu dictiren pflegte, drucken zu laſſen. Mittlerweile ließ 
Friſchlin ſich vernehmen, er beabſichtige ein Buch herauszugeben, in 
welchem bie Ariſtoteliſche Moral mit der chriftlichen verglichen würde. 
Grufius, dem feit Friſchlins Drohung mit einer neuen Rhetorik von 
nichts als von neuen Lehrbüchern träumte, durch welche jener bie ber 
alten Profefloren verdrängen wolle, forderte nun ben Gollegen in einem 
Epigramm auf, unter folhen Umſtänden mit der Herausgabe feines 
Lehrbuch nicht Länger zu fäumen. 


1) Crus. contra Frischlin. (Wirt) p. 147: Domi sum, inter summum 
templum & murum Neccnrieum, in quam domum e cwmelerlo templi 
per suspensum veatibulum intratur. gl. Detons. necess. p. 144. 

3) Brief an den Herzog, 18. Jan. 1581. St. A. Das Haus fleht niht mehr, 
aber ein anderes gang in derſelben eigenthümlicen Gtellung. 

®) Scfglin an den Hergog, Tübingen 24. Juni 78. St. U. 
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Bann erſcheint denn einmal bein gelehrtes Buch von ben Sitten? 

Eifrig harret darauf längft der Studirenden Schaar. 

Warteft du, bis es ein Andrer, als wär’ es das feine, herausgibt? 

Den Undankbaren foll ftrafen der göttliche Zorn. 1) 

Hier ſprach Cruſius überbieß die Vorausfegung aus, als wollte 
Friſchlin an Hatland, defien Zuhörer er gemefen war, ein Plagium 
begehen, zu ber er auf feine Weife berechtigt war. Wenn Hailand 
hernach, als feine Ethif erfchten, dieſes Machwerk feines Collegen vor 
derfelben abbruden ließ, fo wunderte ſich Friſchlin nicht mit Unrecht, 
wie berfelbe ein, durch die Infinuation bie e8 enthielt, fo unfittliches 
Epigramm vor einem Buche von den Sitten habe leiden mögen. 

Nun ereignete fih am 19ten Junt deſſelben Jahres, daß Nach- 
mittags nach 1 Uhr der Blitz in ein Häuschen am norbiweftlichen Ende 
bes Tübinger Schloſſes flug, in welchem ein Pulvervorrath lag. 
Eine furchtbare Erplofion erfolgte: der neben anftehende Thurm war 
in einem Augenblick zerflört, Häufer wanften, Fenſter fplitterten, 
Daͤcher ſtürzten ein, Steine und Ziegel flogen umher, das Schloß 
war in eine ſchwarze Rauchwolke gehüllt, man glaubte ben Untergang 
der Stadt gefommen. Der Schaden an Häufern war beträchtlich, 
doch fein Menfchenleben verloren. Das war ein Stoff für unfern 
Dichter: ſchon drei Tage darauf war er mit einer Elegie fertig, bie 
ex fofort in der alten Aula, bem philofophifchen Sommerhörfaal, vorlas.*) 
Darin gibt er vorerſt von dem Unfall ſelbſt eine ausführliche und 
anſchauliche Beſchreibung; bann Iehrt er benfelben als göttliche Strafe 
für allerlei Sünden aller Stände, befonders der höheren, zu betrach— 
ten. Darunter fet das beutfche Nationallafter ber Trunfenheit noch 
nicht einmal das ſchlimmſte. Aber 

1) Quando venit tandem tus morum docta synopsis? 
Epetit hanc cupide gens studiosa din. 
Exspectas, alius, tribuens sibi, dum prior edat? 

Qui male gratus, eum puniat ira Dei. 

Das volftändige Epigramm (es hat noch ein Diftihen weiter, das aber hier 

nicht in Bettacht kommt) ſteht in Orusius Germanogrecia, p. 148, vgl. mit 

der Note p. 161. Ueber die game Geſchichte ſ. Crusius def. nec. p. 142. 

201 f. Frischlin. Celet. II, p. 82 f. 

%) De clade Tubingensium, facta 19. Jun. 1679 post immissum celitus ful- 
men in arcem. Tub. 1679. Jept in Opp. P. eleg. L. XXI, EL 13 (mit 
dem irrigen Datum: Juli ſt. Junt), 
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Ehrfucht birgt fi) und LiR und Haß und Neid und Gewinnſucht 
Unter des Anwalts Kleid, unter bem geiftlihen Rod. 


Darn, mit Beziehung auf Eruflus, der ein Hodirevua oögarıo, grie= 
hiſch und lateiniſch, geſchrieben hatte: 
Giner iR Hier, er kräht von himmliſchem Wandel in zweien 
Sprachen uns vor, und verwünſcht gräulih mit Flüdhen den Belnd, 
Und ſtatt chriſtlich für ihn um des Himmels Erbarmen zu flehen, 
Ruft er wütend: ihn fol firafen ber göttliche Zorn. 
Andere ftimmten ihm bei, von gleiher Erinnys geſtachelt: 
Und ihr fragt noch, woher komme ber göttliche Born?!) 


Diefed Gedicht machte um fo mehr böfes Blut, da es Friſchlin, 
it Umgehung der afabemifchen Genfur des Nectors und ber Defane, 
alebald drucken Heß und dem Herzog widmete. Auch diefer, dem es 
Andrei ausgelegt zu haben fcheint, nahm es nicht günftig auf, ) und 
anterbrückte, wie wenigſtens Erufius meldet, bie noch unvertheilten Erem= 
plare. Zür die gefränften Tübinger Herren, beſonders bie geiftlichen, 
trat num zunãchſt ein heffifcher Student mit einem Gegengedicht in 
bie Ehranfen, in welchem er die Prediger von der Schuld an bem 
Unheil entlaftete, und biefelbe dem Volk auflud, das bie veine Predigt 
des göttlichen Wortes verfhmähe. Da die Schülerarbeit dem Meifter 
au grammaticalifhe und profobtfhe Blößen bot, fo nahm Friſchlin 
dieſelbe am Iten Juli Nachmittags 2 Uhr in feiner poetifchen Lection 
(darf mit, indem er einen Dialog zwifchen Priſcian und dem Lehrer 
verlas, und hernach die Hanbfhrift vom Katheber herab ben Zuhörern 
zum Abfchreiben gab. Aber an bemfelben Iten Juli Abends 4 Uhr, 
nd feiner griechiſchen Pection, nahm auch Erufius Deranlaffung, 
feinen Zuhörern zu zeigen, daß er es micht geweſen ſei, ber durch 


!) Ambitione, dolis, livore, cupidine, rixis, 
Rem sacer antistes causidicusque gerit..... 
Eat etiam, qui sacra crepans sermone bilingul, 
Heu, diris hostem devovet usque modis. 
Bt pro quo venlam a superis exposcere debet, 
Hunc, amens inguit, punlat ira Dei. 
Assensere viri, similis quos torqust Erinnys: 
Et dubitamus adhuc, unde sit ira Dei? 
?) Grifgglin an Melchtor Jäger, St. 10. Od. 1579. St. 9. 
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jenen Vers den Blitzſtrahl verurſacht habez) denn, ſagte er, ber Vers 
wünſche denen, die gegen ihre Lehrer undankbar ſeien, nicht Verderben 
oder Verdammniß, ſondern Gottes Strafe zur Beſſerung, damit ſie 
dankbar gegen ihre Lehrer werben, und ber Verdammniß entgehen 
möchten. Nach Friſchlins Angabe hätte Erufius weit fhärfer gefpro- 
en. Ein gewiffer Schriftfteller habe fein Epigramm ale gottlos 
angefochten, aber mit Unrecht. Denn er babe, von prophetifchem Geift 
erfüllt, daffelbe gethan, was Eliſa, als er bie böfen Knaben verfluchte, 
die fofort von Bären zerriffen wurben; was Paulus, da er ben Hyme— 
näus und Alerander dem Satan übergab; was Petrus, da er Ana— 
nias und Sapphira durch fein Wort erfchlug. Das if, ſetzt Friſchlin 
Hinzu, des Erufius Frömmigkeit, das feine chriſtliche Liebe, das fein 
himmliſcher Wandel.) 

Im folgenden Jahr, ald Hatlande Buch wieder gedruckt werben 
follte, ging der Tanz wegen bes Cruſius'ſchen Verſes von Neuem 
los. Friſchlin fuchte benfelben zuerft unter ber Hand in ber Druckerei 
zu befeitigen: dann, als ihm dieß nicht gelang, brachte er bie Sache 
vor den Senat und ftellte den Antrag auf Streihung des Verſes. 
Aber Erufius erwiederte (in ber Sitzung vom 12ten Juli 1580): 
Diefer Vers flehet da wie eine Schweizerkuh (er iſt ein Oberſah). 
WIN Friſchlin fi drunter fegen (im Unterfag), fo iſt dus 
feine Sache. So melke er denn ben Schlußſatz heraus, daß er durch 
Undank gegen feine Lehrer Gottes Born verdiene; ich kann's nicht 
hindern. So murbe, erzählt Erufius, ber Vers vom Erfäufttverden 
im Redar losgeſprochen, und blieb in Hailands Buche ftehen.?) Mit 
dem Heſſiſchen Etubenten, ber gegen Friſchlin aufgetreten war, nahm 
die Sache einen heiterern Ausgang. Der blonde Züngling fam fpäter 
zu unferm Poeten, um fich zu entſchuldigen (daß er angegeben habe, 
von Grufius und Anderen aufgeftiftet geweſen zu fein, wollen wir 
uns hüten, dem Friſchlin aufs Wort zu glauben), und brachte ihm 
eine für feinen Landgrafen Wilhelm beftimmte Elegie von ben Schick- 
falen ber ſchönen Melufina, mit ber Bitte, fie zu verbeffern und mit 


#) Crus. defens. necess. p. 208: ... me non dedisse causam illi fulmini 
hoc versicnlo: Qui male gratus &c. 

2) Frischlin. Celet. II, p. 88 b. 

ij Crus. def. nec. p. 142, 208. Frischlin. Celet. II, p. 88. 
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einem Elogium zu zieren. Das Poem fei aber fo ſchlecht geweſen, 
verliert Friſchlin, daß er e8 leichter neu gemacht haben würde. Da 
er es nun weder loben fonnte, noch tabeln mochte, und ebenfowenig 
den gelehrten Landgrafen täufchen, ald den armen Schluder ganz ab— 
ſchlaͤglich beſcheiden wollte, fo nahm er in feinem Glogium bie Wen- 
bung: dad Gedicht von bem erbärmlichen Schieffale ber Melufina fet 
ein wahrhaft erbärmlices Gedicht, die Darſtellung dem Stoffe ganz 
gemäß, unb verbiene daher, daß ein gnäbiger Fürſt ſich deſſelben 
erbarme.') 

Doch wir mäffen von dem Jahr 1580, wohin uns ber Verlauf 
dieſer Geſchichte vorausgeführt hat, in das vorige zurüdfehren. Es 
war num mehr als anderthalb Jahre, daß Friſchlin durch gute Worte 
und vielleicht auch eine Befoldungszulage ſich hatte befchroichtigen laſſen: 
aber von einer’Aufnahme in bie Facultät, wozu man ihm fchon das 
mals die Hoffnung mehr gelaffen ald gegeben hatte, war immer noch 
keine Rede. Friſchlin mußte die Sache abermals felbft in Bewegung 
bringen. Auch griff er es dießmal ganz verfländig an. Er erbat fi 
von dem Senat ein Zeugniß, um auf dasſelbe hin auswärtige Dienfte 
zu fuchen, und dieſes (ausgeftellt am 5. Auguft 1579) fiel ganz zu 
zu feinen Gunften aus. Es war im Weſentlichen basfelbe, das er 
fhon im Jahr 1576 erhalten hatte, nur daß dießmal auch feines fitt- 
lichen Verhaltens nachdrücklicher gedacht war. Nach einer Einleitung, 
bag der Senat bei Ertheilung von Zeugniffen von jeher von bem 
Grunbfage ausgegangen fei, diefelben mehr mit Rückſicht auf diejeni— 
gen, denen fie vorgezeigt werben follen, als auf ben Vorzeiger, abzu= 
faffen, heißt es nun (lateiniſch) weiter: „In Erwägung beffen fönnen 
wir mit befonderem Lobe zieren den fürtrefflichen, durch Frömmigkeit, 
Tugend, Geiſt, Studium und Gelehrfamfeit ausgezeichneten Herrn 
Ricodemus Friſchlin, kaiſerlich gefrönten Dichter und Pfalzgrafen, an 
unferer hohen Schule Profeffor der Poefie und ber Hiſtorie.“ Gr 
habe unter ihnen ehrlich und löblich gelebt, und ſchon frühzeitig ſolche 
dortſchritte gemacht, daß er nunmehr im Stande fet, feine Gedanken 
{u Profa ober Berfen, griechiſch oder lateiniſch, trefflich und zierlich 

*) Frischlin. Celet. IT, p. 184 b: quod istud carmen de miserabili Mele- 


sin fortuna sit vere miserabile carmen, materia numeris conveniente 
suis: itaque dignum esse clementis alicujus principis miseratione, 
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aus dem Stegreif auszubrüden, was er gleicherweiſe in gehaltoollen 
Reden wie in gelehrten Echriften fattfam beiwiefen habe. Daher ſei 
auch gebachter Frifchlin von ihnen zu einer öffentlichen Lection an ber 
Univerfität berufen worden, ber er nunmehr 12 Jahre lang gut und 
glücklich vorgeftanden. Während diefes Zeitraums habe er folgende 
Schriftſteller erklärt: Virgil, Horaz, Cäfard Gommentarien, Salluſt, 
und jegt eben Sleidans Bücher von ben vier Monarchien. Im erften 
Jahr habe er auch doctrinam sphaericam vorgetragen, und in den 
beiden folgenden im Päbagogtum ben Gicero ausgelegt. Ueberdieß 
habe er die Difputtrübungen der Candidaten bes Magifteriums 4 
Jahre hindurch jeden Sonntag bergeftalt geleitet, daß er jebes Jahr 
beinahe bie ganze Cyclopädie, mit Aufftellung eines Opponenten, 
in Reben und Gegenreben durdgegangen habe. Auf bie Kundicaft 
bievon haben vor zwei Jahren die Eteyerifhen Stände ihn zu einem 
Rector ihrer Schule berufen wollen, er aber aus Liebe zu feiner Hei— 
math, und zu biefer hohen Schule insbefondere, den Ruf freiwillig 
ausgefchlagen. „Da fi dieß in Wahrheit fo verhält, fo erfuchen 
wir Ale und Jede, weß Standes ober Würden fie fein mögen, daß 
fie ihn, Friſchlin, als einen gelehrten, mit vielerlei Wiſſenſchaft gezter- 
ten Mann und fürtrefflichen Dichter ſich empfohlen fein laſſen, und 
ihm ihre Gunft, Wohlmeinen und Wohlthat, wie er’s benn würdig 
tft, mit und gerne erzeigen wollen.” *) 

Diefes fo durchaus günftige Zeugniß Tieß fich nicht blos für dad 
Ausland benügen. Hatte Friſchlin daffelbe verbient: mit welchem Grund 
konnte ihm der Senat die Aufnahme in bie philofophifche Facultät ferner= 
bin verweigern? Hatte er eö aber nicht verdient, was war von einem 
Senat zu halten, ber ein fo täuſchendes Zeugniß ausſtellte? ) Co 
wendete fi denn Friſchlin am 21. September mit einer Bittfchrift 

1) Frischlin, pro sua Gramm. & strig. Dial, I, p. 145 ff. 

2) Die Art, wie Crufius das Zeugniß zu entfräften und zugleid den Senat zu 
entſchuldigen ſucht, Tann Niemanden befriedigen. Def. nec, p. 221: Nam 
quod testimonio, quod tibi academicus Senatus anno 79 dedit, me oon- 
vincere vis, te nullas molestias Senatui exhibuisse, & nos mentitos esse, 
qui te preceptorum contemtorem dixerimus, id nec tibi prodest, net 
nobis obest. Charitas academica &uaxgo9uuss (ut loquitur D. Paulus) 
ad multa & magna connivebat, xcivta Urfpsver, omnia tolerabat, sävra 
MArılev, omnia sperabat. 
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an ben Herzog, welcher ein entſprechendes Geſuch an den Senat zur 
Seite ging. Als er in verwichener Zeit mit der Stelle im Collegio 
artium übergangen worden, habe er um bes Herzogs willen ſolchen 
‘ Hehn und Spott mit Gebuld aufgenommen, in ber Hoffnung, es werde 
fh der Neid und Haß feiner Mißgönner bermaleinft abeſſen. Run 
"A aber Solches bis anher nicht gefchehen, vielmehr habe feit ben zwei 
Jahren der Neid täglich zugenommen, auch fel nicht zu verhoffen, daß 
& in einer Kürze möchte beffer werben. Da er nun deßwegen in 
Beratung ftehe, auch dadurch in feinem officio unluftig und ver= 
‚ breffen werde, fo bitte er, in Betracht feines (ohne Ruhm zu melden) 
lichen und weitberühmten Namens und zu Erhaltung feiner Repu= 
tation möge der Herzog durch feinen Kanzler bei ber Univerfität, Dr. 
Jakob Andrei, fo jeptmals einheimiſch, mit Rector und Regenten fo 
riel handeln laſſen, daß Friſchlin fürohin aud ein membrum Sena- 
tus und einer aus bem Barultiftencollegio fein möge, und alfo nicht 
geringer benn andere Professores Artium gehalten werde. „Denn 
ih — fügt er Hinzu — feine befügte Urſach wiſſen kann, berenhalben 
ich follt von ben Andern ausgefchloflen und meinen aequalibus un= 
terworfen fein.” Sollte jedoch der Herzog fich nicht getrauen, bet ber 
Untverfität etwas auszurichten, ober im Senat bie ihm feindfelige 
Ninderheit die Oberhand behalten, fo bitte er um Urlaub, eine Zeit⸗ 
lang an folche Orte, da er nicht fo verächtlich gehalten und unluſtig 
gemacht würde, zu ziehen, allda publice zu profitiren und zu ſchreiben; 
vielleicht Fönne er dann fpäter vom Herzog mit größerem Nutzen wieder 
gebraucht werben. 1) 

Wirklich verhandelte nun ber Kanzler Andrei mit dem Senat, 
aber in feinem dem Bittſteller günftigen Einne. Das Ergebniß war 
auch nur, daß ihm dießmal bie Gründe ber wiederholten Abweiſung 
beſtimmt und deutlich angegeben wurden. Ihr trret euch, fagte ihm 
der Kanzler, wenn ihr die Schuld eurer Nichtaufnahme in das Colle— 
gum den Artiften beimeffet: die Aufnahme ſteht dem Senate zu. 
Uchrigens find fie eure Lehrer, und haben euch beförbert: ihr aber Habt 
fe nicht anerfannt, ſondern tn ber Weinfeuchte bei Mahlzeiten fie burd= 
gezogen und nur euch allein ausgeftrichen. Laſſet fremden Mund euch 


7) Friſchlia an den Herzog. Tüblngen 21. Sept. 1579, St. A. 
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Toben, nicht den eigenen. Ihr redet Manches, was ihr hinterher Täug= 
net. Gure Sitten waren alfo das Hindernif. Der Senat nimmt 
nur ſolche auf, die er. mit Sicherheit zu feinen Berathungen ziehen 
ann. Ihr habt euch bei öffentlichen Arten über das Collegium ge= 
fest, ohne den Spruch des Senates abzuwarten. Wäret ihr auch zehn- 
mal gelebrter, fo hättet ihr boch eure Lehrer ehren follen. Auch in 
der Kirche ftehet ihr nicht bei ihnen in ihrem Stand. Warum habt 
ihr den Tilemann (fo hieß der heffifche Student) fo öffentlich herunter- 
gemacht? ihr hättet ihn privatim zurechtweifen mögen. Auch in euren 
Vorleſungen und Schriften feet ihr auf bie Mitglieder des Colle— 
giums. In eurem Blitzgedicht habt ihr gefagt, was nicht wahr if. 
Wären die Zuriften unb Theologen ſolche ?eute, fo möchte kein Bieder- 
mann mehr bet ihnen figen. Euer Stolz und Yäftermaul alfo hat euch im 
Wege geftanden. Aber beffert euren Wandel, bemüthigt euch, empfehlet 
euch durch gutes Betragen euren Lehrern. Stumpfieret Niemand mehr 
weder ſchriftlich noch mündlich. Ihr folet nicht dunfel ſchreiben unb 
nad) ber Hand fagen: weißt bu, wen ich hier anfleche? den, jenen, und 
dazu in bie Fauſt lachen. Gebet nichts mehr in öffentlichen Druck, 
als mit Erlaubniß des Rectors und ber Defane. Ihr drohet, aus dem 
Herzogthum megzugehen? Cs tft euch darin alles Gute wiberfahren. 
Ihr waret Stipendiat. Der Herzog wird euch nicht gehen laſſen, und 
der Fluch des Herrn wird euch folgen.) 

Ob bie unlogiſche, bafenhafte Form biefes Sermons wirf- 
lich auf Rechnung Andrei’s, ober nur bes Berichterſtatters Cruſius 
fomme: fo viel erhellt aus demſelben jedenfalls, daß ber eigentliche 
Grund, warum ihn die Herren nicht in ihrem Collegium haben wollten, 
fein objectiver, in Friſchlins Verhalten zu feinem Berufe gelegener, 
ſondern nur ber fubjective der perfönlichen Empfindlichkeit feiner Gol= 
legen war. Auch trinken hätte er immerhin mögen, wenn er nur 
im Trunf die Profefforen ungerupft gelaffen hätte. 

Durch biefe Antwort des Kanzlers veranlaft, wendete fich 
Friſchlin ſchon am 24ten mit einem beflimmten Entlaffungsgefuh an 
ben Herzog. Die Objecta ift er erbietig, alle mit Grund ber Wahr- 
beit abzulehnen. Seine Werfe und Leiftungen beweifen, daß er bie 
1) Crusius, defens. necess. p. 204 f. mit einem handſchriftichen Bufap des 

Verf. 
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12 Jahre feiner Anftellung docendo und mit andern exercitiis 
honestis, gar nicht crapulando, heluando, maledicondo et super- 
biendo, zugebracht habe. Was insbefondere ben Prieden mit den 
übrigen Profefforen betreffe, fo wiſſe Gott, wer benfelben zuerft ges 
brochen und bawiber gehandelt habe; „er weiß auch, wem es damit 
ruft oder nicht, und hab ichs und meine Lieben Weib und Kinder 
wohl erfahren, daß, fo oft ich fie anfehe, wir mehr weinen dann 
lagen, wie bann auch biefer Brief mehr mit meinen Zähren, dann 
mit Wachs verbittfchtert iſt“. Run habe ihm feine legte Bittſchrift 
(anerachtet fie in der Wahrheit gegründet, und wenn fie nach feinem 
Sinn und Gemüth verflanden werde, Niemanden nachtheilig ſei) erft 
einen neuen Groll zuwege gebracht, und fünne ber Herzog leicht er= 
achten, wie beichwerlih es ihm fein müßte, an einem Orte fürohin 
3 bleiben, ba ihm feine Reben, auch inter pocula, ubi animi sunt 
simpliciores, zum Haͤßlichſten audgelegt werden. Er möchte leiden, 
daß ber Herzog jedes Profefloris zu Tübingen Thun und Laſſen, 
Ren und Echreiben im Grund erfahren könnte: er verhoffe, babei 
chrenhalber fo wohl zu beftchen, als ber ſich felbk für ben Frömmſten 
und Klügſten bedunfe. So müfle er es Gott heimfegen, ber ein 
derſcher aller Herzen fel. An einem folden Orte fönnte er auch 
feine vorhabenden Arbeiten, von denen er ein Verzeichniß beilegt,') 
7) (&t. a. Fasc. 9, No. 17 b.) Opera sub manu: 
Aristophanis, poete comicl, latina versio. 
Horatii, Perail, Juvenalis, satyrarum paraphrasis. 
Virgilii paraphrasis cum commentarlis, in tres partes distributa. 
Scholia in Sallustiom & Cesarem. . 
Physiologie Aristotelee & Platonic® Il. VITI per erotemata. 
Moralis philosophise IL IV ex Aristotele, Platone, Xenophonte, Plutarcho, 
Arriano, Seneca etc. p. erotemata, 
Rhetoricarum institutionum IL III ex omni rhetorum choro conseriptl. 
Poematum Pars prins, continens VII Comodias, quarum nomina: 
Rebecca; Eunuchus s. Joseph venditus; Adelphi s. Joseph agnitus; 
Heautontimorumenos s. Jacobus semet excrucians ; Susanna; Hildegardis;, 
Priscianus vapulane. 
Poematum Pars IL, continens X IL Heroicorum s. Panegyricorum. 
Poematum P. IIL, continens VIH Il Elegiarım & IV Epigrammatum; 
unum adoptivum. 
Habeo & alia complura opuscula, presertim orationes & commentationes 
atque observationes in multos bomos autores, Ad hiec omnia per- 
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nicht mit dem guten Muthe vollführen, welcher dazu erforberlich fel. 
So wolle er denn auf des Herzogs gnäbige Erlaubniß hin, deren er 
fich gänzlich und unabſchläglich verfehe, mit gutem Frieden und aller 
Gebühr nach ſcheiden; denn che er an des Herzogs Univerfität Un— 
ruhe ſtiften möchte, deſſen man ihn beſchuldige, wollte er Lieber in's 
Elend ziehen. Seine Dienfte würde er am liebſten bem Herzog ges 
wibmet haben, dem er fie ja vor allen Ständen des Reichs ſchulbig 
fet, wenn ed nur von wegen feiner Widerſacher möglich geweſen wäre: 
fo möge ber Herzog als Dank für feine Gutthaten Friſchlins libros 
nuptiarum und feine gehaltenen lateiniſchen comoedias, damit er 
©. F. Gn. öftermal habe befuftigen wollen, gnäbig annehmen, und 
nun ebenfo bes Abwefenben, wie bisher des tim Lande Gegenmwärtigen, 
gnädiger Zürft und Herr fein und bleibenz; „hergegen — ſchließt er 
— will aud ich mein gut Würtembergiich Herz, wie alle meine Vor— 
Altern, gegen €. 3. Gn. die Tag meines Lebens flät und veft behal- 
ten.“ Unterzeichnet: Nic. Frischlinus, Caes. Palatii miserrimus 
et contemtissimus Comes.') 

Ohne einen Befcheld abzuwarten, ober bem Senat eine vor= 
Täufige Anzeige zu machen, nahm hierauf am 26ten Sept. Friſchlin 
in ber Vorlefung von feinen Zuhörern, unb ebenfo Tags barauf tn 
der Diſputation von den Baccalaureen öffentlich Abſchied: ex fei nun 
fo und fo fang biefen Verrichtungen vorgeftanden, jest Tege er fie 
nieder, und werde hinfort in Tübingen nicht mehr lehren. 2) 

Da fi) der herzogliche Beſcheid verzog, reiste Friſchlin unge 
duldig nach Stuttgart, um fich denfelben felbft zu holen, wartete aber 
dort acht Tage lang vergeblich auf ben Herzog, ber verreist war, und 
wendete ſich endlich am 10ten October, da ihm ber längere Aufenthalt 
au koſtbar wurde, ſchriftlich an Melchior Jäger nad) Heidelberg. Aus 
den Gerüchten von fürftlicher Ungnabe wegen feines Gedichts de clade 
Tubingensium, und daß Dr. Jafob Andrei ihm bei'm Herzog ziem⸗ 
lich eingefchenft Haben folle, könne er fi das Ausbleiben ber Ant- 


icienda opus est mihi non invidia, non odio, non contemtu: sed 
favore, gloria & sumtu: comprimis Dei auxilio & spiritus sanct 
gratia. 

1) Selfäfin am den Herzog. Tübingen 24. Sept. 1579. St. A. 

?) Crusius, def. nec. p. 208 f. 
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wort etlichermaßen wohl erfläven. „Muß gebenfen, fein Antwort fei 
auch ein Antwort." Je nachdem biefe ausflele, möchte er ſich unver- 
zãglich bei andern Potentaten zu ben ihm angebotenen Dienften ſtellen 
md präfentiren. Denn er wolle Lieber unter Fremden fich leiden, 
dann unter feinen Gevattern und vermeinten Präceptoren; ja viel 
fieber wenig haben bei gutem Fried und Einigkeit ber Collegarum, 
dann viel bet neidiſchen und hinterftelligen verſchlagenen Feinden und 
Mißgönnern. Ueberbieß handle es fih um feine Ehre und die Geltung 
feines Ramens. Daher bitte er ben Herrn Gecretart als feinen Ver— 
tranten, ihn bei fürlaufender Gelegenheit zu verftänbigen, ob der Herzog 
zufrieden fein wolle, daß er die ſich bietende Gelegenheit, in andre 
Dienfte zu treten, ergreife. Auch wünſchte er zu wiflen, wie es ber 
Herzog mit feinem Subſidium (das ihm bei ber Univerfität fo viel 
Reid erregt babe) zu halten gebenfe. Seinem Dafürhalten nach 
mäfle, fo lang feine Arbeit, die Hochzeitbeſchreibung, daure, auch ber 
Lohn für die Arbeit Dauer haben. „Und ob ich fon dasſelbig nicht 
tsımt per absentiam genießen, fo hab ich doch arme Eltern, denen 
ich bis anhero Handreichung gethan, denen ichs gönnen möchte. Bis daß 
ich mit der Zeit wiederum gen Tübingen zu meiner Boffeffion komm 
und mid ba in ein Ruh begeb, vote ich dann fürhäbig bin, fo mir 
anberft Gott der Herr auch ein Alter geben wird“. ') 

Nun?) reiste Friſchlin nah Freiburg im Breisgau, wohin 
Dr. Martin Holzapfel ihn zu einer Doctorpromotion eingeladen 
hatte, zugleich in ber Abſicht, in Verlagsangelegenheiten Bafel zu be 
fügen. Die Freiburger Profefforen nahmen ihn freundlich auf, und 
Holzapfel ſprach ihm zu, feinen Wohnfig in Freiburg zu nehmen, 
er könne Glareans Stelle bei ber Univerfität befommen, und 
zwar ohne Gefährde für Gewiſſen und Religion. Dazu bie Nähe 
vom Bafel, wo er ben Drud feiner Werke unter Augen haben tönnte, 
die Aumuih und Wohlfeilheit der Gegend: genug, Friſchlin ließ mit 


1) Friftin an Meldior Jäger, Stuttgart 40. October 1579. &t. U. 

D Srifglin, Celet. II, p. 185 a, fept biefe Reife in den November. Allein am 
4. November ließ er ih ja in Stuttgart zum Bleiben überreden, unb am 
9. fing er feine Vorlefungen in Tübingen wieder an. Hier, wie faſt immer, 
wo 6 fih um ein Datum handelt, hat Grufius das Genauere, der bie Preis 
burger Reife in ben Detober verlegt. Def. nec. p. 206. 
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ſich unterhandeln, und verfprad dem Senat, binnen eines Monats 
mit feiner Familie nach Freiburg zu ziehen; auch erhielt er ein kleines 
Reisgeld ober Draufgeld ausbezahlt. Auf dem Rückwege fehrte er 
in dem damals Würtembergiihen Klofter St. Georgen ein, mo ber 
Abt Renz, fein Verwandter, vergebens feinen Vorſatz wankend zu 
machen fuchte. Aber nach feiner Rückkehr feheiterte die Sache an ber 
entſchiedenen Weigerung feiner Frau, mit ihm an einen papiſtiſchen Ort 
zu ziehen. Vergebens ftellte er ihr vor, es liege ein proteftantifches 
Dorf der Herrſchaft Röteln fo nahe, daß fie dahin alle Sonntag 
mit ihm zur Kirche gehen Eönne: bie Brenzin wollte nicht zu ben 
Katholiken. War doch von biefem Geſichtspunkte aus der „Freibur⸗ 
giſche Handel" feitbem ein Hauptvorwurf gegen Frifchlin, den um 
deffelben willen insbeſondere Grufius geradezu in das Licht eines 
Iſchariot zu ſtellen fuchte. Daher feine Angabe, Friſchlin Habe von 
den Freiburgern eben 30 fl. erhalten, und biefe ihnen, nachdem fih 
der Handel zerfchlagen hatte, wie Judas bie Stlberlinge, zurücgeftellt. 
Nach Friſchlin waren es wenige (10) Thaler, die kaum bie Hälfte jener 
Summe betrugen, bie er auch nicht zurädgahlte, und dieſe Angabe 
wird durch einen, ihm übrigens feindlichen Bericht beftätigt.*) 

. Schon zu Anfang jenes Jahres hatte fi Friſchlin wegen feines 
freundlichen Verkehrs mit Katholiken zu vertheibigen gehabt. Ex eig- 
nete feine Hüldegard dem Abte von Kempten zu, wohl wiffend, es werde 
nicht an folhen fehlen, die ihn barum als einen Abtrännigen ober 
doch als einen Achfelträger verfchreten werben. Gar ſchön meist er 
bei beiben Gelegenheiten auf Dichtung und Wiſſenſchaft als einen neu 
tralen Friedensboden für die getrennten Religtonspartelen hin. Warum, 
fragt er, follte ein proteftantifcher Philolog nicht mit gutem Gewiſſen 
an einer papiftiihen Univerfität Dichter und Redner erflären können? 
So gut ald ein proteftantifcher Jurift einem katholiſchen Fürſten oder 
Biſchof als Rath dienen kann, und ber Arzt, wo es zu heilen gilt, 
auf die Eonfeffion feine Rückſicht nimmt. Eind wir doch Eines Reiches 
Bürger, wir Bekenner der beiden Gonfeffionen: warum follten wir 


N) Durch den Auszug aus einem Schreiben des Schaffner des Würtemb. Hof 
richtets B. von Anweil aus Freiburg, ver bei den Acten über Friſchlin, Fasc 
10, No. 25 4 legt. Diefem Berichte find wir oben in ber beftimmteren Ans 
gabe der Summe gefolgt. 


nit durch gegenfeltige Dienftleiftung fo weit unter einander Freund⸗ 
ſhaft Baften, als es ohne Verlegung bes Gewiſſens gefchehen kann? 
Rod {R ja Gemeinfchaft unter und, und durch bie gleichen Studien 
eine heilige Seelenverbindung. ) Bet fo fchönen Grundſätzen ber 
Deldung iſt es nur auffallend, daß juft an ber nächften Faſten Friſch-⸗ 
fin eine fo intolerante Komödie wie bad Phasma zur Aufführung 
brachte. Geſchah es vielleicht eben, um bie Mafel zu verwifchen, welche 
der Greiburgifche Handel feiner Würtembergifchen Orthoborie angefprigt 
hatte? 


Bas übrigens Frau Friſchlin betrifft, fo war fie bei ihres 
Nannes Rückkehr aus Freiburg auch noch aus einem andern Grunde 
iblet Laune. Während feiner Abweſenheit war ihr ein Brief in bie 
Hände gefallen, aus welchem ein unfauberes Verhäftniß deſſelben zu einer 
Hhterin hervorging, die während jenes Jahres öfters im Haufe gear- 
keitet hatte. War die fehon ſchlimm genug, fo machte fie es dadurch 
ch ſchlimmer, daß fie in der Hige mit dem Briefe bei Verwandten 
ud Bekannten herumlief, fi über ihren Ehemann zu beffagen. So 
imrde bie Gefchichte fabtkundig, ja fie murbe ihm bald auch von 
Andwärtigen in Druckſchriften vorgeworfen. Doc ließ man fie für 
Nepmal ruhen; erft nach 7 Jahren gruben feine Feinde fie wieder 
md, als es galt, den Verhaßten um jeden Preis ſich vom Halſe zu 
Mhaffen. Dort kommen aud wir darauf zurüd. 

Gegen Friſchlins Abzug nach Freiburg erhoben fih nun aber, 
üußer der Weigerung feiner Frau, auch nod andere Echwierigfeiten. 
Be Theologen und Kirchenräthe zu Etuttgart, beren Bebenfen ber 
derog eingeforbert hatte, fanden nicht rathſam, ihn hinauszulaſſen, 
Anal weil bieß nur mit Rachtheil der hohen Schule gefchehen fönnte, 
ud dann weil zu beforgen, er möchte draußen „etwan (mie bie poetica 
ingenia tm Brauch haben) aus Unbebacht Epigrammata fchreiben, 
kuraud Unruh und Befchwerung erfolgen möchte.” Freilich fei zwiſchen 
der Univerfität und ihm ein Unwille, dazu vielleicht je ein Theil dem 
dern Urſach gegeben. Ste, indem fie ihn fo lange Zeit wider fein 
Vehoffen nicht in Senatum und der Facultiften Eollegtum aufgenommen, 
Grihe anch feine labores verachtet haben follen; item. daß man zu 
tum Professore artium Ginen von einem fremden Ort gefordert 

') Frischlin. Epistole & prefat. p. 174 fi. Celet, IL, p. 1870 f. 


und {hm vorgezogen, welches er als contemtum, Hohn und Spott zu 
Herzen geführt: wogegen benn er in feinen Reben und Schriften etwan 
auch befto freier und unbefcheidener gewefen. Deflen unerachtet hielten 
fie, die Theologen und Kirchenräthe dafür, es follte das Beſchwerlichſte 
und ber größte Unwille vorüber fein, und ſich auf folgenden Weg 
und Handlung. täglich mehr abeffen: Friſchlin wäre vorzubefcheiben, 
unter Grinnerung an bie genoffenen Wohlthaten zur Beibehaltung feines 
Amts aufzufordern, mit angehängter Ermahnung, „weil er dennoch 
feine Mängel auch bisher gehabt und zu Zeiten frifh genug geweſen,“ 
fich künftig mehr in Acht zu nehmen und ber Univerfität feinen Anz 
laß mehr zu geben. Zeigte fi hierauf Friſchlin geneigt zu bleiben, 
fo wäre dann auch mit den Mitglievern ber Univerfität zu handeln, 
daß fie feine Gelehrfamfeit auf ber einen und auf ber andern Geite 
feine Jugend in Anſchlag nehmen, und ſich füraus etwas günſtiger 
gegen ihn erzeigen möchten ; insbeſondere „ba fie ihn je noch in Se- 
natum zu nehmen nicht bedacht, daß fie ihm doch bie commoda wie 
einem Andern, weil es nicht um ein Nambaftes zu thun, gönnen und 
wiberfahren laſſen, und bieforts dem ingenio etwas zugeben und über: 
fehen wollten. Sei zu verhoffen, er werbe fih, wenn er mehrern Gunft 
und Willen fpüre, auch anderſt anſchicken und ver Schul nicht übel- 
ſtändig fein.” Wollte Friſchlin darauf nicht hören, müßte man ihn 
eben ziehen laſſen; er würde vielleicht bald ſelbſt wieber herein be: 
ehren. 
s Dazu fügte der herzogliche Kanzler, Dr. Joh. Brafderger, noch 
eigenhändig: „Dn. Frischlinus hat ein herrlich und divinum inge- 
nium, fo tft er dazu exquisitae eruditionis et variae lectionis, 
der mit fonderem Nugen bie Jugend inftituiren Kann; derowegen und 
aus fonberen andern mehr motivis iſt er nicht von ber Schul zu 
laſſen, und ob er gleichwohl etlich nasvos haben möcht, fo iR doch 
zu verhoffen, er werde successu temporis, und fonderlih da a 
maturiorem aetatem erlangt, ſich beffern und emendiren. ')“ 
So wurde nun Friſchlin abermals, wie ſchon einmal zu Anfang 
bes vorigen Jahres, nach Stuttgart berufen, und Hier am A. November 
vor ben Theologen und Kirchenräthen, denen auf bes Herzogs Befehl, 
ber ber mehreren 9 Autorität wegen, auch fein Kanzler beiwohnen mußte, 
D} N) Brent der Tpeologen und Kirhenräth, Gtuttgart 10. Oct. 1579. Et. 


mit ihm unterhandelt. Er werde ſich zu erinnern wiſſen, zu welchem 
Borde der Herzog und beffen löbliche Vorfahren ihn und Andere beim 
studio erzogen und erhalten haben; nämlich um Kirchen und Schulen 
mit taugfichen Perfonen zu verfehen. Da er nun durch Gottes Hülfe 
; Ihn gerathen, daß er mit Rob und Nutzen ber hohen Schule zu 

Tübingen, und alfo feinem Baterland, bienen möge, und man auf 
feinen Abgang nach Andern trachten müßte, fo wifle man ihm feinen 
Urlaub zu geben; auch inne man nicht erachten, daß es feines Weibs 
amd feiner Kinder Rug fein würde, „dann felbige mehr Gelegenheit, 
Zuof und Zuflucht in ihrer patria und bei den Ihren, als außerhalb 
an andern Orten, gehaben mögen.” Deßhalb ſei bed Herzogs gnäbige 
Neinnng, daß er feine Obligation bebenfen umb in feinem Berufe 
Bleiben möge; werde vielleicht dasjenige, fo ihm bisher gemangelt und ihn 
m dieſem Anhalten bewegt, balb gewendt und bie Sach in einen beffern 
Etand gerichtet werden.” 

Hierauf Friſchlin (Nota, fegt der Protofolift Hinzu, Kat Alles 
eleganter latine fürgetragen): Gr bedanke ſich, daß der Herzog feine 
seriptiones gnäbig aufgenommen und alfo mit ihm handeln laſſe ; 
erfenne auch in Unterthäntgkett, daß ihm viel Gnaden und Wohlthaten 
eneigt worden, bafür er dann bisher feine getreuen Dienfte, feines 
Berhoffens nicht ohne Frucht, geleiftet habe. Weil ihm aber nicht allein 
in biefem Sande, fondern auch an andern Orten, ein großer contem- 
tus daraus erfolgt fei, warum und aus was Urſach er nicht auch in 
der Facultiſten Gollegtum aufgenommen werde, fo habe er kürzlich 
kein Eenat um bie Urfach folder Zurüdfegung angefragt. Darauf 
fei ihm zu verſtehen gegeben worben, die Urſach ſei, daß er 1) andere 
Brofefforen verachte, 2) fih ſelbſt Hin und wieber rühme und zu viel 
von ihm ſelbſt Halte, 3) daß er ebriosus und vinolentus ſei. Ob⸗— 
wohl ihm nun in diefen Punkten ungütlich geſchehe, fo Habe er doch 
geglaubt, fo mit Schimpf und Spott nicht Tänger allda bleiben zu 
follen ober zu fönnen. „Aber wie dem, — wofern ihm geholfen und 
die Sach dahin geriöhtet, daß er in bed Collegii consortium aufge= 
ammen werbe, wolle er gern länger verharren und feine operam 
pröftren. Wo nicht, könne er nicht bleiben; wolle eher dasjenige, 
ſo 8 Jahre lang, nämlich 3 in Klöftern, und 5 bei ber Untverfität, 


auf ihn gewendet, wieder erflatten unb eine anbere Geigengei fugenz 
Straud, Erden Brifhlin'e. 
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ja er wollte eher bie geringſte Gondition im Lande annehmen, benn 
diefer Geftalt zu Tübingen bleiben.” 

Dagegen bie Räthe: Man höre nicht gern, daß er's eben barauf 
flelle, ihn entweber in das Collegium aufzunehmen ober ziehen zu 
laſſen; benn ber Herzog und deſſen Räthe möchten ihm die Aufnahme 
wohl gönnen, „weil es aber bisher aus jonderem Bebenfen nicht habe 
fein wollen, und das Kollegium hierin allwege liberam administra- 
tionem gehabt, barinnen man felbigem nicht wohl Maf und Ordnung 
‚geben koͤnne, fo ſolle er demnad die Sache baf erwägen, und feiner 
Obligation gemäß bei feiner ordentlichen Vocation bleiben, ſich auch 
mit Tapferkeit dermaßen in bie Sache fhiden, daß Universitas Ur- 
ſach Habe, ſich auch gegen ihn anderſt zu erzeigen, da es dann bald 
in einen andern Stand kommen möge.” 

Durch biefe und ähnliche Vorſtellungen ließ fi Friſchlin endlich 
abermals beſchwichtigen, und erflärte, dem Herzog Gehorſam leiften 
und beffen Willen gemäß in feinem Berufe bleiben zu wollen, „ber 
Hoffnung (mie er auch unterthänig bitte) ihm zu helfen unb feine 
existimationem zu erhalten.“ Statt einer fchriftlichen Verwendung 
bei dem Senat, wie fie in den Jahren 74 und 78 mit wenig Wir- 
tung in Friſchlins Angelegenheit flattgefunden hatte, waren Kanzler 
und Räthe ber Meinung, diesmal die zur gewöhnlichen Biſitation der 
Untverfität verordneten Gommiffäre zu beauftragen, „welches, wenn 
mans mündlich anbringt, beide Theile böret und mit ihnen tractiret, 
mehr als ein Schreiben verfahren und erſchießen mag.” Dabei fönnten 
bie Commiſſarii fowohl dem Friſchlin ad partem fernere Erinnerung 
thun, ſich füraus mit mehr Tapferkeit und Beſcheidenheit zu erzeigen, ald 
auch denjenigen von feinen Gollegen, fo ihm zuwider, ihre Mängel 
unterfagen und fie zur Einigfeit ermahnen. *) 

So fing Friſchlin am Iten November feine Borlefungen mit dem 
dritten Buche der Georgica wieder an (bie Leitung ber fonntägligen 
Difputationen übernahm er nicht wieber), indem er bie Aenderung 
feines Entfepluffes mit der Jahreszeit, welche die Reife mit Familie 
unthunlih made, mit dem da und bort vernehmbaren Waffenlaͤrm 
und mit ber Verweigerung bes Urlaubs von Seiten des Herzogs, entſchul ⸗ 


1) Sprototoll, was mit D. Nic. Frischlino gehandelt worden, Gtuttg. 4. Rod 
79. fammt Beiberigt von demf. Datum. Gt, A. 
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digke. Den Breiburgern ſchrieb er zunächft fo, mie wenn er aufs 
Frihjakr doch fommen wollte; erſt am Anfang bes nächſten Jahres 
Rrfte er ihnen vor, daß bie Vortheife, bie ihm unterbefien in ber 
deimath geboten worden, es ihm beſchwerlich machen würden, bie 
Stelle an ihrer Hochſchule anzunehmen; worauf fie ihn mit der Bes 
mafung, daß er das vorher hätte überlegen follen, übrigens ganz 
freundlich, feiner Zufage entbanben. ‘) Die Vorteile, von melden 
Friihftn in dieſem Echreiben fpricht, ſcheinen bie Raturaleinfünfte eines 
Sarultätsmitgliebes geweſen zu fein, welche ihm entweder überhaupt 
ef jeßt, ober doch erft jet vollftändig, zugelegt worben fein mögen. 

Um biefe Zeit benügte Friſchlin eine Gelegenheit, auch bie geiſtli— 
Gen Herren am Würtembergiſchen Hofe ſich zu verpflichten. Diefe waren 
ber noch mächtiger als damals überall, weil ber fromme Ludwig 
fined Baters Grgebenheit gegen bie Theologen, ohne beffen überfegene 
Enſicht und Willensftärke, geerbt Hatte. Der Probft ber Stiftskirche 
in Etuttgart, Brenzens Nachfolger, erft der fchon erwähnte Balthafar 
Vihembach, dann Dr. Johannes Magirus, und noch mehr ber Hof= 
pediger, Dr. Lukas Oftander, erſcheinen als fehr einflußreihe Män- 
ur. Letzterer war ber Sohn jenes Andreas Ofiander, der durch eine 
eigenthaͤmliche Rechtfertigungslehre, zugleich aber als einer ber wildes 
fen Streiter der Reformationszeit, befannt iſt. Der Sohn war in 
Nürnberg im Jahre 1534 geboren, und noch zu Herzog Chriſtophs 
det Würtembergtfcher Gonfiftorialrath und Hofprediger geworden. 
Een Einfluß ſtieg unter Herzog Ludwig, in beffen fpäteren Jahren 
& mit Melchior Jäger, dem Lanbhofmeifter und Kanzler, bie herr— 
fdende Camarilla bildete. Auch in Friſchlins Angelegenheiten finden 
wir ihn vielfach thätig; in ben Acten thun feine ſchönen, gerundeten 
Üebergige neben ber unleferlichen Handſchrift des Exftern dem Auge 
weht; er zeigt ſich als ein verfländiger, gewandter Mann, bis an bie 
teologtiche Graͤnze Hin, jenfelts deren er, bei fhägenswerther Gelehr— 
ſamleit, aller Befchränfthelt und Intoleranz feiner Zeit und feiner 
Partei verfällt. Gr war nicht nur ein Hauptfämpfer gegen Pabft 
ud Sefuiten, fondern auch gegen ben verbeflerten Gregorianiſchen 
Ralender, ber ihm ſchon deßwegen überflüffig erſchien, weil ja ber 
fingfte Tag vor ber Thüre felz von einem Calviniſten glaubte er von 

?) Crusius, defens. neoees. p. 208 fj. Frischlin, Oelet, II, p. 186. 
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vorne herein nichts als Lügen erwarten zu dürfen, und baf bie Juben 
Zauberer unter fih hätten, Brunnen vergifteten und Chriſtenkinder 
morbeten, war ihm eine ausgemachte Sache. Gleichwohl mifchte ſich 
in jenem Schreiben gegen bie Juden, bas faſt 20 Jahre fpäter unter 
Herzog Friderich den Sturz bes alten Mannes herbeiführte, mit dem 
religtöfen Vorurtheil richtiger nattonalöfonomifcher Inſtinctz wie fih 
in feinem Benehmen in der ganzen Sache Freimuth und Gharafter- 
ſtärke mit beichtoäterlicher Anmaßung verbanden.t) Gegen Friſchlin war 
Dfiander von Anfang nicht übel gefinnt; die jenem fo günftigen Zeug= 
niffe und Gutachten ber Theologen und Kirchenräthe Hatte er mitunter 
zeichnet: aber er war ber Schwager von Jakob Anbreä, ber Friſchlins 
abgefagter Gegner war, auch griff biefer fpäter, wie wir finden wer- 
den, einen feiner befonberen Freunde an; wozu noch bie Abſtoßung 
am, bie zwiſchen Poeten- und Pfaffennaturen von jeher flattgefunden 
hat. Niemals übrigens wurde Ofianders Widerwille gegen Friſchlin 
zum verfolgungsfüchtigen Haffe, und dieſer that ihm Unrecht, wenn er 
ihn in fpäterer Zeit für einen feiner thätigfien und ſchädlichſten 
Feinde hielt. 

Dfiander hatte an bem das Abendmahl betreffenden Streite zwiſchen 
ben beiden Straßburgern, Johann Sturm und Johann Pappus, auf 
Seiten bes Iegteren, d. h. des ſtreng lutheriſchen Lehrbegriffs, theilge— 
nommen, und war dafür von dem reformirten Theologen Lambert 
Danäus angegriffen worden. Friſchlin, ber lebenslänglich gern dabei 
mar, wo ed Händel gab, ber für dag Iutherifche Befenntniß eine aner= 
zogene Vorliebe hatte, und nun überdieß eine Gelegenheit fah, fih 
dem einflußreichen Hofprediger zu empfehlen, überfegte ober latiniſirte 
erſt zwei Streitſchriften beffelben gegen Sturm, und verfaßte hierauf 
eine Schutzſchrift für Oflanber, welche dieſer alsbald mit einigen 
Aenderungen zum Drud befördert. Friſchlin will die Arbeit nur 
zum Privatgebraud des Hofpredigers beftimmt gehabt Haben; bie 
Sache war ihm bedenklich wegen ber Anfelndungen, bie fie ihm zus 
gehen mußte; weßwegen er ſich auch unter einem erbichteten Namen, 


1) Vol. Sattler, Geſch. des Herzogth. Würtemberg unter den Herzogen, V, ©. 209. 
Pfaff, Geſch. des Fürftenhaufes und Landes Würtemberg, II, 1, ©. 300. 
Ofiander farb im I. 1604 zu Stuttgart, wohin er nad Tängerem Aufenthalt 
in Gplingen zuleht doch hatte zurüdfchten dürfen, 
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elwohl vergeblich, zu verfteden ſuchte. Damals nım hieß er Oflanders 
theuret Freund, ber ihm lebhaften Dank dafür fagt, daß er ben verlo= 
genen Franzoſen nach Verbienft heimgeſchickt habe, und eine Zeit Tang 
wirklich feinen Gönner und Beförberer fpielt.‘) 

Gin anderes Würtembergiſches Kirchenhaupt, ber, Abt Jakob 
Eäropp in Maulbronn, arbeitete in jenen Jahren an einer feltfamen 
Geifeögeburt. Der Tridentinifchen Kirchenverfammlung gegenüber, 
melde die Proteftanten nicht als ein frei chriſtlich Concillum aner= 
fummten, führte er die Idee eines wahrhaft ökumeniſchen Concils durch, 
wobel er Theologen aller Parteien, aber auch Kirchenväter, Apoftel 
und Chriſtus ſelbſt auftreten und Reben halten ließ. Run Fonnte ſich 
ber Abt zwar auf die Reinheit feines Glaubens verlaflen, auf bie 
feines Lateins jeboch weniger; jedenfalls wußte er, daß fein ehemaliger 
Nrigsbronner Zögling ein beſſeres ſchrieb, und fo fuchte er biefen, 
ber jegt überbieg mit ihm verſchwaͤgert war, zum Ueberſetzer zu ge= 
innen. Da auch Dflander und der Herzog felbft fich für das Maul- 
fmifhe Seriptum intereſſirten, fo übernahm Friſchlin die Arbeit, 

ı de ihm aber bald fehr läſtig wurbe, fo daß er beren Fortfekung, jedoch 
vexcgeblich, von ſich abzumälzen fuchte. 2) 

Seit zwei Jahren war Friſchlin, tie wir wiſſen, Gutöbefiger, 
wozu ihm der Herzog 300 fl. vorgeftredt Hatte. Nun war aber im 
Nahe 1579 der Wein nicht gerathen, und Frifchlin hatte noch außer— 
dem ſchlecht ſpeculirt. Er Hatte nämlich feinen guten 77er und 78er 
verfauft, und das Geld an Weingärtner geliehen, bie es ihm in Wein 
wieder heimgeben follten. Nun fonnten fie ihn am Herbſt 79 nur 
halb bezahlen, und noch dazu in faurer Waare, daraus nichts zu Löfen 





) Im dem Verjeichnißz Friſchliniſcher Sqhriften vor der Methodns declamandi 
werben aufgeführt: 

Antisturmii duo Osiandri latinitate donati a Nic. Frischlino. 

Bpongia Laonici Antisturmii a Sturmeneck &c. adversus Lamberti 
Dani, Calvinistes Gallicani, Antiosiandrum, pro Luca Oslandro. 

Bgl. die Briefe: Ofiander an Friſchlin, Stutig. 17. Mai 1580. Friſchlin 
an den Herzog, Tüb. 31. Juli 1580. St. 4. 

7) Bel. die Briefe: Friſchlin an den Herzog, Tüb. 31. Juli 80 und 10. Febr. 
81. Der Hetzog an Friſchlin, Gt. 28. März 81. Friſchlin an Dflander, 
Tüb, 18. März 81. Ofiander an Jäger, Stuttg. 27. Maͤrz 81. Schropp 
an Frifglin, 16. April 81. St. A. 
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war: er hatte alfo kein Gelb, dem Herzog feinen Zins zu entrichten, 
viel weniger am Kapital etwas abzuzahlen, und fah ſich genöthigt, um 
Friſt zu bitten.i) Diefe erhielt er aud bis auf Johannis Vaptiſtä; 
wie er aber auch jegt nicht bezahlen Tonnte, wurde ihm von bem her= 
zoglichen Verwalter fein subsidium an Früchten innebehalten; fo baß 
er Brod faufen mußte. Das war ihm bei ber damaligen Theurung 
doppelt empfindlich, mas er dem. Herzog nicht verhehlte. Er Hätte 
gedacht, man würde in foldem Falle darauf Rüdficht nehmen, daß er 
fein ingenium, Sinn und Gedanken nicht auf Reichthum, Erb- und 
Gelbwucher, wie etwan andere bes Herzogs Unterthanen, ſondern zu 
Erbauung ber Kirche Gottes, zur Pflanzung der Jugend richten thue, 
wie denn in nächfter Me auf einmal 8 opera von ihm erfcheinen 
werben. Hätte er fein Geld nicht an theure Bücher angelegt, fonbern 
Gülten daraus gemacht, rote Andere, fo follte ber Herzog auf dießmal 
von ihm nicht mofeftirt werden. Nun bitte er um brei Dinge: 1) weil 
er zu Gottes Ehre den Zwinglern und Calviniſten geantwortet (in 
der Spongia) und dann ben erfien Band Paraphraseos Virgilii, 
woran er brei Jahre gearbeitet, dem Herzog dedicire, wolle biefer 
einen Theil ber 300 fl. aus den Kirchenfaften für ihn erlegen laſſen, 
damit er an ber Fortfegung ber Arbeit über Virgil nicht dur Sorgen 
der zeitlichen Nahrung verhindert werbe. 2) Das Uebrige möge ber 
Herzog einfiweilen für ihn darſtrecken, bis er in Zeit von einem 
Vierteljahr es bei einer fremden Herrfhaft ober benachbarten Reichs— 
ftadt entlehnen und dem Herzog wiebererftatten fünne, „als ein armer 
Profeſſor, der bis ander keines Hellers werth nirgend her ererbt, und 
allein feines ingenii zu genießen hat.” 3) Die zwei Zinfe feit d. 3. 
78 betreffend, überfchiet er dem Herzog eine ordinariam glossam 
über ben neuen römiſchen Ablaß, fo ihm von Augsburg zugefommen. 
„Da nun €. F. Gn. ben einen Zins, nämlih 15 fl, für mich zu 
Gnaden bezahlen will (dann Ablaß ohn Geld nit Bingeht), fo will 
ich diefe glossam fammt ber Vorred Dr. Jacobi Heerbrandi (dem 
fie Herzlich wohl gefallen und er nicht genug darob laden fönnen) in 
Drud fommen laſſen. Da aber E. F. Gn. ich zuviel hiemit zumuthen 
würde, fo will ich mein Ablaß bet mir behalten, und fugen, wie auch 
diefe Zins erlegt werden. Ich verhoff aber, weil ich das concilium 
4) Srifglin an den Herzog, Tübingen 28. April 1580. St. A. 
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a Naulbronn mit ſoviel Mäh und Arbeit in latinam lingnam 
transferiert und noch nicht erlegen bin, ©. F. Gn. werben in promo- 
vendis meis conatibus aud nicht erliegen, und ba fie mir gleich 
bie ganz Summ aus Gnaben nachließ, propositis certorum operum 
eonditionibus , fie werd darum nicht, verarmen“‘.) 

Melchior Jägers Antrag ging dahin, ihm 50 fl. am Haupt ⸗ 
get und die 30 fl. Zinfe zu erlaffen, und für den Reſt ihm auf ein 
Jahr ohne Zins Frift zu geben. Dadurch würde er, meinte Jäger, 
„wicht alletn luſtig gemacht, welches bei denen Leuten fein muß, fon- 
dern dennoch daneben ber Poetenkopf im Zom (Zaum) behalten, wenn 
onderlich ihm dieſe Vertröftung angehängt würde, daß hiernach auf 
fernern feinen Fleiß, fürnehmlich da er bie bewußte concilia fertigte, 
welhed ein opus magni laboris, ber Herzog ſich weiters gegen ihn 
in Gnaden erzeigen würbe.” 

Wirklich erging am Aten November ein herzoglicher Erlaß an bie 
Nrhenkaftenöverwalter, fie follen „Nicodemo Frischlino aus fon= 
dern Gnaden 50 fl., und dann von ber Bebenhauſiſchen Pfleg feiner 
Hausfrauen in die Kindbett ein Eimer guts Weins verehren laſſen“, 
md bie Superattendenten bes Stipendiums wurden angewiefen, ihn 
weimal in der Woche zum Effen, His auf Wiederabkünden, gehen zu 
Iaffen.*) 

Dod um die Zeit, als der Herzog ihm noch ſolche Gnaden er= 
zigte, hatte Friſchlin bereits von anderer Seite einen Sturm gegen 
Wh heraufbe ſchworen, der feine Wohlfahrt in den Wurzeln erfhütterte, 
und feinen nachmaligen Untergang vorbereitete. 





N) Erifgltn an den Herzog, Tübingen 31. Juli 1580. Et. A, 
2) Grlaß vom 4. Nov. 1580. Si. U 
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Siebentes Kapitel. 


Friſchlins Zerwärfnig mit dem Adel. 
Seine Oratio de vita rustica. 


0 


As Peinde unferes Poeten haben wir bisher eigentlich nur 
einen Theil feiner Eollegen kennen gelernt, benen fein Geift zu über 
legen, fein Selbftgefühl zu Iaut, feine Zunge zu ſcharf, wohl auch 
fein Wandel zu wenig georbnet war. Mit den übrigen Etänden war 
fein Bernehmen im Allgemeinen ein freundliches. Einzelne Verftöße, 
tie gegen bie Tübinger Bürgerfhaft durch den angefochtenen Penta- 
meter, fcheint man ihm nicht nachgetragen zu haben. Den Abel ins—⸗ 
befondere Hatte er durch Verherrlichung vieler von feinen Sproffen in 
der Würtembergiſchen Hochzeitbeſchreibung fich verpflichtet. Einzelnen 
berfelben, wie benen von Ehingen, hatte er noch befondere Arbeiten 
zum Preis ihrer Voreltern gefertigt. Hauptſächlich aber führten feine 
gefelligen Talente ein trauliches perſönliches Verhältnig mit manchen 
Herren und Edeln herbei. Im Hechingen bet den Grafen von Zollern 
war er ein gern gefehener Gaft; ber Würtembergifche Hofrichter, Hans 
Burkard von Anweil, pflog freundfcaftlihen Umgang mit ihm, und 
mit dem Tübinger Obervogt, Fritz Herter von Hertened, that er mehr 
luſtige Trünke, als ihm hernach lieb fein fonnte. Das war es über- 
haupt, wodurch er fich hier ſchadete: er machte fich mit biefen Leuten, 
deren Sitten großentheild noch roh, deren Bildung gering, um fo 
größer aber der Hochmuth war, zu gemein. Co nahmen fie ihn, mas 
die Sitten betrifft, für thresgleichen, indem er mit ihnen ſoff unb 
Zoten rißz da fie aber nah Rang und Stand ſich hoch über ihm 
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wußten, fo fahen fie ihm doch wieder nur als ihren Luſtigmacher an. 

Und indem er ſich ebenfo umgefehrt feiner Meberlegenheit an Geiſt 

| md Bildung bewußt war, erlaubte er fih, die edeln Herren mit 
Scherzen und Stichelreden aufzuziehen, die das einemal hingingen, das 
anderemal aber doch auch böfes Blut abſetzten. Aus biefem Gefihte- 
vunkte verfteht man die folgende Scene, welche Grufius mit Recht ald 
den erſten Anlaß all des Ungemachs bezeichnet, das von da an über 
Friſchlin hereinftirmte.*) 

Ehen war das Hofgericht wieder beifammen, bie höchfte Appel- 
Iationsftele für bürgerliche Rechtshändel im’ damaligen Würtemberg, 
das, mit 12 Belfigern, getbeilt in eine abelidhe, eine Doctoren= und 
eine Landſchaftsbank, unter dem Vorfig eines Gelehrten von Adel, 
weicher der Hofrichter hieß, um Invocavit, Trinitatis und Martini, 
miveilen auch um Bartholomät, jebesmal für mehrere Wochen, auf 
dem Rathhaus zu Tübingen zufammenzutreten pflegte. Es war der 
1ite März, und die Herren gaben fi einmal wieder bei einer ber 
Mahlzeiten Erholung, deren in jenem Zeitalter fein Ende war. Die 

! bein Aflefforen, Gedeon von Oſtheim, Carl von Remchingen und 
Fritz Herter von Herteneck, biefer zugleich Obervogt von Tübingen, 
ein Reutlinger Arzt Alerander Camerarius, und unſer Friſchlin als 
Saft bes Hofrichters Burfard von Anweil, waren unter den Schmau= 
fenden. Es ging heiter zu auf bem Tübinger Rathhaufe, und Friſchlin 
insbeſondere war „boſſierig“ in feiner Art; aber feine „ſcherzigen 
Reben“ ſcheinen einen Stachel enthalten zu Haben, ber wenigſtens 
Einen ber Anmwefenden verlegte. Bereits war das Effen vorbei und 
Friſchlin ſchon zum Abgang gerüftet, während Herter noch feſtſaß und 
auch ihn aufzuhalten ſuchte: da trinkt ber Hofrichter, der gleichfalls 
noch am Tische ſaß, feinem Gafte noch einen Becher zu. Den nimmt 
Friſchlin und bringt ihn dem Obervogt, der ihm vorkam, als wenn 
er einfchlafen wollte. Aber biefem mochte mit dem Wein noch eine 
son Friſchlins Reden im Kopfe herumgehen, ober erlaubtg ſich biefer 
rest, beim Zutrinfen, einen Spaß, ber ihm mißflel; genug, flatt 
Frifchlind Gruß zurückzugeben, antwortete er lakoniſch: „Ein Dred.” 
N) Die folgende Erzählung iſt zuſammengeſtellt aus gegenfeltiger Abwägung ber 
Beriäte Friſchlins in dem Sqhreiben an ben Gergog, Tüb. 9. Juni 1580, 

©&t. A., Celet. II, p. 188, b. ff. unb des Gruflus, defens. necese. p. 208. 
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Worauf Frifhlin, in ſolchen Fällen nie verlegen, mit aller Feinhelt 
der beften Gefellfchaft jener Zeit erwiebert: „Ich nimm euer Maul 
und iß ben Dre und noch mehr“. ) Darauf wandte er fih um 
und trank den Becher dem nun auch aufgeflandenen Hofrichter zu, 
indem er ben Winterhut, ben er abgezogen hatte, wieder auffegte. 
Während er aber trinft, erhält er von hinten einen Schlag auf den 
Hut, daß ihm biefer über bie Augen herabfällt. Cs war ber Ober- 
vogt, ber aber, bie Friſchlin den Hut zurüdgefhoben und ben Becher 
niedergeſetzt Hatte, um ſich umzufchauen, ſchon wieder auf beide Ell— 
bogen geftüßt am Tiſche ſaß. Alle waren betreten, und Friſchlin 
fagte: „Was tft das? geht man fo mit einem um? Ich babe ein 
fpikiges Wort durch ein anderes erwiebert; eine ſolche Befchtmpfung 
hätte ich nicht erwartet.” So ging man auseinander. 

Des andern Morgens wartete Friſchlin dem Herzog auf, ber fih 
gerade in bem benachbarten Bebenhaufen aufhielt, that aber, wie er 
verfichert, des Vorfalls feine Erwähnung. Am Abend beſcheidet ihn 
der Hofrichter zu ſich und rebet ihm zu, bie Sache nicht anhängtg zu 
machen, ex wolle fie gütlich beizufegen fuchen. Friſchlin erflärt fih 
bereit, bie Beleidigung dem Weine, nicht Fritz Hertern, zugufchreiben; 
nur bas Eine bedingt er ſich aus, daß biefer ſich der That nicht zu 
feinem Unglimpf rühmen möge. ben bieß fam ihm jedoch ſchon 
nad einigen Tagen zu Ohren: Herter rühme ſich bei Gaftmahlen, 
ihm eine Obrfeige gegeben zu Haben; und bald lief das ihn beſchimpfende 
Gerüdht durchs ganze Land. Jett glaubte Frifchlin, es fich ſelbſt 
und ber Untverfität ſchuldig zu fein, erſt durch eine Anzeige beim 
Nector feine und ihre Ehre zu wahren, unb als biefer, Dr. Kilian 
Vogler, fi ber Sache nicht annehmen wollte, ba fie vor ben Herzog 
gehöre, fo entſchloß er ſich zur Klage beim Herzog. Gr erzählte 
biefem, wie und unter welchen Umſtäͤnden Fritz Herter ihn mit fres 
ventliher Handanlegung an feinem Leib injurirt habe, umb „weil 
mir nun biefe injuria, fährt er fort, nicht von einem ſchlichten Wein⸗ 
gästner, fondern von einem Obervogt und Gerichtsaſſeſſore, auch 
nicht einem ſchlechten unanfihtigen Eurfanten, fonbern Anem Pros 

5) Dieß gibt Grufins in einem haudſchriftlihen Bufap zu der Stelle der def. nec. 
griechiſch fo: z6 oroua aurod zaang räg iv Try nos zongov Kagınziv 
slvas, was bei Tübingen allerbings viel gefagt war. 
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feflori und mit fondern privilegiis et dignitatibus gezierten Perfon, 
dazu einem geladenen Gaſt, und dann nicht in einem Biegel, ſondern 
auf bem Rathhaus, intra subsellia Consistorii, begegnet: fo fann 
ich folche injuriam feineswegs liegen laſſen; ſonderlich aber dieweil 
ſich Fritz Herter bis anhero leichtfertigerweis dieſer mannlichen That 
halben gerũhmt und noch rühmt, und überdieß noch eine allgemeine 
Nütterfchaft durch ſich und die Seinen wider mich zu verhehen ſich 
umterfteht.“ Demnach möge ber Herzog bie Sache unterſuchen laſſen, 
und nicht allein ihn bei feiner Chr und Reputation, fondern bie ganze 
Univerfität bei ihren Privilegiis gnädiglich erhalten, bamit folche fre= 
ventliche muthwillige Thaten künftighin vermieden bleiben. *) 
Während ber herzogliche Befcheid auf Friſchlins Klage ſich ver- 
308, reiste biefer am 27ten Mai nad Hechingen, und beſuchte ben 
Grafen Eitelfrig von Zollern, bei dem er auch befien jüngern Bruder, 
Grafen Chriſtoph, der in Haigerloch feinen Eig hatte, autraf.?) Man 
fuhr „auf einer Gutſchen“ in das Feld fpazieren, und Graf Chri— 
Roph, „als ein fcherziger, holbfeliger und freundlicher Herr, fing an, 
ihn mit Fri Herter, wegen der Schmach, dic diefer an ihm begangen, 
zu verieren.” Friſchlin erzählte nun ben Vorfall, und ſetzte dann 
hinzu, ihre Gnaben follen ſich nicht wundern, dag Herter ſich ber an 
ihm begangenen Ritterthat fo rühme: babe er ſich doch ſchon gerühmt, 
Achuliches gegen viel höhere Perfonen, und namentlich gegen einen 
des Grafen von Zollern ſelbſt, fi erlaubt zu haben. Gr, Friſchlin, 
Eonne Tag und Stunde, Ort und Zeugen noch angeben, vor benen 
Herter folgende Geſchichte erzählt habe. Auf eine Zeit, als er mit 
Herzog Chriſtoph felig zu Steinhilben auf der Jagb geweſen, Habe 
der junge Graf (Chriſtoph) von Zollern, der mit feinem Vater dem 
Sagen beigewohnt, ihn Gori, wie des ältern Grafen Rare hieß, ge= 
nannt. Er habe ihm eriwiebert, er heiße nicht Gort, fondern Fritz 
Herter, „und als ihm ber Graf zu viel machen wollen, ſei er aufge 
wiſcht mit biefen Worten: Wie, Herr, wollen wir Fäuflind miteinan- 
9) Frifhlin an den Herzog, Täbingen 9. Junt 1580. St. X. Die war 
ſaen die zweite Kiagefärift, nachdem auf eine frühere (bie nicht vorliegt) Feine 
Antwort erfolgt mar. 
3) Es waren brei Gebrüder, Söhne des 1576 verſtorbenen Grafen Carl L von 
Bellen; auqh dem dritten Bruber, bem Grafen Earl II. in Gigmaringen und 
Vohringen, werden wir in Friſchlins Geſchiche nächttens begegnen. 
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ber machen?“ Daraus man abnehmen Tonne, feste Friſchlin Hinzu, 
daß Herter feines Fäuſtlesmachens fih gern zu gebrauchen und hernach 
zu berühmen pflege.) 

Hierüber ftellte nun der Graf Hertern zur Rebe, und nahm 
fich überdieß die Genugthuung, baß er in Stuttgart im offenen Wirths- 
Haus zum Abler fih vernehmen ließ, er höre, Herter habe fi gerühmt, 
ihm eine Maulſchelle gegeben zu haben; wenn Herter ſolches rede, fo 
küge er wie ein Schelm.2) Diefer zog tn feiner Antwort an ben 
Grafen die Sache in Abrede 39) was er auch in ſoweit mit Wahrheit 
konnte, als aus Friſchlins Erzählung nicht hervorgeht, daß er fih 
gerühmt hätte, die Maulfchelle wirklich gegeben zu Haben; ber Graf 
aber nahm feine Antwort als Ausflucht, und bemerkte in feiner Er— 
wiederung ziemlich ſpitzig: „Wann man in ben tollen und vollen 
Unter= und Schlaftrünfen zu Zeiten, wie man weiß, etwas beſchei— 
dentlicher wäre, und ba man von Grafen und Herren veben wollte, 
nicht alfo unbebächtlich herausblaberte, fo bedürft es hernacher nicht 
viel Revocirens und Entſchuldigens. Aber wie der Vogel, alfo auch 
fein Gefang, an dem man ihn erfennen fol.“ *) 

Ueber Friſchlin klagte Herter bei der Univerfität, und da „zwiſchen 
beiden Theilen große Verbitterung und Bewegnuß zu verfpiren war,“ 
fo gebot diefe Friſchlin als dem Ihrigen Frieden, der Herzog ebenfo 
ſeinem Obervogt, ſich gegen Friſchlin aller Thätlichkeiten zu enthalten, 
indem er überdieß dem Landhofmeiſter und Kanzler auftrug, bei näd- 
ſter Viftation ber Untverfität auch biefen Handel vorzunehmen und 
womöglich in Güte beizulegen.°) Dieß geſchah: Friſchlin ſowohl 
als Herter erflärten bie Sache für bloßen Schimpf und Scherz, da⸗ 
durch fie die Ehre und Reputation bed Grafen nicht anzutaften ge— 


4) Friſchlin an Rector und Regenten der Univerfität, (Tüb.) 10. Auguft 1580. 
St. A. Oelet. IL p. 142. 

?) Rector und Regenten ber Univ. an den Herzog, Tüb. 17. Aug. 1580. St. A 

®) Grip Herter an den Grafen Epriftoph von Zolern, (Tüb.) 25. Juni 1580. 
St. A. 

) Graf Chriſtoph von Sollen an Frith Herter, Haigerloch 13. Juli 1580 
St. A. 


5) Rector und Regenten an ben Herzog, Tüb. 17. Auguſt 1580, (fammt ber 
herzoglichen Refolution barauf). Der Herzog an bie Univerfität, Pfullingen, 
18. Auguf 1580. St. A. 
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meint geweſen, und ber Herzog ſprach dieſem brieflih zu, fih an 
ſolcher Erllärung genügen zu laffen.?) Der Graf that’s, dem Herzog 
ya Gefallen, fonnte jebod fein Befremden nicht bergen, daß Friſchlin 
{hm auf mehrmaliges Befragen, ob er auf feine Ausfage fußen möge, 
nit Ja geantwortet habe, und nun folle Alles beiberfeit nur Scherz 
genefen fein. ?) 

Doc dieſer zweite Handel war noch nicht ausgetragen, fo war 
(den ein dritter angegangen, ber von noch ganz anderer Bedeutung 
werden follte.?) Im April war Friſchlin nad Stuttgart gereist, um 
für ben Tübinger Buchdrucker Alerander Ho einen herzoglichen Bor- 
ſquß von 100 fl. zum Drude ber Paraphrafen über Virgils Bucolica 
ud Georgica auszuwirken, die ex während ber Jahre 78 und 79 
feinen Zuhörern bietirt hatte. Als Probe legte er den herzoglichen 
Rüthen nur feine doppelte Paraphrafe ber erflen Efloge vor. Ste 
afannten, wie Friſchlin In feiner Art „ohne Ruhm” meldet, ex ungue 
leonem, ber Buchbruder erhielt das Gelb, und begann fofort im 
Yali den Drud. Nun hatte Friſchlin tm November 78 feine Vorle— 
fingen über die Georgica mit einer Rebe de vita rustica, vom 
Bauernleben ober Bauernfland, eröffnet, und es fehlen paflend, dieſe 
der mit abzubruden. Ob ſich dieß fo zufällig machte, wie Friſchlin 
& fpäter darftellte, daß fein gelehrter Amanuenſis (Hieron. Megifer) 
das Manufeript unter feinen Papieren gefunden, beflen Drud bean= 
tragt, und Friſchlin es vorher nicht mehr angefehen habe, fann man 
bepweifeln; es ift aber von untergeorbneter Bedeutung. Freilich war 
in den afabemifchen Statuten vorgefehrieben, daß fein Univerfitäts- 
angehöriger etwas drucken laſſen folle, es habe denn bie Genfur der 
der Defane pafftet:*) hier aber war die Genfur ber herzoglichen 


N) Der Herzog an den Grafen von Zollern, Stuttg. 29. Sept. 1580. St. 4. 

) Der Graf von Zollern an den Herzog, Halgerloh 18. Det. 1580. Gt. 9. 

9) Ucher das Folgende vergl, Frischlini epist. ad Jo. Posthium, 20. Nov. 1680, 
an die Grafen ven Zollern, Tub. 16. Rev. 15P0, verſchiedene Briefe an ben 
deneg ans den II. 80 und 81; dann bie Mpologie, ober grünblider noth ⸗ 
wenbiger Bericht auf ein ungegründet Musfgreiben ı.; ferner ben allerunter, 
tänigften- Vericht an Kaiſer, Churfürſten u. f. f., ſaͤmmtlich Manujcripte 
Früglins im Si. A. Endlich Celet. IL, p. 144 f. 

) Zehn Jahre fpäter, auf Hohenurach, äußerte fih Brifgfin über biefen Punkt 
auf Befragen fo: „Daß er bie Untverfilät nicht baram gefragt, damit habe er 
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Räthe an bie Stelle getreten, und durch eine etwas kühne Auslegung 
konnte man bie fragliche Rebe zu dem Refte bes Manuferipts rechnen, 
den die Räthe neben ber Probe befonders zu prüfen für überflüffig 
gehalten hatten. 

ALS die Rede gedruckt war,) wurde ber Buchbruder auf eine 
darin befindliche Stelle über den Adel aufmerkſam gemacht, und fand 
daher gerathen, vor bem Verkauf erft bei'm Rector deßhalb anzufragen. 
Friſchlin jedoh befam feine 20 Autoreremplare, wovon er 14 gleich 
am andern Tag nad Bebenhaufen trug, für bie Aebte, denen er bie 
BParaphrafen, um ihre Einführung in ben Kloſterſchulen anzubahnen, 
dedicirt hatte, die übrigen fpäter an Freunde verfehenfte. Mittlerweile 
Tegte ber Rector, Med. D. Georg Bamberger, bie Sache dem Genate 
vor, ber gleichfalls ber Meinung war, was Friſchlin an den unge 
rathenen Edelleuten geſcholten, möchte nicht jedermann gefallen „bei 
diefer kutzligen Welt”; das DBefte werde fein, Friſchlin fende ein 
Gremplar an den Herzog mit ber Anfrage, ob etwas in ber Rede ger 
ändert werben folle, oder ob fie fo feil geihan werben bürfe? Dieß 
geſchah, und die Eremplare wurden einftweilen bis zum Einlauf höhe- 
ver Entſcheidung „zur fihern Hand gebracht.” Es war um bas Ende 
bes Juli und den Anfang des Auguft; aber Jagdkundige wiſſen, daß 
um biefe Zeit ber edle Hirſch jagbbar wird; ba war alfo Her 
309 Ludwig nicht bahetm, fondern zu Steinhilben auf ber „Hirfchfeiftin" 
und fonnte fi) mit gelehrten Reben nicht befaffen. 2) So vergog ſich 
feine Antwort; während bie Hand, melde die Eremplare an fih ger 
nommen, nicht die fihherfte war. Set es, baf bie Stube, worin fe 


fit feines Vermeinens nicht fo hart vergriffen, diewell man die statuta sca- 
demica nidt fo striete, fondern jeweilen fo viel Halte ald man möge.” Nic. 
Frischlini Betenntniß, Hohenurach 2. Mai 1690. Si. A. 

1) Crusius, contra Frischlin. Mipt., p. 212: „Exeusa fuit 1580 ab Alex. 
Hockio. In frontispieio zwai Beurlin brauff gemalet.” Sie erſchien alſo, 
wenn aud im Zuſammenhang mit den Parapkrafen, doch zugleid als beſon⸗ 
dere Schrift. 

2) Griffin an den Herzog, 22. Der. 80 St. M.: „nagdem E. 8. ©. auf 
anderen ehehaften Gefgäften und Urfagen fit damals nicht gleich vefolstrt.“ 
Epist. ad Posthium: Dum princeps venstionibus occupatur & moram 
foeit in respondendo. Vgl. des Herzogs Ranbbemerkung zu Anweils Beriit, 
d. d. Herrenberg 13. Mat 1581. 
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lagen, nicht gehörig verfchloffen war, ober daß der Druder für fich einzelne 
Gemplare verkauft hatte, ober daß Frifchlin einige ber feinigen ſchon 
it an Freunde vertheilte, die fie weiter kommen ließen: genug, bie 
Rebe, auf welche ihrer vorläufigen Befchlagnahme wegen die Neu— 
ger fehr gefpannt war, fam, wenn aud nur ald höchſte Selten- 
keit, aus, und wurde dadurch für Friſchlins ferneres Leben fo ver— 
biagnißvoll, daß wir fie zum Gegenftande einer eingehenden Betrach⸗ 
tung machen müffen. 

Die Rebe über das Bauernleben '), die alfo, wie wir und zu 
einnern haben, ſchon tm November 1578 „fehler allerdings (fagt 
zriſchlin) inmapen fie gebrudt,” von ihm an ber Univerfität gehalten 
werben war, beginnt mit einem Danfe gegen Gott für ben beifpiellos 
weißen Ernte und Herbftfegen jenes Jahres, und einer Ermahnung 
m mäßigem und mildem Gebrauche beffelben. Dann zum Thema 
übergehend, führt fie aus, baf ber Aderbau 1) von göttliher Ein— 
fegung, und zwar die ältefte von jenen Thätigfeiten fei, welche Gott 
für das menfchliche Leben angeorbnet habe. Schon den Garten Eden 
fohte der Menfch bauen; bie Meinung von einem völlig arbeitsloſen 
hen tm Paradieſe tft in Wahn. Aber auch nad) dem Falle waren bie 
Patriarchen feine Etabt-, fondern Landleute, bie ſich befonders durch 
Vithzucht ernährten. Noah pflanzte ben Weinftot, wozu ihm Gott 
Ne Erlaubniß gab, weil das Trinkwaſſer auf Erden durch die Sünd- 
Änth, verborben war. So gab es Yandleute lange ehe es Städter 
9b, und fehen wir darauf, mer bie erſten Burgen und Etäbte ge= 
grindet hat, fo finden wir, daß dieß nicht gute und weiſe, fondern 
ſtlehte und gottlofe Menfehen, wie Katn und Nimrod, geweſen find. 
Dagegen iſt das Landleben 2) von jeher bie Lebensweiſe ber beften 
ad frömmpften Menfchen geweſen. Es if Unfinn, wenn ſophiſtiſche 
Rebner fagen, ber ober jener weiſe Mann habe die auf dem Selbe 
thieriſch lebenden Menſchen in Stäbte verfammelt und cultivirt. Als 
% die Staͤdter beſſer und weiſer wären als die Landleute, und man 








N) Orstio de vita rustica, recitata Tubinge anno 1578, triduo mensis 
Novembris, preesentibus ill. prineipe Georgio Gustavo, Palatino Rheni &c, 
& generoso Duo, Meliore Friderico, Comite in Falckenstein &c. In Nie, 
Frischlini orationes insigniores aliquot, opera & studio M. Geo. Pfiügerl, 
Uimani Argentorati, 1605, p. 202-888. 
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die Menſchen nicht vielmehr aus ben Städten auf das Land als vom 
Land in bie Städte verpflanzen follte. Daraus erhellt auch, wie trrig 
die Meinung derjenigen if, welche den Landbau für eine gemeine Be- 
fhäft'gung halten, bie fi nur für unfreie und ungebildete Menfchen 
ide. Vielmehr war berfelbe auch im heidniſchen Alterthum bie Muße- 
befepäftigung ber größten Staatsmänner und Zelbherren: und hier 
fommen benn bie Xenophons und Gincinnatus, und die ſchon durch 
ihre Zunamen auf ben Aderbau hinweiſenden Fabii und Pisones, 
Cicerones und Lentuli, zur Sprache. 

An biefer Stelle macht der Redner ben erften Ausfall, und 
zwar auf die geld- und ahnenftolzen Patricter in den Stäbten, deren 
ſchmutziger Erwerb fo wenig ald das Beutemachen ber Kriegslente 
fi mit dem ehrlichen Landleben jener Alten vergleichen laſſe. Doc, 
um andere Beichäftigungen nicht zu ſchelten (fo Ienft er dießmal noch 
ein), jedenfalls ift der Landbau eine urfprünglichere, natürlichere, und 
darum eblere Beſchäftigung, als Schifffahrt, Handel, Krieg, ober bas 
hündiſche Geſchäft, die Reichften anzubellen und dem Schulbigen gegen 
den Unſchuldigen zu Helfen (fo haben im Porbeigehen auch bie Advo— 
eaten eind weg). Man fagt, ber Stand bes Landmanns fet ein knech⸗ 
tifcher. Allen tft denn der Hofmann freier, der von ber Selle und 
Laune feines Gebieterd abhängt? ber Beamte, ber Tag und Nacht 
der Leute Klagen anhören, und darauf bis zur Helferfeit Beſcheid 
geben muß? ber Stäbter, ber fi des Nachts wie das Vieh ein- 
ſchließen läßt? Die Mißhandlungen aber, welde bie Bauern von ge— 
wiffen Herren erdulden müflen, gereichen biefen Letzteren, nicht bem 
Bauernſtande, zum Vorwurf. Man fagt ferner, bie Arbeit des Lands 
manns fet hart und ſchmutzig. Allen tim Schweiße feines Angefichted 
fein Brod zu effen, dazu iſt der Menſch von Gott beflimmt, und 
ſchmaͤhlich iſt es, biefe Arbeit Andern zu überlaffen und müffig zu 
gehen. Dan meint, ber Aderbau erforbere Feine Kunft oder WBiflen- 
ſchaft. Im Gegentheil: der Aderbau hängt mit Naturkunde, Geo— 
metrie und Aſtronomie zufammen, und if daher eine freie und edle 
Kunft und Beſchäftigung (ars liberalis atque ingenua). Schon 
Golumella beklagte, daß es feine Aderbaufchulen gebe, und bie gelehr⸗ 
teften Männer des Alterthüms, ein Heſiod und Varro, Virgil und 
Plinius, haben über Landwirthſchaft geſchrieben. Diefe if aber 
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Zah die nothwendigſte und nützlich ſte Beſchäftigung. Ohne 
Sqiffet, Kaufleute, Advocaten u. f. f. könnten bie Menfchen gar 
wohl leben, aber nicht ohne Bauern. Der Bauer felbft fann mande 
dandwerle ganz entbehren, teil er beren Arbeiten felbft beforgt, und 
bie übrigen finb doch viel mehr von ihm, ber ihnen die Stoffe liefert, 
6 er von ihmen, abhängig. Er verſchafft uns bie nöthigen Nahrungs⸗ 
nittel: wo unter ben efbaren insbeſondere das Brob dem Redner 
Beranlaffung gibt, allerhand redneriſche Gemeinpläge fammt Stellen 
mb Geſchichtchen aus Glaffitern anzubringen. Unter den Getränfen 
wid das Waſſer infofern angeführt, ald es auf dem Lande beſſer fel, 
als in der Stadt, doch mit einem ſteptiſchen Beiſatz in Betreff feiner 
HZatraͤglichteit, welder beweist, bag unfer Poet mit biefem Getränf 
menig Bekanntfchaft hatte; wogegen er bed Weins mit einer Art an— 
dichtigen Berflummens gebentt. *) 

Indem der Redner hierauf von ben Producten, ober dem objecti= 
wa Rupen des Landbaues zu ber fubjectiven Lebensförberung über- 
geht, welche für ben Landmann aus biefer Lebensart entfpringt, nähert 
a fh immer mehr ber Klippe, an welcher er fein Lebensſchiff fo 
uiwieberbringlich beſchädigen follte. Die Bauern, wird ausgeführt, 
feien die gefünbeften Menfchen, und werben älter als andere, was fie 
der freien Luft, vor Allem aber der Mäßigfeit und Arbeit verbanfen. 
„Des fann man an ben Bauernmädchen fehen, die immer emfig ob 
teen eldgefchäften find, und unfern Stabtjungfern, bie allmeg daheim 
ein figendes Stubenleben führen. Die Landbirnen find immer wohl- 
af, fie firogen und glänzen vor Geſundheit. Die andern hingegen 
fräntein ſtets, fehen blaß und gelb aus, waſchen fih immer, baben 
üb immer, pugen und mußen fi immer, legen Roth auf, zieren und 
ciſeliren ſich immer“. 2) Die Bauern, fährt Friſchlin fort, ſeien 

') P. 285 f.: Dicat fortasse qulsplam, aquæ usum in potu esse noxium, 
propterea quod ventrieulum refrigerat & robur ejus caloremgue dissi- 

Pat, coneoctionem & digestionem impedit &e. Esto. At ego In elizandis 

eibis... in coquenda cerevisia, in attemperando diluendoque vino, non 

tantum utilem aquam, sed etiam neoeasarlam esse judioo.... Superest 
vinum, raris donum ao decus amabile: de quo satius est tavere, quam 
pauca dicere, ut ille de Carthagine sua ajebat. 

2) P. 298. 34 bin bei der Weberfehung diefer Stelle zum Theil Com gefolgt, 

ia feinem Ritodem Friſchlin, Königeberg 1792. ©. 29 f. 

Gtzaus, keben Erifälint, 12 
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ferner die frömmften Menfchen, weil ihr Abhängigkeitögefühl durch 
die Veränderungen ber Witterung am lebenbigften erhalten werde, 
Die rechtlichſten: während aus den Städten, mit Hülfe getoinnfüchtiger 
Krämer und rabuliſtiſcher Sachwalter, die Gerechtigkeit ganz ausge 
rottet ſcheine. Sie feien anſpruchslos, friedliebend, ehrlich: lauter 
Tugenden, welche der Redner fofort durch den Gegenfap ins Licht 
ftellt, und zwar durch den Gegenfag mit den Laftern — ber Junker 
und Hofleute feiner Zeit. 

Diefen angefochtenen Abſchnitt feiner Rede!) Hat Friſchlin zu 
feiner Rechtfertigung felbft in's Deutfche überfegt, und biefe Weber 
fegung fammt bem Iateinifhen Tert in feine, zu Ende d. 3. 1580 
verfaßte, und noch handfhriftlich vorhandene Apologie aufgenommen, 
fo baß wir nun eine breifache Rebaction deſſelben unterfcheiden müffen. 
1) Das Lateiniſche in der Apologie ſcheint der urfprüngliche Tert der 
erften Ausgabe zu fein, deren wenige in Umlauf gefommene Erem- 
plare verſchwunden find. 2) Die beutfche Ueberfegung, welche Friſchlin 
gibt, iſt zwar übrigens getreu und wörtlich, nur an einigen wenigen 
Stellen ſchiebt fie mildernde Erläuterungen ein, deren bann 3) ber 
gedruckte lateiniſche Test in der Sammlung ber Friſchliniſchen Reben, 
als Wiederabdruck aud einer fpätern Vertheibigungsfchrift Friſchlins,“) 
nod weit mehrere, wie auch etliche Nuslaffungen, enthält. Wir geben 
die Hauptftellen in Friſchlins eigener Ueberfegung, von ber wir nur 
einigemale abweichen, wo fie unbeutlich iſt; bie verfuchten Milderungen 
merfen wir jedesmal beſonders an. 

„Vergleiche?) jegunder mit biefem Lob der Bauern das Leben 
unferer Edelleut,“) wie fie genannt werben: und erwäge bei bir felber, 


1) P. 804—809. 813—310. 

2) Crusius e. Frisch, Mfpt., p 207 und 209, ſpricht von einem libello, quem 
1584 Germanice edidit in sui defensionem, aus welchem er in Vergleihung 
mit dem Tert der erſten Ausgabe ganz biefelben Varianten anführt, wie fie 
jept der Abdruc in der Sammlung der Orationes bietet, 

3) In der Apologle Hat Feifglin biefen Abfgnitt in Kapitel mit gleichfalls ape⸗ 
Ingetifihen Ueberfriften eingetheilt, 

„Rap. L Mom gottlofen, heuchleriſchen, eplturifhen Leben und beffen Ur⸗ 
fagen, fo fid bei Gtligen vom Abel noch allweg erfunden, Hab id alfo ges 
fgrieben, 

4) Spätere Lesatt: Confer nune cum his velerum agrloolarum laudibus 
vitam nostrorum guorundam nobilium &c. 


179 


melde von beiden frömmer, heiliger, gerechter, billiger unb edler feien. 
Dana wo hört man geäulichere Bottesläfterungen zu unferer Zeit, benn 
kei den Adelsperfonen? Welche die allerfrömmfte fein wollen, *) bie 
heben den Bapſt, nit darum, daß fie bie bäpftiich Religion fo hoch 
ahten, fondern daß fie vielmehr halten auf Hohe Chr, Dignität, 
Bürde und bie feiften Kuchen ber Thumbherren. Und da es ihnen 
heran fehlet, dürften fie wohl mit gemwehrter Hand den Thumbherrn 
derch ihre Häufer laufen, und alles Geifliche und Weltliche burd= 
einander vermengen. Denn nachdem ber teutfchen Fürften und Kai— 
ferlicger Moajeftät Anfehen nach und nach bei biefem Orben ab= 
nimmt umd ring gemacht wird: fo gefchieht es, daß auf den heutigen 
Tag eine ſolche Sicherheit, ohne alle Straf, Alles und Jedes zu thun, 
den Abelöperfonen an bie Hand geftoßen, daß dieſer Unſtand höher 
mt wohl könnte gebracht werben. Im etlichen Landſchaften haben bie 
Abelsperſonen zuſammengeſchworen und ein Pakt mit einander ge= 
macht, daß Keiner niebergehen oder aufftehen foll, Keiner ben Andern 
grüßen, dann in's leidigen Teufels Namen. Mir graufet, davon zu 
wien. Es werden von Etlichen läſterliche Reden nicht allein wiber 
Set, fondern auch aufrühreriiche Wort wider die Zürften und höchſte 
Dbrigfeit gerebt, welche ben Anfängern wieberum follten in Rachen 
gehopen werden.“ 

„Was) fol ich aber fagen von bem graufamen Wüten, fo etlich 
Seutfeeffer (Centauri) unter benen vom Abel an ihren Bauren gar 
Hmmerlich begehen? Dann wie viel meinet ihr, daß an denen Orten, 
da die größte Straflofigfeit iſt, heutigstags Edelleut feien, ba ein jeber 
Eetfreſſer — Zuſatz der Meberfegung) etlich gar unſchulbdige Bauren 
um ſchlechter Urfache willen auf den Tob ober aud gar zu tobt ge= 
WHlagen Hat? Und wer Hat jemals gehört, bag man einen Golden 
ini fürgeſtellt oder mit dem Henker geftwaft hätte? Wolan, bu 
feiet aus ander Leut Stand wer bu wolleft, wann bir von einem 
ſelchen Baurenſchinder eine Schmach toiderfährt, nimm dir für, ſolche 
m rächen: Gott weich von mir, wo nit bie andern (Baurenfchinder 


N) Gpäterer Zufep: ut Swenckfeldiani. 

) „Rap. IL Bon den Gentauris, Seutfrefiern und Sqharrhanſen, bie ſich unter 
dem Mel, wie das Unkraut unter dem guten MBeigen, erfinben, bei denen das 
Wedt Gewalt if, Hab id alſo geſchtieben.“ 
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— uf. d. Ueberf.) all, gar wenig ausgenommen!) ſich gleich einer 
Kettin aneinanderhenfen, und wider dich Einzigen eine Meuterei, wie 
vor Zeiten Gatilina zu Rom, anrichten werden. So bu hierin Einen 
Tenneft, fo fenneft du fie al: all ſtimmen zufammen; (bei ſolchen 
Leutfreſſern — Zuſ. d. Ueberf.) iſt Alles gleich und eben; Einer iR 
an ber Uebelthat ſchuldig, bie Andern vertheibigen ihn al.2) Es be 
wiefen fürwahr bie deutſchen Fürſten, und ſonderlich der Kaiſer, den 
Menſchen eine fondere Gnad, wenn fie ſolche Onmenſchen mit ihren 
Pferden und Schlöffern vertilgten, und ließ man fie, wo fie in einer 
Uebelthat ergriffen würden, ihres abeligen Ramens anderer Geftalt 
nit genießen, benn daß man fie als höhere Perfonen auf ein höheres 
Rad legte; mie vor dieſer Zeit ber herrlich Mann Erasmus fehr 
wohl gemahnet hat.” 

„Was?) iſt nun das für ein Hoffahrt derjenigen, welche Niemand 
für edel halten, er könne dann feiner Voreltern roftige Bildnuſſen ober 
Wappen aufweifen, und fein Geſchlecht von feinen 4 Aehnen oder Uräh⸗ 
nen auswendig erzählen? Daher fommt die Verachtung ber allergelehr- 
teflen Leut, denen bie allerungelehrteften gröbften Edling ſich felber weit 
fürziehen, und weil fie mit einem (meiß nit was für einem) Wahn ihres 
Herkommens aufgeblafen und geſchwollen find, fo wollen fie allenthalben 
am Breit figen, in allen Dingen ben Vorzug haben, in Höfen und Kanz- 
leien follen wir ihrer Gnaden froh fein und ihnen zu Füßen fallen.... 
Unferm Stand geben fie Gutes unter die Augen: heimlich, wo es 
ihnen fo gut wird, ſchüren fie die Brände. Ich aber halte es mit 
2. Vives, daß nichts Närrifcers und Eitlichers jemals von Menſchen 
erdacht fet, und das weniger Feſtes, das du greife, in ſich Habe, dann 
der Adel.*) Die Heitig Gefchrift fagt, daß ber Zeufel ein Brum 
und Bater ber Hoffahrt und des Stolzes fei. So beweifen nun die, 
daß fie feine Söhne feien, welche ſich von wegen biefed ganz eitlen 
Wahns ihres Adels andern Leuten hoffährtigerweis fürziehen. Wenn 


1) Gtatt paucissimis exoeptis hat die jpätere Mebactton pauoioribus. 

3) Worie aus Terent, Phorm. IL, 1, v. 84-87. 

3) „Rap. II. Von den groben, onerfahrnen, folgen Prachthanſen unter dem 
Mel, die nit meinen, daß die Bauten auch Leut ſeien, und gedenken, «6 müß 
Jedermann ihrer Gnod geleben.“ 

*) Spätere Letart: quam qusmoci nobilitas. 
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heutige Tags bie Gebärden und bie Lafter einen Bauren machten, 
wire, bei der ewigen Wahrheit, nichts Bäurtfchers, nichts Gröbers, 
denn biefe Deut, welche jetzunder Junker und Ebel fein mwöllen.“ 1) 
„Was ?) fol man aber fagen von ber Hoflent Trenlofe? Es 
geben alle teutfche Fuͤrſten,) und befehen aller Zeit Hiſtorien und 
Geſchichten. Gott weich von mir, wo fie nit finden follen, daß bie 
hochſte Treulofigfeit ben Königen, ihnen ſelbſt und ihren Voreltern, 
en von denen zugefügt worben iſt, auf welche fie ihr beft Vertrauen 
gefehet. Wer tft jemals treulofer gewefen, denn ber Hofmeiſter Ziba 
an Mepbibofeth, Ionathä Sohn? Hätte Graf Eberhard von Würtem- 
berg, ber erft Herzog in biefem Gefchlecht, nicht beffer Treu und 
Ganben an feinen Bauren erfahren, dann an feinem Abel, der ihm 
gelobt und gefchtvoren, fo wäre es damals um bas Haus Würtemberg 
aefjehen geweſt und heutigs Tags von biefem uralten Geſchlecht faum 
tin Schatt überig.*) Welcher bad nicht glaubt, ber Iefe bie historiam 
J. Trithemii von dem Schlegelfrieg, ber ſich zwiſchen bem Grafen 
von Bürtemberg und dem Grafen von Eberſtein zugetragen. Der= 
wegen bann biefer Graf Eberhard feiner Bauren Treu und Beftän- 
Upfelt all ander Leut Schägen vor vielen Fürſten fürgezogen.5) Ich 
Br auch, daß in dieſen Landſchaften ein Fürft gemwefen, ®) welcher, als 
a von feiner angeborenen Herrfchaft vertrieben, ein fehlechte Sach an 
feine Lehnleut begehrt, daß fie nämlich ein Kürbitt bei dem Kaiſer für 


1) &p. 2.: qui, quod revera non sunt, volunt esse Junckheri & nobiles. 

2) „Kap. IV. Don den treufofen Hofleuten, wie fich eiwan biefelbige gegen Könts 
‚gen, Fürften, Graven und Herren erfinden laſſen; vermög aller Chronilen, fo 
in offentlichem Drud vorhanden.” 

®) Die fpätere Nedaction fäpt Germanise weg. 

%) Urfpr. Tert: ne umbra quidem. Spätere Lesart: Vix umbra qnedam. 

®) Die Verwechelung des Grafen Eberhard des Greiners (+ 1398) mit bem 
Grafen und nagmaligen erften Herzog Eberhard im Bart (} 1496), welche 
hier vorliegt, und zu welcher ihn ein Verſtoß des Funcclus verführt Hatte, iſt 
von Friſchiin in der fpäteren Redactlon gehoben worden. Daß ihm aber über» 
Haupt bie vielen Würtembergiſchen Eberharde ehwas dastifc durcheinanderliefen, 
fehen wir aus einer Stelle der früher erwähnten eletiſchen Epistola Dorothem 
Ursule ad Ludovicum (p. 692 ber Opp. scen. Argent 1598), wo ber 
Greiner mit Eberhard IV., feinem Urentel, verwechſelt if. Drachte dech auch 
Doraz (wenn die Verſe aͤcht find) die beiden Seipionen untereinander. 

9 Heros Ulrich. 
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ihn einlegen, ober zum wenigſten allein ein Euppficatton unterfchrel= 
ben wollten: aber ſolche fchlechte und geringe Sad bei ihnen nicht 
erlangen mögen. Friſchere Exempla, weil fie verhaffet, laß ich fah— 
ren. Dann, fo unfre Fürſten durch diefe Wenigen, bie ich angezo— 
gen, nicht aufgemuntert werben, daß fie die Augen aufthun,1) würd 
es vergeblich fein, mehr zu erzählen.” 

Run?) möchſtu zu mir fagen, ob ich bann alle diejenigen, 
welche eines adlichen Herkommens fein und ihrer Vorelter Schild 
und Helm führen, all mit einander Eins Leders, Eines Kopfs, und 
(mie man fagt im Sprichwort) al über Einen Laiſt gemacht fein 
erachte? Das aber fei fern von mir, daß ich alfo von ihnen allen 
urtheifen ſollt. Dann ich felber auch unter ihnen etlich®) kenne, 
welche Gott fürdten, bie Frommkeit ehren, bie Fürſten vor Augen 
haben, bie Gerechtigkeit lieben, gelehrtere und gefchieftere Leute, dann fie 
fein, in Ehren halten, fich nicht auf ihren Adel, fondern auf Zucht, 
Tugend und Berftand verlaffen, gegen denen, fo geringeren Stande, 
holdſelig und freundlich ſich erzeigen, daheim ein züchtig, nüchtern, 
draußen ein ehrbares anfehliches Leben führen. Welche nun folde 
Adelöperfonen oder Geſchlechterer (patricii) feind (gleichwohl an ber 
Zahl wenig,)*) die gehet diefe mein vorgehende Meb nichts anz fondern 
allein die Cyelopen und Scharrhanfen, bie edlen Centauros und 
Onmenſchen, bie ehlen Rottierer und Aufwigkler, da ich twünfchete, daß 
einmal ein anderer Hercules fäm, als da war Kaiſer Martmilianus 
der Erft und feines gleichen, ber fie ausrottete.“ 5) 

Nachdem auf diefe Weife die Frömmigkeit und Gerechtigkeit ber 
Bauern durch ben Gegenfaß der Gottloſigkeit, Unmenſchlichkeit und 
Treulofigfeit fo mander Adeligen in's Licht geftellt iſt, wird nun von 
den übrigen Tugenden des Landvolls gefprochen. Zunädft wird ihre 
Mäpigfett gerühmt, und damit „unfre ſchwitzenden, rülpfenden, gleich 
Maſtochſen ausgeftopften Hofleute” verglichen. Dann ihre Frelheit 


1) Späterer Sufag: et videant cui fidant. 

?) „Rap. V. Wen biefe vorhergehende Schrift angehe, und wen fie nicht angehe.” 

3) Die fpätere Reaction läpt aliquos aut. 

4) Urfpr. &esart: quamlibet numero exigui. Gpätere: pauciores. 

#) 3u guibus e medio tollendis mat bie fpätere Red. den Bufap: aut certe 
in ordinem redigendis. 
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von Geiz, Ehrſucht und Neid: und nun geht es über die Hofleute 
noch gränblicher her. 

Aber!) in Fürſten⸗ und Herrenhöfen, da ein jeder begehrt 
tel) zu werben, ba find gemeiniglich fo unruhige Herzen und ein 
folder Mißgunſt, der nit wohl kann größer fein. Dann da mißgunnt 
je Einer dem Andern fein Glück, und will ein Jeder zum’ Beften bei 
dem Herrn dran fein, bamit er zum Meiſten davon bring; und wenn 
er fieht, daß ein Anderer neben ihm in gleichen Gnaden, fo lugt er, 
wie er ihn könn durch Lift, durch Verläumbungen, durch Schmach— 
reden, buch allerhand Trug, von feinem Glück abtrennen und bei dem 
Fürften in Ungnad bringen. Da er das nicht fann, fo ftellt er dem⸗ 
jenigen nach bem Leben heimlich, welchen er gern untergebrudt fähe. 
(Folgt die Gefchichte von der Vergiftung des Aratus.) Diefer Hof— 
neidhard und Mißgunft erſtreckt ſich weit und breit: fürnemlich aber 
übet er feine Macht wider die Gelehrten und Crfahrenen, benn ſolche 
fehen jene ihnen am meiften im Wege ftehen. Euripides, ber herrlich 
Boet, ein Tragödiſchreiber, ein Bier des ganzen Griechenlands, dieweil 
er bie Lafter und Bubenſtuck der Edlen in feinen Gebichten fein rund 
Rrafet: da Hat er eine große Gnad erlanget bei dem König in Mace— 
donien, Archelao. . . Als aber bie Hoffchranzen ſolche fürbündige 
Gnad des Königs diefem Poeten, ald einem Gelehrten, der nit gen 
Hof, fondern in die Schul gehört, mißgönnt, da haben fie ihm nach 
dem Leben getrachtet. Dann als er auf ein Zeit von Hof ginge, haben 
die Hofſchranzen ihre Hund an ihn gehegt, von melden biefer herrlich 
und ewigs Lobs würbige Poet zerrifien worden. Wer ſieht nun nit, 
an welchen Orten ber Neid, die Verleumbung, bie Wüterei herrſchet 
md regieret? Derhalben billig das Leben ber Bauern und Hirten 
a loben und bie Aderleut billig zu lieben, bet melchen kein ſolch 
Bubenſtuck, Sünd, Lafter und Schinderei im Schwank gehet.” 

Nachdem hierauf noch die Friedliebe, die Gerabheit und Ein- 
falt der Bauern gelobt worden, fo befommen fie zuletzt doch auch noch 
en Denkzeichen mit auf ben Weg. Sie bürfen um biefes Lobes willen 
Reh nicht den Kamm fehwellen laſſen, nicht, wie fle fo gerne thun, andere 
Stände mißachten, den geift- und weltlichen Obrigfeiten ben Gehorfam 
nicht verfagen, insbeſondere nicht meinen, bie Gelehrten gehen müffig. 

?) „Rap. VL Bon ben gemeinen Hoflaftern.“ 


Neberhaupt fet bier nur von den alten Bauren die Rede geweſen: 
bie heutigen feien arg entartet, e8 gebe unter ihnen feine Curius und 
Eineinnatus mehr, auf bem Lande herrfche jegt kaum weniger Lurus, 
Hab⸗ und Genußſucht, ald in ben Städten. Die jegigen Bauern haben 
daher Richter, Geiftliche, Aerzte u. dgl. hoch nöthig. Und beren 
Geiftesarbeiten feien ſowohl mühfeliger wie edler als bie körperlichen 
des Landmanns: ein gewiſſenhafter Fürſt arbeite mehr ald 3000 Bauren. 
Folgt noch eine Schilderung ber Freuden des Landlebens, großentheils 
mit Worten von Cicero, Horaz u. A.; worauf bann ber Schluß: 
demnach follen die Bauern zu den Sitten ihrer Vorfahren zurüdtehren, 
damit fie ſich das vorhin ausgeſprochene Lob zueignen können; die 
Zuhörer aber das Landleben und den Bauernftand ſchätzen, bie Land— 
Teute nicht übermäthig, fondern human behandeln Iernen, und fofort 
feinen Vorträgen über Virgils Georgien aufmerffam und fleißig folgen. 
Ueber diefe Rede als Rebe urteilte Erufius, Friſchlin werfe 
barin eins in's Andere; erft lobe er die alten Bauern und fege ihnen 
ben heutigen Abel entgegen; bann table er bie heutigen Bauern und 
vermiffe bei ihnen die alten Abeligen. Auch ziehe er am Anfang bas 
Bauernleben jeber andern Lebensweife vor: am Schlufle ftelle er das 
Leben ber Gelehrten, ber Fürſten, darüber.) So ſcheinbar biefes 
Urtheil if, fo zeigt es doch nur, wie Recht Friſchlin mit ber Behaup- 
tung hatte, daß Grufius fein Rebner fei. Wie konnte er fonft das 
ebenfo erlaubte ald wirffame rhetortfche Mittel verkennen, durch beffen 
Beachtung fih aller anſcheinende Widerſpruch in Friſchlins Rede List: 
den Wechſel zwifchen der tbealifchen Betrachtungsweiſe und ber erfah- 
rungemäßigen? Erft faßt Friſchlin den Bauernftand idealiſch auf und 
hält ihn der wirklichen Befchaffenheit anderer Stände als Vorbild ent- 
gegen; dann faßt er aber ebenfo bie erfahrungsmäßige Wirklichkeit 
der jegigen Bauerfchaft in's Auge, wogegen nun bas frühere ibdealiſche 
Bird fih in die Vergangenheit zurüdzieht. Dod um die rhetoriſche 
Beſchaffenheit der Rede, überhaupt um dieſe ald Ganzes, handelte es 
ſich gar nicht; nur die Stelle gegen ben Abel wurde aus berfelben her⸗ 
ausgenommen und zum Gegenftand ſchwerer Anklage, zum Anlaß ber 
leidenſchaftlichſten Verfolgung gegen ben Redner gemacht. 
1) Crusius contra Frischlinum, Mſpt., p. 218. Deſſelben justa, vera & 
postrema responsio. p. 84. 
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| JE... ZEN 
| Die Rede lag noch unter Verſchluß, als um Bartholemät bie 
vierder eröffneten Sihungen bed Hofgerichts verſchiedene Adelige in 
Tübtagen zufammenführten. 1) Es emtfland „ein Gemürmel‘ unter 
ihnen über den Inhalt der Rebe, welcher dem Adel fehr beſchwerlich 
fein follte; aud aus Stuttgart lief von bem Haushofmeifter Chriſtoph 
ven Degenfeld ein Schreiben an Herter ein, er möchte ihm die Rebe 
3 verfhaffen ſuchen. So ſchickte denn ber Hofrichter, Hand Burkard 
von Anweil, den Hofgerichtsknecht Vältin Reiter an Friſchlin um 
din Eremplar, der es jeboch, mit Berufung auf den verfügten Befchlag, 
verweigerte. Hierauf wanbten fi Balthafar von Karpffen, Michael 
wa Dachenhauſen und Heinrih von Neuneck an ben Rector Ham— 
berger, wurden aber von Rector und Senat gleihfalls abfchlägig be— 
ihieen. Endlich gelang es dem Obervogt Brig Herter, durch den 
Studioſus jur. und Hofgerichtsadvocaten Hans Conrad Gonberg eines 
Exemplare habhaft zu werben, das nun unter ben adeligen Aflefloren 
ferumging, und tn der Sitzung wie bei Tiſche eifrig flubirt und be= 
ſprochen wurde; bie Stelle gegen ben Abel war „mit einem Ohr 
atirt." Run war es aber eine Noth mit dem Verſtändniß bei den 
Sein Heren: Anweil und Herter waren Lateiner, aber der Schulfad 
der meiften übrigen reichte nicht fo weit; namentlich war Michael von 
Dachenhauſen in diefem Fall, ber daher in Dr. Burkard Feßler drang, 
ihnen eine Weberfegung ber Stelle zu machen. Diefer that es, aber 
feine Berbeutf hung war ben Herren zu glimpflich; fie warfen ihm 
vor, er wolle dem Friſchlin „flattiren“, es ſei gut, daß fie vom 
Bel auch Latein verfichen. Demnach wurbe nun bie Ueberfegung 
von den Lateinern unter ben Herrn, ben Hofrichter an ber Spige, 
vebefet, d. 5. derſchärft; nach Friſchüns Behauptung Hätten fogar 
eutfellende Zufäge und Auslaffungen flattgefunden. Bet ber Hochzeit 
von Dr. Schnepffs Tochter in der Herberge zum Echaf hörte man bie 
Berdeuti jung bereits frei und oͤffentlich vorlefen, in welcher num bie 


') Das Folgende IR zuſammengeſtellt aus nachſtehenden Urkunden des St. A. 
Friſchlin an den Herzog, Tüb, 28. Det. 1580 und 18. Behr. 81. Anweil 
an den Herzog, Herrenberg 13. Mai 81. Herter an den Herzog Tüb. 
18. Mat 81. Gommifftonsberiät, Stuttg. 26. Apr. 81. Bedenken des Lands 
hefmelſters und D. Kilian Bertſchins, Stuttg. 20 Mai 81. gl au Celet. 
IL p. 146 fi. Crus. def. nec. p. 212 fi. 





aus dem Zufammenhang gerifiene Stelle ber Rebe 1) von den Rittern 
des Schwarzwalds erſt an die übrigen vier Viertel berRitterichaft in 
Schwaben, dann auh an auswärtige Kreiſe, abſchriftlich verfenbet 
wurde. Man hielt einen Tag in ber Krone zu Tübingen, um ſich zu 
berathen, was gegen Friſchlins Schrift vorzumehmen, und war aller- 
ſeits für ernſte Maßregeln: nur Gebeon von Oſtheim, Aſſeſſor des 
Hofgerichts und Obervogt zu Ragold, ſoll geäußert haben, ber Friſch- 
Hin ſei ein Poet und ein Narr, alſo woll er ihn auch bleiben Taflen.*) 
Aehnliche Tagfagungen des Adels wurden in Bamberg, Bruchfal u. 
a. D. gehalten, und bald fanden, wie Friſchlin hernach ohne Ueber— 
treibung fagen konnte, alle Ritterfchaften von ganz Schwaben, Bran- 
ten und dem Rheinftrom gegen ben armen Poeten in Waffen. 

Auf einer Reife, die er im October in ber Conciliumsſache 
nad Maulbronn zu machen hatte, erfuhr er, wie bedenklich es um 
ihn fand. Er traf die Aufregung bes Adels im Lande fo groß, daß 
er gerathen fand, ben Rückweg bei Nacht und Nebel zu machen. 
Gleichwohl befamen feine Feinde Wind, daß er in ber Gegend fel. 
In dem Wirthshauſe zu Marfgröningen, wo fie ihn eingefehrt glau= 
ben mochten (er hielt fi aber den Tag über in Enzweihingen bei 
feinem Verwandten Wendelin Brenz auf) traten mit einem Male zwei 
Knechte mit gefpannten Büchfen an den Tiſch, betrachteten fi bie 
Gäfte, und zogen, als fie ihren Mann nicht fanden, wieder ab. 
Aehnliche Attentate famen ihm von andern Orten ber zu Ohren. 
Leute, die ihm ähnlich fahen, ober ähnliche Namen hatten, gertethen 
in Gefahr. Zwiſchen Anſpach und ſchwabiſch Hall follte ein Dr. 
Freſchel einer Schaar von 20 Reitenden, bie ihn einfangen wollten, 
nur durch die Schnelligkeit feines Pferdes entgangen fein. Im Bären 
zu Stuttgart ſaß ein Mann aus dem Schorndorfer Amt harmlos 

%) Grifglin an den Churfürſten von Mainz, Meffenburg 21. Behr. 90 (St. M): 

„Daß die Anfänger dieſes Tumults in der ganzen Sag mit mir ſehr ungütlid 

gehandelt, Indem fie aus 9 Bogen nur 3 Blatt ausgezwadt und mit einem 

fonbern Affect verteutfiht, additis non addendis & omissis non omittendis.“ 

Aut; der Kanzler Braftberger fagte hernach in der Gipung des Oberrathe, bie 

Ueberfepumg feine untreu. 

2) Ausfage des Tüblnger Stadtſchreibers Iſaat Schwarz; Oſtheim ſelbſt wii fh 
nur als Sqchweizer, der nicht in den ſchwäbiſchen Kreis gehörig, entſchuldigt 

Haben. 


187 


heim Frũhſtück: anf einmal Hat ihn Hans Wolf von Stammheim 
kein Bart, und will ihn erſtechen, wenn nicht Andere dazwiſchen ge= 
treten wären. Gr hatte den Fremden für Friſchlin angeſehen. Es 
iR ganz glaublich, was Grufius erzählt und Friſchlin nicht widerſpricht, 
daß biefer damals auf Reifen ſtreckenweiſe feinen langen Bart, ber 
in am meiften kenntlich machte, in den Mund genommen habe. Und 
den Grund hatte er, nachdem er von jener Maufbronner Reife wohl- 
kbalten wieber in Tübingen angefommen war, feine naͤchſte Borlefung, 
am 24ten October, mit den Worten zu eröffnen: „Gott fei gelobt, 
bag er mir mein Leib umd Leben vor ben Hoftenfeln behütet hat!“ 
Eine flehentliche Bittfhrtft an den Senat um deſſen Schutz, melde 
Frifepftn in den nächften Tagen einreihte, Hatte hei bem eingefchlich- 
terten und ihm ohnehin in feiner Mehrheit nicht günſtigen Collegium 
wenig Erfolg. Er trug fortan zwei Büchfen unter bem Mantel, wenn 
er nur in feinen Garten ging. *) 

Dabei ließ er feine eigentliche Waffe, die Weber, nicht feiern. 
Bereit hatte er eine Apologie feiner Rebe, bereits auch einen Bericht 
au Kaiſer, Ehur- und andere Fürften aufgefegt, mit dem Geſuch an 
den Erfteren, zu feinem Schutze ein mandatum de non offendendo 
erlaffen zu wollen. Diefe Schriften ſchickte Friſchlin feinem Herzog 
ein, bie letztere mit ber Bitte, daß er fie, mit feinem Fürworte beglei- 
et, ben Katfer und ben Churfürſten zufertigen, einftweilen aber an 
die Ritter im ſchwaͤbiſchen Kreis, als deſſen Oberfier, ein ſolches Mans 
dat erfaffen möge. Zugleich, „demnach ihm nicht möglich, feine Un= 
ſquld vor der ganzen teutſchen Nation, dann durch öffentlichen Drud, 
firubeingen, bitte er um Gottes und feiner Ehr willen, ber Herzog 
wole dem Bucdruder zu Tübingen Befehl zufommen Taffen, feine 
Apologiam zu druden, ober ihm erlauben, fie anderſtwo bruden zu 
laſen.“ Auch fehe er nicht ein, warum bie Eremplare feiner Rede 
Hinger hinterhalten werden, da fie, wie in ber Apologie bewieſen, 
fine Calumniam enthalte, und alle Gelehrte In deutſcher Nation 
betierig ſeien, ben lateiniſchen Test zu befommen, mm ber Sache 
af den Grund zu fehen.”) Allein bier gingen die Anfichten und 

') Orustus, def. nec. p. 212 ff. 242. Frischlin. Oelet. II, 146 b. 148 b. f. 

118. Sriſqlin an den Hergeg, Stuttgart 17. Der. 1565 St. U. 

3) Feiſqlin an den Herzog, 29. Det. 1580. ©t. 9, GrJantergeläet fig]: Nic. 


Intereffen Friſchlins und feines Färften auseinander. Den Exfleren, als 
Schriftſteller, drängte es nach der Deffentlichfeit, er wünfchte fi vor 
dem weiteſten Kreife der gefammten Nation, ja ber ganzen gebildeten 
Belt, zu verantworten: während fein friebliebender Herr bad euer 
zu erfiiden, und als Lanbesfürft ben Handel innerhalb der Gränzen 
feines Forums zu halten wünfchte. Es wurden daher Friſchlins Bitten 
ſãmmtlich abgeſchlagen, und ihm eingeſchärft, ber Landesregierung bie 
Abwicelung ber Sache zu überlafien. So verzichtete er, wenn auch 
ungern, auf bie Vertheidigung durch eine öffentliche Drudfchrift; 
mochte ſich jedoch nicht verfagen, Abſchriften feiner Apologie an ver- 
ſchiedene Höfe, Neihöftäbte, Gönner und Freunde zu verfenden. ') 

Am 14ten November erließ der verordnete Ausſchuß gemeiner 
freier Reichsritterſchaft und Adels der 5 Viertel im Land zu Schwa— 
ben ein Klagichreiben an ben Herzog von Würtemberg.*) Es habe 
Einer, der ſich ſchreibt und nennt Mcodemus Friſchlin, Profeffor zu 
Tübingen, eine Rede ausgehen Iaffen, in welcher, nach allerhand info= 
Ienten Hyperbeln und fabelhaften Poſſen, die Ritterfhaft und ber 
Adel bes heil. Reichs und unfres geliebten Vaterlands deutſcher Na— 
tion dermaßen abſcheulich und gräulich an al ihrem Thun, Weſen, 
Ehren und Würden, — nicht allen bie noch Lebenden, fondern auch 
derſelben Tobfelige Eltern und Vorfahren — angetafet, geichmigt, ge= 
Ihmäht und gefchändet feien, daß dergleichen gewißlich in vielen Jah 
ven und Zeiten, in einigen Sprachen, in Schriften ober Diuden, 
nicht gefehen, gehört ober erfahren worden. Sie ſelbſt tragen, von 
adelicher Beſcheidenheit und Redlichkeit wegen, Bebenten, biefes un— 
wahrhaften Diffamanten Gott-, ehr⸗, treue und ſchaudlos Gedicht vor 
des Herzogs hocherleuchteter Berfon zu repetiren, und Tönnen nur be= 
bauen, daß ein folk famos Libell in Seiner $. Gn. Landen und 
auf feiner fonft hochberühmten Univerfität recitirt, paffirt und publi— 
cirt, überbieß feinen Prälaten habe dedicirt werben können. Erſchwe- 
ende Umſtaͤnde feien noch, daß es in lateiniſcher Sprache verfaßt fet, 
welche vor allen in ber ganzen Welt bominire, woburd fie alfo auch 


Frischlinus, animi plenlssimus squl, sine pecunin & nullis stipatus 
amleis, Solins Christi vindioe tutus ope. 

*) Geiflin an den Herzeg, Tüb. 28. Nov. 1580. St. R. 

2) Um 14. Rev. 1580. 6. 9. 


vor auslänbifchen Rationen proftituirt felen; daß es ferner nicht allein 
ifentlich angehört, fondern auch noch 2 Jahre nachher in Drud ver- 
fertigt werben ſei, wodurch fi bed Schanbbichtere verbittert undeutſch 
der und beharrlich unehrbar Gemüth befto mehr kundgebe. Ob fie 
am wohl fiher erwarten können, daß der Katfer und alle bes heit. 
Reihe Churfürſten, Fürſten und Stände, tie auch ingemein alle hoch 
amd nichern Stand Ehrliebende, zu denen das Libell gelangen werde, 
darüber ein ungnäbigft und verwunderliches Befremben Haben, bemfel= 
den feinen Glauben ober Beifall ſchenken, fondern es der Gebühr nad 
m ahnden nicht unterlaffen werben, „ald melde Gott Lob (ohne Ruhm 
ib allein Ehre, Roth und Wahrheit halben zu melben,) von unfür- 
beaftihen Welten und Zeiten bie gemein Ritterſchaft und Abel in allen 

Char⸗ und Fürftenthumen, Landen, aud in allen Stiften, Ständen, 
Ammtern, Befehlen und Beftallungen, in Lieb und Leib, in Frieb- und 

Ariegezelten, in Berichten und Rechten, viel anders gehalten, gebraucht, 

ailannt, getmürbiget, begabet, gefhägt und geäuffert, bann von biefem 
levissimo scurra impudentissimo et canino ore evomirt worben;“ 

, ſie wohl aud Gelegenheit und Urfachen genug müßten, andere 
Wittel und Weg in biefer Sach vorzunehmen: fo wollen fie doch aus 
wirrthäniger Affection und ablicher Redlichkeit des Herzogs verſchonen, 
bie Sache vorerſt ihm vorlegen, und ihn bitten, daß er ben Diffaman- 
ta zum öffentlichen Widerruf anhalten und zu gebührender Strafe 
Heben möge. 

As diefe ſchwülſtige Klagfchrift von der Würtembergiſchen Re= 
erung dem Beklagten zum Behuf feiner Verantwortung mitgetheilt 
warde, war biefer eben baran, feine ſchon im October entworfene 
Wologte zu einer ausführlichen Schuhſchrift zu erweitern. Diefe 
föite er nun am 22ten December dem Herzog mit ber Bitte ein, 
fe der Magenden Nitterfchaft vorlegen zu wollen. Denn (fagt er in 
ben Begleitfcpreiben) einen grunbfeften und wahrhaften Gegenbericht 
wiffe er nicht blos zur Errettung feines ehrlichen, wohlhergebrachten 
Kamen, fondern auch zur Entſchulbigung der herzoglichen Untverfität 
verbeiugen, „darin nicht scurrae, fondern propheticorum et apo- 
Salicoram dogmatum; legum honestissimarum; medicinae salu- 

; optimarum literarum, artium, disciplinarum, morum 
%« vitae honestatis professores je und allweg geweſt und no 


feien." Wenn ihn aber die Kläger im Ernft für einen scurra halten, 
fo nehme ihn fehr Wunder, warum fie um eines Poflenreißers willen 
fo viel Gäul gefattelt und fi alfo in Harniſch bringen laſſen. Cie 
ſelbſt haben in einer Hitze das erlofchene Feuer aufgeblafen, indem fie 
eine Sache, darnach fein Hahn mehr gefräht, Herfürgezogen, unb buch 
eine beutfche Ueberfegung an ben gemeinen Mann gebracht haben, 
dem fie fonft zu ewigen Zeiten nicht würde fürgebracht worben fein. 
So irre ihn auch nicht, daß fie ihn ein caninum os feelten; „denn 
der Prophet Eſajas mit Ernft vermahnet, daß alle Gottesbiener in 
Kirchen und Schulen nicht follen ſtumme Hund fein, fonbern bie boß- 
fertigen Schälk und Buben mit Schreien und Schelten tapfer au 
bellen; fein Hund (fo wendet er raſch das Bild gegen fie) wird ent- 
gegenbellen, dann ber troffen iſt“. ) . 

Friſchlin's Apologte, oder gründlicher und nothwendiger Bertht,?) 
beginnt mit einer Auseinanderfegung über Anlaß und Zweck feiner 
Rebe und ber angefochtenen Stelle insbeſondere. Nachdem er vor 
wei Jahren in feinen Vorleſungen an ber Univerfität mit ber Erklä- 
rung von Salluſts Gatilina fertig, und im Begriff geweſen, Virgils 
Bücher vom Landbau feinen Schülern vorzulefen, habe er vorher zu 
einem Gingang (wie denn bei den Schulen bräuchlich) eine Rebe von 
dem Bauernſtand gehalten, darin er biefen Stand mit ben andern 
allen verglichen, und allerlei Tugenden ber Bauern, von benen wir 
in ben alten Seribenten Iefen, ben SJünglingen vor Augen geflellt 
Habe, „fe dadurch zur Tugend und Ehrbarkeit zu erwecken, daß, wenn 
fie höreten, mie ehrlich fich bie alten Bauern gehalten, und mit was 

1) Srifglin an den Herzog, 22. Der, 1560, St. U. 
2) Apologia. (Grünbtlier und wottwenbdiger Bericht Nic, Frischlini, P. L, 

Com. Pal. Cees., biefer Zeit Profefforis bei der löblichen Univerfität Tymingen. 

Auf ein ohmgegründt Außſchreiben ober vilmehr Aupfregen am gemeint 

Nitterfgaft teutfcper Nation: als folt er in offentlihem Trudh denn gungen 

Abel und ein allgemeine ehrliche Ritterfaft ſchmehlich datinn angetaftet habes. 

Erasmus: Hoc seculo nescio quid soribi possit, quod non hunc 
aut ilum offendat. 

Salust. in Jugurth.: Et profeots ita se res habet Majorum gloria 
posteris quasi lumen est: neque bona neque mala eorum in occalto 
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Ruhm fie von den alten historicis gepriefen werben, fie ſich fchämten, 
wenn fie nicht beffer und frömmer erzeigen follten, dann unges 
ichtte Bauern.” Als er nun zu einer Vergleihung, nach ber Redner 
Art, auch vom Abelftand geredt, da habe er bie groben Lafter, fo fih 
bei vielen vom Adel je und allweg erfunden, auch noch der Zeit er= 
finden, und bis an füngften Tag erfinden werben, geſtraft und getabelt, 
damit er „bie Jugend, fonberlich die vom Abel, von folhen Laſtern 
bfgrekte; dann biefe viel mehr Zucht und Straf bedürfen dann 
Andere, dieweil fie von ihres ablichen Herfommens wegen gemeinig- 
fih aufgeblafen, verwendt und halsftärrig fein; daher benn gefchteht, 
daß ihrer wenig zu unferer Zeit fiubiren und gerathen wöllen.“ Und 
dieweil er ein publicus Professor, der den Jungen allerlei Crempel 
der Zugenb und Lafter aus alten Schriften poetarum et historicorum 
fürhalten fol, fo habe er hierin nichts wider fein Amt oder feine 
vocation gethan. „Wie ich nun, fährt er fort, meine lectiones und 
paraphrasin über Bucolica et Georgica Virgilii nicht den Edlen 
af dem Schwarzwald, Kraichgöw und anderswo, fonbern ben Stu— 
benten auf Schulen geihrieben und in Drud verfertigt habe: alfo 
ab ich auch dieſe Vorred dazu (nämlich die oratio de vita rustica) 
nicht denen zu Lieb ober zu Leid gefchrieben, denen man's verteutichen 
maß, fonbern denen, fo es vecht verfichen und mit Unterfcheid wiſſen 
af: und anzunehmen: nämlich den Gelehrten, Grfahrenen, und fon= 
derlich den jungen Studenten, ſowohl eblen als uneblen, auf ben 
Säulen und Univerfitäten.” 

Bon biefen, ben recht Berfländigen, werde gewiß feiner eine 
Squãhſchrift auf den Adel darin fehen. Er wenigſtens lönne vor 
Gott und der ganzen Ghriftenheit betheuern, wie es auch feine Worte 
felhR mit fich dringen, Nichts Jemanden zur Schmach, aus Neid oder 
daß geſchrieben zu haben, fonbern allein aus chriſtlichem Eifer, aus 
Uche zur Gerechtigkeit und guten Sitten, und fonderli zum warnens 
den Beifptel für feine Schüler. Auch Habe er Nichts erdichtet, fondern 
Ieiglich eine alte Klage über bes uneblen Abeld Lafter von Reuem vorge 

dacht, und könnte mit Wahrheit fagen, daß nicht zehn Linien feien, 
be er nen von feinem Gigenen bazugethan, vielmehr ſei faſt Alles 
von Bort zu Wort aus alien und neuen, fowohl katholiſchen als 
motefantifchen Seribenten genommen. „So hat auch der adblich 
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Stand fein Privileglum, daß man in ben Kirchen und Schulen von 
ber Ebelleut Laſter und Sünd nicht declamiren, reden, ober auch in öffent» 
lichem Drud ſchreiben börft: wenn es nur gefchieht in thesi, ingemein, 
und nicht in hypothesi, wie man in Schulen vedt. Dann warum follt 
man allein die Bauern fchelten, ald wann fie allein Unrecht thäten, und 
die vom Adel lauter Seibin fpännen?“ In thesi aber fei er geblichen, 
habe aud nirgends universaliter, daß alle vom Adel mit dergleichen 
Laftern behaftet, fondern nur particulgriter, von Etlichen, und bie 
nit definite, mit Nennung ober Bezeichnung beftimmter PBerfonen, 
fondern indefinite gefprodhen. „Und zum Weberfluß, damit nicht die 
Jugend gedenken möcht, ich hätt Gut und Bös tadeln wollen, fo hab 
ich ausbrudenlih bie Frommen, Chrliebenden vom Abel ausgenommen, 
und fie ermahnt, daß ſich Niemand biefer Reprehenfion annehmen 
wolle, welche allein bie Cyclopes, Centauros, Polyphemos, bie 
Ohnmenſchen und Scharrhanfen unter dem Abel angehe.“ 

Indem Friſchlin fofort erzählt, wie es mit ber Verbreitung jenes 
Stücks feiner Rede zugegangen, verfäumt er nicht, fowohl auf bie 
geobe Eigenmächtigfeit aufmerkſam zu machen, welche ſich bie dabei 
thaͤtigen Edelleute gegen den Herzog erlaubt haben, daß ſie, als ſeine 
Beamten, ohne feine Entſcheidung abzuwarten, ben Handel vor bie 
gefammte Ritterſchaft gebracht haben; als auf das Unrecht gegen ben 
Berfafler, umverhört feiner, ein Bruchſtück feines Vortrags in einer 
ihm ungünftigen Ueberfegung zu verbreiten. So wolle er benn nun 
— fo fließt Friſchlin die Ginleitung zu feiner Apologie — erſtlich 
feine Worte, wie fie im Latein gefchrieben, hieherſetzen; biefelben fobann 
verdeutſchen ; fie wider die falſchen Auflagen mit Grund ber Wahrheit 
vertheibigen, auch bie Urſachen vermeiden, warum Alles und Jedes 
geſchrieben, wen es angehe, und wen nicht; und Ieklich der löblichen 
Nitterſchaft (weil fie mit Ungrund vorgebe, es fel in vielen Jahren 
nichts Aehnliches gegen ben Abel geſchrieben worden) bie neueren 
Schriften (von Erasmus und Luther, L. Bives und Selneccer ıc.) 
für Augen flellen, daraus Alles von Wort zu Wort, doch nur zum 
Glimpflichſten, von ihm ausgeſchrieben und entlehnt worden. 

Der Test des angeſchuldigten Abſchuittes aus Friſchlins Rede 
in feiner eigenen Meberfegung iſt oben ſchon aus dieſer Apologie mit⸗ 
geteilt worden. In Betreff feiner Vertheidigung kommt Alles auf 
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bie Stage an, ob er wirklich, wie er behauptet, immer nur particu- 
lariter, von einem Theil, niemald universaliter, von dem ganzen 
Etande gefprochen babe. Daß er feine Angriffe verſchiedentlich auf 
Einige beſchränkt, liegt in feinen Worten vor. Daß ſich jene angegriffenen 
Ginigen zur Mehrzahl erweitern, bie Beſſeren zur Minderzahl, zu Aus- 
nahmen, zuſammenſchwinden, würde daran im Wefentlichen noch nichts 
ändern. Offenbar jedoch war ihm dasjenige, was er in feiner Rede 
rigte, fo ſehr der herrſchende Geift unter dem Abel, daß dagegen bie ver= 
nzelten Ausnahmen gar nicht in Betracht zu kommen ſchienen, und er 
Rd wohl auch einmal berechtigt glaubte, geradezu von dem ganzen Stande 
a reben. So war unftreitig die aus Terenz entlehnte Stelle: Kennft du 
Einen, fo fennft du Alle, ?) gemeint. Run aber follen biefe Worte nicht 
fagen: kennſt du Einen vom Adel, fo kennſt du fie alle; fondern: kennſt 
du Einen ſolchen Scharrhanſen, d. h. Einen von biefen rohen, brutalen 
Abdelichen, fo kennſt du alle ſolche, von biefen iſt Einer wie der Andere 
(was eine leere Tautologie wäre). So follen auch die Worte: wer eine 
Sqhmach, die ihm ein Adelicher angethan, zu räden ſuche, gegen ben 
ſtehen alle Anderen, Wenige ausgenommen, zufammen, nicht heißen: 
Benige vom Abel ausgenommen, fondern wie oben: wenige von ber 
ſchlechten Hefe des Adels ausgenommen, „bie wohl gern zu einer böfen 
Sach umd Rottirung helfen möchten, wenn fie Roß und Wagen und 
gefunden Leib hätten, und ſich nicht felber arm, franf und lahm ges 
ſoffen.“ 2) Eher läßt fi hören, ob es wohl auch noch eine halbe 
Sophifterel iſt: wenn er fage, ber Zrommen und Ehrliebenben ſeien 
Wenig unter dem Abel, fo fet dieß fo zu verſtehen, „daß im ab- 
fihen Stande, wie auch in andern Ständen, ber mehr Theil 
getilos, ruchlos u. f. w. ſei.“ Meberhaupt, ba er alle aubern 
Gtände mit dem Bauernftand verglichen, und biefen ihnen vorgezogen 
habe, fo müßte er, wenn man feine Worte fo mißbeuten wollte, wie 
die Ritterſchaft thue, „bie ganze Welt und alle Stände an ihrer Re— 


4) Orst. p. 805 f.: Hic unum noris, omnes noris: omnes inter se con- 
gruunt, similia omnia: unus in noxa est, ceteri omnes ad defendendam 
eausam adsunt: tradunt operas mutuas. 

3) Die Gage iſt fon in der Apologie fo ausgeführt, die Worte aber aus dem 
Bericht an Kaiſer und Keicheſtände (wovon welter unten) genommen. 

Gtranf, Sehen griſchline. 18 
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putatton angegriffen haben.” Daß er Kein Abelsfeinb ſei, beweiſen 
feine Schriften, in benen er eine große Anzahl Adels gerühmt unb 
auch vor auslänbifhen Nationen gepriefen habe; gegen bie Beſchulbi- 
gung undeutſcher Gefinnung aber verweist er vor Allem auf feinm 
Julius redivivus, eine Komöble de Germaniae nostrae laudibus, 
die er auf fünftige Oftermeß in Drud fertigen und zu Grrettung 
feiner Ehre den höchften Potentaten beutfcher Ration debietren wolle. 

Inm Mebrigen enthalten dieſe Exläuterungen noch allerlei neue 
Anzüglikeiten gegen den Adel. Daß bie Wentgfien darunter Paten 
verftehen, trägt ihnen manden Spott bes Profeffors ein. Dabei lißt 
es biefer an deutſchen Kernausdrücken nicht fehlen. Cr ſpricht vom 
Adelichen, die in ber Religion „weder kalt noch warm, fondern nur 
Tom unb kũhwarm fein,“ bie „unferm Herr Gott nicht gern ein Hölzlin 
fpigen;” von Anbern, „bie ſich dem Tenfel gar auf den Schwanz binden; 
den Aufruhrluftigen unter ihnen gibt er zu bedenken, „was tm Schlegel 
krieg den 3 Rartenfönigen für eine Schellenfau zur Lege geworben fel.“ Ex 
redet von „Schreiern und Schnarchern, die ihr lebenlang noch nicht weiter 
gefommen bann ein Mählkarr, und nichtsdeſtoweniger ſich gegen maͤnniglich 
übermüthig und unfreundlich aufboͤmen;“ „grobe Knöpf, welche, wenn fie 
zu Rofen aufgehen follten, fo würden bie Blätter ausſehen, wie Eſels- 
ohren; bie für andere Leut wie für das unvernünftige Vieh hintreten, 
und eh über bie Leut fielen, denn daß fie ihnen einen chriſtlichen Graf 
fagten.” Aber nur um fo nachbrädlicher unterfcheibet er biefe Art vor 
den aufredhten, eifrigen, gottfeligen vom Abel, bie um ber Ehre Gottes 
willen Leib umb Leben tn bie Schanze wagen; von ben gutthätigen, 
friebfamen und holbfeltgen Junfern, den verftändigen, geſchickten mb 
gelehrten Gbelleuten, beren all er ſelbſt Manche kenne und zum Tel 
in Schriften gerühmt habe. Diefe beiben Theile einander gleich zu 
achten, fet ihm niemals in den Sinn gekommen, und er bitte alle 
diejenigen, bei denen er in ſolchen Verdacht gerathen, ihr deſſen wieder 
zu entlaffen, und ihm foldhe Unfinnigfeit nicht zugutrauen. 

Nach diefer Verantwortung — fo ſchließt er feine Schrift — 
verfehe er ſich gang und gar feiner Ungnabe, vielmeniger einer Strafe, 
* bie er nicht verbient Habe; es folle auch aller Spott und Schand 
nicht auf ihm, als bem Unſchuldigen, auch nicht auf den Chrliebenden 
vom Abel, bie er nicht gemeint, ſondern allein auf denjenigen, welche 


den von ihm angegogenen Schriftſtellern wie ihm ſelbſt Anlaß gegeben, 
alfo zu fhreiben, in fo lange erfigen bleiben, bis erwiefen werde, baf 
les erlogen ſei, was er und Andere von ihnen gefchrieben. 

Wollen nun die vom Abel, insbefonbere der Ausfchuß der Rit- 
terſchaft aus Schwaben, mit diefer feiner Antwort auf ihre Klage 
tontent und häbig fein, ihn ans ihrem Verdacht laſſen und ben ge— 
faßten Unwillen nieberlegen: fo wolle er aus chriſtlicher Liebe und 
aufrechtem, redlichem beutfchen Herzen ihnen Alles das, was fie gegen 
ihn aus Unverſtand der Sachen und anderer Lent falſchem Fürbringen 
gerebt, gethan umb zu thun gebräuet haben, hiemit öffentlich verzeihen, 
mb es folle demnach fein Eremplar feiner Rebe jemals verfanft werden; 
wie denn ohne das unzeitige Zuthun ſeiner abelihen Widerſacher und 
Reiöfiifter nie eins ausgefommen, und bem Abel diefer ganze koſtſpielige 
amd verdrießliche Handel erfpart geblieben wäre. 


Im Fall jedoch dieſe feine Verantwortung feine Statt haben 
ſollte (deffen er fid jedoch nicht verfehen wolle), fo fet er erbötig, auf 
den Ramen Gottes, fammt allen denen, beren Zeugniß er angezogen, 
ſich wider bie Ankläger in ein rechtliches Erkenntniß einzulaflen, unb 
einem Jeden, ber ba meine, Anſpruch an ihn zu haben, entweder vor 
Kaiſer und Ghurfürften, ober fonft in quocungue foro competente, 
feines Schreibens halben vechtliche Antwort zu geben. 


„Würde aber auch dieß fein Statt haben, und Giner ober 
mehr vom Abel mich über biefe meine Verantwortung an Ehr, Leib 
und Gut mit Worten ober Werfen hochmuthen und beleidigen: gegen 
den und biefelbigen gedenk ich vermittelft göttlicher Gnaden und Bei— 
Rande meiner von Gott mir verorbneten Oberfeit einen folhen Weg 
fürzutehren, deſſen ich viel lieber wollt um beffcer Freundſchaft wegen 
überhoben fein.“ 

„Der allmaͤchtig barmherzig Gott wölle uns allen feine Gnab 
und heil. Geiſt verleihen, daß wir in biefem Iegten Theil ber Zeit, 
da ber füngft Tag vor der Thür und wir nichts anders dann 
des Herrn großen Tag zu erwarten haben, unfre Sünb erfennen, 
davon ablaflen, ein Jever in feinem Stand ſich fromm, ehrbar und 
gemäß halt: und alfo allmiteinander Frucht tragen zu bem ewigen 
Leben. Amen.“ 
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Zu biefer Apologte iſt ber Bericht an den Kalfer und fänmt- 
liche Reichsſtände ) ein Seitenſtück. Nach einer Auseinanderfegung 
des Thatfächlihen, über DVeranlaffung, Zweck und Ausbreitung ber 
Rede, folgt der angefochtene Abſatz, gleichfalls lateiniſch und deutſch, 
mit apologetifcher Auslegung und Belegftellen aus andern Seribenten. 
Neues findet ſich der Apologte gegenüber nichts; nur bie Gewandtheit 
tft bemerfenswerth, mit welcher der Verfafler dem katholiſchen Reihe- 
oberhaupt gegenüber feine Stellung zu nehmen weiß. Als Beweis ber 
Gottlofigfeit mancher Adeligen führt er an, daß fie bie römiſche Kirche 
und hohe Stifte rühmen, und doch Iutherifche Predigt hören und das 
Nachtmahl in beiderlei Geſtalt empfangen, ob fie wohl wiffen, daß es 
der Ordnung ber römiſchen Kirche zuwider; und er rechnet auf ben 
Dank aller Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Domherren, daß er ſolche Gleißner 
geftraft Habe. Seinem fireng lutheriſchen Landesherrn konnten dergleichen 
Wendungen nicht gefallen, und man muß fi) wundern, baß fie ihm 
nicht ſchon damals den Tadel zuzogen, den er fpäter um ähnlicher 
Aeußerungen willen erfahren hat. 

Am 29. Dezember trat ber Oberrath in Stuttgart über bie 
Antwort in Verhandlung, welche der Magenden Ritterfhaft in Schwaben 
zu geben fein möchte. %) Um ben Gang und Ausfchlag biefer Be 
rathung zu verftehen, haben wir uns an zwei Dinge zu erinnern. 
Erſtlich, daß die Stellung des Adels zum Haufe Würtemberg burd= 
aus nicht von ber Art war, um biefem Haufe eine befondere Rückſicht 
auf denfelden nahe zu legen. Im Gegentheil konnte Herzog Ludwig 
fo wentg als feine Räthe vergeffen haben, wie diefer Stand bie Wirren 
während ber Regierung feines Großvaters Ulrih dazu benügt hatte, 


4) Alerundertfenigfter, underthenigſter, unbertheniger, unberbienftlicher, geünbtlider 
und mottwendiger Bericht an RömifcsRaiferl. Majetät, Chur- und Fürfen, 
Graven, Herrn und gmeine Reicheſtändt teutfcher Nation, von wegen eines ver · 
fälfgten, verterttien Aueſchreybens, anlangenb den teutſchen Abel, welches cttlld 
wenig Abelöperfonen, aus einer lateiniſchen Hinderhaftenen Oration, Hinderlifiger 
Weyß durch einen unglerten Mann gang fpipig, ſcharpff und unreblid ver 
teutſchen Iaffen, und hernach under einem Schein einer Schmachſchrift mit einer 
ungegründten erbicten Muflag einer ganden Löblicen Ritterfchaft teutfcher Ratten 
überfäldt. Cum petitione mandati de non offandendo. Nicod. Frischlini 
P. L. &e. bei der Univerfität Tübingen Publ. Prof. (Manuſc. des Et. 4.) 

%) Vote Consiliariorum in causs Nic. Frischlini. 29. Dec. 1580. &t. 4 
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ſich almählig ganz von dem Lande abzuziehen, die Mitübernahme ber 
gemeinfamen Laften zu verfagen, und fortan wohl einträgliche Anftel- 
kungen im Würtembergiſchen anzunehmen, im Uebrigen aber fih und 
fine Güter fo viel wie möglich nur unter bas Reid zu ſtellen: fo 
daß, da nur einige wenige Adelsfamilien Würtembergiſch blieben, ber 
Stand als folder im ber alten Landesverfaflung neben Prälaten und 
dandſchaft gar nicht vertreten war. Das Andere ft, daß durch biefen 
Etreit eines bürgerlichen Gelehrten mit dem Abel, um mit einem Mit- 
gebe der Verfammlung, Dr. Schulter, zu reden, „die simultates, fo 
pwiſchen benen vom Abel und ben Doctoribus allgereit fürliefen,“ 
auf Reue geweckt werden mußten. Wie dann ihm ſelbſt, fegt Schulter 
Hay, „fürgeworfen worden, es thue nicht gut, man gebiete dann ben 
Doctoribus mit ber Seuerbüchfen, wie vor Alters geſchehen.“ Daher 
feben wir aud bie Stimmungen und Abftimmungen ber Räthe fih 
faſt durchaus nach dieſem Stanbesunterfchtebe theilen; während bie 
Hänpter der Regierung fichtlich bem Bellagten günftiger als den Klä- 
gen find. 

Der Kanzler Braftberger eröffnete die Verhandlung mit einem 
Tabel gegen biejenigen, welche bie fragliche Oration fpargirt haben; 
viel beffer hätte es ihnen angeflanden, wenn fie ihre Klage zuvörderſt 
bei dem Herzog, ald dem ordinario et competente judice, fürge- 
bracht hätten; jetzt folge bei männiglid) das Inconveniens, daß man 
meine, es fei feine justitia mehr im Lande, welches ihrem gnäbigen 
Landesfürſten bei hohen unb niedern Stanbeöperfonen feinen geringen 
eontemtum gebäre. Doch das Iaffe ſich nicht mehr ändern. Zur 
Sache zu kommen, fo könne er bie Friſchliniſche Rede pro famoso 
hibello nicht achten. Dazu fehle vor Allem ber animus injuriandi, 
wie Friſchlins Apologie deutlich zeige. Zweitens fet biefer, was bie 
Borte betreffe, immer in thesi geblieben, habe feinen Menſchen, auch 
feinen Kreis in specie angerührt, auch immer bie Ausbräde: qui- 
dam, nonnulli, gebraucht, wie man bann alfeweil in allen Ständen 
Gute und Böfe finde. Demnach könne au, fürs Dritte, von einer 
perseverantia injuriantis nicht die Rebe fein. Es wäre daher 
der Ritterſchaft zu fchreiben: „man habe Frischlinum über ihre 
ag nothhürftig gehört, aber aus feiner deducirten Verantwortung fo 
viel befunden, daß man mit dem gebetenen Ernſt gegen ihn derzeit 


noch nichts vorzunehmen wiffe. Bevorab weil er ſich maͤnniglich bes 
Rechtens zu fein gutwillig anerbiete; dazu er auch benjenigen, fo an 
feiner Verantwortung nicht vernügt, im Fürftentfum angehalten wer 
den ſolle. Sonft habe man alle Gremplare feiner Rebe allbereit fup⸗ 
primtet, und fet deren keins mit I. F. Gn. ober ber Univerfität 
Willen (fondern allen durch bie Schuld Etlicher vom Adel felbft) 
evulgirt worden." 

Diefem Votum bed Kanzlers ſtimmten tm Wefentlichen fämmt- 
liche Doctoren bei. Den bergbaufundigen Dr. Gabner z. B. (ber 
ſich Friſchlins „Schwager“ nennt, den er aber wenig Tenne) wollte be= 
dünken, „unferm gn. F. u. H. fet in ber Ritterſchaft Schreiben ziem- 
lich in bie Wolle gegriffen”; dem Friſchlin follte man feine Oration, 
die er als Präceptor vor feinen discipulis gehalten, „nicht fo le 
auslegen"; was bie Art betreffe, wie fih Gtlihe vom Abel in ben 
Beſitz eines Eremplars geſetzt, — „wenn er's für feine Perfon gethan, 
und darüber ein Brief- oder Buchdieb gefcholten würde, fo gefchähe 
ihm nicht Unrecht“; über feine Apologie und gethanes Erbieten „könne 
man ben Friſchlin nicht dringen, wenn er gleich ber Zeufel wär.“ 
Dr. Schulter, ein Jugendfreund Friſchlins, dem wir fpäter als Bice- 
kanzler und Kanzler in höchft einflußreicher Stellung begegnen werben, 
geftand, „Frischlini scriptum babe prima facie ein hart Anfehen, 
alfo daß aud er Anfangs, da es ihm fürgefommen, ſich deſſen hoch 
verwundert”; durch feine Apologie jedoch werde es genugfam erläutert. 
Hienach mache er „zween Haufen: ben einen ber cyclopiſchen, centau= 
riſchen und polyphemifchen, den anbern ber ufrechten, ehrliebenben und 
recht Edlen; ba er denn allein bie uneblen taxire“. Der Mann ſei 
als Phantaft ausgeſchrieen; er laſſe ihn zwar für feine Perfon bleis 
ben, doch follte man eben bewegen ſich deſſen fo Hoch nicht belaben 
haben. 

Anders lauteten bie Abftimmungen der adelichen Räthe, wenn 
fie ſich aud der Lage der Sachen wegen zurüdhieften. Man wife 
wohl, meinte Plieningen, daß Friſchlin gegen ben Obervogt einen Pri⸗ 
vathaß gehabt, daher er vieleicht cum affectu gefchrieben (mogegen 
Dr. Eiſengrein darauf aufmerffam machte, daß ja bie Rebe lange 
vor dem Vorfall mit Brig Herter gehalten ſei. Daß fie vor dem 
Drud Zufäge befommen haben möchte, wurde merfwärbigerweife nicht 


uigegengehalten). Verlichingen will bie Sache auf ſich beruhen laſſen; 
ef wäre bie dtede ungebrudt geblieben. griſchlin Habe ſich berühmt, 
daß ihm der Herzog bafür eine Verehrung gemacht habe (Verwechs- 
Img mit dem Geſchenk für die Zueignung ber Birgilifchen Para— 
Phrafe), wodurch er ſelbſt zu biefer MWeiterung Urſach gegeben, 
ad den Herzog und feine Räthe in ein übles Licht geſtellt habe. 
Wan möge bie Apologie ber Ritterfchaft zuſchiden: er für feine Per- 
fon möchte leiden, daß dadurch der Sach allerdings zu End geholfen 
wirde; er hab aber zween Fürften davon feltfam reden hören. 

Eben hierüber jedoch, ob Friſchlins Apologte ber Nitterfhaft 
Wirfertigen, waren bie Meinungen getheilt. Den Ginen ſchien fie 
4a ziemlich moderates scriptum, Andere fanden multa satis acerba 
darin; der Lanbhofmeifter fürchtete von ben Citaten aus Luther Anftoß 
ki den Katholifen, der Kanzler, man möchte dadurch in ein Libelliren 
Bineinfommen, and) folle bie Ritterfchaft Abſchriften von berfelben ſchon 
keigen : und fo wurde in dieſem Sinne, übrigens in Uebereinftimmung 
wit dem Antrage des Kanzlers, an ben Herzog berichtet. Diefer trat 
tem Gutachten feiner Räthe mit der Bemerkung bei, weil das Schrei— 
ben ber Ritterfchaft etwas ſcharpff und für feine Reputation verfleiner- 
fh fei, fo werde der Goncipient die Feder geſchict anzufegen wiffen, 
famit ex, ber Herzog, hinfüro mit ſolchen hihigen Schreiben unbemüht 
Bleibe‘) So rund num auch in bem Antwortsentwurfe bie Abweiſung 
lapt wurde, und fo fcharf insbeſondere bie Bemerkung lautete: bag 
&igelne Eyemplare ber Rede ausgefommen unb in ungereimter Meber- 
fung verbreitet worden, das ſei durch Einige aus bem Abel ſelbſt, 
d8 die Anzünder dieſes Feuers, geſchehen, gegen welche man ſich Un— 

wvrjuchung und gebührende Strafe vorbehalten haben wolle: fo hatte 
% doch ber Goncipift dem Herzog noch nicht ganz recht gemacht. Er 
Keirte Melchior Zägern noch zwei Zufäge in die Feder, welche feine 
Gnpfindlichkeit über das Benehmen des Adels in biefer Sache zwar 
ahk ſchr Har, doch merklich genug ausbrüdten. 2) 

Unter denjenigen Perfonen, welpen Frifchlin Wöfcriften feiner 
Wolsgie zugefandt hatte, waren auch bie Grafen von Zollern, deren 

) 6. Beilage V. 
I) Sqteiben an der Ritterfgaft in Schwaben verorbneten Vßſchud. 3. Jan. 1581. 

Sa 


Verhaͤltniß zu Friſchlin durch die oben erzählte Geſchichte noch nicht 
aufgelöst war. Daher nahm er aud in bem Schreiben, mit bem er 
feine Sendung begleitete, fein Blatt vor ben Mund. Ohne Zweifel, 
fchreibt er ihnen, werben fie erfahren haben, was für einen großen 
Keffel eben die Gefellen wider ihn übergehenft, bie auf eine Zeit ber 
Grafen im Butzen gewartet (d. h., nach einer andern Stelle, ben Gra⸗ 
fen zum Trug im Bugen gejagt) haben. „Denn als ich bie Lafter der 
unebfen, ungehorfamen, räuberiſchen Scharrhanfen, aus andern Seri— 
benten, meinen Jungen zur Warnung und Niemand zur Schmad, 
geftraft, auch Niemand genannt, und die Frommen, Ehrliebenden, aus— 
druckenlich ausgenommen: ba haben fi Etlich erfunden, bie Sollichs 
nicht allein auf ſich felber (vielleicht aus böfem Gewiſſen) gezogen, 
fondern auch bie Unſchulbdigen damit unruhig gemacht, und ihnen mit 
erbichteten Auflagen ſolche Ding eingebildet, die mir niemals in Sinn 
tommen: bin alfo unverſchuldt bei männiglich Wbelsperfonen verun- 
glimpft und ſchändlich angelogen mworben, auch barüber in Gefahr 
Leibs und Lebens gerathen. Derhalben ich denn mich zur Gegenwehr 
geftellt, und mich dermaßen vor meinem gn. Landesfürſten verantwor- 
tet, daß biefe Scharrhanfen zu Spott und Schanden worben und 
ſchlechten Dank erftochen haben, ich aber mit ber Wahrheit beſtanden 
und mit fondern Gnaben bavonfommen. Denn mein frommer, treuer 
unb vecht ebler Lanbesfürft ihme nicht nachfagen ließ, daß ich ben 
uneblen, ungehorfamen Scharthanfen follte die Wahrheit vergebenlig 
gefagt haben.” Hierauf bittet er die Grafen, auf deren Gewogenheit 
er noch immer rechne, feine Apologie in Abfchriften verbreiten, und 
insbefondere dem Ghurfürften von Eöln und dem Erzherzog Ferdinand 
Eremplare fenden zu wollen, denn ihm fet unmöglich, fernere Ab= 
ſchriften zu machen, nachdem er ſolche faft in alle fürnehme Reihe- 
ſtädte und Fürſtenhöfe abgefertigt Habe. Aehnliche Schreiben (de 
bello nobilitari finito, wie er meinte) erließ Friſchlin ſchon im Ro= 
vember auch an Burkard und Georg von Ehingen, an Johann Pof- 
hius, gefrönten Dichter und Leibarzt bes Bifchofs von Würzburg (ſpä— 
ter bei dem Churfürſten von ber Pfalz) u. U.1) 

3) Friſchlin an Eitelfriderich, Carl und Chriſtoph von Bollern, Tüb. 16. Rev. 


80. An B. und ©. von Ehingen (abſchriftlich, ohne Datum). Ad Posthium, 
20. Nov. 80. St. A. Da bie bei den Meten beflnbliche Apologie das Datum 


Jener Brief an bie Zollern fiel nun dem Obervogt in bie Hände 
(eb durch unrechte Mittel, wie Friſchlin, oder durch nadläffige Ver- 
wahrung des Concepts von Seiten des Letztern, wie bie Gegner ber 
haupteten, bleibe unentſchieben), und wurde zu einer neuen Anklage 
gegen Friſchlin benügt. Man warf ihm vor, dadurch das ihm aufs 
erlegte Stillſchweigen in ber Sache gebrochen, und überdieß nunmehr 
beſtinnnte abeliche Perfonen (die 8 Jäger tn Busen) als biejenigen 
begeichnet zu haben, bie in feiner Rebe gemeint geweſen. Friſchlin 
derantwortete fid beim Herzog, fein Schreiben an bie Zollern fet ein 
vertranfiches gewefen, und babe nur ben Zweck gehabt, die Grafen 
auf deren Anfrage von bem wahren Sachverhalt zu unterrichten und 
Berläumdungen abzuwehren; ber Geſchichte im Butzen habe er nur 
gelegentlich, und gar nicht in Bezug auf den Inhalt feiner Rebe, Er= 
wähnung gethan.*) 

Mittlerweile fehlte es auch an perfönligen Reibungen nicht. 
Am 30ten December ging Friſchlin zum Luſtnauer Thor hinaus, als 
Brig Herter und ein anderer Edelmann (einem fpätern berzoglichen 
Verweiſe nach vielleicht Balthaſar von Karpffen) Hinter ihm hergerit= 
ten famen. Friſchlin, um fie zu vermeiden, ſchleicht am Thorbäuschen 
auf bie linke Hand hinum; aber Herter ruft ihm nad: Dr. Freſchlin, 
wer leugt? der anbere Ritter wirft gleichfalls mit Sepeltworten zu, 
unb ſchreit mit erhobener Stimme fo lange bis er ihn nicht mehr 
fieht: Lugemann! verlogener Mann! u. dgl. Friſchlin antwortete nichte, 
jorderte aber hernach in einem leidenſchaftüchen Schreiben Melchior 
Säger auf, den Herzog zu bitten, er möge dem Fritz Herter und ſeines⸗ 
gleichen verfoffenen Schnarchern (hier hat Jäger einige Schimpfworte 
ansgefirichen, um bas Schreiben bem Herzog vorlegen zu koͤnnen), 
Befehlen, bis zu Austrag der Sache, ba er ſich zu Recht erboten, ihn 
an Ehr und Geführ unangetaftet zu laſſen. Wo nicht, fo werde er 
publico scripto bem Zrigen feine Wampen vifteren und ſich fo defen= 
diren, baf jener wünfchen möchte, er wäre nie geboren.?) Aber nicht 


vom 18. Der. trägt, fo iR, was Prifhlin im November verfandte, wahrſchein ⸗ 
id ein Kürzerer Entwurf gewefen. 

7) Amwell an ven Herzog, Herrenberg 12. Jan, 81. Friſchlin an dem Herzog, 
18. Jen., 18. Febr. 81. St. A. gl. Oele. IL p 150 b. f. 

3) Friſchlin an den Kammerſecretari Melchier Jäger, Tüb, 31. Der. 80. St. U 


innner ſcheint Friſchlin dem Abelichen fo, wie er bier von ſich behaup⸗ 
tet, aus dem Wege gegangen zu fein. Fand fi doch ber majefd- 
tiſche) Anweil zu dem Geſuch an die herzoglichen Räthe veranlagt, 
dem Friſchlin aufzugeben, daß er fi, wenn er, ber Hofriähter, nach 
Tübingen fomme (er hatte feinen Wohnfig als Obervogt in Herrenberg) 
ber übermüthigen Gebärden enthalten möge, womit ev ihm, „wie bem 
geringften Hundsbuben“, entgegentrete.?) 

Einen Bortheil zog driſchlin aus biefen Geſchichten: daß er ein- 
gezogener lebte und noch mehr als fonft arbeiten konnte. „Ich gebe 
zu feinen conviviis oder Zechen, ſchreibt er bem Herzog im Januar, 
hab feit Michaelis kein Unterzech gethan. So komm ih in kein 
Weinhaus. Bei ben gelehrten Leuten bin ich fröhlich in prandiis 
doctorum, unb gebenf an biefe Sachen nicht.” Und an bie Zollern: 
„Ich bin nun ein Kartheufer worden, ber hinfüro vermittelft göttlicher 
Gnaben alle Mei etwas Neues herfürbringen wird, darob fh bie 
Scharrhenslin verwundern und entfegen folen.”°) Bei feinen ehema- 
ligen Zechbrübern von Adel, befennt er ein andermal, babe er doch 
nur Raͤuſche bavongetragen, „und freu mich von Herzen, daß ich bie 
fer Gäu Halben ürſach Hab, Retigs daheim zu Seiben, unb fürofte 
noch fleißiger zu fein als fonft etwan gefchehen wäre.“) Auch vor 
den herzoglichen Eommiffarien rühmte er fi im April, ſeit dem Herök 
zu feiner Zeche gekommen zu fein; doch biefe machten bie Anmerkung: 
„Gr fol fih aber baheimen überweinen und plappern.“*) 

Da er fi in Drudfchriften nicht ausſprechen durfte, fo nahm 
Friſchlin jest bisweilen in Borlefungen Gelegenheit, ſich das Her 
leichter zu reden. Im Januar 1581 hatte er Salluſts Gatilina be 
endigt, und fam nun gleich in der erſten Borlefung über ben Jugurtha 
an bie Worte: quia tunc primum superbiae nobilitstis obviam 
itum: quae contentio divina et humana omnia permiscuit. Da 

?) avig Hgatzöompog nennt ihn Orastus, Annal. Susv. Liber parslipom- 
3. 

a) Pie) an Batmingen u. Bertfhtn, Herrenberg 21. April 1581. St. A. 

3) Grifälin an den Herzog, 18. Jan. 81. Un bie Sofern, 16. Rev. 80. St I. 

) Grundfeſte Antwort wider Marr Wagner, Mſpt. des Gt. A. Mad in ber 

Epist. ad Posthium ſqhreibt er: Ego wtatem meam domi Incnbrando 

volo consumere, neque me cruentis Contaurorum manibus ohjloere. 


®) Bericht ber Gommifläre, Gtutig. 26. April 81. St. A. 


wer Inn fein eigenes Thema zu wörtfid in ben Mund gelegt, als 





daß er darüber hätte ſchweigen fönnen; nachdem er daher die Gtelle 
ad der Geſchichte des Sulla und Marius erläutert, and eine ein- 
Ilagende Satire von Juvenal citirt Hatte, brach er los. „Es hat 
be Oyelopos, bie Scharrhanſen, verbroffen, daß ich in meiner Oratio hab 
gfagt, es feten gar wenig fromme Nobiles: fo dod Lutherus felbk 
het geſchrieben, daß alle Fromme von Abel könnten auf einem Fleinen 
Shlehlein, das gar nit groß wäre, bei einander habitiren. Unfre 
Sharrhanfen wollen fo gute Ghriften, fo gut lutheriſch fein: wolan, 
fen fie bie opera Lutheri, da werden bie Scharrhanſen finden, was 
Latherus von ihmen ſchreibt, bafelbft werben fie auch finden, daß 
Lutherus befiehft, daß wir es ihnen follen fagen, was fie für fehöne 
Seelen fepn. Daber hat ein Academia ihre Freiheit, die Profes- 
sores haben Macht, ben Hippocentauris ihre Bubenftud und Schelm- 
Aut zu ſagen, unb find nicht ſchuldig, einem jeden Scharrhanſen 
derum Reb und Antwort zu geben. Das feyn Freiheiten Academiae; 
wo das nicht iſt, ſo hat man Feine Freiheiten. Aber weil ih Solliche 
han hab, und gerade das ben Scharrhanfen nicht gefallen hat, 
willen fie mich tobt haben. Wie denn ein verzweifelter, ehrlofer, 
heufofer Schelm neulich zu Heidelberg öffentlich hat gefagt, wo ich 
ihm auffloßet, wollt er eine Kugel durch mich jagen“. Hierauf, nad 
Grrähnung einiger oben mitgetheiften Attentatsgeſchichten: „Bone Deus, 
nad feynd das für ehrlofe, treulofe, verzweifelte Schelmen und Böfe- 
wihter! Carissimi äuditores! folde verzweifelte Schelmen fern fie, 
dab ich nicht ſicher vor ihnen bin Leibe und Pebens, ſelbſt hier in ber 
Eudi. Es iR ein einiger Mann, ber ſich auch gelehrt bedunkt, ber 
het mir den Handel angericht; ) ich will demſelben aud bald fagen, 
wer er if, muß nur noch ein wenig gemach thun, fol aber nicht lang 
mehr anfichen. Ich will mich mit Gottes Hülf an den Hippocen- 
tauris, an ben Scharrhanfen, an ben verzweifelten ehr⸗ und treulofen 
') Der Hofricgter Hans Burlard von Anweil. Von ihm ſchrieb Friſchlin fpäter 
an den Herzog: „Wann es ſich nicht erfinden wirb, baß der von Anwell bieß 
denr angezündet und aufgeblafen, fo fol &. F. ®n. mid) ihres Fürſtenthums 
verweifen. Erfindet es ſich aber, baf der von Anweil ber erſt Anzünber dieſes 
Bruns iſt (wie er6 dann bei der ewigen, allmägtigen, göttlichen Wahrheit iR), 
fo mag time E. F. Gn. ein Lehen dazu ſchenken, mid ſoll es wicht aufechten.“ 

ib. 22. Apr. 81. ©. M. 


Schelmen, bie mir nad) meinem Leib und Leben flehen, rächen, und 
follt e8 mir ben Hals koſten. Derhalb bitt ich euch, Carissimi audi- 
tores, {hr wöllet mich defendiren wiber bie ehrlofen Nobiles. Doch 
fag ich Sollichs nicht von Allenz dann noch etlich ehrliche von Adel 
ſeyn, die ich nicht gemeint haben will, fondern allein die, mit denen 
ich zu thun hab“. ') 

Diefer Ausbruch bes ihm von jeher wibrigen Poeten war das 
Neuefte, was bem zu Anfang bes Jahres 81 aus Sachfen zu- 
rüdgefehrten Andrei fein „Schwager” Liebler, auch fein Gönner 
Friſchlins, wie wir wiflen, mit dem Zuſatze berichtete, biefer habe 
verfprochen,, in ber nächften Vorlefung wolle er's noch befler machen. 
Sogleich wurde Friſchlin vor ben Kanzler beſchieden, unb hielt fih 
auch in ber nähften Stunde gemäßigter. Aber Andreä hatte noch 
wegen bes ganzen Handels mit dem Abel, ber während feiner Ab— 
wefenheit angegangen war, mit Friſchlin abzurechnen. Dieß geſchah 
vor verfammeltem Senate, wo bie Nachſchrift jener neueften Vor— 
leſung durch ben Notar adgelefen, auch fein Schreiben an bie 
Zollern ihm vorgehalten, dann bemerklich gemacht wurbe, daß er über- 
haupt in biefer Sache feinen Beruf überfepritten Habe. „Ihr feib ein 
Poet, fagte ihm ber Kanzler, fein Prophet; ihr habt euch nicht in 
fremde Dinge zu mifchen, über Höfe und bel zu richten, fondern 
euch in ben Grängen eurer Vocation zu Halten. Die Mängel und 
Lafter ber verfchtebenen Stände zu rügen, iſt Sache ber Propheten, 
db. 5. der Prediger, nicht ber Poeten. Auch einen Propheten aber 
würbe man nicht leiden, wann er mit Schelmen zuwürf, wie ihr in 
eurer Rebe thut. Es kann euch nicht geholfen werben, ihr befennet 
benn rund, ihr habet übel gethan.“ Dabei drohte er Friſchlin mit 
dem Urlaub, wenn er fi) nicht darein gebe, fein Amt in’s Künftige 
mit aller Beſcheidenheit, wie ein andrer Profeffor, zu verrichten z deu⸗ 
tete ihm aber auch einen Weg an, wie er aus ber Sache kommen 
möchte. Er folle nämlich durch einen Juriſten eine Schrift in feinem 
Namen auffegen laſſen, worin er erfläre, feine Rebe ſei ihm mißdeutet 
worden, er habe nicht bem ganzen Stand, fonbern. nur einzelne un 
würbige Mitglieder beffelben tadeln wollen, übrigens habe er, durch 
Brivatfachen gereizt, etwas zu heftiger Worte ſich bedient; dann folle 

1) ©. die Rachſqriſt einer Vorleſung Friſchiins, Fasc. 10, No. 80 b. Gt. A 





Erhard Cellius (dev Rector des Contuberniums) eine Rebe zum Lob 
bed Adels Halten, damit biefer fehe, daf die Univerfität an ber Unbe— 
ſcheidenheit Cines Mannes fein Gefallen trage. (Die Sache ging 
zänlih den Herren an ben Beutel, da verſchiedene Adeliche drohten, 
ihtre Söhne nicht mehr nad Tübingen zu fehlen.) Dergleichen war 
am ger nicht nach Friſchlins Sinn: „das folle ber römiſch Kaiſer 
nicht an ihn vermögen, daß er befenne, in biefer Sache Unrecht zu 


haben“, rief er, und lief zur Thüre hinaus. *) 


Ein Punkt befonders in biefer Zurechtweiſung wurmte unferm 
Boeten fo fehr, daß er benfelben 4 Jahre fpäter in einer Borrede 
dgens erörterte.2) Es gebe Leute, fagt er hier, welche ben Poeten zu 
Anm bloßen Grammaticus machen, befien Amt es fei, in Schulen 
ser auf Univerfitäten Grammatik und Proſodie, guten lateiniſchen 
Styl und Verskunſt zu lehren. Gehe er weiter und laffe ſich einfal- 
len, mit der Sorge für das Heilige ſich zu befaflen, Leben und Sitten 
der Denfchen feiner Beurtheilung zu unterwerfen, fo heiße es, er 
iberſchreite feinen Beruf und greife in ein fremdes Amt. Denn, um 
Debnung und gute Gitten zu erhalten, dazu, fagen jene Leute, fei bie 
gei= und weltliche Obrigkeit, zur Stttencenfur insbeſondere bie Pre= 
Diger, beſtellt. Dagegen führt Friſchlin bie vielen Dichter der nächſt⸗ 
vergangenen Zeit an, die, ohne Geiſtliche zu fein, fih mit Zabel und 
&rmahnung zu thun gemacht: einen Ulrich von Hutten, Eoban Hefle, 
Gehaftan Brandt, Thomas Murner u. A.; von ben Alten, einem 
Horaz, Perſius, Juvenal, nicht zu reden. Daher bürfe man bie hohe 
Weinung berjenigen nicht auffommen laſſen, welche die himmliſche 
Lehre für ihr ausſchließliches Eigenthum anfehen, unb die Befugniß, 
über die Gitten zu richten, ben chriſtlichen Poeten, Philoſophen und 
Reinern nicht zugefiehen wollen. Nein, ein Dichter, der, neben Rede⸗ 
ud Beröfunft, mit gebtegener Geſchichtstenntniß und philoſophiſcher 
Kinſicht ſich ausgerüftet wiſſe, der habe gerade jenes als feine Vocation 
du betrachten. „Das iſt ja der Poeten Amt, zu bem fie von Gott 


N) Der Kanzler Anbreä an den Herzog, Stuttg. 19. Behr. 1581. Et. A. 
Gematsprotofoll vom 29. Jan. 81. Crusius, defens. necese. p. 218. 
Frischlin. Celet. IL, p. 150 f. 

7) Presatio in Sal. Frentelii poemata sscra & nova, Argentorati 18. Cal. 
Mart. 85. In Epist. & prefat. p. 148 fi. 


berufen unb mit fonberlichem Geſchick zu reden und zu ſchreiben vor 
Anbern geziert find, daß fie in ben ſüßeſten Weiſen Gott und Gottes 
Freunde loben, ben Teufel aber und feine Knechte mit ſatiriſcher 
Bitterfeit verfolgen follen.” Freilich gebe es Dichter, die and bie 
Guten angreifen unb Gottes fpotten, und noch feplimmere, welche bie 
Sehlechten loben und ihnen ſchmeicheln. Doc der Mißbrauch hebe 
auch hier den Gebrauch nicht auf. Ganz beſonders treffend aber gab 
Friſchlin fpäter dem Andrei ben Vorwurf der zoAuxgaruooven zurüd, 
wenn er fagte: auch einem Theologen zieme es nicht, ſich in frembe 
Dinge zu mifchen, in bie Höfe fich einzubrängen, und überall ben 
einen Buß in ber Kirche, den andern im weltlichen Regiment zu 
haben. 1) Man darf nur bie Charakteriſtik dieſes theologiſchen Diplo⸗ 
maten bei Band Iefen, um fih ga überzeugen, wie richtig Friſchin 
feinen Mann getroffen hatte. 

Während der Kanzler ſich über Friſchlins ungebührliches Er- 
zeigen beim Herzog beichwerte, ſuchten aud feine Gegner unter ben 
Würtembergifgen Abelichen diefen gegen ihn einzunehmen. Der 
längft abgethane Freiburger Handel wurde aufgewärmt: Friſchlin babe 
fi, flüfterte man bem eifrig lutheriſchen Fürſten ein, in Freiburg 
keineswegs bie Religion vorbehalten gehabt, aud fid während feines 
dortigen Aufenthalts mit Freſſen, Saufen und Zotenreißen ſchändlich 
aufgeführt, bie Pfaffen umbalst und gefüpt und dgl?) Dagegm 
ſchenkte aber auch Friſchlin feinen Feinden beim Herzog tüchtig ein. 
Herter habe um eines Hunbs willen einen Polen erſchlagen, und fee 
im Verdacht, ein Mädchen, deren Leiche im Nedar mit zwei Stich- 
wunben unb ſchwanger gefunden. worden, ermordet zu haben. Run 
ſuche er ſich durch Trunk zu betäuben, faufe und ſchlemme Tag und 
Nacht auf dem Rathhaus mit Schuftern und Schneidern, betaſte bie 
Mägde, führe ſtrafbare Reden wider Gott und ben Herzog. Auch In 
weil, ber Urheber diefer Tragödie, fei ein frecher und im Grunde 
unwiſſender Menſch. Der Adel überhaupt fei von jeher treulos und 
wanbelbar geweſen. Wäre er Herzog, fo würde er nur wenig Adel und 

4) Frischlin. Celet. IL, p. 162 b.: Imo ne quidem Theologi est zolu- 
xgmyuoreto, & in aulas se Ingerere, & habere ubique locorum alterum 
in templo, alterum in foro. 
%) Aumeil an den Herzog, Geruenberg 12. Jan. 81. Et. 8. 
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NMiter unterhalten, bas Gelb zuſammenſparen, um im Kriegöfall Reiter 
dafür werben zu können. Der Herzog folle biefen Herren nım zeigen, 
deß er fie nicht brauche, fo werben fie fhon zum Kreuz kriechen. So 
lange fie das Gegentheil willen, feien fie frech, fpotten feiner und 
ſpielen die Gebieter. (Wirklich fonnte man damals von Mitgliedern 
der Ritterfchaft die Aeußerung hören, ber Herzog von Würtemberg fei 
iiber ihr gmäbiger Herr geweſen; während er aber zuvor Teiche 1000 
Pferde Hätte befommen fönnen, möchte er jegt nicht zwei zumege brin- 
gm.)') Was denn, fährt Friſchlin gegen ben Herzog fort, feine adelichen 
Dbervögte taugen? Sie felen weber Kriegsleute noch Friebensarbeiter. 
Et neulich Habe er einen vornehmen Mann fagen hören, wenn ber 
Anweiler bei Herzog Ulrich das gethan hätte, was er ihm gethan im 
dirſem Handel, er hätte in zwei Tagen aus dem Land gemußt. *) 
So viel gelang aber feinen Feinden doch, daß fie ihm ben Ber- 
fehr mit dem Herzog zu erſchweren wußten. Eonft war er alle Augen⸗ 
bie bei Hof getvefen, war vom Herzog zur Tafel gezogen, auf bie 
Jagb mitgenommen morben: biefe Ginfabungen blieben jept aus. Ja 
4 bieß im November 1580, der Schlofpförtmer in Stuttgart habe 
Befehl, dem Frifchlin den Zugang zu verwehren. Zu Anfang 81 war 
4 balb eim Jahr, daß er das Kulboolle Angefiht feines Here nicht 
mehr geſehen hatte.°) Und im Herbft 81, wo er diefem in Stuttgart mũnb⸗ 
ih feine Roth Magen wollte, Hatte wirkich ber Daushofmeifter, Chrifioph 
von Degenfeld, dem Thorwart verboten, ihn gen Hof einzulaflen. *) 
Die fhwäbtfche Ritterſchaft war mit ihrer Klage gegen Friſchlin 
beim Herzog abgefahren: nun kam aber au die fränfifche. Sie be— 


N) Best der Gommifäre, Stutig. 26. April 81. St. A. Ausfage des Bürger: 
meiſtero von Herrenberg. 

2) Griffin an den Herzog, 26. Rev. 80 und 10. Yan. 81. Si. a. 

3) In dem Sqretben vom 26. Rov.: Seripsi Elegiam de venatione aprorum, 
eu aliquando interful Sed quia intra quadriennlum unum bolum 
fertue ex aula tus in domo mea non vidi, nesclo an grata sit futura 
ista facetissima Elegia. Joco volui claudere epistolam, ut C. Tua 
videat, me nondum despondisse animum. In dem Scht. vom 10. Jan.: 
Ignoscat miki C. T. ob istam styli familiaritatem... oerte, quia annum 
fere Tum Cels. conversatione, alloquio & dulei aspectu careo, non pos- 
sum non interdum per literas colloqui. 

H Grifßlin an den Herzog, Täb. 7. Oct. 8. Et. A, 


rief ſich auf bie Neichögefege, welche befagen, daß ein famos Abel 
an feinem Orte bed Reihe sub capitali poena folle gehegt, viel- 
weniger begriffen unb ebirt werben. Unb während fie im umgefehrten 
Galle zuverläßig bie Anonymität als einen Hauptklagepunft hervorge— 
hoben haben würden, follte nun Friſchlin feine Verachtung der Reichs- 
orbnungen beſonders dadurch zu erfeunen gegeben haben, daß er bem 
ſchaͤndlichen Werk feinen Namen öffentlich zu unterfcreiben und ap= 
primiren zu Laffen feinen Abfcheu getragen. Der Herzog möge ben 
Diffamenten nicht aus feinem territorio entwifchen laſſen, ſondern zu 
ihm greifen unb vermög obgebachter Fatferlichen Eonftitutionen ihn zum 
warnenben Beifptel an Leib und Leben firafen.!) Und faum mar ben 
fraͤnkiſchen Rittern derſelbe Weg wie ben ſchwäbiſchen geiviefen, ?) fo 
tamen auch nod bie vom Rheinftrom und ber Wetterau, und die 
waren noch bie wildeften. Der verlogene Schanddichter Habe ben Adel 
ingenere, ohne einigen Unterſchied, gefhmäht; fein Intent ſei „auf ein 
baͤuriſches, ja türfifches Regiment, Verwirrung geiſtlichs und weltliche 
Standes, und in summa auf Zerſtörung des allgemeinen wohlher: 
gebrachten beutfchen friedlichen Wefens, ja auf Zufammenhegung hohen 
und niedern Stande Perfonen, und ſchließlich aber zu enblicher Auf⸗ 
ruhr (das Alles wohl in Acht zu nehmen) gerichtet.) Allein auf 
{hr Berlangen ernfter und harter Strafe gegen Verfafler und Druder 
wurde ganz ebenfo wie das ihrer Borgänger abgetviefen. 

Unter dieſem Gebränge von Anflagen und Zumuthungen war 
der gute Herzog Ludwig in der That zu bedauern. Seine Wünſche 
und Neigungen toaren auf ein „friedliches und vertrauliches Regiment" 
gerichtet: und nun war ber Händel, ber Hegereien und Treibereien, 
fein Ende. Dazwiſchen Tag ihm Friſchlin immer in ben Ohren, er 
möge ihm doch „zu Mittel und Weg einer freien öffentlichen Defen- 
flonsſchrift gnaͤdiglich verholfen fein, damit er feine verlegte und mit 
Gewalt abgebrungene Ehr wiederum gebührlicher und im Recht zuge- 
laſſener Weiſe erhalten könne.“) Davon wollte ber Herzog noch 


1) Magfägift der fräntifegen Mitterfaft, Mipingen 18. Ian. 81. Et. 

T) Herogliges Antwortfäjreiben, Gtuttg. 31. Jan. 81. St. A. 

F) Sireiben der Ritterſchaft am Rhelnftrem und der Metterau, 20. Behr. 81. 
St. A. Die herzogliche Antwort iſt vom 4. Mär. 

4) Friſchin an den Kerpog, 18. Fehr. 81. St. U. 





immer nichts hören, fonbern glaubte auch jegt noch bie Sache, bie 
hiezu offenbar ſchon viel zu weit gefommen war, „fopiren“ zu können. 
Um biefelbe recht in ihren Anfängen zu faflen, wollte er einerfeits 
Friſchlin und Herter vertragen, andrerſeits bie erſten Verbreiter ber 
Rede ermittelt wiffen, und beauftragte mit dieſem Geſchäft den Land— 
hefmeifter, Erasmus von Laimingen, und den Rath Dr. Kilian Bert- 
fin. „Nachdem wir tägliche vernehmen, heißt es in dem herzoglichen 
Erlaffe, 1) daß ſich folche Weitläufigkeit nicht allein nicht abfchneiden 
läßt, ſondern noch immer fih häufet, und wir unnachläßlich damit 
moleſtirt und beunruhigt werben, fo und bann nicht gemeint, ſolchen 
unrubigen Weg in bie Harr und Ränge zu fehen und zu gedulden,“ 
fo follen fie als herzogliche Commiſſäre fih in das Kloſter Beben- 
haufen verfügen, bie betreffenden Perfonen aus Tübingen vorbeſcheiden 
mb bie erforderliche Handlung vornehmen. 

Dieß geſchah: am 20ten April wurden zuerft Herter und Friſch⸗ 
lin aufs Neue vertragen: fie verfprachen, das bisher DVorgefallene (mo- 
zumter bie Gefchichte mit der gräflich Zollernfchen Maulſchelle immer noch 
als die Hauptſache behandelt wird) ab fein laſſen und fortan gute Freunde 
fein zu wollen ; Friſchlin noch außerdem, fich feines ungebührlichen Redens, 
Schreibens und Spargierens von Schriften an ben Fatferlihen und 
andre Zürftenhöfe enthalten und. zu einer Weitläufigkeit mehr Urſach 
geben zu wollen. Zugleich wurde ber gleichfalls anweſende Profeffor 
juris Johann Hohmann mit der Weifung an Rector und Regen- 
ten der Univerfität beauftragt, „mit Ernſt und Fleiß dahin zu labo— 
riren und zu tradhten, daß Frischlinus binfüro fein unbehäb, unver- 
ſchämt Maul Halt, nichts ſchreib, edir, ober in Drud Taf gehen ohne 
Vorwiſſen des Herzogs und bed Senats.” Dieß verſprach Dr. Hodh- 
mann mit der Bemerfung, Rector und Senat hätten biefer Sache längſt 
für fich abzuhelfen gewünſcht; „aber Friſchlin habe ſich bei Hof der— 
maßen infinutet, bag ber Univerfität auctoritas wenig bei ihm gelte; 
er poche viel auf I. 3. Gn., und wenn er (mas fie jedoch nicht glau= 
ben Eönnen) wirklich in feinem unbefügen Fürhaben alſo follte geftärft 
und gehandhabt werden, wüßten fie ihm nicht zu Helfen ober ihn zu 
torrigiren, wollten doch pro officio thun, mas fie gegen Gott und 
den Herzog wüßten zu verantworten.” Eine Auskunft, bie, im Munde 

N) Böblingen, 18. April 81. St. 9. 
Strang, Leben Frifätint. 14 


eines Mannes, der es immer gut und trem mit Friſchlin meinte, bop- 
pelt in's Gewicht fällt.1) Wie „unbehäb“ insbeſondere befien Maul 
war, bewies er ayf ber Stelle dadurch, daß er eben während biefes 
Bebenhäufer Aufenthalts die Aeußerung fallen ließ, bie gleich wieder 
böfes Blut machen mußte: „wenn ſich bei ben Schweizern Giner jeines 
Adels wegen über bie Andern erheben wollt, fo gelt fein Adel wigt 
mehr denn ein Kühdreck.“ 2) 

In Betreff des andern Punktes, den ber Herzog feinen Com— 
miffarien aufgetragen hatte, ermittelten fie durch Verhöre verjchiebener 
betheiligten ober kundigen Perſonen einen Theil befien, was oben ald 
Geſchichtserzäͤhlung gegeben worden; womit jedoch der Herzog nicht 
zufrieden war, fondern von Herter, Anweil und Garl von Remdingen 
noch beftimmteren Bericht über bie Fragen verlangte: 1) wer ihnen 
das erfle Inteinifche Exemplar vor Friſchlins Rede überliefert, 2) wer 
bie Stelle gegen den Abel überfegt, 3) die Ueberfegung fpargirt, und , 
4) welche conventus fie vom Abel gehalten haben? mit bem eigen- 
haͤndigen Beiſatz: „Obn alle ambiguitates, Hinterhalt oder Unterfchlag 
zu berichten, dann ich furgum ben Grund wiſſen und Niemands da 
runter verfcponen will.“ 3) Diefe Sache nahm ber Herzog fehr ſcharf, 
begleitete daher auch Anweils Bericht, als ein ſolcher einlief, mit 
eigenhändigen Randanmerfungen. Zu Anweils Heußerung, Friſchlins 
Rede ſei ihm zu allgemein gegen den Ritterſtand gejchrieben vorge 
fommen, macht der Herzog die Note: „Non est, sed contra traso- 
nes atque nebulones.“ Dann, wo Anweil fi zu entſchuldigen 
fucht, daß er dem Herzog Feine Anzeige von der Sache gemacht, ber 
merft biefer: „Hätte man bezeitten (bei Zeiten), wie ich befolhen, zu 
dem Handel gethan, fo wär ber Lehrmen mit erſtanden; aber wann 
man ber Gagen die Schellen nit will anhenten, fo gehts alſo.“ Wie 
aber Anweil nun gar behauptet, ſchon ehe im September bie Mit: 
glieder des Hofgerichts Gremplare befommen, feien dergleichen bei 
bes Herzogs Hofgefinde in Umlauf geweſen, da entgegnet der Her⸗ 


2) Bebenaufer Vertvag, dd. 20. April, Bericht der Commiſſäre darübet, 
Stuttg. 26. April 81. St. A 

) Srifglin an den Herzog, 16. Juli 81. St. A. 

5) Hergoglicher Erlaß an Herter, Anweil und Remiingen, Stutts. 7. Mal 8 
Si a. 


@ 


2a 


39, feines Jagdkalenders fiher: „Hoc non est ferum (verum), bann 
de ich aus der Hirfchfeißtin kommen, iſt es erft alhie offenbar worden.“ 1) 

Rah allen angeſtellten Erkundigungen, meinten ſchließlich bie 
Gemmiffäre, fet nun lauter und am Tag, wie ed mit Spargirung 
der Friſchliniſchen Rebe zugegangen: 1) Friſchlin verſchickt gedruckte 
Gemplare an bie Prälaten. 2) Die mit Beichlag belegten übrigen 
Esemplare merden im Univerfitätshaus verwahrt; aber ber Pedell 
Gift das Stüblin offen, und fo nehmen Studenten Gremplare heraus, 
ton denen eins oder mehrere in die Hände des Hofrichters und der 
Gerichtöbeifiger kommen. 3) Auf Dacenhaufens Anfuchen wird bie 
Etelle gegen den Adel von Feßler überfegt, und bie Ueberfegung von 
Ammeit verbeffert. A) Diefe Verfion wird von ben abelichen Afleflo= 
ma ben andern, aus Veranlaffung der Hofgerichtsfigung in Tübingen 
auiefenden Abelihen in ber Krone zugeftellt, die fie ben übrigen 
Vierteln in Schwaben mittheilen u. f. f. Selbſt Abſchriften verſchickt 
m haben, ſei ber Hofrichter nicht zu überweiſen, nur darin habe er 
gefehlt, daß er nicht gleich anfänglich, fohald ihm das Eremplar in 
de Hand Fam, und er bemerkte, zu welch befchtwerlicher Weitläufigfelt 
die Sache gerathen wolle, bem Herzog Anzeige gemacht und feine 
Entfheivung abgewartet habe. Darüber, meinen fie, hätte er „einen 
guten Verweis ober Leviten“ wohl verbient; melden ber Herzog fofort 
auf die Affefloren des Hofgerthts, insbeſondere auch ben von Karpfen, 
wegen der Antaftung Friſchlins vor dem Thor, ausbehnte. *) Anweil 
bat Hierauf, der Herzog wolle fih „durch diefen unruhigen Poeten 
(fonft nennt er ihn auch Zragöbifpieler und feine Rebe ein tragoödiſch 
Bert) gegen ihn nicht zu Ungnaben bewegen laſſen“, und ihm 
ermeibten Ehrenſchänder an beliebiger Stelle zu den orbentlichen Rechten 
anhalten. Letzteres bewilligte der Herzog nicht, ſondern caffirte fraft 
landesherrlicher Machtvolllommenheit das zwiſchen Beiden Vorgefallene, 
fo daß es feinem an feiner Ehre nachtheilig fein folle, mit der Auf- 
Inge bei Strafe, ſich beiderfetts ferneren Diffamirens und injuriarum 
gegen den andern Theil fo fhriftlich wie mündlich zu enthalten. 9) 

N) Anmeil an den Herzog, Herrenberg 13. Mat 81. St. A. 


2) Bebenfen des Lanbpofmeifters und Vertſchins, fammt der herzogl. Entſcheidung, 
Stuttg. 20. Mai 81. St. A. 


3) Anmeil an den Hergos, press. 4. Jun. Bedenten Landhofmeiſters und Bert: 
14* 
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Doch faum war feit diefem Friedensſchluſſe ein Monat Hinge- 
gangen, fo klagte Friſchlin ſchon über neue Kränfungen beim Herzog. 
Der Hofrichter follte ein ihm zugefommenes Pasquill contra phy- 
signathum Polyphemum, Tubingensem Ranulam (wider ben hoch-⸗ 
aufgebunfenen Pausbad Dr. Fröfglin), authore Jo. a Froschen- 
sturm, im Hofgeriht fpargirt Haben, worin, angeblich nad; eigenen 
Aufzeichnungen Anweils, das Leben Friſchlins von Jugend auf in 
gehäffigem Lichte dargeftellt, dann ebenfo feine Rebe durchgenommen 
war. Außerdem fet vor etlichen Wochen auch ein deutſches Pasquill 
gegen ihn von Hof aus nach Tübingen gefommen.') Das Leptere if 
unter den Acten noch vorhanden; es war, wie fi aus ber fogleih 
angeftellten Unterſuchung ergab, von einem Schreiber Namens Drolle 
in Etuttgart ald „neue Zeitung vom Friſchlin“ an einen Etipen- 
biaten Winter, ben Sohn des Sattelfnechts ber Herzogin, nah 
Tübingen geſchickt worden: ) in der That riecht es unverkennbar nach 
dem Stalle. 

„Neulicher Zeit — ſo fängt es an — hat die alt Schlang, 
der Teufel, ein Förderer und Vater der Lugen, feiner Art Einen im 
Würtemberger Land uf bie Welt bracht und geboren, welcher Porte 
genannt wird. Ob aber vielleicht einem Jeden, was Poet für ein 
Thier, nicht bewußt, Hab ich zu mehrer Erklärung feinen Ramen, 
Eigenſchaft und Tugend hieherſetzen wollen. Bon feinem Namen if 
gemeiniglich Jedermann bewußt, daß Poeta zu teutfch ein Erdichter 
und Verlügner genannt wird, welches fi im biefer verlogenen fchel- 
miſchen Mißgepurt des Teufels wol erzeiget”. Auf das Famosſchrei- 
ben dieſes „Ainfenden, väubigen Poeten“ gegen ben Adel werde hier 
einftweilen eine kurze ſchriftliche Wiederantwort gegeben, „fo lang (fagt 
der Verfaſſer, der ſich als ein Mitglied bes von Friſchlin verunglimpften 
Standes zu erfennen gibt, ober vielleicht auch nur ſtellt), bis ih 
beſſere Gelegenheit, ed an ihm zu rächen, überfommen möge.” Bie 

fine, Stuttg. 5. Junt, Herzogliche Erlaſſe an den Hofriäter und an Frifgltn, 

Stuttg. 12. Juni 81. ©. 9. 

4) Friſchlin an den Herzog, 16. Juli 81. St. A. Mol. Crusius, def. nec. 
214. 

* Der Herzog an den Superintendenten und Magister domus des Stipendiums 

in Tübingen, 18. Jult; Bericht des Guperintendenten an ben Herzog; das 
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dieß zu verflehen, zeigt ſich in feiner Antwort auf einen Vorwurf, den 
Friſchlin in feiner Rede ben Adelichen gemacht hatte. „Daß fie ſich 
wie Kettinnen an einander binden und Keiner vom Andern tn feiner 
Gefahr weiche, ift leider Gott erbarm erlogen; wollt Gott, es wär 
aber wie du geichrieben, fo follteft bu, loſer Menich, der Carmina 
oder Gedichte nicht mehr viel machen; fondern baldt ein Rapür im 
Herzen haben, welches doch, ob Gott will, in kurzer Zeit etwa von 
nem tugenbreichen, wachern, freudigen Hoͤlldt befchehen wirb“..... 

„Was aber bie Würtembergifchen Bauren, bie du fo hoch rühmft, 
anlangt, werben ihr ohne Zweiffel anno 25 Etliche mit dem Pauren- 
afenhr geweſen fein, denn meines Verſehens liegt Echwaben und 
Bürtemberg nit welt von einanberz ich glaube aud gänzlich, es wird 
jeßlger Zeit Fein Herzog von Würtemberg mehr in feiner Pauern 
©5008 ſchlafen, wär ihm aud nit wol zu rathen, bann man an bir, 
Geſellen, wol fieht, was unter ben ſchwaͤbiſchen Pauern jego für eine 
Art iſt; glaub aber gänzlich, e8 werden anno 47 die Staltäner und 
Hifpanier ihres Samens fo viel Hinter ihnen gelaflen haben, daß bie 
ſcwãͤbiſchen Pauern gar ausgerottet fein, und nicht mehr wie vor 
Alters folche redliche Gemüther Haben werben. ... Wo wird jego aufs 
rihteriſcher gerathen und in geheim berathichlagt, dann von Pauern, 
bir und beineögleichens, wie fie die hohe Oberfeit und Edelleut wollen 
opfern und außrotten, wie fie dann albereit ein neue Aufruhr im 
Bufen haben. Wer wird nun, fagt mir, bie Pauren und Reichöge- 
ſellen hernehmen unb angreifen, fein Leib unb Leben uffegen? 
Nüffens nit die mit den roſtigen Wäpplin thun? Wer erhielt bag 
Stoß zu Würzburg und zerfireuet bie ufrühriſche Pauern vor 
Brantenhaufen, im Elſäß und anderſtwo? thatens nicht bie mit ben 
voftigen Wäpplin unb andere rittermäßige Leut? Warum follten Zürften 
und Herren Adelöperfonen und rittermäßtge Leut vor bir, Schand- 
ſchelm, nit erheben und an fürſtliche Tafel fegen, da du doch nit fo 
mg biſt, daß du ein liegen oder Hummel flüren barfft, will ge— 
ſchweigen eine Schlacht Helfen thun? Wär berwegen Fürften und Herm 
wol zu vathen, daß fie eurer verzagten verrätherifchen Gefellen ein 
Beil von Höfen wegſchafften, rittermäßige und tapfre Leut an eurer 
Statt zu ſich zögen, damit, wenn es einmal bazu kaͤm, fle redliche und 
werfuchte Leut bei fich hätten." Es werden bann, nach bem Vorgang der 





Friſchliniſchen Rede, noch Ausnahmen redlicher Poeten und Gelehrten 
flatuirt, von benen das Bisherige nicht gefagt ſei; „was aber bie 
andern Aufrührer und Teufelsfinder anlangt, follten die teutfehen 
Fürften fie ab dem Grat ausrotten und vertilgen, wenn fie anberft 
woͤllen von folchen bermaleins feiner Verrätheret gewärtig fein.” 

Der Herzog verfäumte nichts, was zur Unterbrüdung dieſer 
rohen Schmaͤhſchrift ) und zur Erforſchung bes Urhebers dienen 
konnte: die Spur verlor ſich theild unter der Dienerfchaft des ber— 
zoglichen Rathes Burfard von Berlichingen, theild führte fie gar außer 
Lande, indem ber heififche Rath Alerander Thüring ein gleihlautenbes 
Gremplar im Herausreifen aus Hefien erhalten haben wollte.) Um 
jene Zeit führte nämlich bie Vermählung des Grafen Friderih von 
Würtemberg-Mömpelgard mit Sibylla von Anhalt, welche am 22ten Mai 
1581 gefeiert wurbe, viele Herren und Edle in Stuttgart zufammen. 
Graf Friderih war, wie wir und erinnern, während feiner Studien— 
zeit vor zehn Jahren Friſchlins gnädiger Herr geweſen, war auch 
Pathe feines zweiten Sohnes, und Friſchlin Hatte ihm verſchiedene 
Gedichte gewibmet: jet war er um feiner Rede willen, wie Friſchlin 
meinte durch Anteil, ganz von ibm abgemwendet.3) Dennoch verfäumte 
der Poet nicht, fih mit einem Epithalamion einquftellen, das aber 
nicht beſonders gerathen if. Namentlich find viele und lange Stellen 
aus dem Gedichte genommen, das er eilf Jahre früher einem Fürften 
übler Vorbebeutung, Garl IX. von Frankreich, bei feiner Bermählung 
mit ber Tochter Marimiltand II. gewidmet hatte. Auch von ben 
Nitterfptelen, die bei ber Hochzeit des Grafen, ähnlich wie früher bei 

9) Drofle felbR ſchrieb: „Es habens Etlich vom Adel nelefen, «6 gefällt ihnen 
nit, daß ber, fo es gemadt, fo närrifh IR.” 
2) Bericht des Kammermeifters Outh von Sulz aus dem Deinachet Bad, 29. Jul 

81. St. A. Daß gerade In Heffen die Erbltterung befonders groß war, ers 

ſehen wir auch aus einer ſpätern Meußerung de6 D. Affoerus Mlinge tm 

Oberrath: „Ms er jüngf fm Land Heffen gewefen, habe er von diefem Wert 

allenthalben viel Hören müflen, fein animi nobilium jeht irritirt, daß zu ber 

forgen, es möchte zu gefährlicher Weitläufigkeit leicht gerathen. Giner vom 

Abel, ein Riedeſel, Hab fih rund vernehmen faffen, dieſe Sad, ſoll ihme 

nicht alfo erfigen bleiben, und ſollt ihme allein für fein Perfon ein ober mehr 

taufenb Thaler darauf gehen.“ 
3) Friſchlin an Oflander, Tübingen 18. März 81. Et. A. 








der des Herzogs, gefeiert wurden, Tieferte Friſchlin eine poetifche Be— 
ſchreibung für bie Markgrafen von Baden, wobei er aber biefmal 
nicht ale Augenzeuge fprechen fonnte.*) 

Den guten Herzog feinem Poeten abwendig zu machen, war 
Sicher ben Bemühungen bes ihn umgebenden Hofabels doch noch nicht 
gelungen. est wurde ein Fürſt hinter ihn gefchidt, und zwar fein 
geringerer, als ber weiſe Landgraf Wilhelm von Heſſen, Ludwigs 
Schwager und der Sohn jenes Landgrafen Philipp, welchem bas 
Bürtembergifhe Haus feine Wiedereinfegung verbanfte. Es gehe bie 
Sage, ſchrieb Landgraf Wilhelm im Auguft an den Schwager, daß 
diejer in feinen Solennttäten weiß nicht was für pasquilliſche Komö— 
dien halten laſſe, dadurch viel Leut, ſonderlich aber ber Töhliche Abel 
ingemein, zum höchſten injurirt und offendirt werde. „Wie wohl ih nun, 
fährt er fort, Eurer Liehden alle Kurzwail unb Freude gern gönne, 
fo fann ih €. L., als einem erft angehenden Fürſten, keineswegs 
gönnen, daß fie mit ſolchen histricis ludis, die von eplichen scurris, 
fo die Sachen nicht verfiehen und fi vor hohe Maifter achten warn 
fe ainem ein Kleck anflittern fönnen, angerichtet, tot ecclesiarum, 
tot tantorumque virorum und ded ganzen Adele, fo dextera manus 
principum if, Mißgunft und invidiam auf ſich laden; daraus E. L. 
fein Ruhm (dann E. 2. fein Schüler mehr, viel weniger ein poeta 
hrieus iſt, ber ihro aus folder Schügerat und scommatibus eine 
Ehre zu fuchen) aber viel viel Unhails und Nachthail laichtlich erfol- 
gen fann. E. 2. denken daran, was ihrem Großherrvater ex lesione 
unias nobilis begegnet, und bebenfen, was ihr ex lesione totius 
nobilitatis begegnen Fönnte, welches doch Gott gnaͤdiglich wolle ver= 
hüten. Darum und diewail ich verfteh, daß E. L. vom ſchwäbiſchen 
Abel deßwegen allberait zu etlichen Malen angelangt, auch diß Wert 
je länger je mehr zu E. 2. Unglimpf waiter ausgebraitet wird, fo 
rath ich E. 2. mit allen Treuen, fie wollen ſich zu Beweifung ihres 
Mißfallens alfo Hierin erzaigen, damit fie bes Adels favor, daran 
€. 2. zum höchſten gelegen, recuperiven und das Geſchrai tilgen, baf 
fe die Etühl auf die Tiſch, den Bauren über ben Edelmann fegen, 

1) Auritus testis, non ocnlatus eram. 


Die Titel der heiben Gedichte, die in den Paralipomenis operum Frischlini 
poetioorum fehen, f. oben Kap. III, ©, 52. - 
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und um eines histriei scurrae willen den ganzen Abel ohne alle 
Noth auf fi laden wollen; auch fi Hinfüro von ihren Literaten 
(dann man wohl waiß, daß E. L. dieſe Narrerat den einen Tag abge- 
ſchafft, und auf ihr ungeftimes Anhalten den andern Tag haben 
müffen vorgehen Iaffen) nicht zu fehr laſſen einnehmen, dann fonft 
werben fie E. 8. noch gar über bie Bank ziehen. Sondern ©. 2. 
wollen gebenfen, daß fie von Gott in den Stand geſetzt, daß E. 2. 
der iteraten, und nicht fie E. 2. Maiſter fain follen”. 

„Ich mains treulich und gut mit E. L., wiewol ich mol merk, 
diewail ich den Buben all ihre Schwärmerat nicht laſſe gut fatn, fie 
mich bei E. 2. dermaßen zur Bank gehauen, ba meine Autorität und 
Vermahnung bei ihr geringfüg Anfehens hat. E. 2. fol aber ein- 
mal erfahren, ob ich ober fie es mit E. 2. treulicher gemalnt, und wanns 
bazufommt, ob die von Abel oder jene Glamanten bei ihro fefter werben 
halten... Man darf vorwahr kain Läuß in Pelz fegen, ingleichen auch bie 
Bauern nit gegen die vom Abel concitiren ober über fie erheben; dann 
ſolch Ungeziefer wert vor fich felbft, und man hat zu fhaffen es zu 
tilgen, wie Solches die Exempla vor 60 Jahren bezeugen, ba über 
ſolchen disputationibus der ſchwarz (foll heißen: arm) Eung, Bund» 
ſchuh, und letztlich die allgemeine Baurenaufruhr entftund, und eben 
durch folhe captatio aurae popularis a literatis scurris ward an- 
gerichtet; darum bat man fi wol vorzufehen, ne hoc malum talibus 
nugis refricetur.‘‘?) 

Der hofmeifternde Ton dieſes Schreibens war ebenfowenig ge: 
eignet, demfelben bei Herzog Ludwig, der, trop aller Gutmüthigfelt, 
doch ein zartes Chrgefühl befaß, Eingang zu verfchaffen, als bie fchroff 
ariftofratifche Gefinnung in demfelden Melchior Jägern, ber feines 
Herzogs rechte Hand und noch etwas mehr mar, behagen konnte. Dar 
her erfolgte nad einem Goncepte Jägers eine Antwort, welche bem 
Landgrafen zeigte, daß der Schwager doch nicht ganz fo ſchwach war, 
als er ihn dafür genommen, und eine tüchtige bürgerliche Feber In 
feinem Dienft hielt, auf die er nicht gerechnet hätte. Obwohl es wahr 
ſei, hieß es in biefer Erwiederung, daß er, ber Herzog, bisweilen 
etliche lateiniſche unb deutſche Komöbien Halten laſſe, fo ſeien felbige 


4) Kandgraf Wilhelm an Herzog Lubwig, Poftfeript eines Briefs vom Auguft 81. 
Fasc, 10, No. 61 des Si. 4. 
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doch alfo befchaffen (mie fie denn auch faft alle in offentlichen Druck 
gegeben feien), baf fie nicht allein das Fit und omnium gravium 
et cordatorum virorum judieium et censuras wohl leiben mögen, 
fondern auch zu feinen näglichen Erinnerungen und zu feines Men- 
fhen Sperialverffeinerung ober Anzug im wenigflen gemeint ſeien. 
„Sann fonften folle man und dannoch für fo fung ober kindiſch, noch 
für einen folhen Schüten oder poetam lyricum nicht anfehen, wir 
wollten Solches nicht allen nicht gefatten, fondern aud ber Gebühr 
mach firafen. Dieweil wir aber aus E. 2. Schreiben fo viel verftchen, 
daß E. 2. durchaus in dieſem übel und mit offenbarem Affeet berich- 
tet, fo mögen wir €. 2. hiegegen mit Grund ber Wahrheit vermelben, 
daß die teutſche Sprüd ober furze Comoedi, fo wir (bei E. 2. 
beſchehenem Anbringen nad) auf ben einen Tag abgeſchafft und des 
andern auf der Literaten ungeftümes Anhalten tn das Werk richten 
mäffen, nichts Neues, fondern aus dem Hans Sachſen genommen, ba 
das argumentum tiber die vom Abel nicht, fondern ingemein de 
vero et constanti amore handlet. Daß es auf ben einen Tag ein- 
geftellet, iſt unter andern Urfachen darum verblieben, daß wir ben In= 
haft deſſelben zuvor zu miffen begehrt, und als wir befunden, daß 
darin allein bag vitium inconstantiae et fucati amoris, ohne An= 
zug einiger gewiſſen Perfon, tarivet, welches je allwegen tim Gebrauch 
gweſen, daſſelbig folgende Tags erft fürgehen und agiren laffen. 
Derenhalben die Literaten, als bie dieß Orts nie angefucht, noch bie= 
felben unferes Wiffens dabei gewefen, hieran nicht ſchuldig; wie wir 
ans auch (unangefehen, daß wir ein junger Fürft) 1) nicht gern von 
Jemands nachreden laſſen wollen, daß wirund (mie ung bieß gebeutet 
wird) von Anbern, da fie ſchon höheren Standes weder bie Literati 
wären (melde und doch dergleichen nie zugemuthet), zwingen ober 
mäßigen laſſen follten. Da nun Jemand, wo alfo die vitia in ge- 
nere, ohne Benennung einiger Perfon, geftraft werben, ſolches auf 
Ay ſelbſt ziehen will, kann man ihme bafür nicht thun, fonbern muß ed 
nes Jeden Gewiſſen, ob er ſich im felbigem ſchuldig wiſſe oder nicht, 
befehlen.“ 

„Gleiche Meinung hat es auch mit der andern Handlung, welche 
de vom Mel wider unſern Profeſſor zu Tübingen, Nicodemum 

5) Herzog Ludwig war damals 27%/, Jahr alt, 
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Frischlinum, aus etlich ungleichem Bericht und zu viel fcharpffer Ber- 
dolmetſchung, fürgenommen. Wie es im Grund mit felbiger geflaltet, 
werben &. 2. fowohl aus Frischlini zum Theil in Teutſch verfertigter 
Antwort hiebei, als auch aus der Copi unſres Schreibens, fo wir 
auff deren vom Adel Anfuchen getban, ausführlid vernehmen, und 
daraus befinden, daß wir (verhoffentlich) Riemanden für unfere Perfon 
im menigften zu einigem Unguten laceſſirt, fonbern hierin allein ge= 
handelt, das bie natürliche Billigfeit und eines jeben gerechten magi- 
stratus offieium erfordert, indem wir aud ben beflagten Theil ge= 
bört, und ihne nicht, andern Veuten zu gefallen, inaudita causa als-⸗ 
bald condemnirt.“ Gr, ber Herzog, habe fi dieſer Sache gleih An— 
fange mit Fleiß angenommen, bie Eremplare ber Rebe unterbrüdkt, 
weiterhin nicht blos das Gutachten ber Literaten, fondern aud feiner 
adelichen Räthe, vernommen, endlich denen, bie ſich mit Friſchlins Ver— 
antwortung nicht begnügen wollen, bas orbentlihe Recht vorge— 
ſchlagen. Da ihm feither feine weitere Klage zugefommen, habe er 
auch nichts Weiteres vornehmen können. An dem ganzen Handel 
feten diejenigen ſchuldig, welche die Friſchliniſche Schrift „heimlich 
erpracticiret unb audgefpreitet“ haben. Dem Abdelingemein fel er jeber- 
zeit gnäbig geweſen, und erwarte von ben verflänbigen Mitgliebern 
biefes Standes eine entfprechende Gefinnung. „Da aber Jemand ohne 
unfer Verfhulden uns abhold und vergebenlih unverurfacht häffig 
fein will, müffen wir es an feinen Ort fellen, unb vergleichen Sachen, 
darin wir unfchuldig, Gott dem Herrn, unferem Gewiſſen und bem 
Recht Heimfegen. Darum börfen E. 2. nicht beforgen, ba wir und 
angebrachtermaßen wider den gemeinen Abelftand verhegen, ober (mie 
€. 8. melden) die Stühl auf ben Tifh und ben Bauren über ben 
Edelmann ſetzen laſſen. Beſonders wiflen wir (Gott Lob, doch ohn 
einigen eigenen Ruhm zu melden) dannoch wohl, wie wir einen Stand 
vor dem andern zu halten, inmaßen es aud alle vom Abel, fo um 
und bei ung feyn, bezeugen werden. Aber ber Urfachen halben feyn 
dagegen ambere gute ehrliche Leut nicht gar zu Füßen zu treten, be= 
fonders iſt dieß bei und (mie es bei Regenten billig feyn ſolle) una 
Maxima: welcher fi in feinem Stand ehrlich, aufrichtig Hält und 
felnem Fürften getreu und fleißig dienet, daß bemfelben aud, feinen 
donis animi nach, mit denen ihn Bott gezieret und vor Andern be= 





gabet, die Ehr zu göumen, unb etwan vor Anbern zu gebrauchen unb 
berfürzugiehen; wie man benn in allen wohlgeorbneten Regimenten 
je einen Etand neben ben andern haben und bleiben laſſen muß.“ *) 

Hatte Herzog Ludwig auf biefe Weife die Einreden feines viel 
geltenden Schwagers zurüdgeiiefen, fo burfte fi ein abermaliges 
Geſuch ber Nitterfchaft Feine günftigere Aufnahme verſprechen. Nach⸗ 
dem laut unferer Erzählung bie drei Kreife, Schwaben, Franken uud 
Rheinftrom nebft Wetterau, jeber einzeln abfchläglich beſchieden worden, 
hatten fie fih zufammengethan, und unter dem Aten Mai — 15ten 
Ditober 1581 eine Replit an den Herzog erlaffen, welche biefer ſchon 
sor ber Bernehmung feiner Räthe mit abfertigenden, zum Theil ganz 
treffenden Randgloffen begleitete. Der Hauptgrund, warum bie ver— 
einigte Kitterfchaft mit Friſchlins Erflärung fi nicht begnügen zu 
föumen verficherte, war ber, daß feine Mebe urfprünglich einen ganz 
andern Einn gehabt babe, als er ihr jet in feiner Apologie unterzu= 
legen ſuche. Er habe in ber Rede wirklich den Abel ingemein, 
ohne Unterfchieb, geſchmäht („ubi manet verbum: plerique ?” fragt hier 
der Herzog am Rand); feine Worte geben im Deutiden nur biefen 
Sinn (ber Herzog: „wenn eure Verteutichung getreu und das Copeile 
zit gebeffert wär worden”); er hätte bie, fo er gemeint, mit Namen 
aenuen follen, damit fie ſich hätten vertheibigen können („exempla 
sunt odiosa,“ bemerkt hiezu der Herzog); auch hätte ber Declamant 
der Todten verfchonen und ſich erinnern follen, cum larvis non esse 
inetandum („cum insanis etiam non disputandum,‘ fegt der Her⸗ 
zog hinzu). Wie nun bie Herren ſchließlich abermals ernftliche Beſtra⸗ 
fung bes Diffamenten verlangen, erwiebert ber Herzog am Rand: „Ich 
tan fein henfen faffen, er fei dann verurtheift”; und wie fie gar bro- 
en, werm ihnen ber Herzog nicht willfahren würde, die Sache weiter 
gelangen zu laſſen, warnt er ernſtlich: „Man bleib in terminis, ober 
es nirde Niemand eher gereuen, dann die's anfangen.” ?) Auch das 
Gutachten der Räthe, bie am 25. October über die Sache verhandel- 
tem, erfolgte in berfelben Richtung, und fo ward ber vereinigten Rit- 
terfchaft der drei Kreife bie Griieberung, es müſſe bei dem vorigen 

4) Der Herzog an den Landgrafen, Schorndorf 13. Auguft 81. St. A. 


2) Die Ritterfhaft der drei Kreife an den Herzog d. d 4. Mat — 15. Ort. 81. 
©. 
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Beſcheid bleiben, übrigens erbiete fi ber Herzog nochmals, auf ihr 
Verlangen ben Friſchlin, als beffen competenter Richter, zum Recht 
anzuhalten. 1) 

Wie bebenflich es übrigens bei ber andauernden Grbitterung 
des Adels um Friſchlins Sicherheit noch immer fand, iſt aus ver= 
ſchiedenen Aeußerungen, bie in ber eben erwähnten Oberrathöverfamm- 
fung fielen, zu erfennen. Dr. Schulter meinte, Frischlinus möge 
fehen, „daß er fih fauber aufhebe”, und Dr. Friderich urtheilte, „wenn 
Etliche vom Abel ihn bet dem Schlaftrunt befämen, möchte er feiner 
Oration mit ſchlechtem Dank genießen.” Ihn felbft fonnte eine Ger 
hichte, bie ihm furz vorher begegnet war, aufs Neue warnen. Am 
Tten Auguft war er in Rotenburg, wo er mit bem Landſchreiber, 
M. Georg Wald, Gefchäfte hatte. Bei diefem ließ ſich eben Graf Chris 
ſtoph von Zollern zum Morgeneffen anfagen; daher bat ber Land» 
ſchreiber ben Profeflor, zu bleiben, und den „Grafen fröhlih machen 
zu helfen. Friſchlin nahm die Einladung an, und trieb bann auf 
wirklich über Tiſch „allerlet kurzweilige Reden und Schmwänf, bie dem 
Grafen wohl gefielen” und die Geſellſchaft erheiterten. Als er num 
„genug boffleret, und darob wohl bezecht morben,” Tegte er ſich zu 
Bette; ftand zwar gegen Abend wieder auf, nahm aber eine Einladung 
zum öſterreichiſchen Statthalter, bei bem ber Graf zum Rachteffen 
war, nit an. Diefen, der des Nachmittags mit den Mägden getanzt 
hatte, wollte nach bem Nachteſſen der Statthalter noch in eine Her- 
berge führen, wo eines Heirathstags wegen Etliche von Abel anger 
fommen waren, um mit ihnen einen Schlaftrunf zu thun. Wir erin= 
nern ung, wie fireng eben biefer Graf Chriſtoph das Jahr zuvor ben 
Obervogt Herter und beziehungsweiſe auch Friſchlin wegen ber tollen 
und vollen Schlaftrünfe angefaflen hatte: nun war er felbft ſchon vor 
dem Schlaftrunt fo vol, daß er einen ganz ftubentifchen GStraßen- 
feandal aufführte. Raum mar nämlich ber Statthalter mit feinen 
Gäften aus dem Schloß getreten, um nad; dem Wirthshauſe zu gehen, 
fo ri der Graf feinen Begleitern aus, rannte das enge Hafengäßlein 
hinunter „mit Juchzen und Schreien: Hie gut Würtembergiſch! alfo 
daß (berichtet der Landſchreiber) die Bürger nicht anderſt vermeint, 
3 Vota Consiliariorum d.d. 25. Oct. Gonerpt Gereibens an die Rterfäaft 

25. Okt, 81. ©. 9, 
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dann es wären Studenten von Tübingen; daher fie dann in ihren 
Häufern oben zu Fenſtern und Läben herausgeſchrien, ihn einen Ger- 
Renfak, Lutheriſchen Schelmen und Würtemberger geſcholten ; er, Graf 
Chriſtoph, wieder zu ihnen hinaufgeſchrien: ja, er wäre ein Stubent 
und gut Würtembergifch, und fie wiederum häßlich gefcpolten; dadurch 
fe denn beiberfeits mit Higigen Reben und Scheltworten bermaßen an 
einander gewachfen, daß ber Schultheiß amtshalber dazu gefommen 
und fich dazwiſchengelegt.“ Diefer mochte gegen ben Betrunfenen, ber 
Rh nicht weiſen laſſen wollte, zulegt auch ſtarke Ausdrücke gebrauchen: 
kurz, ber Graf wurde, nach bes Landſchreibers Bericht, über ben 
Schultheißen dermaßen erbittert, „daß, wo Gott zuvörderſt folhes nicht 
verhätet, und er, Landſchreiber, nicht dazwifchengeloffen und ben Gra— 
fen abgehalten, er gewißlich das Wehr durch denfelben geftoßen hätte.“ 
Des andern Tags über ber Morgenfuppe bei'm -Lanbfcpreiber, fing ber 
Graf, der einen böfen Trunk geführt zu Haben ſcheint, von bem geftri= 
gen Handel zu reden an, mit dem Beifag, es ſei ihm noch in feinem 
Ropf, als müßte er fih mit Einem ſchlagen; ob er, fo wenbete er 
ſich an Frifchlin, ihm eine Schlacht Kiefern wolle? Friſchlin, der bie 
Sache für Scherz nahm, fagte: ja, und gab bem Grafen auf fein 
Begehren die Hanb darauf; aber biefer erhob ſich fchnell, griff nach 
feinem Wehrzeug, und verlangte, daß Frifchlin mit ihm hinausgehen 
follte. Als Letzterer ſich weigerte, hieß er ihn einen leichten Mann, 
daß er bie Hand von fi gebe, und dann feinem Verfprechen nicht 
nachlomme; ber Spaß war jedenfalls, nad dem geftrigen Vorgang, 
weibeutiger Natur; und als mehrere von Abel dazufamen, von benen 
Burtarb von Ehingen, wie er Friſchlin in der Stube ſah, wieder um⸗ 
kehrte: da war es gewiß an ber Zeit, daß biefer „fh binwegthat und 
heinwãrts ging.“ *) 

Ehen biefer Burkard von Ehingen, ber jegt aus Widerwillen 
gegen Frifchlin auf der Treppe umfehrte, war früher fein befonderer 
Gönner geweſen. Bor wenigen Jahren hatte nämlich Friſchlin denen 
von Ehingen ihren abelihen Stamm bei 400 Jahren her deducirt 
und ihrer Voreltern vitterliche Thaten in einem befonberen Buche bee 


') Rector, Cancellarius, Doctores und Regenten ber hohen Sqhul zu Tübingen 
am den Herzog, Tübingen 11. Sept. 1581, St. A. Darin bie Berichte 
Frifgline und des Landſchreibers über den Worgang. 
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griffen. Dagegen hatte ihm Junker Burkard 40 ober 50 fl. gegen 
eine bloße Handſchrift dargelichen, und foll geäußert haben, thm bie 
Equld ganz erlaſſen zu wollen. Doch der Angriff auf den Adel in ber 
Nede vom Bauernftand hatte fhon gegen das Ende bes vorigen Jab- 
es die Gefinnungen auch dieſer Herren dergeſtalt umgewandelt, daß 
Friſchlin fie durch ein verfländigendes Schreiben zu begätigen fuchte. 
Vergeben; vielmehr erſchien bald barauf Hans Jakob Hofberrieth, 
Ehingiſcher Vogt zu Neuneck, bei Friſchlin, im Namen feines Herrn 
die Schuld einzufordern. Friſchlin war nicht bei Gelbe, der Mann 
fam zum zweiten und brittenmale, drohte dem ohnehin bamals von 
allen Seiten Bebrohten: fo entſchloß ſich diefer, ihm fein Silber- 
geſchirr, das Geſchenk feines gnäbigen Herzogs, ald Pfand einzuhän- 
digen. Das band Holderrieth auf fein Roß, eilte zum Thor hinaus, 
fegte fi dann in Kilchberg, eine Stunde von Tübingen, vor dem 
Schloß in’s Gras, die Becher um fi herum, und fpottete vor ben 
Leuten des gepfänbeten Profeflors. Daheim, in Reuneck, fol er fie 
in bie Wirthshäufer mitgenommen und ale fein Eigenthum gebraudt 
haben; ber Junker hatte ihm nämlich Friſchlins Schulbbrief gefchenft. 
Nach einiger Zeit ſchickte ihm dieſer ben Betrag ber Echulb durch 
einen eigenen Boten zu, aber Holderrieth nahm das Gelb nicht an, 
weil ev auch einen ziwetjährigen Zins begehrte; erſt einem zweiten 
Boten nahm er es ab und gab ihm bie Becher, befchäbigt, wie Friſch⸗ 
lin behauptete, und mit einer unartigen Botfchaft an biefen, zuräd. 
Ueber folge Unbill beflagte ſich Friſchlin bei dem Grafen Carl von 
Zolfern, unter befien Gerichtsbarkeit Holderrieth als Sigmaringiſcher 
Bürger gehörte; ber Graf wies den Handel an das dortige Stabt- 
geriht, und ließ einftweilen Holberriethe Hab und Gut in Sigma— 
ringen verarrefiiren. Um biefe Zeit trat aber ber Ehingiſche Vogt in 
des Grafen Dienfte über, und verlangte nun vor dem Stadtgericht 
Gaution von Friſchlin in gleichem Werthe wie fein mit Beſchlag bes 
legtes Gut. Diefer bat ben Dr. Brenz, ihm- aus dem großväterlichen 
Fideicommiß für feine Kinder zwei Gültbriefe, im Werth von 800 fl., 
zu geben, die er bann in Sigmaringen Hinterlegte. Nach bretjähriger 
Dauer bes Procefles wurde die Sache endlich dahin verglichen, daß 
jeder Theil bei feinen Ehren bleiben und die ihm aufgelaufenen Ko= 
fen (auf Friſchlins Seite angeblich über 60 fl.) tragen follte; wobei 
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fh übrigens Graf Earl die Strafe wegen Verunglimpfung ſeines 
Diners vorbehielt. Wie daher Friſchlin nach Austrag der Sache bie 
Gültbriefe wieder abholen laſſen wollte, „Fährt Graf Earlin zu, nimmt 
bie Briefe vom Gericht an fi und Friſchlins Abgeſandten in Arreſt, 
wit Gebieten, daß fie ihm follten 300 fl. geben, weil Friſchlin feinen 
Diener gefchmäht habe.” Auf Verwendung bes Herzogs Ludwig erließ 
hierauf der Graf die Hälfte diefer Summe, beftanb aber um fo ernft= 
Hier auf der Bezahlung des Reſtes. Vergeblich erbot fih Friſchlin 
Recht, vergeblich drohte er mit bem Kammergericht; erft nach feinem 
Tode land, auf abermalige Verwendung bed gütigen Ludwig, ber 
Graf von feinem flegreifritterlichen Anfinnen ab, und gab bie Gült- 
feiefe ber Witte und ben Kindern, deren Eigenthum fie waren, 
hereus 


M Bol. über dieſe Geſchicie den Fascitel 12, und von Fasc. 13 beſonders No, 
8 ımd 9; ferner den Bericht Friſchlins an den Herzog, Oohenurach 14. Sept. 
1590; endlich in Fasc. 17, No. 5 und 7. 
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Friſchlins Verſuch, feinen Streit mit dem Adel vor den 
Kaiſer und vor die Oeffentlichleit zu bringen. 
Einſchreiten des Herzogs. 
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Während dieſes für Friſchlin fo ſturmvollen Jahres, vom Herbſte 
1580 bis dahin 81, hatte feine literariſche Thätigfeit fo wenig nad= 
gelaffen, daß fie vielmehr verdoppelt fehlen. Mag bieß immerhin zum 
Theil auf Rechnung ber Verhälmiffe fommen, bie ihn mehr als ſonſt 
auf fein Haus befehränften: zu bewundern iſt jedenfalls bie @eiftee- 
ſtärke, welche den Dann tn fo mißlicher, bald aufregender, bald be= 
klemmender Lage fo viel Gemütheruhe finden ließ, um fi fo anhaltend 
mit ganz entlegenen wiſſenſchaftlichen und felbft dichteriſchen Arbeiten 
beſchäftigen zu können. Gr habe, ſchreibt er im Frühling 81 an 
Dfiander, während bes verfloflenen Winters die Satiren des Perfius 
revidirt und paraphrafit, die zwei erften Bücher der Aeneis mit einer 
Paraphraſe verfehen, den Ariſtophanes in's Lateiniſche überfegt, dann 
die Geburt Chriſti mit 1300 Verſen, mit ebenſovielen den polniſchen 
Steg über die Mofcomwiter gefetert; ben Julius redivivus habe er 
nur bis zum britten Acte bringen können; bagegen wirb an einer 
andern Stelle auch bie Ausarbeitung der beiden Tragödien, Venus 
und Dido, in biefe Zeit verlegt.1) IR dieß auch bei den meiſten 
diefer Arbeiten, mit Ausnahme bes polntfchen und vielleicht auch bed 
chriſtlichen Gedichte, nur von ber Vollendung und letzten Redaction 
zu verftehen: fo famen auf ber andern Seite fo mancherlei Apologien, 


?) Gelet. IL, p. 147 b. 
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Eingaben und Briefe in der Angelegenheit mit dem Adel Hinzu, daß 
wir und nicht wundern werben, wenn er fih nach einem ſolchen 
Binter müde und erholungsbebürftig befannte.1) Da wir von ben 
beiden Paraphrafen, wie auch von ben beiden Tragöbten, ſchon ges 
handelt haben, fo tft hier nur der drei übrigen Arbeiten mit wenigen 
Borten zu gebenfen. 

Schon um die Mitte des Januar 81 fehreibt Friſchlin an den 
Heryog, fünf ſchöner Komödien habe er ex Aristophane vertirt: 
Piutum, Nubes, Ranas, Equites, Acharnenses, mit großer Müh 
und viel Unkoſten; doch Gott werde ihm einen Maecenatem hujus 
hibri befcheren, ber ihn bafür ergögen werde. Denn dieſe Meberfegung 
werde, nach aller Gelehrten Urtheil, länger dauern, als bie feſteſte 
Burg in Deutfepland.?) Am Matthiasfetertag ſchickte ex Hierauf durch 
feinen getreuen Megifer bie Arbeit an Jäger und Oſtander mit einem 
Schreiben, worin er fih über Einrichtung und Abſicht derſelben aus— 
ſpricht. Dem Ganzen fein Prolegomena, jeder einzelnen Komödie 
eine Ginleitung über Gegenfland und Beranlaffung berfelben voran— 
gefellt. Arte und Scenen habe er more Latinorum angegeben, 
mag bei der alten Komoͤdie nicht leicht geweſen fei. Die Meberfegung 
fuge den Achten Sinn des Originals in fpradhgemäßer Form zu geben, 
baher feien die Gräcismen in Latinismen nad Terenz und Plautus 
verwandelt. Die Versmaße betreffend, habe er ſich tm Trimeter bie 
Freiheiten der lateiniſchen Komiker erlaubt, die Maße ber Chöre aber 
Eile für Silbe wiebergegeben, was vor ihm noch nicht verſucht wor= 
den fei. Die habe Mühe gemacht, fowohl zu leiſten als abzuſchrei— 
ben. Ohne Megifer, der feine unfeferliche Abſchrift noch einmal ab⸗ 
geſchrieben, hätte er es nicht zu Stande gebracht, befonders unter den 
obwaltenden Berhältnifien. Wohl hätte er eine correctere Tertausgabe 
gewünfcht, da ihm nicht unbekannt, was es bei gewiſſen Leuten für 
einen Triumph gebe, wenn Einer in Manuferipten eine andere und 
beſſere Lesart finde. Als ob er das nicht auch Hätte Teiften können, 
wenn ihm bie nöthigen Hülfsmittel nicht gefehlt Hätten! Auch fo ſchon 

3) Grifglin an Ofiander, 18, März 1581. St. A. Darin u. A. bie Aeußerung: 
Cras usu coene dominice me recreabo, ut eum habeam propiorem, a 
quo spiritus paracletus procedit. 

3) Srifhlin an den Herzog, 18. Ian. 81. St. A. 

Gtrans, Leben Frifglin's. 45 
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Habe er große Auslagen gehabt. Für einen Thesaurus linguse 
graecae habe er 14 fl., für einen linguae latinae 9 fl. ausgegeben; 
eine nothwendige Reife Megifers nad Augsburg zu allerhand Ein- 
Käufen Habe 30 fl. gefoftet u. f. fe Das philoſophiſche Gollegum 
habe ihm zu feinem Ariftophanes 30 fl. vorgeftredt, die er heimbe- 
zahlen möchte. Dieſe Unkoſten bitte er, ihm erleichtern zu wollen; für 
feine Mühe fordere er nichts; ihm genüge, nach bed Paufanias Bort, 
den Guten zu gefallen und vecht ſowohl zu reden als zu thun. 8) 
Der Hofprebiger war zwar nicht ganz zufrieden, daß Friſchlin, 
flatt die Paraphrafe Virgils zu vollenden, dazwiſchen andere Arbeiten 
vorgenommen hatte; doch meinte er, „feine diligentia ſei zu foviren, 
dann er laboriosus if." Seine Artftophanesüberfegung ſchien ihm 
artig zu fein, obwohl er, fie zu Iefen, nicht Zeit Hatte. Noch immer 
halte er dafür, erflärte er, daß Friſchlin, wenn er in Schranken bleibe, 
der Univerfität wohl anftehe. „Und weil es ber Poeten Etaat und 
Inſtruction vermag, daß fie follen fein alt Gelb haben, fo erfordert 
die Nothdurft, daß ihr inopia mit neuem Geld nad und nach fuble 
virt werde; womit er Friſchlins Geſuch der Fürſprache Jägers empfoh⸗ 
len haben will.) Wirklich erhielt Friſchlin vom Herzog 60 fl, dieß 
mal jebod nicht ohne bie Ermahnung, „ch aller Beſcheidenheit zu 
befleißigen, ſtill, weſentlich und eingezogen zu halten, ſonderlich des 
unbedächtlichen Hin⸗ und Wiederſchreibens ſich zu müffigen, auch ber 
herzoglichen Wohlthaten ſich nicht zu viel (mie bisher etwa beſchehen) zu 
rühmen und zu überheben, ſondern in feinem Beruf, fürnehmlich in 
den nöthigften Sagen, dazu er beftellt, ſich mit ſchuldigem Fleiß, ge: 
bührenber Gravität und Tapferkeit (welches bei den studiosis und ber 
Zugend mehr dann eine andere ungereimte Weis Frucht fehaffe) alfo 
zu erzeigen, daß er bed Herzogs Gnad behalten und beren weiter ger 
nießen möge”.3) Damals gedachte Friſchlin, feinen Artftophanes Im 
Ganzen dem Herzog Ludwig, bie einzelnen Komödien aber beffen einfuf- 


1) Torg ayadol; agfaxeın, zad dora iv Akyuıv, Sara di zai zoute. Erik 
Hin an den Herzog, 15. Ian. 81. An Ofiander und Jäger, 24. Fehr. Bi. 
©t. %. Vgl. Frischlinl Aristoph, Prefat, 

2) Dfiender an Jäger, Gtuttg. 28. Febr. 81. St. M. 

9) Bedenten der Theologen und Kirgenräthe, Gtuttg. 1. Mär. Heryoslicer 
Elaß an Friſchlin, Stutig. 2. März 81. St. A, 
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reichſten Räthen zu dediciren; wie biefer Plan ſich in der Folge änderte 
(bean erſt 5 Jahre fpäter Fam das Werk zum Drud) werden wir an 
feinem Orte fehen. Auch bie übrigen Ariſtophaniſchen Komödien 
warden von Friſchlin, feiner Verficherung nach, überfegt, gingen ihm 
aber durch bie Rachläffigfeit eines Famulus verloren. *) 

Das Gedicht von ber Geburt Chriſti,) verfaßt in ber und längſt 
befannten Manter des chriſtlichen Virgil, bietet und nichts Neues; 
wir gehen darüber weg, nachdem wir ſchon im vierten Vers über das 
unvermeibliche 


Unus homo nobis nascendo restituit rem 


geſtolpert find. Einen noch triftigern Grund haben wir, über Friſch— 
lins Lobgebicht auf den Steg ber Polen über die Ruffen, den fie unter 
Stephan Bathory in dem Krieg um Livland 1582 erfodhten, kurz zu 
fein: es iſt und nämlich nicht vor Augen gekommen. Da es weber 
in bie Pars epica feiner Werke, noch in bie Paralipomena aufge= 
ummen worden iſt, fo mag es ziemlich verfhollen fein. Nur bie 
doppelte Zueignung ber zweiten Auflage an Sigismund II., König 
von Polen, und an ben Kronfeldheren Joh. Zamoscy findet ſich in 
der Sammlung von Friſchlins Vorreben. ®) 

Neben allen diefen Arbeiten Tag bie theologiſche für den Abt 
von Maulbronn rote ein Alp auf ihm, dem er vergeblich abzufchütteln 
fuchte. Im Februar 81 war er mit dem erflen Theil fertig und hatte 
auch für bie Kortfegung noch guten Muth; aber im März bittet er 
den Hofprebiger, bie Ueberſetzung einem andern Profeffor ober theo- 
logiae Stubtofen zu übertragen. Doch auf bes Hofpredigers Betrieb 
hieß ihn der Herzog auffordern, bie Arbeit fertig zu machen, bamit es 
einerlei stylus werde, und weil im zweiten Theil Ehriftus, bie 


1) S. die Elegia in fugitivum servalum, in einer handſcht. Sammlung des 
St. & 

%) Liber unus de natali Jesu Christl Operum Nic, Frischlini poeticorum 
pars eplca, ed. G. Pflügerl, Argentorat. 1698, p. 1-88. 

#) Prefationes dus in Panegyricos IV de victoria Sarmatica adversus 
Moschos &c. Epist. & prasfat. p. 245 f. Das Gedicht erſchien zuerſt, wäh» 
wead Friſchlin in Lalbach war, bei Pasquati in Padua, und wurde 1589 in 
Deriſchland wieber aufgelegt. 
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Apoftel und Kirchenväter reden, ſich einer würdigen Schreibart zu bes 
fleißigen. 1) So zog Friſchlin aufs Neue an, und ſcheint im Sep⸗ 
tember 81 fertig geworben zu fein. 2) Eindringlich flellte er nun dem 
Herzog bie aufgewandte Mühe, Zeitverfäumnig und Unkoſten bar, mit 
der Bitte, ihm an feinem Schulbreſt von 250 fl. ein Rambaftes 
nachzulaſſen. „E. F. Gn. wolle gnaͤbiglich bebenfen, daß lingus 
latina mein Pflug ſei, und ich kein initiatus theologus, der einer 
andern Ergötzung gewärtig ſein kann, auch kein Juriſt, der ohne 
Müh mit wenig Blättern eine große Summe Gelbe gewinnen kann: 
fondern allein mit diefer Gab für Andern von Gott gezieret, daß auf 
E. F. Gn. Befehl ich ein ſolches und andre bergl. Werk eh dann ein 
Juriſt Cohn Ruhm und Niemand zum Rachtheil) verlateinen kann. 
So bin ich auch fein geborner vom Adel ober Lehnsmann bes Haufes 
Würtemberg, und bazu (leider, Gott erbarm e8) noch in biefen Jammer 
und Elend, gleichwohl meiner ohnverſchuldt, gerathen, bag auf mir 
und meinem Weib und Kindern ein ewiger Haß aller Abelsperfonen 
binfüro liegen wird.” Der Herzog möge benefaciendo nit erliegen, 
wie er, Friſchlin, laborando noch nicht müb worden ſei.“) Auf ber 
Theologen und Kirchenräthe Bebenken wurden ihm, da bie Arbeit zwar 
nicht fein, aber von ihm durch Herleihung feines Styls anmuthig 
gemacht worden ſei, (auch hatte er einige Reden gegen bie Calviniſten 
von feinem Eigenen hinzugethan) an feiner Schuld 40 fl. nachge⸗ 
Taflen. *) 

Seine frühere theologiſche Arbeit, die Schrift gegen Danäus 
für Oftander, hatte von Seiten des Erſteren eine ſcharfe Erwieberung 
gefunden. Sie war „an bie Tübinger Brüder” gerichtet, und enthielt, 
(nad) einer Vorrede an das theologifhe Collegium daſelbſt, und vor 
einer Antwort auf Dr. Stephan Gerlahs Antidanäus) eine Encau- 
stice, b. h. ein Wachsgemaͤlde, welches Friſchlin mit feiner Spongia 
mehr ſollte abwiſchen können.) Im Bewuftfein feiner Ueberlegens 

?) Fasc. 9, No. 88. 84. 88. 87. 88. 40. ©t. 9. 
?) Jac. Schroppli Acta @eumeniel concllii super oontroversia de oama 

Domini. Tub. 1681. 

®) Griffin an den Herzog, Tüb. 2. Sept. 81. St. g. 

H Bedenken der Theol. und Kirchenräthe, Stuttg. 12. Expt. 81. St. U. 

5) De tribus gravissimis.. questionibus: I. de 8, Dni Coena, IL de maje- 
state hominis Christi, IIL. de non damnandis Dei ecolestis &c. ad fratres 
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heit an theologifchen Kenntniffen fowohl als an moralifcher Würde, 
hatte ſich Danaus doch einzelner perfönlichen Ausfälle gegen Friſchlin 
nicht enthalten. Daranf erlaubte der Herzog biefem, in ber Kürze 
7 antworten; das Theologtiche folle er Andern überlaffen, auch jeben- 
ſalls feine Gegenſchrift vor dem Drud vorlegen!) Dandäus warf 
ihm vor, er babe feine Spongia aus Wohldieneret gegen ben ein= 
Änfreichen Oſiander geſchrieben; was nicht ohne war, wenn auch 
Frifchftn gegen den Vorwurf, ein Echmaroger in Ofianders Haufe 
m fein, mit Grund verfihern mochte, in feinem Leben nie bort ge= 
sehen zu haben. Ferner hatte Danäus gehört, Friſchlin fpiele an ber 
bemoglichen Tafel den Hofnarren: aber einen Narren, meint biefer, 
felte jener feiner Antwort werih gehalten haben. Reben ber Belei— 
bigung bes Abeld und bem Preiburger Handel wird auch erwähnt, 
Friſchlins Hausfrau Habe fi über feine zu große Vertraufichkeit mit 
ner Magd befhtwert. Das traf fih glüdlic, für Friſchlin, daß der 
Gegner von einer Magb ſprach. Run fonnte er feine Unſchuld Heilig 
betheuern; denn bie Perfon, mit ber er ſich vergangen hatte, war eine 
Räbterin gewefen. Daher behandelt er biefen Punkt ganz ſcherzhaft. 
‚Du fragft mid, was für ein Kind daraus entforungen ſei? Ich 
bin ein Poet, feine Hebamme.” Das haben ihm Leute gefagt, bie 
ale Winkel ihrer Häufer voll H.... haben. Er möge ihnen ausrichten, 
Ratt ihm spurios anzubichten, follen fie lieber die ihrigen durch ihn 
«8 comes palatinus Iegitimiren laſſen. 

„Zulegt wirfft du mir die Wirthshäuſer, bie Bier⸗ und Wein- 
Haben, bie Zeihen und Gelage vor. Da merke dir fürs Erſte, mein 


Tubingenses & triplex eorum seriptum Lamberti Dansi responsio 
triplex Genev. 1681. Darin von S. 22—97. Encaustice et collustratio 
colorum,, quibus injusta omnium orthodoxorum ecclesiw Dei pastorum 
eondemnatio, a L. Osiandro & allis qnibusdam facta, prius delinesta 
tantum fuerat in L. Dansei Antiosiandro, adversus Laonicl, sen Nico- 
demi, equitis a Sturmeneck inanem &, ut ipse vocat, quatriduanam 
Bpongiam. S. Erſch u. Grubers allg. Eneyelop., Artilel Friſchlin. 

V Oflander an Friſchlia, mit einem herzoglichen Derret vom 15. April. Der 
Herzog am Friſchim Böblingen 24. April 81. Gt. A. Cs fheint, Brifdlin 
hatte bie theologiſche Crwiederung fon fertig. Wenigſtens Hagte er fpäter 
4.3 1585, bad ihm vier apologetice orationes wider Danwum bis auf 
den hentigen Tag inhlbitt werden, 
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Lambert: bei uns gibts keine Bierftuben, denn es wirb bier fein Bier 
gebraut, fondern wir trinken Wein; einen Wein, zwar nicht von bem 
ſtärkſten und vornehmften, aber doch gut und angenehm. Diefer wähet 
auf unfern Hügeln, welche Tübingen von allen Seiten umgeben; ja 
auch in meinen eigenen Weinbergen wird er erzeugt, damit du mid 
für Leinen fo gar armen Ritter halten mögeft. Dann aber auch in ein 
Weinhaus zu gehen, habe ich nicht nöthig, wenn ich Wein trinken will, 
denn ich fann ihn daheim aus meinem eigenen Keller Holm. Da 
teinfe ich, fo oft ich Luft Habe, auf gut beutfch und poetifch unter 
Freunden: doch immer fo, daß mein Amt nicht darunter leidet. Auf 
gut beutfch: weil bieß doch einmal das Volkslaſter iſt, daß die Deuts 
ſchen mehr trinken als effen. Auf gut poetiſch: weil die Verſe ber 
Waſſertrinker nichts taugen. Wohlen, ich bringe dirs, Danäus, zur 
Befiegelung unferer Brüberfchaft. Wohl befomm es mir, wohl befomm 
es au dir. Juchhe, auf ein friſches Alter! Wie? ſchon ſeh' ih 
zwei Sonnen, einen boppelten Danäus, ber eine tft mein Bruber, ber 
andere nicht mein Bruber . . . Auf, Spielmann, ehe dir vor Schwin- 
del der Kopf tm Kreife geht, und bu die Lichter auf dem Tiſch dop⸗ 
pelt ſtehſt: Haft bu getrunken, fo fege bie Flöte an die Lippen und 
blafe dir geſchwind die Baden auf. WIN mein Lambert Danäus 
nicht mit meiner Pythia tanzen, fo fol er zur Strafe einen Becher 
Teeren. Was fperrft du dich, mein Brüderchen? komm, fege dich zu 
mir, trinf mit mir und entrunzle die Stim. Was du mir im Zorn 
vorgeworfen, fei vergeffen... Wir find bie beften Freunde, find Brüber, 
find Collegen: ich ber Narr meines Fürften, bu ber beiner Mitbürger; 
ich Spaßmacher für mi, du für das Volk; ich ber Hofmann Arifitpp, 
du Diogenes der Cyniker, .... beide von Abel, beide Ritter, beide 
privifegtrt, gleich in allen Stücken ... Iſt das nicht eine ſchöne Zech⸗ 
geſellſchaft 2“ 1) 

Zur Herbfimefie deſſelben Jahres 1581 erfchten von einem ge 
wiſſen Marcus Wagner, einem Theologen ans Sachſen, ein Abels- 
buch, mit einer Vorrede bes Magdeburgiſchen Dompredigers D. Sig: 


%) Brove responsum Nic. Frischlini adversus injurlosas contumelias, quas 
Lambertus Danzus, ex allorum relatu acceptas, circa initium sc finem 
fuliginosm sum Encaustic® scripait. Hinter Methodus declamandi p 
282— 808. am Giluffe das Datum: Tubinge 19. April 81. 
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fried End. Darin befand ſich aud ein Abſchnitt gegen Friſchlins 
Angriff auf den Abel in feiner oratio de vita rustica, worin er 
geradezu ber Anreizung zum Aufruhr befepulbigt und als ein zweiter 
Tomas Münzer dargeftellt war.) Friſchlin glaubte beftimmt zu wif- 
fen, „aus was Köcher biefe Pfeile flogen;“ war doch fein Haupt— 
feind Anteil kürzlich in Sachſen getvefen, und hatte nach feiner Rüd- 
leht von einer Schrift diefer Art, die gegen Friſchlin erſcheinen werde, 
geſprochen: aud war ber Standpunft, aus welchem fle dieſen be— 
fämpfte, ganz der des niebern Adels, und dem Berfafler, als einem 
fahrenden Literaten, ließ fih gar wohl zutrauen, baß er fih von An= 
gehörigen diefes Standes habe in Sold nehmen Taffen. 2) Daher bat 
man Friſchlin feinen Herzog, ihm zu geftatten, „biefem Pfaff Marr 
Schelmen auf fein Lugenwagen und fein feyförzifhen Lumpenſack (bitt 
am gnäbiges Urlaub) eine ausführliche grundfefte Antwort zu geben; 
dazu follte er aber ein Eremplar feiner Rebe haben, deren er feines 
mehr befige; „Iehlich, fährt er fort, dieweil nun die Sad burd bie 
Lcidſtifter dahin gebracht, dag man dieß Feuer nicht anberft kann 
lẽſchen, denn mit meinen eigenen Worten, alfo bitt E. F. On. ih 
um Gottes willen, fie woll die Exemplaria aus dem Arreſt thun, 
und fie für ehrliebende Leut (bie bis anher gern für mich geſprochen) 


1) Bon des Wels Ankunft, oder Spiegel, fammt zweien ritterlihen, abelichen 
Geſchlechtern, als zur Tugend Anrcihung ..., Turper Auszug aus vielen Antis 
quiteten, Chronieis u. f. f. Dur Marcum Wagnerum, Frimariensem, 
Theologum & Historicum &c. Mit einer Vorrede Herrn Bigfridi Sacei, ber 
$. Sqhrift Doctoris und Thumbpredigers zu Magdeb. 1581. Darin: Kurke, 
einfeltige bewriſche Berantwortung auff das leſterliche, unnüpe und flabders 
geifterife Gefgmels und Geweſch eines quedenden Froöͤſchleine, jo ſich titulkrt 
Nie. Frischlinum, P. L. C. P. Cs. & Professorem In einer nambafftigen 
hohen Sqhul in Deutſchland. Anno 1580 tm offentligen Drua ausgangen, 
weiber bie Ordnung Gottes, ven löblichen Adelſtand. S. Erf u. Grubers 
Guy a. a. O. 

D Bas Friflin dieſem Marr Wagner nachſagt, wollen wir {fm keineswege aufs 
Bort glauben; doc mag immer etwas daran fein. Gr nennt ihm einen ver⸗ 
loffenen Buben, ber dreißig ganzer Jahre vagirt (an den Herzog, 1. Jan. 82), 
der wegen Kirchenbiebftahle, und weil er in Gepottland aus alten Büchern in 
Möftern Blätter ausgeſchnitten, hätte gehenkt werben follen, und nur durch 
Fürbitte gerettet worden fet. (An den Ghurfürften von Matnz, 21. Febr. 90, 
&a) 
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| 
doch endlich kommen Yaflen; if ein Menſch unter den Sonnen, fo mit 
Wahrheit erweiſen kann, daß etwas darin famos, fo will ich meine 
Straf drum leiden.“ Finde der Herzog dieß nicht rathfam, fo möge 
er ben angefchulbigten Bogen durch Oftander corrigiren laſſen, ex, 
Friſchlin, wolle eine kurze Erklärung, ober auch eine neue Vorrede dazu 
machen, und Hoffe, daß dann Jebermann zufrieden fein werde. Dabei 
beflagt er fih noch über das Benehmen bes Obervogts Fritz Herten, 
der bie Jungen vom Abel von ihm und den Stubten abwenbig made, 
täglich mit ihnen auf dem Rathhaus beim Weine Tiege, „und iſt wohl 
zu beforgen, es werbe kein End nehmen, weil wir beede zu Tübingen | 
wohnen. Derenhalben meine unterthäntg Bitt an €. F. Gn., wo id 
in einer Reichsſtadt möcht zu guter Gelegenheit unterfommen, €. $. | 
Gn. wolle mid daran nicht hindern: fo will ich auf künftigen Früh— 
ling €. F. On. Obervögten aus ben Augen gehen, dieweil ich ihnen 
je ein Dorn barinnen bin, und foll mein Herz und Gemüth einen 
Weg wie ben andern gegen &. F. Gn. gefinnet fein und bleiben bie 
an mein End." 1) 

Einen ſolchen Entwurf, die Stelle gegen ben Abel in Friſchlins 
Rebe zu milbern, hatte ſchon früher deffen wohlmeinender Verwandter, 
Dr. Dietrich Schnepff, gemacht.) Diefen Entwurf ließ fih nun ber 
Herzog ſchicken; Friſchlin aber folle, mit Hülfe feiner Apologie, bie 
ihm, fammt einem Eremplar feiner Rebe, doch auf Zurüdgabe, aus- 
gehändigt werben möge, alsbald auf ein modestum scriptum zur 
Vertheidigung gegen bie Magdeburger Theologen bebacht fein, das er 
jedoch Niemanden mittheilen folle, ehe er es bem Herzog vorgelegt 
und feine Entſchließung darüber vernommen haben würbe.?) 

Doch der Herzog kannte feinen Mann ſchlecht, wenn er meinte, 
biefer werde mit der Abfaſſung einer Antwort auf eine zur Herbſt- 
meſſe erfhtenene Schmaͤhſchrift bis in ben November gewartet haben: 
er hatte bereits eine fertig, und ſchrieb bald darauf noch eine 
weite, welche beide aber freilich nichts weniger als mobefle 
scripta. waren. Zu ihrer Abfaffung gab. ihm bie wilbe Feind⸗ 


1) Friſchlin an den Herzog, Tübingen 7. Od, 81. St. A. 

#) D. Theodorici Schnepfi sententia, quomodo duriora in oratione Frisch- 
ini lenienda essent. Fasc. 10. No. 88. St. 4. 

3) Hergoglide Entſchlleßung auf das Bedenten ber Räte, Pfullingen 9. Rov. 81. St. U. 





ſeligkeit bed Adels aufs Reue Muße und Anreizung. Gines Abende 
im Geptember, als er eben am Rachtefien faß, verfuchten etliche be= 
tranfene Abeliche feine obere Hausthür zu ftürmen, fo baß feine 
Gwangere Hausfrau erfhredt zum Rector lief, während ex ſelbſt zwei 
Bichſen in Bereitſchaft fehte; doch war glüdlicherweife die Thüre 
Rärter als die Ritter. Wie einen Hafen wolle er ihn abthun, hatte 
ih Einer beim Trunke vernehmen laſſen. Noch näher wurde Friſch⸗ 
fin das Daheimbleiben im December gelegt, als eine adeliche Hochzeit 
Hele dieſes Standes in Tübingen zufammenführte: unerachtet ein be= 
ſonderer herzoglicher Befehl an fie ergangen war, Friſchlin bei biefer 
Gelegenheit nicht anzutaften, fo hielt ſich diefer doch während ganzer 
8 Tage zu Haufe.) Im biefer Woche ſchrieb er feine Inteinifche 
Rede gegen Wagner, nachdem er eine beutfche Gegenfchrift ſchon Ende 
Septembers und Anfang Ortobers verfaßt hatte. Wir fönnen beibe 
bier zufammennehmen, weil bie zweite nur eine beffer georbnete und 
tebmerifcher ausgeführte Umarbeitung der erſtern iſt.) Diefe iſt 
naͤmlich nach den „36 landkündigen Lügen” disponirt, die Marz 
Bagner gegen Friſchlin vorgebracht haben follte; bie zweite will einen 
andern Gang befolgen, indem fie zuerft Wagners Beſchuldigungen 
gegen bie oratio de vita rustica widerlegt, hieranf Friſchlins Leu— 
uud gegen beffen Schmahungen fügt, und feießlic) bie Beweg- 
gründe beleuchtet, bie Wagner gehabt haben möge, gegen ihm zu ſchrei- 
ben. Daß biefer die Rebe vom Bauernftande ald Ganzes gar nicht 
gefehen Hatte, fondern nur das vom Adel in einer Weberfegung ver 
breitete Bruchſtück kannte, iſt von Friſchlin überzeugend nachgewieſen. 


9) Calet. IL, p. 186 f. 
2) Die Titel der beiden Sqriften lauten: 

Grundfeſte, warhafte und unvermeidenlide Autwurn Nic. Frischlini wider 
ein cht · unb ſchandlos Gedicht Marz Wagners, eines Prädicanten, ber ſich ein 
Theol, und Historleum nennet, belangend den teutfgen Mel. Gammt einer 
kurzen Grinnerung an ein ganzen Abel und lobliche Ritterfgaft teutſcher Nation, 
und einer furzweiligen Abförtigung der Worreb Seyfride Gadpfeiffere, im 
letheriſchen Gtift zu Magdeburg. Vel tandem vincit odioss veritas. 
Nanuſcriyt des St. A. 

Oratio in Marcum Vaganerum Frimariensem, Saxonem, superioris 
de vita rustica orationis causa, anno 83 scripta, & demum 87 Prag 
edita. In N. Fr. orationes insigniores aliquot, p. 884 - 466. 


—— 


In den Schriften beider Theile ſehen wir recht in bie Grobhel 
und Gefhmadlofigfeit der Zeit hinein. Hatte Wagner unfern Pocten 
ein quedend Fröſchlein, einen unverfehämten Gaͤckeler genannt, fo beißt 
diefer jenen einen Wag = Narren, Wagenfchmierer, einen groben Dil- 
tapp, Bierenderlin, feinen Borredner Sigfried Sad einen Sad: 
pfeiffer und Säuſack; in der lateiniſchen Rebe aber heißt Wagner 
wegen feines thörichten Vagirens Vaga - narrus, beide zufammen 
asinus et saccus ejus. Im allerfhönften grobianifchen Zone find 
vollends bie angehängten Reime abgefaßt, wovon eine kurze Probe 
unter dem Text ftehen möge. ') 

In Betreff der Sache, um die es fich handelte, der Fehde mit bem 
Abel, bringen beide Friſchliniſche Schriften nichts Neues bei. Das 
Eigene und Beluftigende iſt nur, daß fih ber Streit jegt um zwei 
conerete Figuren, nämlich um bie bibliſchen Perfonen Kain und Nim- 
ob, zufammenbrängt. Friſchlin Hatte biefen, als ben erften Gründern 
von Städten und Schlöffern, in feiner Rede wenig Gutes nachgefagt. 
Wagner nimmt fid insbeſondere bes Nimrod an: als Jäger vor dem 
Herrn babe er aud Räuber und andere gemeinſchädliche Menſchen 
eingefangen, und fei ber Gründer fefter gefeglicher Ordnung geworden; 


1) Abfertigung der Morreb des thummen unb dollen lutheriſchen Predigers im 
Stft zu Magbeburg, genannt Seyfriz oder Sewförz Sad (mit einem Bet 
Sewſach Gr. Matwologis Doctoris, meines fürgeliebten Eſels. 

Unter Ynderem: Nun, da ich aber aud dein Ramen 
Mit Gäden reimen wolt zufamen, 
Da fand ich, daß du heißſt Sewfrid; 
Die Iepte Silbe frap mein Rüb, 
Und wie er bapffer um fi frift, 
(Weil ex fo gern das Sewfleiſch tft) 
Da iſt von bir (wie vor geſchtieben) 
Mir nu ein Sewfad überblieben u. f. f. 
Folgt dann ein „Widerhall von Marr Wagner und Geyfrib Sadpfelffer.” 3.2. 
Ste find zwei lutheriſche Pfaffen — Affen, 
Was macht fie alfo Hart vermeſſen — Eſſen u.f.f. 
Untergeljnet: Tubinge in Frischliniano, Nonis Oct. anno 81. 

Sad entſchuldigte fit} nachher brief durch bie Verficerung, bei Abfaflung 
feiner Vorrebe von dem gegen Friſchiin gerichteten Abſchnitte der MBagnerigen 
Sqrift nichts gewußt zu Haben. Frischlin. Prodrom. in secundum Celet 
gr. Dial F. a 








wer alfo ihn verunglimpfe, wie Friſchlin, ber zeige ſich als Feind der 
Obrigkeit. Friſchlin dagegen beftcht auch jegt noch barauf, daß Nim⸗ 
1od ein Erzſchelm, er und Kain zwei Erzbuben geweſen z „Rain, 
fagt ex, war ein Centaurus, ein Onmenſch, ein rechter ſchmotziger, 
trogiger Scharrhans.“ Nicht fie haben das ordentliche Regiment ges 
geänbet, das erft in Affyrien, durch Affur u. A. aufgefommen fet; 
im Gegentheil Haben fie fih wider ihre Obrigkeit aufgelehnt, und fih 
gene Raubnefter und Mörbergruben gebaut. Man fleht, wenngleich 
Friſchlin den Vorwurf von fi ablehnt, als leite er die Abkunft des 
Adels von Kain und Nimrod her, daß er fie doch als Vorbilder der 
Junker feiner Zeit betrachtet, und auf fie nur deßhalb fo heftige 
Etreiche führt, um biefe zu treffen; wie Wagner ſich für jene wehrt, 
um bem Abel nichts gefchehen zu Taflen. Hatte daher Wagner ben 
Friſchlin einen Müngerifchen Geift genannt, ber einen neuen Bauern- 
aufruhr gegen den Adel habe erregen wollen: fo erwidert Friſchlin, 
vielmehr fei Wagner ein neuer Münzer, der ſich des meuteriſchen 
Abel wider bie Fürflen annehme und einen neuen Edelmannskrieg 
entzünden wolle; Jeder achtet den Andern, tn dem barbarifchen Geiſte 
der Polemik jener Zeit, des Galgens und Rades werth. 

Das Perföntiche betreffend, fo hatte Wagner den Friſchlin einen 
poesitaster genannt. Dagegen Täft biefer feine poetifchen Werke ber 
Reihe nach aufmarſchiren und fegt mit merkwürdigem Selbſtgefühl hin— 
gu: nie ſei Jemand fo frech und ſchamlos geweſen, an allen jenen 
Berfen etwas zu tadeln, bis auf biefen Regenwurm! Friſchlins mo- 
raliſche Rügen gegen ben Abel Hatte Wagner in das ſchiefe Licht ge⸗ 
Relit, als wollte jener allein Teufch und engelrein fein, ba er es body, 
wie man wohl wiffe, lieber mit gutem Wein und fehönen Weibern 
halte. Diefe Mißdentung weist Friſchlin zurück, und bemerkt bann: 
„Da Niemand börfte einige Laſter auf dem Rathhaus, in der Kirche 
oder in den Schulen firafen, er wäre benn engelrein, trag ich 
wahrlich dieſe Fürforg, es würd allenthalben ein groß Stillſchweigen 
geben.” Was inshefondere den Wein anlangt, fo befennt er auch 
Bier feine poetiſche Schwachheit für benfelben, doch unbefchabet feines 
Berufes; was aber bie Weiber betrifft, fo wiffe er nım von feiner Frau, 
„mit welcher er in 13 Jahren, ohne Ruhm zu melden, ehrlich und wohl 
gelebt, die Ihm auch 10 Kinder gegeben habe, davon noch A bei Leben.” 


Die erfte biefer Schriften war ſchon fertig, als Friſchlin im October 
eine Reife nad) Bafel unternahm, um für feine Ueberfegung des Artftos 
phanes, feine Paraphrafen zu Horaz und Perfius, einen Verleger zu 
finden. Diefen Zwed nun erreichte er nicht, da der Pad, wortn bie 
Manufertpte fih befanden, vom Wagen herab verloren ging, unb 
erſt fpäter wieber in feine Hände gelangte. Aber bie Reife, bie ihn 
unter andern Städten auch nad) Straßburg führte, und bie Beſpre— 
hung mit befreundeten Rechtsgelehrten außerhalb bes Würtembergtfchen 
Gebietö, erneuerten in ihm ben Gedanken, ben er gleich Anfangs ge— 
habt Hatte, feine Sache an ben Katfer zu bringen. So ſchickte er 
feine deutſche Antwort gegen Wagner, fammt deſſen Schmähfcrift und 
einem Eremplar ber Rebe de vita rustica (er hatte alfo doch noch 
eins), an feinen Gönner, ben Vicekanzler Sigismund Biheufer, fie 
dem Katfer vorzulegen, ben er in einem beigelegten Schreiben um 
Druderlaubnig für jene Schrift und um Schug für feine Perfon bat. 
Zugleich traf er Anſtalt zu einem zweiten unveränderten Abdruck fei- 
ner Rede, mit Angabe ber aus andern Autoren entlehnten Stellen 
am Rande und einer poetifchen Zueignung an ben Kaiſer. Endlich 
feßte er auch 24 Klagartifel gegen bie erften Anfänger bed Handels 
¶Anweil, Herter und Feßler al Ueberfeger) für den Kaifer auf. Wie 
ihm daher nach feiner Heimfehr der Senat im Auftrage bed Herzogs 
ein Exemplar feiner Rebe zum Behuf der Abfaffung eines modesti 
seripti gegen Wagner zur Verfügung ftellen wollte, erklärte Friſchlin, 
daß er ein ſolches nicht mehr brauche, und bald verlautete aus Pris 
vatäußerungen von ihm, was er auf ber Reife vorgenommen.!) Ja 
er ſcheint mehr Haben verfauten zu laſſen, als gefchehen war, weil er 
zu bemerfen glaubte, daß biefe neue Wendung der Sache feinen Geg- 
nern Schreien einjage. 

Herzog Ludwigs Erſtaunen und Unmillen waren nicht gering, 
als er vernahm, wie Friſchlin feinen Bann gebrochen. Unverweilt 
zog er biefen zur Rechenſchaft, der bie Anſchuldigung nicht in Ab- 


1) Eeifglin an den Kaiſer, Straßburg, 23. Det. 81. Rector und Megenten der 
Unfgerftät an ben Herzog, Tübingen 26. December Bi. Dabei bie poetifde 
Vorrede jur Oratio de v. r. an ben Matfer unb bie 24 Rlagartiiel, Fasc. 10. 
No. 80 und 81 des Gt. 9. pl. Calet IL, p. 162 fi. 
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ide ſiellte, vielmehr feine Schreiben an den Kaifer in Abſchriften 
iberſchidte, und die Beweggründe feines Handelns auseinanderfegte. 
Zu dem Wicberabbrud der Rede (bev aber bamals gar nicht wirklich 
m Stande gekommen zu fein fcheint) ſei er genöthigt geweſen, „benn 
@ fein Lebenlang ans biefem Argwohn nicht kommen könne, darein 
er durch bieAnftifter gebracht ſei, fo lang die Rede hinterhalten werbe”. 
Den Wagner habe er bei dem Kaifer belangt, weil in beflen Schrift 
auch Katfer und Churfürften angetaftet feien, was er nach feiner 
Ghepflicht, damit er römiſch Kaiſerlicher Majeſtät ald Poeta laurea- 
tas und Comes Palatinus verbunden, dem Kaiſer anzuzeigen ſchuldig 
geweſen. Auch bie Verlegung diefer Würden in feiner Perfon (ba 
Bogner gefagt habe, weil Friſchlin fih um ihretwillen höher als 
Andere bünfe, folte man ihn auf ein höheres Rab legen) könne er 
mr dem Kaiſer Elagen, von dem er biefelben erlangt habe. Seine 
fen Widerſacher aber habe er, als Freie vom Adel und dem Reich 
ha Mittel untertfan, vor ihrem ordinario judice erſucht. „Wen 
un das Kaiſerlich Recht treffen wird, ſetzt er hinzu, ber ſoll es 
anpfinden; dann ich mir bei meiner Sach nit um ein Haar fürdt”.t) 
Diefe Verantwortung und befonbers bie eingefanbten Actenſtücke, 
"Waren nicht geeignet, das Mißfallen des Herzogs zu mildern. Friſchlin 
hatte in feiner Gegenſchrift den Sigfrid Sad einen tollen lutheriſchen 
Prediger, im lutheriſchen Stift zu Magdeburg, genannt, was dem 
Retfer gegenüber als Gehäffigfeit gegen das Lutherthum erſchienz er hatte 
neben Luther auch papiſtiſche Schriftfteller „und das Allerärgf, bie 
Fwinglianer unb Calvinum ſelbſt“, als Zeugen angeführt; er Hatte 
von feinem Gehorfam gegen das Haus Deflerreich geſprochen: lauter 
Pankte, bie der Herzog in Friſchlins Abſchriften mit Strichen und 
Roten begleitete. Nach vorgängiger Beratung mit dem Hofprebiger, 
tem dießmal Friſchlins Entlaffung als das Kürzefte und Sicherſte 
feinen wollte, ) fepte Herzog Ludwig eigenhändig verſchiedene Artikel 
af, und ſchickte mit dieſen feinen Rath, Dr. Schulter, nach Tübingen, 
driſchlin im Senat barüber verhören zu Iaffen. „Weil er, fo heißt 
4 unter Anderem in des Herzogs Aufzeichnung, fo hoch wiber Gebot, 
2) Der Herzog am Friſchlin, 28. December 81. Friſchin an ben Herzog, 1. Ian. 
1582. St. A. 
3) Dfiender an den Herzog, Stuttg. 6. Jan. 82. St. A. 
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Verſpruch und Theidungen gehandelt, follen Rector, Gancellarius und 
Regenten in meinem Namen von ihm aperto et candido animo 
atque ore begehrten, d. h. auf gut Teutfh: er fol mit Ja ober 
ober Nein antworten, warum et quo inconsulto et impraemedi- 
tato animo er bieß scriptum fo unfinnigerweis an bie Kaiſ. Majer 
ſtaͤt gelangen laſſen, und was er doch für ein trrig, finpibe und 
unglaichnig (ungelentig) ingenium hab, daß, da tn feiner verderbten 
Sad ihm geholfen, er erſt die Roß Hinter den Wagen fee und das 
Bad mit dem Kind ausſchütte? Ob er bebadht, auf bem fligigen 
ſtolzen Eſelskopf zu bleiben, ober ob er begeht (wie ihm gebühre und 
fein Höchfle Rotburft erforbere, als ber fehler unwiederbringlich beftn- 
qutet), ſich zu beſſern, und wie man fagt, daß er ber Stangen begeht, 
und alfo mit höchſter Reu begeht um Verzeihung zu bitten, und als 
ein verpflichter Diener bem Herzog und Senatui zu gehorfamen, fo 
möcht ihm noch geholfen werben“. 1) 

Mit dieſer Inſtruction erfhten nun am 11ten Januar?) 1582 
Schulter im Senat zu Tübingen. Friſchlin wurde vorgeforbert, und 
ihm ein herzogliches Schreiben übergeben, das er mit lauter Stimme 
vorlag, wie hernach des Herzogs Schreiben an bie Untverfität durch 
deren Notar verlefen wurbe. Hierauf machte ihm der Kanzler Andrei 
im Namen bes Herzogs ben Vorhalt und vernahm feine Verantwor⸗ 
tung, deren Hauptpunkte Friſchlin dem Herzog auch ſchriftlich einſchickte. 
Auf die Erinnerung an die übernommene Berpflichtung, tn biefem 
Handel nichts zu ſchreiben ober zu verbreiten ohne des Herzogs Willen 
und Willen, erwiederte er, biefes Manbat fei kein allgemeines gewefen, 
dadurch beiden Theilen Stillſchweigen auferlegt worben, und hätte 
aud ber Herzog denen zu Magdeburg ober auswärtigen Adelihen, 
3. B. den fränkiſchen, Stillſchweigen auflegen wollen, fo könne er 
ſelbſt erachten, daß dieſe Gefellen nicht viel darauf gegeben haben 
würben; baß aber einem Theil silentium tmpontrt werben folle, und 
ber ander Theil Gewalt Haben, in Haufen hinein zu laſtern, zu 
fcpänden und zu fhmähen, wie Marz Wagner gethan, das werde ber 

1) Artikel, die man dem Friſchlin vorhalten fol. Fasc. 10. No. 83. St. 4. 
3) Das Senatsprototoll Hat ben 17tem, Cruftus def. neo. p. 215 den Alm 

Da im Senatsprotokoll bie näͤchſte Sipung das Datum vom i2ten trägt, ſo 

iſt wohl Erſteres ein Schreibfehler und Grufins hat das Richtige, 


Herzog ſelbſt für unbillig erkennen. Daß er durch feine Klage bei'm 
Ratfer wider feine unterthänige Gebühr gegen den Herzog gehandelt 
haben folle, könne er nicht ermeflen, und weil er num bie ganze Sache 
dieſem höchſten Richter auf Erden übergeben habe, und von ihm Recht 
mehren ober verlieren molle, fo bitte er ben Herzog, ihn ungefränft 
den Raiferlichen Beſcheid erwarten zu laſſen. Würde aber ber Herzog 
us Beſorgniß vor bem Abel etwas gegen ihn vornehmen zu müffen 
Hauben (fo fchliept Friſchlin feine ſchriftliche Verantwortung) „fo iſt 
dieß mein letztes Begehr an E. F. Gn., fie wolle mich gnäbig meines 
Dienſts entlaſſen, damit ich mic unter Kaiferliher Majekät und bes 
Romifhen Reiche ausgefpannte Adleröflügel begeben mög; benn ch 
6. 8. Sn. ober Jemands im Land zu.Würtemberg follte von melnt- 
wegen etwas Leidigs begegnen, fo bin ich ganz gutwillig und erbietig, 
wein Weib und Kinder an die Hand zu nehmen, und innerhalb 8 Tag 
aus bem Land zu ziehen“. 1) 

Nachdem Frifclin Aehnliches damals auch mündlich im Senat 
vorgebracht hatte, womit aber ber herzogliche Abgefanbte zufriedener 
war als bie Senatömitglieder, wurde er gegen bas eidliche Verſprechen, 
vor Austrag der Sache nicht aus feiner Wohnung zu weichen, ent 
laſſen. So flellte denn auch in ber Senatsſitzung bes folgenden Tags 
Schulter die Fragen ganz günftig für Friſchlin fo: es fei nun zu bera= 
then, 1) wie biefem scripto (gegen Wagner) zu begegnen und bie 
Berbitterung abzulehnen? 2) wie Friſchlin ſelbſt zu gewinnen und ad 
magis emendatam vitam zu bringen? Aber alsbald drehte der Pro— 
feffor jur. Vogler die Sache anders: die erſte Frage ſei, ob man den 
Friſchlin behalten wolle, ober nicht? Nein, meinte der Mediciner und 
Weiloſoph Planer, er fet ein übelthätiger, meineidiger Menſch, und in 
keiner ehrlichen Geſellſchaft zu dulden. Nein, meinte auch Cruſius: 
er laſſe nicht ab zu verläumben, ſtöre ben Frieden ber Univerfität, 
habe alle Zacultäten angegriffen, mache Parteien, ſuche bie Jugend 
an ſich zu ziehen und von ben übrigen Profefforen abwenbig zu machen. 


N) Senatsprotofoll vom 17. (11.9) Jan. 82. Friſchlin an ben Herzog, Tübingen 
9. Ian. 82, St. A. Da Friſchlin in dieſem Schrelben ſchon auf die Punkte 
des heryoglichen antwortet, das {hm In jener Genatefigung eingehändigt wurde, 
fo {R entweder auch diefes Brieſdatum unrichtig, oder hatte ihm Schulter ſchon 
vorher Privatmiitheilungen gemadıt. 
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Die vom Abel Habe er fo erbittert, daß fie ihre Söhne nicht mehr 
nad Tübingen ſchicken wollen. Dann wühle er bie freien Künſte 
um, wolle ein Gornelius Agrippa fein und novas artes fingiren. Beffe 
rung fei feine von ihm zu hoffen, und wenn man ſchon ein Entſchul- 
digungsſchreiben edire, werde es doch feine Gültigfelt haben, es werbe 
dann ein sigillum, d. 5. bie Strafe der Gntlaffung, davorgehaͤngt. 
Dagegen ſprach Homann fein Bebauern mit dem Manne aus: er 
ſei grundgelehrt, fein Gevatter, dem er Ehr und Gutes gönne; in 
dem Handel mit Wagner Habe er nicht fo gar Unrecht gehabt, ſei 
berausgeforbert geweſen, habe aber dag Maß ber Vertheidigung über: 
ſchritten; feine Schmähfucht gefalle ihm nicht, auch habe er bisher bie 
Gnade des Herzogs mißbrauchtz doh möchte er, ber Rebner, Ticher, 
bag man ihn bebielte und auf Mittel bächte, ihn zur Befinnung zu 
bringen. Bor etlichen Jahren, äußerte der Mediciner Bifcher, Habe 
auch er noch Hoffnung gehabt, jegt aber biefe gänzlich aufgegeben; 
der Mann mache einen Handel über ben andern, auch verlaute, daß 
ex fein getveuer Ehmann ſei. Da num auch Kanzler Andrei meinte, 
feine Entlaffung wäre bie befte Entſchuldigung bes Herzogs wie ber 
Untverfität bei Katfer und Abel, und daran erinnerte, wie er von 
jeger gegen Brifplins Anftellung gemefen, fo wurbe embiid anf 
Burdarde, bes Artiflen, Antrag hin befloffen, ifm bie privilegia 
Universitatis aufzufünbigen, und dem Herzog zu überlaffen, was er 
weiter mit ihm machen wolle. Mittlerweile blieb Friſchlin in feine 
Behaufung verftridt, follte jedoch feine Befoldung bis zur Eutſcheidung 
des Herzogs noch zu genießen haben. 1) 

Obwohl er fi während biefer Verſtridung mit Titerarifchen Ar⸗ 
beiten, beſonders mit ber Ausarbeitung feines aſtronomiſchen Werles 
nach ben früher gehaltenen Vorleſungen, befcpäftigte, fo wurde Ihm 
doch die Zeit bald lang, er erlaubte ſich wohl einmal, ein paar Häufer 
weit zu gehen und bei feinem alten Lehrer Erapner zu ſpeiſen, und 
fuchte endlich im März in einem teumäthigen Schreiben um Entiaf: 
fung aus feinem Arreſte nad. Auf bes Herzogs Anmahnung nah 
nun ber Senat am 22ten März die Sache von Neuem vor, unb ver 
ſchiebene billig denkende Männer waren ber Meinung, ba Friſchlla 
feine Fehler zu erkennen fheine, fo follte man's noch einmal mit Ihm 

1) Senatsprotofell vom 12. Jan. 82. 
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verfuchen. Andere aber argmöhnten, es ſei ihm mit feiner Suppli— 
cation nicht Ernſt, er werbe dazu angeiviefen worden fein und ber 
alte Friſchlin bleiben. Es behielte Keiner einen ſolchen Knecht in feinem 
Haus, rief Cruſius, man Habe Andere entlaffen, die fi nicht fo ſchwer 
vergangen wie er (furz vorher, ba es fih um Entlaffung eines Pro= 
feſſors wegen gemeinen Geldunterſchleifs handelte, hatte Cruſius mit 
den Worten wiberfproden: nein, wenn man Frischlinum bimittire, 
fo wolle er diefen auch bimittiren); und Burckard wollte von ber für 
das Haus Würtemberg verkleinerlichen Aeußerung Friſchlins wiſſen, bie 
Ableröflügel feien ſtaͤrler denn bie Hirſchhörner. So blieb der Senat 
bei feinem vorigen Entſchluſſe fehen. 

Aber am Tien April Tief ein herzogliches Schreiben ein, das 
die Univerfität anwies, ben Friſchlin auf fein Wohlhalten wieder zu 
feinen Lectionen fommen zu laſſen, und am 20ten erfchten abermals 
Schulter zur Verhandlung. Andreä's einleitender Vortrag war fehr 
bitter: Man habe mit Friſchlin ſchon vorher Alles verſucht; bei ber 
legten Verhandlung habe er nur gelacht und gehöhntz er verachte Alle 
an biefer Umtverfität; ſolche Menfchen regiere nicht ber Heilige, fondern 
der böfe Geiſt; in der Kirche fege er fih aus Hochmuth von ben Pro— 
fefforen weg; feine Hausfrau Habe neulich mit weinenden Augen ge— 
Hagt, daß er auf Niemand hören wolle: doch dem Herzog zu Gefallen 
wolle er der Herren Meinung vernehmen. Die Mehrheit zeigte ſich 
num geneigt, Friſchlin mit ſcharfem Verweis und einer Urfehde prob= 
weiſe wieber anzunehmen; wozu Vogler bie Bemerkung fügte, wenn 
man's nur dahin brächte, daß ber Herzog ihm keinen Rucken mehr 
biekte, würbe er deſto ſchmeidiger werben. Rur Cruſius mit wenigen 
Andern blieb in feiner unbebingt feindfefigen Stellung. Hopfen und 
Balz, fagte er, find verloren an biefem gottlofen, folgen, meineibigen 
und unbanfbaren Menſchen; in ber ganzen Stabt iſt er wegen Ehe- 
bruchs verrufen, er gereicht ber Umiverfität zur Schande und zum 
Schaden; er bleibt böfe; wenn es wahr iſt, daß er eine Schrift: Echo, 
gegen bie Lutheraner, nach Ingolftabt gefhidt und Reime gegen ben 
Mel gefchrieben hat, was mag Gutd daraus werben? Unb nun bra= 
den auch perſönliche Schmerzen und Aengften durch. in junger 
Menſch Habe ihm gefagt, Friſchlin wolle eine Rhetorik gegen ihn fchrei= 
ben; er fürchte ſich nicht, werde ihm reſpondiren; jener „et vorher 
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feine apostasiam und adulterium verantworten; auch fei ausge- 
fommen, baf er gegen des Herzogs Beflgrecht auf bie Klöfter geſprochen 
habe. Auf Schulters Bemerkung, den mildern Weg habe ber Herzog 
auch deßhalb verfuchen wollen, weil Friſchlins Abgang ber Hohen Echule 
beſchwerlich fallen würde, erwiederte Andrei: „Der Mann fchabet der 
Schul mehr dann Niemand weiß, und müſſen alle Anderen feiner 
entgelten und bürfen nicht fiher ausgehen. Die Ehre unferes Herrn 
Jeſu Chriſti wird verlegt durch dieſen Menfchen.” 

Der Commiſſaͤr meinte nun, man ſolle Friſchlin vorbefheiden, 
ihm feine Verfehlungen noch einmal vorhalten, und ihn bann gegen 
Urfehde feiner Verſtrickung entlaffen. So erſchien Friſchlin abermals 
im Senat, und wurde vor Allem wegen des Ccho gegen bie Luthe— 
raner und ber Reime wider ben Adel zur Rede geſtellt. Gine 
Lobſchrift auf den bairiſchen Abel, ber ihn bisher vertheibigt, 
babe er gefchrieben, erwiederte Friſchlin; das Echo ſei gegen Bag- 
ner; auf bie Anweifung, bie Sache vorzulegen, führt er etliche Etellen 
von Erasmus, Petrarca, Geiler von Kaifersberg an, dad Uebrige 
behauptet ex nicht finden zu Fönnen.1) Ausflüchte, unbeſtändige Ant= 
worten! meinte ber Kanzler; es fei ihm bet feinem Gib auferlegt 
gewefen, nichts zu ſchreiben oder zu fpargiren, und doch habe er 
dad Echo nah Ingolſtadt geſchikt, warf ihm ber Rector vor. Run 
brauste Friſchlin auf. Well man ihm denn das Maul gar verbinden 
wolle, ber fi} docendo et vivendo wohl verhalten, fo begehre er 
auf ber Stelle feinen Urlaub. Bas will man nun mit biefem Manne 
machen? rief ber Rector Heerbrand. IR fein einige mica salutis 
in ihm, tefponbirte ber Kanzler Andrei; man folle nicht weiter mit 
ihm verhandeln, fonbern dem- Herzog berichten, wie er ſich gebärbet, 
der werbe darauf ‚hin gewiß andern Sinnes werben. Als er hierauf 
in feinen Hausarreft zuräd follte, wurde Friſchlin von Nenem wild. 
Er zweifle, ob ber Herzog befugt, ihn fo lang in einer Verſtrickung 
zu halten, in welcher er vor ben Abelöperfonen feines Lebens nicht 

1) Rat; Celet. II, p. 162 b. f, hätte es ih um feine Apologie gegen Wagner 
gehandelt, bie er an Johann Engard, P. L, nad Jugoltedt geſchiet habe, 
mit dem Auftrag, im Fall auch der bairiſche Adel etwas gegen ihn unternehmen 
wollte, dieſelbe durch Sartorius druden zu laſſen. Sie enthielt am Sqhluß 
ein deutſches Echo, f. 0. in der Rote. Das Echo Angeli Raphaelis gegen die 

Jefuiten, woraus Grufins, def. nec. p. 288 den Vers anfügrt: Que merx quam 

bl Papa gignis? Ignis — iſt eine andere, frühere Arbeit Frifcline. 


243 


fiher ſei; ihre Angriffe auf ihn werben nicht beftraft, in bes Herzogs Marſtall 
fet ein Pasquill gegen ihn ausgeheckt worden; er ſei nicht ſchuldig, feine 
Verſtridung zu halten und länger zu bleiben, wolle von Stund an auf fein 
and dem Kaiſer zuziehen, ihm zu klagen, wie man mit ihm umgehe. 1) 
Bon bdiefer Hige kam aber Friſchlin doch zurüd, und bequemte 
Äh wieder zum Hausarreſt, den er ſich durch fein Aufbraufen um 
einen Monat verlängert hatte. Am 24ten Mai kamen der Landhof⸗ 
meifter Erasmus von Ratmingen, ber Vicekanzler Schulter unb ber 
Probft Magirus als herzogliche Abgeordnete nach Tübingen und be= 
ſchieden Friſchlin auf den andern Morgen vor fih auf das Schloß. Er— 
ſcredt ließ diefer noch am Abend feinen „Schwager” Schnepff?) zu 
fh bitten, ber ihm beruhigende Auskunft gab und ihn am fol= 
genden Tage bei dem Bang auf das Schloß begleitete. Hier waren 
außer den herzoglichen Commiſſarien noch ber Rector und bie vier 
Delane, unter denen Erufius, anweſend. Diefer benüßte die Ge— 
Iegenheit, gegen ben bebrängten Gollegen auch noch bie perfönliche 
age, die er fchon in ber Senatsfigung vorgebracht hatte, in bie 
Bagfchale zu werfen. Im Jahr vorher hatte Erufius auf Höheren 
Befehl aus feinen rhetoriſchen Quäftionen eine Epitome gezogen, für 
welche er vom Herzog mit 30 fl. belohnt worden war. Gegen biefes 
Sompendium hatte Friſchlin beißende Anmerkungen gefchrieben, bie er 
handſchriftlich unter ben Stubirenden herumgehen Tief.) Das war 
frifih nicht in der Ordnung; aber Erufius war ſelbſt ſchuldig, daß 
wifhen beiden Gollegen Kriegszuſtand herrſchte. Diefem Ankläger 
Rand Dr. Echnepff als Fürfprecher gegenüber, und ba auch des Her— 
#98 Gefinnung, welche deſſen Abgefandte vertraten, noch nicht von 
Friſchlin abgewendet war, fo wurbe diefer, obwohl unter harten Be— 
N) Genarsprototoll vom 10. 22. und 25. März, 7. und 20. April 82. An ben 
Kaifer fgeint fi Friſchin kurz vorher aus feiner Verftridung gewendet zu 
haben, da fih nad Hurter, Geſchichte Kaiſer Ferdinands IL und feiner Gitern, 
1, ©, 513 Anmert. 143, in dem Reihsarhio zu Wien eine Bittfärift Brifd- 
lins an den Kalfer, vom 17. Aprii 1582 aus Tübingen batirt, fammt einer 
acht Bogen flarten, doch nicht vollftändig erhaltenen, Verantwortung, finbet. 
?) Bei diefer Gelegenheit fagt Brifglin von ifm: Fuit parvo oorpore multo 
major, quam Jacobun Andreas tuus (ju Trufius) cransa & vasta sul 
mole, Celet. IL, p. 164 b. 
) Rod vor feinem Abgang nach Salbadı ſuchte er dieſe Schrift durch einen Dänen, 
Namens Andreas Krag, zu Bafel vergeblih zum Drud zu bringen; ob unter 
18% 
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dingungen, wieder in Freihett und Amt geſetzt. Man ging vom 
Schloffe in den Bebenhäufer Hof herunter, und bier mußte Friſchlin 
eine Urfehde unterzeichnen, des Inhalts: fortan dem Herzog, dem 
Rector und Senat allen ſchuldigen Gehorfam zu leiften, fih alles 
Schreibens und Practicirens in der Sache mit dem Adel zu enthuls 
ten; feine Schrift mehr zu Jemands Unglimpf, insbeſondere nicht 
gegen einen ber Profefforen, ohne Erlaubniß des Herzogs, Rectors und 
Senats, herauszugeben, tweber öffentlich noch heimlich, weder unter 
eignem noch unter frembem Namen, noch auf irgend eine Weile; 
überhaupt fih nicht mehr in Sachen zu mengen, bie feines Amts nicht 
feien, fondern feinem Beruf treu, fleißig und ehrbar vorzuftchen. 
Diefe Urkunde war doppelt ausgefertigt; Friſchlin unterfchrieb und 
beflegelte fie, und es wurde ein Exemplar bem Herzog, das andere 
dem Senate zugeftellt. 1) 

Zwei Tage darauf bedankte fich Friſchlin in einem befonderen 
Schreiben nächft Gott bei dem Herzog, als feinem „Höchften Patron 
und theuerften Schag auf biefer Erben,” daß berfelbe feinen (Bridge 
ins) Zorn gegen feine Feinde, die mehrentheils der Umiverfität anges 
bören, „fo gnäbig unb väterlih aufgenommen, und die Sadıen fo 
ſchleunig zu allem guten End dirigiert, daß ih nun (fährt er fort) 
bieß treu, lieb, theuer, werth Herz nicht kann genugfam erfennen, viel 
weniger mit genugfamer Dankbarkeit Toben, rühmen und preiſen.“ 
Dabei verfpricht er, bie übernommene Verpflichtung, ob Gott wolle, 
tn alle Ewigkeit fo viel menfhlich und möglich zu Kalten und zu voll- 
ſtrecken; bie Exemplare feiner Schriften gegen ben gottfchändigen 
Bagner habe er faſt allenthalben her twieber zur Hand gebracht und 
verbrannt, und bitte nun den Herzog, feine Apologie gegen Wagner 
durch verorbnete Perfonen prüfen, mindern, mehren, änbern und dar 
nad bruden zu laſſen: ihn folle Alles, wie e8 ber Herzog machen 
werde, wohl und herrlich gemacht und gethan fein. %) 

Krags, ober feinem eigenen Namen, darüber wurbe zwiſchen ihm und Grafes 
viel bin und Hergefiritten. Vsl. Crus. Antistrig. p. 377. Def. nec. 236 fl. 
Justa, vera & postr. resp. p. 52 f. Resp. adv. Popp. III, p. 8 f. De 
gegen Frischlin. Dial. I, p. 178 f. Popp. III, p. 88. Celet. II, 67 f. 

') Crus. defens. necess. p. 215. Justa, vera & poste. resp. p. 42. Rep 

adv. Popp. IH, p. 11 f. Frischlin. Celet. II, 164 b f. 
2) Friſchiin an den Herzog, Tübingen 27. Mal. 82. St. 4. 
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„Durch eine wunderbare Schikfalsfügung geſchah es, erzählt 
Friſchlin, daß in derſelben Stunde, al jene Verhandlungen auf dem 
Shloffe mit mir gepflogen wurden, Johann Dianer aus Erain nah 
Tübingen Fam, mit einem Schreiben ber dortigen Etände, worin fie 
mih zum Rector ihrer Landesſchule beriefen. 1) Auch in Laibach 
nãmlich, wie in Gräß, hatten bie fat ſämmtlich proteftantifchen 
Adeligen eine Schule errichtet, und da beren Rector, Adam Boheritſch, 
altershalber nicht mehr tüchtig fehlen, wünfchten fie einen Mann an 
feine Etelle, der die Schule „inſtauriren und erheben“ möchte. Als 
ein folder ſei ihnen, fchrieben fie an ben Herzog von Würtemberg, 
durch etlich chriſtliche und treuherzige Perfonen ber Hochgelehrte Dr. 
Nieodemus Frischlinus gerühmt worben, und ba ſchon bes Herzogs 
Herr Bater hochſeliger Gedächtniß feine chriſtliche und fürftliche Ge— 
finnung gegen dieſes Crainlands neugepflanzte zarte Kirchen und 
Eulen Augsburgifcher Confeſſion in mehr Weg, beſonders aber durch 
dereinſendung tauglicher Perfonen, bethätigt habe, fo bitten fie ben 
Herzog Ludwig, ein Gleiches zu thun, und ihnen ben Friſchlin wenig- 
Rens auf einige Jahre für ihre Schule zu überlaſſen.) 

Ganz fo unerwartet zwar, wie er es barftellte, Fam biefer Ruf 
für Friſchlin ſchwerlich. Dem Grufius berichtete fpäter der Lalbacher 

1) Frischlin. Oelet. II, p. 166 b. 
3) Die Etände ber Landſchaft Crayn an den Herzog, Laibach 1. Mat 1582. St. A. 
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„Dur eine wunderbare Schtefalsfügung geſchah es, erzählt 
Brifhfin, daß in derfelben Stunde, als jene Verhandlungen auf bem 
Shloffe mit mir gepflogen wurden, Johann Dianer aus Crain nad 
Lüblngen fam, mit einem Schreiben der bortigen Etände, worin fie 
mich zum Rector ihrer Landesſchule beriefen.”') Auch in Laibach 
aämlih, wie in Gräg, hatten bie faſt ſämmtlich proteftantifchen 
Üeligen eine Schule errichtet, und da deren Rector, Adam Boheritſch, 
alteröhalber nicht mehr tüchtig fehlen, wünſchten fie einen Mann an 
feine Etelle, ber bie Schule „Inflauriren und erheben“ möchte. Als 
ein folder fet ihnen, ſchrieben fie an ben Herzog von Würtemberg, 
durch etlich chriſtliche und treuherzige Perfonen ber hochgelehrte Dr. 
Nieodemus Frischlinus gerühmt worben, unb ba ſchon bes Herzogs 
Herr Bater Hochfeliger Gebächtniß feine chriſtliche und fürſtliche Ges 
finnung gegen biefes Crainlands neugepflanzte zarte Kirchen und 
Echulen Augsburgiſcher Eonfeffion in mehr Weg, befonbers aber durch 
dereinfendung tauglicher Perfonen, bethätigt habe, fo bitten fie ben 
berzog Ludwig, ein Gleiches zu thun, und ihnen den Friſchlin wenig- 
Rens auf einige Jahre für ihre Schule zu überlaffen. 9) 

Ganz fo unerwartet zwar, wie er es barftelfte, Fam biefer Auf 
für Friſchlin ſchwerlich. Dem Grufius berichtete fpäter der Laibacher 

3) Frischlin. Celet. II, p. 165 b- 
?) Die Stände ber Landſchaft Grayn an ben Herzog, Laibach 1. Mat 1582. Et. A. 
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Prediger Georg Dalmatinus, Hieronymus Megiſer ſei es geweſen, 
ber, damals Erzieher in der Nähe von Laibach, zuerſt bie Aufmerf- 
famfeit auf Friſchlin gelenkt habe. Diefer habe ihm nämlich aus feiner 
Verftriefung geſchrieben, daß er eine, wenn auch noch fo geringe Schul= 
ſtelle auswärts feiner jegigen Stellung vorziehen würde. Man babe 
wegen Friſchlins Sitten und feiner Verwicklung mit dem Abel Bedenken 
gehabt; doch Megifer Habe alles Gute verſprochen. So fei bie Sache 
von ben Schulinfpertoren an bie Obern gebracht worden, unb ber 
Ruf zu Stande gefommen.t) 

Aber ebenfowenig wie bie Vorzüge, waren die Echattenfeiten an 
Friſchlin den Gratnern blos zufällig befannt geworben; fondern, wie 
bort ein Freund, fo hatte hier ber alte Erzfeind die Hand im Spiele. 
Gruflus war es gewefen, ber (wie er ſich nachmals nicht entblöbete 
zu verfihern, aus purem Mitleid mit einem Manne, ber feine ſchönen 
Gaben fo ſchlecht anwende)?) im Januar jenes Jahres an den Rechts- 
gelehrten Dr. Finckelthaus in Grätz geſchrieben hatte, Friſchlin fei beim 
Adel verhaßt, von den Theologen Sad und Wagner angeflagt, habe 
Berufung an den Herzog eingelegt, fei aber nicht zugelaffen worben. 
Da fehe man bie Früchte bes Uebermuths, ber Rügenhaftigfeit und des Un— 
danks gegen bie Lehrer. Die gegen ihn fehreiben, Hagen ihn auch des Ehe 
bruchs an.®) Da dem Dr. Finckelthaus diefe Nachrichten nicht als Ge— 
heimniß mitgetheilt waren, fo fand er feinen Grund, fie für fi zu 
behalten, und bei dem genauen Verfehr ber brei verbundenen Land⸗ 
ſchaften, Steiermark, Kärnten und Erain, thaten fie nun in Laibach 


#) Crusius contra Frischlinum, Mfpt., p. 215. 

?) Resp. adv. Popp. Dial. III, p. 12: quod tamen privatim, commiserationis 
tantum causa, quod tale ac tantum ingeninm ita male suas dotes collo- 
caret, tecte scriptum erat. Mit Recht fagt Jatob Friſchlin darauf, Im 
Frischlinus rediviv. E. 6: Pfut Teufel, Grufi, quam falsus hypocrits 
frater i 

3) Der Brief lautet, in des Erufius Grecolatino chao verborum, wie Friſchin 
es nennt, fo: 'O DesoxArvog invisus est Nobilitati: accusarunt eum 
Theologi, Saccus & Wagnerus: ipse provooavit ad principem, non est 
admissus. Hi sunt fructus sig bmsgnpaviag za rifs Prloryeudsias 
al vis dyapioriag mgög vous dibanxahonc. Qui contra ipsum serie 
bunt, accusant hominem etiam räc wosysias. Frischlin. Celet. II, P 
168 b. 
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ine Birfung. Ste fielen aber um fo mehr in's Gericht, als ber 
Gewährämann Erufius im Auslande um feiner Gelehrſamkeit und 
einer gewiſſen Würde willen, bie er ſich zu geben wußte, in großem 
Anfehen fand. 

Friſchlin ſcheint durch ben Grainifchen Ahgefandten von biefem 
Brlef erfahren zu Haben, unb wir begreifen feine Enträftung, als er 
feben mußte, wie der Mann, ber in ber Heimath ihn auf feinen grü— 
men Zweig hatte kommen laffen, ihm auch in ber weiteften Ferne ſich in 
ben Beg ſtellte. Rur um fo mehr erſchien ihm der doc zu Stande 
gelommene Ruf als ein Werf ber Vorfehung. „Denn, fchreibt er an 
feinen Herzog, weil meine Feind und Mißgönner bei ber Untverfität 
wich nicht allein bie zu Tübingen mit Gewalt hinter bie Thür zu 
teen, und alle meine honores, ja auch bie Gaben Bottet, fo in mir 
fand, mit Füßen zu treten begehren, fonbern auch über hundert Meil 
Wegs hin und wieder mit ganz ehrenrährigen Briefen mic ſchänden 
und ſchmähen, und nichtsdeſtoweniger meine Lehrer fein wollen: fo 
Wär ich bie, daß ber barmherzig Gott alfenthalben feine Peut ver— 
orömet, die mich in Ehren, Tieb und werth haben, vertheidigen und 
herfürzuziehen begehrten." Die Frage megen Annahme biefes Rufe 
betreffend, falle e8 ihm zwar ſchwer, mit Weib und Kind bie weite 
Reife bis an bie türkiſche Gränze gu machen, feinen gnäbigen Fürften 
9 verlaffen, und ſich unter einen fremben, katholiſchen zu begeben, 
fein ruhiges Amt mit einem mühfeligen zu vertaufchen: aber anbrer- 
ſeits „if weltlündig, fchreibt er, daß ich und mein Weib und Kinder 
He zu Tübingen in einem ſolchen erbärmlichen Neid und Haß find, 
dazu in folder Gefahr ſtehen, dergleichen niemale erhört worden.“ 
Denn ob ibm wohl vom Herzog eingebunden worben, ſich vor feinen 
Feinden zu ducken, unb nach ber Lehr Gottes feurige Kohlen auf ihr 
Haupt zu fehütten; ob er auch feit Jahren fo eingezogen gelebt habe, 
daß er (dieß rechnet er ſich Hoch an) zu feiner Zeh, zu keiner Mahl- 
it gegangen, fonbern allegeit bahelm geblieben, feinem Beruf aus- 
gewartet und viele Bücher gefchrieben, auch aller feiner Feinde nur 
tm Guten gebacht Habe (hier vühmt er ſich zu wie): fo ſei doch ber 
gefaßte unmenſchliche Neid und Haß bei diefen Leuten, ſonderlich bet 
feinen Gollegen, fo groß, baß er ſich in Ewigkeit nicht abeſſen 
werde. „Deßwegen benn mich hie zu leben verbreußt, und dieweil mir 


meine opera et lucubrationes von ihnen unterbrudt, veracht und 
verworfen twerben, auch bie zu Tübingen meine scripta scholastica 
nicht fönnten gedruckt, viel weniger berfürgegogen werben, fo mag id 
feine Feder anfeten, und braucht mir Niemand allhie das Schreiben 
zu verbieten: wer da till, ber mag Aeneida Virgilii und Horatium 
paraphrafiren; wer da will, der mag Panegyricos, Comoedias und 
Tragoedias fehreiben; denn weil ich num in bie 200 Bogen bei- 
einander hab, darnach alfe exteri homines ſchreien, und aber bas- 
felbe Alles mir berniebergefchlagen tft: fo mag ich nicht mehr fehreiben 
und {A mir aller Muth entfallen.” Was feine Lection in Tübingen 
betreffe, fo ſei dieſelbe alfo beichaffen, daß der Herzog bie Leut in 
großer Anzahl habe, welche Virgilium und Caesarem ebenfowohl 
und vielleicht beffer dann er ber Jugend fürlefen können. Derfelbe 
möge ihn alfo zteben laſſen, und er dagegen fich verbindlich machen, 
1) durch feine Amtsführung dem Evangelium, dem Herzog und ber 
Untverfität Tübingen Ehre zu machen; 2) der verloffenen Sad am 
wenigften nicht zu gedenken, fondern des Herzogs umb ber Univerſität 
in öffentlichen Reden und Schriften in allen Ehren Erwähnung zu 
tbun; 3) wenn ber Herzog und die Univerfität über furz ober lang 
feiner wieder bedürfen follten, ſonderlich ba etwa eine höhere Lection 
vaciren möchte, daß er dann zu bem Herzog als feinem theuerften und 
wertheften Schatz auf Erben und zu feinen Gollegen, tanquam interea 
loei reconciliatis et optimis amieis, gugleich aber auch zw feinen 
vorigen commoditatibus et beneficiis. tiederum mit allen Freuden 
fommen möge und wolle. Diefe Bitte, bie auch fein Weib und feine 
Kinder mit aufgehebten Händen unterftügen, werbe, fo hofft Briichkin, 
der Herzog nicht abfchlagen; „denn weil biefe unverfehene Bocation 
ohne Zweifel durch fonderliche Anſchickung Gottes gefchieht, als ber 
mid) — fagt er — praeter omnem spem meam eine Zeit lang 
aus meiner Feinde Rachen zu nehmen unb quasi zu ſubduciren begefet: 
fo zweifelt mir nicht, da mir ſollt künftig (menn ihn ber Herzog nicht 
fortfieße) eine Schmach begegnen, das Bott behüt, würd E. F. On. 
ihr felber allerlei Gedanken ſchöpfen, und fih um meine Perfon, als 
ein treuherziger Fürft, nicht wenig reuen“. i) 


N) Briſchlin an den Herzog, 27. Mat 82. St. 9. 
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Landhofmeiſter und Vicekanzler, deren Bedenlen der Herzog ver= 
langte, waren ber Meinung, Friſchlin wäre zwar, wenn er ſich weiſen 
laſſen wollte, bei ber Univerfität wohl zu gebrauchen; auch ſei zu bes 
forgen, daß er in Gratin unter Jefuiten und andern Papiften mit 
feiner gewohnten Unbefcheidenheit bald ſolche Händel anfangen möchte, 
welche fowohl ihn felbft, als bie gutherzige Landſchaft und deren Kir- 
den in Grain, („fo ohne das bed Evangelii halben gar leins, mie 
mon zu fagen pflegt, fißen“) Leicht in Gefahr und Beſchwerlichkeit 
bringen fönnten. Dennoch, näher erwogen, folle man ihn hinziehen 
laſſen. Denn feiner Gelehrſamkeit nach werde bie Landſchaft mit ihm 
zum Beften verfehen, und folde Aushülfe dem Herzog unb ber Uni- 
verfität rübmlich, auch ihm felbft, ber noch nicht viel in ber Fremde 
geivefen, ber Umgang mit unbefannten Menfchen vielleicht eine heil- 
fame Schule fein: wogegen, wenn er in Tübingen bliebe, ber noch 
felneswegs gründlich getilgte Haß zwiſchen ihm und den Profefforen leicht 
wieber ausbrechen könnte, „bevorab weil er fich ſelbſt nicht im Zaum 
halt und viel superiores neben ihm nicht leiden kann.“ Uebrigens 
möge man ihn vorher eine Obligatton unterfchreiben laſſen, „und ba 
es gleich bei ihm nicht allerdings verfahen, ſondern er ihr jeweilen 
ewwas entlaufen und aus feiner Unbefcheidenheit etwas Ungerabs erfol= 
gen follte, fo würde man es doch zuverfichtlih an ihm als einem 
Boeten wenig achten” ; auch werde ja die Landſchaft wohl vorher Er= 
fundigung über ihn eingezogen haben. 1) 

Da der Senat ber Univerfität natürlich gegen Friſchlins Ab- 
gang nichts einzumenden hatte, und ſelbſt feine Gönner und Freunde 
in bemfelben ihm jegt forthalfen,2) fo erging unter bem 12ten Juni 
ein herzogliches Schreiben an bie Verorbneten ber Landſchaft zu Gratin, 
worin bie Gewährung ihrer Bitte ausgeſprochen unb von Friſchlin 
gefagt wurde, man „wolle fih zu ihm verfehen, er werde feiner Eru— 
dition und Geſchicklichkeit nach ſolchem officio mit fonderem Ruhm 
und Rugen vorſtehen fönnen; nachdem er aber ein poeticum inge- 
nium, und ſolche Leut bisweilen etwas friſch, auch ihre affectus nicht 
jederzeit wiflen zu temperiren, werdet ihr befhalben (mo vonnöthen) 
N) Banbhofmeifters, Bicelanzlers ıc. Bebenten, Gtuttg. 29. Mai 82. Et. M. 


N) Senatsprototoll vom 2. Juni. Rector und Regenten an den Herzog, Tübingen 
4. Int 832. St. A. 
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auf ihn, als einen jungen Mann, deſto beflere Infpection haben und 
ihn in gebührender Moderation zu halten wiſſen.“ Am folgenden 
Tag unterfehrieb dann Friſchlin eine Obligation, wie ex ſich felbft 
dazu erboten hatte, wobei nur im zweiten Artifel noch beflimmter ge= 
fagt war, daß er „fürnehmlich auch aller scommatum und famosorum 
libellorum, oder dergleichen epigrammatum, in Reben und Schreis 
ben fich enthalten wolle.) — 

Am 16ten Juni erſchien Friſchlin im Eenat, meldete feinen Ruf 
nad Erain und die Herzogliche Erlaubniß, demſelben zu folgen, dankte 
für die Wiederaufnahme nach ber Sufpenflon, bat Alle und Jebe 
um Verzeihung, die er aus jugendlicher Hitze beleidigt haben möchte, 
und erſuchte für fein jetziges Vorhaben um ein Zeugnig und Empfeh= 
lungsſchreiben. Allein ba ſtieß er auf Schwierigkeiten. Er bebürfe 
keines testimonii, hieß e& in ber Senatsverhandlung; wo er aber 
durchaus eins verlangte, mollte man ihm ein ſolches geben, bad er 
gerotf nicht fürzeigen würde; und fo wurde ihm vermöge Senatebe= 
ſchluſſes gerathen, von feinem Geſuche abzuſtehen und fi an ber 
Empfehlung des Herzogs genügen zu laſſen.) Daß Friſchlin, wie 
Grufius berichtet, er felbſt aber in Abrede flellt, bei'm Abſchiede zu 
Dr. Johann Brenz gefagt Hätte: „Mein ſtolzer Kopf und übelredend 
Maul bringen mic, hinweg; o hätt’ ich euch gefolgt, bie ihre gut mit 
mir gemeint habt!“°) wäre in einer weichen, erregten Stimmung 
denkbar, doch immer nur bie halbe Wahrheit gemwefen, womit er fih 
ſelbſt Unrecht gethan hätte; was einem Menſchen feiner Art fehr leicht, 
einem Eruflus aber freilich niemals begegnen fonnte. 

Der Unfreundlichfeit der Univerfität gegenüber erwies ber Herzog 
aud) dem aus feinen Dienften Getretenen feine Huld. Es fragte ſich, ob der 
Jahrgehalt, der ihm für feine Hochzeitbeſchreibung ausgeworfen worben 
war, ihm auch außer Lande verabreicht werden follte. Friſchlin ſeiners 
ſeits meinte zwar, „weil fein carmen noch nicht geftorben, ſondern 
in ber gangen Chriftenheit tebe, warum follte das honorarium zu 
Grunde gehen?" Uebrigens, wenn es ihm der Herzog (beffen er fi 


') Schreiben des Herzogs an bie Verordneten der Laudſchaft zu Grayn, Et. 
12. Junt. Obligatio Frischlini, 13. Junt 82. St. 9. 

?) GSenatsprotofoll vom 11. und 19. Juni. Crusius, def. nec. p. 145. 221. 

#) Crus. a. a. ©. Frischlin, Celet, II, p. 91 b. 
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dech nicht verfehen wolle) abzuftriden gebenfe, fo bitte er, berfelbe 
möge feiner armen Mutter, „fo ein Wittfrau zu Balingen mit zwo 
Lochterlein, die fürohin feiner Handreichung beraubt fein werben, von 
diefem feinem subsidio etwas zu ihrer Ergöglichfeit widerfahren und 
jãbrlich reichen faffen.“ Doc bei Herzog Ludwig bedurfte es kaum 
der Erinnerung feines Melchior Jäger, daß Friſchlins Begehren billig 
fi, daß man an dem Gehalt ein Mittel habe, „ihn befto beffer im 
Zom zu halten”, und daß er benfelben ja durch Weberfegungen und 
andere Arbeiten abverbienen könne: ber gütige Fürſt ließ ihm bas 
beneficium, auf Abfünden; ber Erwartung, wie es in bem Erlaſſe 
Heß, daß er ſich folder Gnade nicht ſelbſt unwürdig machen werde.) 
Am Tage Johannis Baptifti 1582 zog Friſchlin, vorläufig ohne 
feine Familie mitzunehmen, von Tübingen ab.2) Er benügte die Waf- 
ſerſtraße, fuhr auf der Donau bis Wien, und reiste dann durch Steier- 
mart nad) Crain weiter.°) Bei feiner Durchreife durch Gräg wurden ihm, 
feiner Berficherung nach, lockende Anerbietungen gemacht, bie er aber umfo 
weniger fich aufgelegt fühlen fonnte, weiter zu berüdfichtigen, je herzlicher 
gleich nachher feine Aufnahme in Laibach war. „Diefe gottfeligen Leutlein“ 
Heften ihn gleich feſt und ſchloſſen mit ihm auf 3— 4 Jahre, fofern 
der Herzog ihm nicht früher zurücverlangen würde, ab. Nun ließ er 
feine Familie nachkommen, und nahm einfiweilen bei M. Chriſtoph 
Epindler, einem Lanbsmanne aus Göppingen, ber feit 13 Jahren 
tangeltfcher Prebiger in Laibach war, fein Quartier. *) Man verfah 
feine Wohnung mit Hausrath; fein Cinfommen belief fi) mit dem 
Egulgeld auf 450 fl., wozu noch beinahe tägliche Wildpretfendungen 
und andere Geſchenke von Selten des Adels kamen. Nachdem er in 
Gegenwart ber Schulinfpectoren und verſchiedener Vornehmen eine An= 
tttterebe (nicht ohne allerlei, befonders grammatiſche, Ausfälle) ge- 
Kalten, orbnete er die Schule, die in Kurzem ſtarken Zulaufs, nament- 
') Beiitin an den Herzog, Lalbach 1. Auguſt. Herzoglicher Erlaß, Böblingen 
27. Auguft 82. St. A. 
9) Crus. Resp. adv. Popp. Dial tertium, p. 12, wo aber das zavosz) ungenau 
eder ing. “ 
?) 6. Nuptie Wirtembergico-Palatine, L. I, Opp. P. ep. p. 250. 
*) Die Cravnſchen Stände an den Herzog, Laibach 30. Full. Friſchlin an den 
Hergog, Lalbach 1. Auguf 82. St. A. Vgl. Colluctatio, Mfpt, des Crufius, 
Fasc 11. des St. A. Crus. Annal Suev. III, p. 786. 
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lich von jungen Abelichen, ih erfreute. Friſchlin ſelbſt errichtete in 
feinem Haufe zwei Koſttiſche; die Koftgänger bezahlten wöchentlich einen 
Thaler.t) 

So fand fih Friſchlin in den Stand gefegt, nach Ablauf bes 
erften halben Jahres, zu Neujahr 1583, feinem treuherzigen Fürften 
die erfreufichften Nachrichten über feine Zuftände zu ertheilen. Ohne 
Ruhm zu melden, fehreibt er, habe er ſich bis jegt gegen männiglich 
fo verhalten, daß Hoch und Niedrig, Mann und Weib, ihn fammt 
feinem Weib und Kindern von Herzen Tieben, und ihnen fo viel 
Guts erweifen, daß er’s nicht genug rühmen und loben fünne In 
feiner Koſt und Zucht habe er fünf Herren und einen Grafen, 
fammt viel Zungen vom Abel, welche alle in die neue Landſchul gehen 
und fi ber von ihm eingerichteten Schulordnung gemäß halten. Er 
habe bereits fünf Klafien angeſtellt und fo viel junger Setzling, daß 
es an Raum fehle, und auf den Frühling mehr Aubitorien müflen 
gebaut werben. „Des guten Wippachers ) wegen wird Niemand 
bie zu trinken genöthigt; dann es einen befcheidenen, nüchternen, ver— 
ſtänden Adel hat, da felten Einer, der nicht feine drei ober vier Spra= 
hen fann und etliche Züg wider bie Türken gethan.” Sofort berichtet 
Friſchlin dem Herzog das Neuefte vom Türken, deſſen nächſter Nachbar 
er geworben war. Das waren aber feine guten Zeitungen. Die Kai— 
ſerlichen hatten bei Waſſila, an der croatifchen Grenze, eine Niederlage 
erlitten, eine türkifhe und eine polniſche Botfchaft lagen zu Wien, 
erftere drohend, letztere mit Anfprüchen auf verſchiedene ungartfche Stäbte, 
worin fie von einer polnifhen Partei in Ungarn unterflügt wurde. 

In demfelben Schreiben?) mußte aber Friſchlin dem Herzog auch 
eine perfönliche Roth Hagen, ber er durch feine Entfernung aus der 
Heimath entgangen zu fein hoffte: ber unverföhnliche Adel jener Gegenb 
uͤeß noch tmmer nicht ab, ihn zu hehen. „Gott iR mein Zeug, ſchreibt 
Friſchlin dem Herzog, daß ich um Fried und Ruh willen aus meinem 
Vaterland fammt Weib und Meinen unmündigen Kinderfein in biefe 
Ferne, 518 an bie türkiſch Gränz, mich begeben hab, und fann den= 


1) Crus. contre Frischlin. Mſpt. p. 215. Nach den Musfagen des ML Georg 
Dalmatinus, wovon fogleih mehr. 

2) Gin dortiger Landwein 

3) Friſchlin an den Herzog, valbach 1. Ian. 83. Et. A. 





ac allhie von ben unruhigen Leuten nicht unangefochten bleiben.” 
Auf die legte Abweiſung von Seiten des Herzogs nämlich hatte ſich 
die Risterfchaft ber drei Kreife, Schwaben, Franken und Rheinſtrom 
ſaumt Wetterau, noch nicht zufrieden gegeben, war aber nun, ba Friſch⸗ 
fin nicht mehr in herzoglichen Landen befindlich, an feinen jegigen Wohn- 
ot veriwiefen worben.') Dahin wandte fie ſich nun, und ſcheute, um 
ikem Geſuch mehr Nachdruck zu geben, eine wiſſentliche Unwahrheit 
nicht. „Eine leichtfertige Perfon, fo fi Nicodemus Friſchlin nennt, 
und vor einen Poeten und Profeffor zu Tubingen damals ausgegeben,“ 
habe den Abel fo und fo geſchmäht; berfelbe fei hernach, mie fie 
firen, von dem Herzog zu Würtemberg in Haft gezogen und nicht 
länger in feinem Lande gebuldet worden; es mögen daher auch bie 
Crainer ihn nicht allein aus ihrem Lande ſchaffen, ſondern auch ber 
Gebühr nach mit Ernſt darum anfehen, fonft müßte man fi an ben 
Ralfer wenden. 2) 

Friſchlin, dem bie Klagſchrift von feinen Oberen mitgetheilt wurde, 
verantworsete fich gegen bie Beſchuldigungen des Adels in Betreff feiner 
Rede in der ung befannten Welfe; die Rüge von der Landesverwei— 
feng konnte er mit Grund ablehnen, auch die Haft für einen bloßen 
$ausarreft erklären, ben er nur gar zu fehr abfürzte, wenn er ben= 
jelben auf einige Tage im Januar beſchränkte. Uebrigens ftellte er 
den Grainifchen Ständen die Edeln in Baiern und Oeſterreich als 
Wufler vor: wie ihnen vor zwei Jahren biefe Sache vorgetragen wor⸗ 
den, haben fie zur Antwort gegeben, fie wiffen ſich ber tn Friſchlins 
Rode gerügten Lafter nicht ſchuldig, alfo gehe fie der Handel nichts 
a?) 


Damit waren feine neuen Herren durchaus einverflanden. Sie 
Sinnen, ſchrieben fie ber klagenden Ritterſchaft zurüd, in Friſchlins 
augeſchuldigter Rebe feine Injurie finden, fondern halten dafür, daß 
die in derſelben vorgetragene Meinung, in ihrem rechten, ungloffirten, 
ud jest zu wiederholten Malen überflüffig erläuterten Verftande, billig 
m probiren und zu loben fei. An ihm felbft aber haben fie, die Zeit 
@ in ihren Dienften ftehe, eine ſolche Ehrbarkeit, Beſcheidenheit und 
N Referkp, Sitz, 19. Kuguf 82. Gt. A. 

2) Die Ritterfgaft an die Stände in Crayn, Mugepurg 3. Sept. 82. St. A, 
3) Frifglins Rechtfertigung an die Stände in Grayn, Laibach 9. Rov. 82. St. A. 
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fürtreffliche Geſchicklichkeit vermerkt, daran ſie nicht allein wohl zufrieden, 
fondern auch des gänzlichen Verfehens feien, es werde feine Wirkfam- 
feit ihrer fonft von mehr Orten angefochtenen Schul und Kirche, in 
fonderheit aber der zarten adelichen Jugend, (vermittelft göttlicher Ver 
leihung) vielmehr zum erwünfchten Aufnehmen als zum Gegentheil 
exrbeihen. „Darum wir, fo fchließen je, euch Herren freundlichs Fleißes 
erſucht und ermahnt haben wollen, ung, daß wir in euer angebradites 
Begehren fogleih zu willigen nicht Urſach haben können, nicht allein 
für entſchuldigt zu Halten, fondern euch in gegenwärtige an ihr ſelbſt 
lautern Handlung (wegen Friſchlins Rede) nunmal endlich in Gottes 
Namen zur Ruhe zu begeben, unfern beftellten Rectorn fürohin unbe= 
trübt und unangefodhten zu laſſen, und alfo ſowohl ber Heben Jugend, 
der er nüglich fürftehet, fammt der Kirchen und Schul, gütlich bier- 
unter zu verfhonen.” 1) Diefes verfländige und billige Schreiben wurde 
duch den herzoglich Würtembergiſchen Hofmufifus, Theodor Rumpler, 
einen gebornen Grainer, dem Würtembergifhen Hofmeifter und Mar- 
(halt, Chriſtoph von Degenfeld, überbracht, der e8 aber, wenn Friſch⸗ 
lins Verfiherung zu glauben ift, nicht weiter gelangen ließ; wie er 
es auch gewefen fein fol, ber auf dem Kreistag zu Augsburg ben 
Verfammelten eintebete, Friſchlin fei vom Herzog wegen feiner In= 
jurten gegen ben Abel aus dem Lande verſtoßen mworben. ?) 

Um ſicher zu gehen, wandten ſich übrigens bie Crainiſchen Stände 
zugleich an ben Herzog von Würtemberg. Weil fie „ihn, Frischlinum, bei 


Y) Der Landſchaft in Crayn Stäude, der Augspurgif—en Gonfeffion verwandt, an 
die Ritterfhaft. Laibach 16. Jan. 83. Gt. A. Abgebrudt in Friſchlins 
Dial. L pro sua Grammat. p. 188 ff. Daraus erhellt, wie falſch die Dar 
ſtellung Hurter's iſt (Geſchichte Kaiſer Ferdinands IL und feiner Eltern, I, 
©. 513), als hätten bie Stände von Crain auf dieſe Klage der Ritterfgaft 
Hin Friſchlin alsbald entlaſſen, und dadurch bewiefen, „daß die Unantajtbarteit 
ihrer Standesgenoffen ihnen wärmer am Herzen llege, als alle Verdienſte um 
das lautere Wort.“ Der convertirte Geſchichtſchreiber bricht bie Gelegenheit 
vom Zauns, den Ständen eines anzuhängen, welde ten Eltern jeines Ferdinaud 
und ihren Sefuiten einen jo mannhaften Widerſtand entgegenfepten. Und 
wäre dieß nur der einzige Beweis In feinem Bude, daß bie Unantaftbarkeit 
feiner neuen Kirchengenoſſen ihm wärmer am Herzen liegt als bie lautere 
Wahrheit. 

%) Friſchlin an den Herzog, Stuttg. 17. Der. 85. St. A. 
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ibrem Schuldienſt, feiner erfcheinenden Qualitäten halben, gerne erhiel= 
ten, und ihm auch fonften feine Wohlfahrt wohl gönnen unb befördern 
möchten,” fragen fie bei'm Herzog an, wie fie, falls ber Abel mit ihrer 
Antivort nicht erfättigt wäre, ſich verhalten follen.*) Darauf lief ein 
Schreiben vom Herzog ein, das für Friſchlin durchaus ehrenvoll war. 
&, der Herzog, habe feine Rede für fo ſchmählich, fcharpf ober ge- 
fügrlich nicht achten fünnen und könne es noch nicht, wie fie von ber 
Niterfcpaft gedeutet werde. Daß · Friſchlin von dem Herzog eine 
Zeit Iang in fein Haus zu Tübiugen verſtrickt worden, fet vornehm— 
Gh zu feinem eigenen Beften gefchehen, theils damit er die verſchickten 
Sremplare feiner Schrift gegen Wagner wieder zur Hand bräcte, 
tells um ihn von weiterem Schreiben in biefer Sache, das wider feine 
Abſicht nur zu größerer Verbitterung hätte führen müſſen, deſto füg— 
licher zurüdhalten zu können. „Alfo iſt er auch nicht von und, wie 
fein Gegentheil fürgibt, außer Lands verftoßen, fonbern auf euer bewuß— 
#6 emfiged und hochfleißiges Anhalten und Bitten, euch zu Gunften 
ab Gnaden, auch dero Schul zu Gutem (den wir fonften auf unferer 
hehen Schul zu Tübingen mit Nupen wohl zu gebrauchen gehabt), 
gefolgt und dimittirt werben: wie er denn mit unferem geneigten 
Bien und Willen gebührlich abgeſchieden.“ Sonders gern habe ber 
Herzog vernommen, daß Friſchlin in feinem befohlenen Schulbienft 
lleiig und den Ständen annehmlich feiz er verfehe ſich auch, derſelbe 
werde fich in Zukunft nicht weniger fleißig und aller Gebühr alfo 
zeigen, daß „durch feine von Gott empfangene Talent beffen Ehr 
und heiliger Rame beförbert, Zucht und Ehrbarkeit bei ber Heben 
Jugend erbaut und fürber gepflegt were. 2)" 

In feinem Neujahrsſchreiben hatte Friſchlin den Herzog um 
Entfhufbigung gebeten (ba er in biefer Ferne feines Mathe fi nicht 
iu gebrauchen habe), wenn er gegen das Vorgeben feiner Feinde ſich 
„an feinem Ort verantworte”. Näher erklärt er ſich hierüber in 
nem gleichzeitigen Iateinifhen Schreiben an Rector, Kanzler und 
Senat zu Tübingen, worin er zuerſt ganz vertraulich und freunds 


N) Die Crainiſchen Stände am den Herjog, Lalbach 16. Jan. 83. St. U. 

7) Der Herzog an die Crainiſchen Stände, Stuttg. 20. Apr. 83. St. A. Abge⸗ 
brudt in Frischlini pro sus Gramm. Dial I, p. 157 fi. 
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ſchaftlich ihnen das Neueſte vom Kriegsſchauplatz berichtet, umb von 
der auch gegen den Herzog erwähnten unglücklichen Türkenſchlacht eine 
ausführliche Befchreibung In Gäfartfchem Latein gibt; dann von einem 
großen Winde zu Wien erzähkt, der den goldenen Adler vom Stephand- 
thurm herabgeriffen habe; ferner bedenkliche Proben non ber jefuitifchen 
Gefinnung feines dermaligen Landesherru, bes Erzherzogs Garl, mit 
theilt; endlich mit kurzen und am Schluſſe fehr gefpigten Worten auf 
feine eigene Angelegenheit kommt. Run biefe durch bie Gegner an 
ben Kaifer gebracht fei (womit bie Ritterfchaft für den Fall eines 
abſchlãglichen Beſcheids von Seiten ber Crainiſchen Stände gedroht 
hatte), fo ſei er gemöthigt, ſich ebenbafelbft zw verantworten, habe 
daher feine Rebe für bie nächſte Frankfurter Meſſe nen auflegen 
laſſen, mit einer gränblichen Apologie, die maänniglich zufrieden 
ſtellen werde.1) Zugleich Habe er feine fämmtlichen Apologien 
nah Wien gefandt, mit der Bitte an ben Kaiſer um Aufnahme 
der Unterfuhung und Beftrafung bes ſchuldigen Theile, möge nun er 
ober bie erflen Anſtifter bes Handels gegen ihn als folde erfunden 
werden. Denn das von ihm abgegebene Berfprechen des Stillſchwei⸗ 
gend über die Sache fei jegt null und nichtig, nicht durch feine, fon» 
dern ber Widerſacher Schuld, „de — find feine Worte — euch weder 
als Richter in diefer Sache anerfennen, noch mich jemals vor eurem 
Senat angeflagt haben, wie ihr wißt“.“) Kaum hatte der Senat am 
Pfingſtmontag biefes Schreiben vom Reujahrstag erhalten, fo beeilte 
ex ſich, bei'm Herzog zu Magen, erſtlich, daß es ihm offen durch einen 
Studioſen behaͤndigt worden, hauptſaͤchlich aber, daß Friſchlin der 
Obligation und Gelübd, den herzoglichen Raͤthen auf dem Schloß zu 
Tübingen vor feinem Abreiſen gethan, nicht beſſer eingedenk geweſen, 
ſondern ſich denſelben ganz ungemäß vernehmen laſſe. Weislich hat 


Sqhwerlich kamen dieſe Schriften ſchon damals heraus. Grufins fpricht von 
einem libellus apologeticus Germanice editus anno 1584, worin fih auf 
der lateiniſche Tert der angefochtenen Stelle fand, f. o. Kap. VIL ©. 178 

%) Friſchlin an Rector sc. zu Tübingen, Latbah 1. Jan. 83. St, A. Die uns vor 
Hiegende Abſchrift des Briefs hat in ben fepten Worten: in vestro Senakulo, 
mas beſonders verkleinerlich klingt. Friſchlin ſpricht fpäter, wie wenn er Senaculo 
(Senatszimmer) geſchrieben Hätte, deſſen Sinn er aber dahin verbreht, es feim 
damit bie Grufius’fgen Conventikel gemeint gewefen, 





Relchior Jäger auf dieſe Eingabe geſchrieben: „Liegen zu laſſen und 
barzu Rülgufchmeigen“.*) 

Dem Grufius für feinen Gräger Brief eins zu verfegen, hatte 
Friſchlin nicht einmal bis Neujahr gewartet. Um 28ten October 1582 
trat jener im Senat mit ber Klage auf, er habe gehofft, jetzt, ba 
ßriſchlin weit von ihm fei, Ruhe vor ihm zu haben; das ſei aber nicht 
ia Grfüllung namen fondern Friſchlin Habe ihm einen Schanbbrief 
wgefchrieben. Run feien aber noch etliche Briefe von bemfelben an 
Etubenten vorhanden, und er fürchte, es möchten Abfchriften bes Briefe 
an ihn darin eingeſchloſſen fein; bitte daher, fie im Senat öffnen zu 
laſſen. Dieß geſchah, und man muß fagen, Erufius kannte feinen 
Mann: die Inlagen fanden fi wirffih vor.) Nun wollte fih 
Erafind vertheibigen, den Friſchliniſchen Brief mit Anmerkungen 
draden laſſen, aber der Senat rebete es ihm aus.?) „Ei du artiger 
Bann, fängt der Brief an (er war am 2dten Auguft geſchrieben) was 
für einen faubern Brief Haft bu an Dr. Findelthaus erlaffen? Er— 
ianerſt du dich noch, du fauertöpfifcher Schleicher, was du über mich, 
ta beinem Iateinifch = griechifchen Wortgemengfel, an ihn nad Gräg 
geſchrieben Haft, und zwar zu einer Zeit, wo ich aufs Unbilligfte 
unterbrüct war?” Und er wolle Friſchlins Lehrer und Gevatter fein: 
ein Lehrer, ber feinen Schüler felbft in ber Fremde durch Schmach— 
briefe verfolge. Doch Friſchlin wife wohl, was Eruflus ihm nicht 
verzeihe: daß er ihn für ben großen Grammaticus und Drator nicht 
erltune, für den er gerne gehalten fein wolle. Seine griehtich- 
lateiniſche Grammatik fei nur ein unmüger Regelnhaufe, eine unges 
ordnete Compilation. Und aud für einen Rebner wolle Cruſtus ge= 
halten fein! Ja, wenn er fein Ienbenlahmes Latein ſich erft von 
Feifhlin corrigiren und dann durch einen Andern vortragen ließe, 
um es nicht durch feine krähende Stimme zu verderben. Auch bier 
habe er erſt einen Band, ober vielmehr ein ganzes Meer rhetoriſcher 
Quäftionen compiliet, dann ein ungereimtes Gompenbium baraus 


Rector ıc. an ben Herzog, Tüblugen 9. Juni 82. ©. 4. 
9) Gmmatsprotstell vom 25. Oct. 82. pl. Crus. def. necessaria p- 282 f. 
3) Die Mrbeit war bereits fertig umd findet ih Haubfihriftlid unter dem Titel: 
Collostatio, unter den Untverfitäts-eten bes Gt. A. Fasc. 18. Der Anfang 
von Friſchllus Schreiben ſteht auf) a. a. O. der def. neo, 
17° 
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gezogen; Bücher, deren Irrthümer und Abgefchmadtheiten Friſchlin 
nächſtens aufzudecken gebenfe. Des Grufius Schreibereien für bie 
griechiſche Kirche, worauf er fich fo viel einbilbete, werben lächerlich 
gemacht; ) ſelbſt fein Name bleibt nicht ungerupft, und was ben 
Vorwurf des Ehbruchs betrifft, fo meine er vielleicht, weil er bie 
Weiber fchlage, fein Gegner müfle fie zu fehr leben. 

Um dieſes Schreibens willen verflagte bie Univerfität, welche 
des Grufius Sache zu ber ihrigen madhte, ben Frifchlin bei den Crai— 
nifhen Ständen, und Friſchlin verantwortete ſich vor beiden Behörben. 
Den Tübingern ſchrieb er, es ſei nur aus Friedensliebe von ihm ger 
ſchehen, daß er bes Cruſius Brief an Zindelthaus nicht dem Herzog 
klagend zugeſchickt, ſondern Tieber in einem Privatſchreiben Genug- 
thuung genommen babe. Uebrigens brauchen fie ihn nicht feines Gibes, 
als ob er ben vergeflen Hätte, zu erinnern. „Denn Niemand fann 
und barf fi zu fo ſchmaͤhlicher Knechtſchaft verpflichten, daß er eines 
Jeden Befchimpfungen fi gefallen laſſen müßte. Ich babe mein Wort 
gegeben und werbe es Halten, baf ich ſämmtliche Tübinger Profefloren 
Heben und ehren und Gutes von ihnen denken und reden wolle. Aber 
fie mögen nicht vergefien, daß ich dieß unter ber Bedingung verfpro: 
hen babe, wenn auch fie hinwiederum von mir recht denken und reden 
und meine Ehre nach Kräften in Schug nehmen. Denn bieß erfor 
dert bie Billigkeit, gebieten bie Gefege, erheifhen meine Würden und 
Privtlegten, verlangt endlich bie chriſtliche Liebe und Frömmigleit. 
Welcher Bürger eurer Akademie alfo in Reden ober Schriften meine 
Ehre antaftet, ben werbe ich weder für einen Doctor, noch für einen 
BProfeffor, noch für einen Biedermann erkennen, fonbern für meinen 


1) Daß übrigens ſchon damals auch Andere ungefähr wie Friſchlin davon badten, 
das tonnte ſich Grufius wenige Wochen nach feiner Mage aus einer Senats 
verhandlung erzählen laffen. Genatsprotofoll vom 7. Rov. 82: Crustus 
dedicavit Senatui libellum Compendii Heerbrandi, quod in Grecam 
linguam vertit, cum petitione, ut sibi augestur salarlum framentorum. 
15. Nov. Bogler: Petent Habe font eine gute Beſoldungz könn im die 
Frachte nit bewilligen. Demler: Crufius hätt feine Seit beffer anlegen 
fönnen; est inutilissimus labor: ex Latinis bonis facit Green non bona: 
fet eine Beitleret, novum genus aucupil: hätt gemeint, warn man ihm einen 
Monatfolb gäbe, e6 wär genug. Decretum: 10 A., ut intelligat benevolen- 
tiam Senatus. 
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Feind achten und gegen ihn auf dem Wege Rechtens ober ber felbfi= 
genommenen Genugthuung verfahren.” Schließlich droht er ben Tü— 
bingern, wenn fie fi nicht gebührlich gegen ihn halten, fo werde er 
feine jungen Barone auf andere Univerfitäten ſchicken.) In dem 
Berankvortungäfchreiben an bie Stände von Grain aber nannte er bie 
eingegangene Obligation geradezu eine fraftfofe, bie mit feinem Ab⸗ 
mg von Tübingen caffirt worden fe.) Sie litt freilich an dem 
großen Zehler, daß fie nur einfeitig war, und nicht auch Friſchlins 
BViderpart zum Stillſchweigen verpflichtete. Cruſius jedenfall, ber, 
wie Friſchlin ſich ausbrüdt, „ſolche Schelmenbrief“ gegen dieſen jegt 
mb fpäter auch an andere Orte ausgehen Heß, war ber Letzte, ber 
fih bellagen durfte, daß ihm aus bem Walde geantwortet wurde, wie 
tt bineingefehrten Hatte. Schade nur, daß Friſchlin feine perſönliche 
Fehde gegen Cruſius unter feine wiſſenſchaftlichen Erörterungen mifchte, 
and dadurch namentlich eine Unternehmung, von ber wir fofort zu 
teden haben werben, um einen großen Theil ihres möglichen Nutzens 
trachte.) 

Unter den Hinderniſſen, die ihm bei ſeiner Wirkſamkeit an der 
Wibager Schule fühlbar wurden, war das empfindlichſte der Mangel 
am einer tüchtigen Grammatit. Die Jungen, die aus verfchtebenen 
Begenden dort zufammenfamen, brachten faft jeder eine andere mit; 
an der Schule eingeführt waren aber bie Straßburger lateiniſche und 
giechiſche Grammatif und die Würtembergifchen Quaestiones gram- 
maticae (erflere von Gottlieb Goltus, Ieptere von Johann Wader, 
doech beide ohne bie Namen ihrer Verfaſſer). In feinem „Staat” 
war der Hector angewieſen, ſich an biefe Lehrbücher zu halten. Aber 
dem Manne, der Eäfar und Cicero, Virgil und Horaz, Plautus und 
Zereny, faft austwenbig im Kopfe trug, mußte bald auffallen, daß 
nanche Regeln jener Grammatiken auf ein ganz anderes Latein führ- 
ten, ald er ans feinen Claſſikern kannte.“) Gr fah fih nach andern 

') Brifglin an Rector und Senat in Tübingen, Lalbach 13. Juni 88. St. A. 
?) Cras. juste, vera & postrema resp. p. 44. 
®) Die folgende Darftelung if geihöpft aus Friſchlins Vorrede zu feiner Strigilin, 

edit. 1587, unb feinem Schreiben an den Herzog Ludwig vom 20. Juli 85 

(St. A); vergligen mit Crasius Mfpt. contra Frischlin., p. 245 f.: 

Historia 700 AbgoyAtvou, mög Enoev iv Aaßaxg- 

*) Frischlin. Poppysm. II, p. 140: Dum enim viginti totos annos consumo 


Grammatifen um, die ihm, da er feine Bibliothek in Tübingen zuräd- 
gelaffen hatte, theils durch den Edeln Johann Mercheritſch aus ber 
Chiſeliſchen Bibliothek, theils von feinem wadern Amtsvorfahr (und 
nunmehrigen Goinfpeetor ber Schule) Adam Boheritſch, zuſammen 
wohl 80, aus älterer wie neuerer Zeit, mitgetheilt wırden. Die mei⸗ 
ften der letzteren fand er von bemfelben Schlag mit ben eingeführten: 
Nachtreter des Melanchthon und Linacer, bie aber, flatt auf ber von 
dieſen gebrochenen Bahn vorwärts zu ſchreiten, meiftens nur Unnütes 
hinzugefügt hatten, und ſich babei (die Deutſchen vornehmlich) gegen 
die Reformen neuerer, insbeſondere italieniſcher Gelehrten verſtockt be⸗ 
wiefen. Einen dieſer Letztern lernte nun aber Friſchlin eben um jene 
Zeit Fennen: fein Gollege Stmon Bruno lieh ihm Julius Caſar Sca- 
ligers Wert de causis linguae latinge. Die Neuheit der Methode 
in diefem Werke (Scaliger felbft nennt fie die pertpatetifche; fie iſt 
ſtreng ſynthetiſch) und der Schatz von Gelehrſamkeit, ben er barin 
entdeckte, auch wohl bas kecke Selbfivertrauen, mit bem ber Berfafler 
aufteitt, feflelten ihn fo, daß er es las und wiederlas, unb I. €. 
Scaliger von ba an einer berjenigen Menſchen war, bie er am mei- 
ſten bewunderte. Seit Arioteles, äußerte er öfters, fet kaum ein 
größerer Gelehrter aufgeftanben. Diefer hatte nun aber in Meland- 
thons und Linacerd Grammatiken über 300 Fehler nachgewieſen; wo= 
von beren Rachbeter entwweber feine Notiz nahmen, ober es nicht gel- 
ten ließen. 

Aus feinem Zeriwürfnig mit ben eingeführten Grammatiken 
machte Friſchlin kein Geheinmiß, fondern bekämpfte biefe in ber Schule 
vielleicht mehr als da paſſend warz auch wäre es nad) feiner Dar 
flellung mit dem Betrath ber Scholarchen geſchehen, daß er bie gröbften 
Fehler jener Lehrbücher in allen Klaſſen durchſtreichen ließ, und flatt 
der ſchädlichen Regeln erſprießlichere andictirte. Aber er wollte weiter 
gehen. Ex legte ſich eine doppelte Sammlung an: erſtlich von Dem- 
jenigen in ben bisherigen Grammatiken, was er dem claſſiſchen 
Sprachgebrauche wiberftreitend, mithin von jenen neueren Philologen 
mit Recht getabelt fand; zweitens von denjenigen grammatiſchen Re- 

in terendis scriptoribns Grecis & Latinis, dum ipsemet seribo & Inter- 

pretor auctores: animadverto psssim, quod exempla non quadrent ad 
vestras regulas. 





gein, die er ſowohl mit ſich einfimmig, als durch Beifpiele aus ben 
Glaffifern bewieſen fah: Letzteres Stoff zw einer neuen lateiniſchen 
Srammatif, Grftered zu einer Streitſchrift gegen bie bisherigen Gram⸗ 
matifer. 

Im Herbſt 1583 war Friſchlin mit beiden Arbeiten im Reinen, 
uud ſuchte fe nun an's Picht zu bringen. Seinem Staat nach follte 
er nichts ohne Genehmigung drucken laſſenz er mußte aber zweifeln, 
# feine ſcharfen und neuernden Arbeiten Denjenigen gefallen wärben, 
die ihn auf bie alten Lehrbücher verpflichtet hatten. Er betrieb daher 
tiefe Angelegenheit im Stillen, und benugte die Herbfiferien zu einer 
Reife nach Venedig und Padua. Hier legte er feine beiden Manu- 
feripte verſchiedenen Gelehrten vor, deren Beifall fie erhielten, und 
fofert von Aldus Manutius in Venedig gedrudt wurden; erſt bie 
Strigilis grammatica,') dann auch bie Quaestiones grammatice.?) 

Friſchlins Strigiis grammatica {fl eine in ihrer Art vortreff⸗ 
lie Schrift, welche auf ihren 100 Seiten?) eine Mafle grammatifcher 
Opfervationen in ſcharftr Faffung, guter Orbuung und lichtvoller Dar- 
felung zufammendrängt. Man fann ſich in biefer Beziehung an 

1) Nieodemi Frischlini, Poetes & Oratoris laureati, Com. Pal. Cms., Btri- 
gilis grammatica Zuerſt Venet. 1584, dann in Straßburg 1585, Urfel u. 
& D. Mir benüden bie Ausgabe: N. Fr. etc. Strig. gr. denuo ab auctore 
recognita & abeia Ejusdem Dislogi tres, adv. Martinum guendam 
Orasiım, Professorem Tubinganum. 1587. Den Titel wählte Friſchlin 
tells wegen des Für ein kritiſch⸗polemiſches Werkicin paſſenden Bildes, theils 
weil. gerade au dieſes Wort ein doppelter Fehler der üͤblichen Grammatiten fich 
faäpfte, indem es bei ihnen strigil, —is, masc., flatt strigilis —is, fem-, 
Tantete. 

9) N. Fr. Qusstionum grammaticarum libri VII, ex probetissimis auctoribus 
eolloeu. Venet. 1584. Epäter wngemtbeikt al Crammatioo Iatina com- 
pendiose scripta &c., in Tübingen, dann in Franffurt gebrudt. Wis benüpen 
de Yusgabe Francof. ad Meenum, exeudebat Joannes Spies, 1689. 

) Ihr Berfafler nennt fie einen labor vix triduanus, was, bie Vorfublen 
wetürlic, abgerednet, bei einem rafgen Arbeiter wie Friſchüin gerade eine 
Unmögligkeit heißen tann. Erwägen wir jedoch, daß er feine Spongia in vier 
Zagen, feine Rebe gegen Mascus in zweien, feine Ratio instituendi puerum 
in faum brei Stunden, eudlich 130 Seuten feines Geletismus ebenfalls tn vier 
Tagen geſchrieben Haben will, daß alſo bie angeblige Kürze der Abfaffungsgeit 
für feine Schriſten bei ihm gewiflermaßen fiehende dormel iſt, fo Hält es 
ſqwer, ſich der Bermutgung zu entpalten, daß hier Gropfpreigerei Im Spiele ſei. 
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Schleiermachers Grundlinien einer Kritif ber bisherigen Sittenlehre 
erinnert finden. Reiche Beleſenheit in den alten Schriftſtellern, ge— 
finder Stun für das Natürliche und Urfprüngfiche, felbfiftänbiges, von 
feiner Auctorttät befangenes Urtheil, ein logiſcher und architeltoniſcher 
Kopf, zeigen ſich überall: Eigenfchaften, denen man übereiltes Zufahren 
in einzelnen Fällen leichter, als die Unart perfönlicher, wenn aud für 
jegt noch maskirter Angriffe auf einzelne Gegner, zu Gute Hält. Diefe 
Ausfälle waren ed auch, welche ben Cruſius (obwohl Friſchlin hernach 
auf's Beftimmtefte Täugnete, deſſen lateiniſche Grammatik damals ſchon 
gekannt zu haben, wie er fie denn auf feinen Fall vorzugsweiſe bes 
rüdfichtigt Hat) zu einer Gegenfchrift veranlaßten, aus ber ſich dann 
jene ganze Brut von Dialogen und nothwendigen Vertheitigungen, von 
Poppysmen, Celetismen und letzten Antworten erzeugte, bie mie Un- 
fraut fortwucherte, und ſelbſt nach bem Tobe des einen Streiters noch 
nene Sproffen trieb. Bon dem Verlaufe dieſes Feberfrieges werben 
wir welter unten zu berichten haben; nur von bem grammatifchen 
Inhalte auch der fpäteren Schriften beider Theile werben wir, ber 
Ueberficht wegen, gleich hier, wo wir es zunädft mit ber Strigilis 
zu thun haben, Einiges vormwegzunehmen und erlauben. 1) 


Um uns eine Vorftellung von bem Kriege zu machen, in ben 
ſich Friſchlin hiemit einließ, müflen wir auf das Terrain desfelben, 
die damals üblichen lateiniſchen und lateiniſch-griechiſchen Grammatifen, 
einen Bl werfen. Die herkömmliche Eintheilung derſelben in Dr 
thographte, Profobte, Etymologie und Syntar, und bie feholaftifche 
Form von Fragen und Antworten, in ber Alles abgehandelt wurde, 
Tümmert uns infofern nicht, als auch Friſchlin daran nichts geändert 
bat. Da finden wir aber z. B. in ber Eruflusichen Grammatik ald 
Paradigma ber erfien Declinatton: 


1) Bir benuhen alfo tn der folgenden Darftellung, von Seiten Friſchlins, außer 
feiner Strigilis, feine Grammatice Latina und Greco-Itina, bie Dialogi 
tres pro sua Grammatica & Btrigili gramm, feinen Poppysmus und 
Celetismus grammaticus; von Seiten des Crufius feine Grammatice Iatinn 
cum Gresca congruentis Pars I und II, feine Libri duo ad Nic. Frisch“ 
linum und feine Defensio necessaria. (Die ansführligen Titel dieſet 
Schriften folgen fpäter, wo wir in ber Zeitordnung auf fie gurüdfommen.) 





Singular. 
Nom. Haec forma, die ®eftalt. 
Gen. Hujus forme, ber Geſtalt. 
Dat. Huic forms, ber Geftalt. 
Acc. Hanc formam, bie Geftalt. 
Voc. & forma, o Geſtalt! 
Abl. Ab hac forma von ber Geflalt. 
Beim Berbum fehen wir einen Modus Optativus aufgeführt: 
Utinam amarem, wolt Gott ich Tiebte, 
Utinam amares, wolt Gott bu Tiebteft u. f. f. 
Dem Gonjunctiv wird durchaus cum vorgefeßt: 
Cum amem, fo id} liebe; 
Cum amarem, als ich liebt u. ſ. w. 
Der Imperativ lautet fo: 
Tempore presenti. 
Ama, liebe bu. Amet, lieb ber. 
Amemus, lieben wir. Amate, liebet ihr. Ament, lieben bie. 
Tempore futuro. 
Amato tu, bu folt lieben. Amato ille, der foll Lieben. 
Amemus, wir follen Heben. Amatote, ihr folt lieben. 
Amanto, vel amantote, fie follen lieben. 
Benn wir nun hierüber lachen, und ung tn die Zeit zurüdverfeht 
finden, welche bie Epistolee obscurorum virorum parobiren, wo man 
conscendi unum equum unb incidi in unum morbum fihrieb: fo 
war man bamals noch fo fehr daran gewöhnt, daß, wie Cruſius in 
driſchlins Grammatik das Paradigma 
Nom. Mensa, 
Gen. Mense u. ſ. f. 
fo lahl und bloß, ohne hasc, ohne a unb o, anfihtig wird, er feiner» 
ſeits den Vers citirt: Auditum admissi risum teneatis amici?!) 
Um ber Wegfchaffung des cum vom Subjunctiv willen wirft berfelbe 


1) Uebrigens bemerkt Friſchlin, fo Habe fon fein alter Crapner feine Schüler 
detliniren laſſen. Pro sua Grammat. Dial II, p. 80. Melanditbons Grams 
matif hat das hie. Daß man dieſes nicht als Mrtifel geben wolle, wird 
natürlich verfichert. 


dem Friſchlin grammatiſchen Phalartemus vor, und daß biefer bie ob= 
folete Form der dritten Perfon Pluralis im fogenannten Futurum 
Imperativi: amantote, „biefe ehrwürbige, von Donat uns aufbehal= 
tene Reliquie aus dem höchſten Alterthum,“ nicht anerkennen will, 
bafür heißt er ein Barbar, bes gegen Grabfteine wüthe wie ein Türke. 

In Betreff des Optativs ſchloß fih Friſchlin an Hieron. 
Ruscellus und Q. Corradus Marius an, die ihn aus ber Inteintfchen 
Grammatik verbannt hatten. Da ber fogenannte Optativ, bemerkt 
er, doch nur durch Hinzufügung einer Gonjunction zum Subjunctiv 
gebilbet werde, fo fei er fo wenig ein eigener Modus, ald man, wenn 
andere Gonjunctionen vor dem Subjunetiv flehen, von einem Modus 
dubitativus, concessivus u. bgl. ſpreche. Des Crufius Gründe 
biegegen find alle elend, bis auf den Einen, ben ihm bie wunderliche 
Grille feines Gegners an die Hand gibt, den Griechen einen Ablativ 
anzubieten. Denn ein lateiniſcher Optativ und ein griechiſcher Ablativ 
find einer des andern vollkommen wert: mit benfelben Gründen, mit 
welchen Friſchlin bewies, daß den Griechen ber fechäte Caſus nicht 
fehle, konnten feine Gegner zeigen, daß ben Lateinern jener Modus 
nicht abgehe; beide fahen nicht, wie vielmehr aus bemfelben Grunde, 
daß nämlich in Feiner von allen lateiniſchen Gonjugationen für jenen 
angeblichen Modus, in keiner von allen griechiſchen Declinationen 
für jenen Gafus eine eigene Form ſich findet, bie Nichtexiſtenz von 
beiben folge. 

Ben Imperativ, wo Erufius feinen Gegner anlegt, Dazu 
gehöriges weggeworfen zu haben, müflen wir umgefehrt an ihm tadeln, 
daß er noch nicht alles Fremde ausgeſchieden bat. Die angebliche 
erſte Perſon Pluralis Imperativi: Amemus, entfernt Friſchlin, weil 
Niemand ſich ſelbſt befeblen fönne, und weil fie aus dem Subjunctiv 
geftohlen fei: aber er läßt als dritte Perfon amet und ament fiehen, 
bie doch ebenbaher entlehnt find und ben Imperativ nichts angehen. 
So fiprittweife iſt es mit ber Gntwiklung von Ginfichten zugegangen, 
die ſich uns jeht von felbft zu verfichen ſcheinen. 

Zeigt ſich in biefen und andern Beifpielen Friſchlins gefunber 
Stun für Reinheit der Formen und Ausfcheidung des Ungehörigen: 
fo erweist er fi im andern Fällen als den logiſchen und architelto— 
niſchen Kopf, ber das Zerſtreute unter höhere Geſichtspunlte zu fam- 





mein, Verwaudtes zu gruppiren, bie Regeln zu vereinfachen firebt. 
Die Maffe der Regeln über das Geſchlecht der Subflantiva z. B. 
fuht Friſchlin durch bie Anweiſung überfläffig zu machen, basfelbe 
Ausnahmen abgerechnet) aus der Declination und Endung zu erkennen; 
wie er benn felbft bei ber weichen und in dieſer Hinſicht ſchwierigſten 
dritten Declination fi) anheiſchig macht, bei jeder Endung durch Eine 
Regel Genitiv, Geſchlecht und Quantität der vorlegten Silbe zw be⸗ 
Rimmen. Erufius wirft ihm in biefer Beziehung vor, ex made zwar 
ber Regeln weniger, aber ber Ausnahmen mehr, und dadurch für 
Knaben die Sache ſchwieriger. Selbſt wenn er mit ber letztern Be— 
merfung Recht hätte, wie er es benn für bie melften Bälle nicht hat, fo 
biiebe darum, rein wiſſenſchaftlich betrachtet, Friſchlins Beftreben immer 
in feinem Wert. So iR biefem auch bei ben Präpofitionen bie 
übliche Gintheilung lediglich nad dem Gafus, ben fie regieren, zu 
äuferlih. Er dringt in ihre Bedeutung ein und macht hienach 5 
Kaffen: locales, temporales, causales, privativae und comita- 
tivae, wobei er noch befonders darauf aufmerffam macht, wie ein 
Theil der localen auch bie Zeit und bie Urfachen bezeichne. 

Dem Pronomen weist noch Cruſius 4 eigenthämliche Declina⸗ 
tionen zu, bie mit benen bes Nomen nichts gemein haben. Rach der 
erſten biefes Pronominalbeclinationen follen ego, tu, sui gehen, mit 
dem arakteriftifchen Zeichen bes i tm Genitiv und Dativ Stagularis; 
nach ber zweiten hie, ille, ipse u. f. f., mit dem Genitiv auf ius; 
nach ber dritten meus, tuus, suus; nach ber vierten endlich nostras, 
vestras u. ſ. w. Siegegen fagt num Friſchlin, es ſei abfurb, vier 
ganz beſondere Declinationen für die Pronomina zu erfinnen: da doch 
offeabar (mie ſchon in Melanchthons Grammatif zu Iefen war) bie 
possessiva ganz regelmäßig nach ber zweiten unb erſten gehen, wie 
Ne Adjectiva auf us; ebenfo mostras a. f. f. nach der dritten; hie, 
is, ille, qui fammt ihren Reutris nad ber zweiten, bie Feminina 
nach ber erſten, nur daß fie jegt einige Caſus, vornehmlich Genitiv 
und Datio, zum Theil auch ben Rom. und Acc. Sing. bes Reutrum, 
abweicgend bilden; ego, tu, sui, feien, wie bie entſprechenden Prono⸗ 
mina aller Sprachen, Anomala. Mit Anomalis if übrigens Friſch⸗ 
Hin, der bie Sprache burchaus ale etwas Rationelles behandelt, bis 
Fr Kargheit ſparſam. So ſieht er in sum, Ko und fero licher 
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Defectiva, bie in einigen ihrer Theile aus andern Stämmen (fuo, 
facio unb tollo) ergänzt werden, ald Anomala; eo und queo weist 
er, geringe Abweichungen weggerechnet, ber vierten Gonjugatton zu. 
Beſonders angelegentlih Kat Friſchlin Scaliger Polemik gegen bie 
Imperfonalta zu der feinigen gemacht. Es gibt feine Verba imperso- 
nalia, fagt er, und verſucht, alle angeblich mit dergleichen conftruirte 
Säge ald Verdrehungen von ſolchen nachzuweiſen, worin fie als per- 
sonalia erfcheinen: z. B. miseret me fortunae tuae = tua fortuna 
me facit miserum; hoc me decet = decorum facit; piget me 
hujus rei = piger fio hujus rei causa. 
Bor Allem aber zeigt ſich Friſchlins architektoniſcher Geil, 
wenn wir über bie Iateinifche Grammatik hinaus auf ihr Verhaltniß 
zu ber griechiſchen blicken. Da die griechifche Sprachwiſſenſchaft in 
jener Zeit, dem geſchichtlichen Verhaͤltniß der beiden Sprachen enige- 
gen, eine Tochter der Iateinifchen war, das Latein die verhältnigmählg 
befannte Größe, von welcher aus man bas Griechiſche als bie minder 
befannte zu beflimmen fuchte, fo lag es nahe, zur Erleichterung des 
Unterrichts diejenige Seite an beiden Sprachen hervorzukehren, nach 
welder fie in ihren Formen und ihrem Baue einander verwandt find. 
Daher die damals üblihen Titel: Grammatica latina cum Graeca 
congruens und umgefehrt, den auch Eruflus ben feinigen gegeben 
hatte. Aber eben biefe Gongruenz konnte Friſchlin in jenen Bram: 
matifen nicht entbefen. Die incongrui Grammatici, fagt er, for⸗ 
miren eine ſolche Congruenz, in welcher glei von vorne herein feine 
lateiniſche Declination feiner griechiſchen entfpricht. Darüber ſchrieb 
Friſchlin ein befonderes Blatt: de congruentia Graecarum decli- 
nationum cum latinis, das er zuerft in Ungarn druden ließ, hernach 
in bie zweite Auflage feiner Strigilis verarbeitete. Noch immer ſprach 
man damals nad ben Scholtaften von 5 (einfachen, und ebenſoviel 
zuſammengezogenen) griechiſchen Declinationen. Diefe entſprachen aber 
nicht ben 5 lateiniſchen, deren beibe letztern vielmehr im Griechiſchen 
fein Seitenftäd haben: fondern ber erften Inteintfchen entſprachen die 
erſte und zweite griechiſche; bie dritte und vierte griechiſche ber zweiten 
lateiniſchen, und die dritte lateiniſche der fünften griechifchen. Während 
alfo dominus nad; der zweiten, ging das in feiner Abwandlung offen- 
bar verwandte xugos nach ber dritten Declination; ebenfo nox nah 





ber brüten und »uE nad ber fünften u. f. f. Dieß war num nicht 
zur unbequem für die Schüler, fondern beruhte auch auf ungränb= 
licher Beobachtung der Grammatifer. Weil bie Romina auf as und 
3 der erſten Declination tm Genitiv ov haben, fo meinte man, eine 
eigene, zweite Declination daraus machen zu müflen. Sagte Brifchlin: 
fie werben ja übrigens durchaus fo declinirt wie bie auf « und m, fo 
eriwieberte Cruſius: wohl, aber „der Genitiv unterfcheibet die Decli= 
nation“, und ein folder Sap hatte für Köpfe wie er eine banale 
Kraft. Ebenfo machte man um der attifhen Formen veas, Asa, flatt 
«og, willen eine befonbere vierte Decltnation. Vergebens erinnerte 
Friſchlin, wenn ein bloßer Dialektsunterſchied eine eigene Declination 
begründen könnte, fo müßte man auch eigene jontfche, doriſche und 
aͤeliſche Decktnationen machen. Dialekt hin, Dialekt her! rief Cruſins; 
wenn wir nur zu beeliniven verfiehen.‘) Unb nun hieß Friſchlin ein 
deſtructiver Kopf, ein Eber, ber bie wohlbeftellten grammatifchen Aecker 
amwähle: man fieht hieraus gelegentlich, was bie Herren in Tübingen 
unter dem artes convellere verflanden, das fie dem Friſchlin ſchon 
früßer zum Vorwurf machten. 

Diefer feinerfeits hat, wie es jegt Tängft gebräuchlich geworben, 
ar drei griechifche Deckinattonen, welche den drei erften Inteinifchen 
entfprechen, unb ſtellte in feiner (fpäter erſchienenen) griechtfch=latei= 
niſchen Grammatif, die er mit Selbfigefühl eine Grammatica Gresca 


N) Diefen Streitpunft müſſen wir doch bem Leſer mit den eigenen Worten beiver 
Kämpfer vor Augen legen, f. Crus. U. duo ad Nic. Frischlinum, p. 220 f. 
Frischlin. (in der Strigilin.) 
An non eodem modo inflectuntur apud Grecos Aivsias et Moüca 
sicut apud Latinos Asneas & Musa, excepto uno singularl Genitivo, 
qui in Mascalinis variat « Femininis? 
Orusius. 
Bt hoc ipsum suffieit, ut sint dus Grecorum Declinationes. Nam 
ratione Genitivorum fit distinotio Deelinstionum. Genitivus gignit Decli- 
mationes. Si poste in sequentibus obliquis est congruentia, nibil refert, 
sed eo res utrobique pueris facilior est. Ita merito distinguuntur 
Grecis prims et secunda Declinationes in duas. Et endem ratione 
tertia et qnarta in duss. Nam zoU Adyou et roo Nixdisw Genitivis 
fferant, imo quarta ubique habet ıö @. Sive fbi sit dialectus, sive 
non: quid ad nos? modo deolinare sciamus. — In biefen wenigen Gäpen 
haben wir den ganzen Gruflus. 
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cum latins vere congruens nennen burfte, rgaxıfa mit mensa, 
£u%or mit lignum, sermo mit xear, -Gvog, hirundo mit xeisdar, 
-505, pulvinar mit fag, aequor mit Frog, fur mit Sag, sacerdos 
mit 7A, plebs mit Ay, nox mit wöf, arx mit auge u. f. w. 
zufammen. Die vierte lateiniſche Declination weist er als zufammen=- 
gezogene Form ber dritten nad, unb vergleicht ihr bie per se con⸗ 
trahirte Form ber dritten griechiſchen Derlination, wie dAydys: mit 
der lateiniſchen fünften glaubt er bie per accidens contrahirte britte 
der Griechen, wie in xigas, usigov, zufammenftellen zu bürfen. 

Noch übler fand es um die Congruenz ber lateiniſchen und grie= 
chiſchen Grammatik beim Verbum, wo bie Sache aud viel verwidel- 
ter war. Aber Friſchlin glaubte bald zu bemerken, daß fämmtliche 
griechiſche Barytona ber beitten lateiniſchen Gonfjugation gegenüber 
Hegen, wogegen bie erfte und zweite lateiniſche Eonjugation den grie= 
chiſchen Verbis contractis auf «do und so entfprehen; bie vierte 
lateiniſche mit ben griechiſchen Verbis auf vo zuſammenzuſtellen, 
gab er fpäter auf, und fand nur noch in einigen Zeiten von Em, alyı, 
eine Aehnlichkeit. Die verfchtedenen Verba auf m führte er auf 
die drei contracte in «o, do und co zurüd. So ftellte er alfo für 
bie erſte Conjugation, mit dem harafteriftifchen Buchſtaben a, amo, 
amas, und seco, dgäs, ald Paradigmen auf, für die zweite mit e, 
doceo und doxio, für bie dritte Aha und lego, recipo und scribo; bie 
vierte lateiniſche bleibt, wie gefagt, für fih. Während nun aber in 
den übrigen lateiniſchen Gonjugationen bie Bildung bed Perfectum 
und Supinum (Ausnahmen abgerechnet) in jeber auf Eine Art, ober 
wie bie Grammatifer ſich ausbrüdten, vermöge eines beftimnten Cha⸗ 
ralters, erfolgt (-avi, -atum; -ui, -itum; -ivi, itum): findet ſich 
in ber dritten Conjugation ein ſolcher übereinftimmender Charakter 
nicht, ſondern es breitet ſich eine Mannichfaltigkeit von Bildungen 
vor und aus, bie gewöhnlich nur ganz äußerlich, alphabetiſch (Verba 
auf -bo mit dem Perfectum auf -bi ober -peiz auf -co mit -ci, 
vi und -xi u. f. f.) aufgezählt zu werden pflegten. Ein folches 
Chaos war für Friſchlin unerträglih, und er ruhte nicht, bis er An⸗ 
haktspunfte für eine organtfche Gintheilung gefunden hatte. Auch tn 
ben griechiſchen Barytonis fah er eine gleihe Mannichfaltigfeit in 
ber Bildung bes charakteriftifchen Tempus, welches bort das Futurum 
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iR, und er glaubte, wie ſchon Andere vor ihm, auf beiden Seiten 
entfprechende Gruppen zu bemerfen. Scripei, dixi, wer eine ähnliche 
Bildung wie yodıya, Mo, nicht minder Podow, gom, wie lusi, endlich 
endi, cecini, wie xgn#. Ja, lautete die ächt Cruſianiſche Einwen⸗ 
bung, wenn e8 in beiben Sprachen das Präteritum wäre! So möge 
er im Griechiſchen ftatt des Futurum ben Woriflus nehmen, erwiederte 
im Friſchlin nach dem Vorgange bes D, Eorrabus Markus. Alſo, 
foramfixte er feine Gintheilung, 1) entweber behält das Perfectum (im 
bateiniſchen, im Griechiſchen das Futurum) den Schlußbuchſtaben des 
Stammes unverändert und ohne Zuſatz bei: lego, legi, xgivo, uud, 
eano, cecini (denn bier tritt im Lateiniſchen gerne die Reduplication 
ein); ober 2) hängt es an benfelben ein s: scripei, dixi, Ao, yedı; 
ber endlich 3) vertaufcht es ihn mit einem s, das bisweilen au 

wird: laedo, Iaesi, 4do, don, cedo, cessi. Gruflus be= 
Hand auch bier darauf, bie Knaben Iernen leichter fein Verzeichniß 
auswendig, als diefe Spipfindigen und erzwungenen Regeln mit ihren 
vielen Ausnahmen; wirklich Hat fi um der letztern willen Friſchlin 
äter (in ber Grammatif) zu verſchiedenen Abänderungen in feiner 
Darftellung veranlaßt gefehen. 

Reben diefem rationellen Beftreben geht in Friſchlins gramma⸗ 
tiſchen Schriften das kritiſche her, nichts gelten gu laſſen, was nicht 
dur Beifpiele ans den claſſiſchen Schriftftellern zu beweifen if. Die 
Nößerige Inteinifihe Sprodhtiflenfihaft und Spradjübung Hieit ſih nach 
feiner Meinung noch viel zu fehr an bie abgeleitete Autorität fpäterer 
Grammatifer, eines Diomedes, Chavifius, Priscian, Pfeubobonat u. a., 
wo fie nicht gar mit ſcholaſtiſcher ZBilkihr in eigenen Wort- und 
Vhraſenbildungen fi erging. Es iſt ein Meiſterſtreich von Friſchlin, 
wie er fein Zurũckgehen auf die Quellen mit Verwerfung aller Mit- 
tefinflangen, um es feiner Zeit zu empfehlen, in das Licht eines phi⸗ 
lologiſchen Proteſtantismus ſtellt. „Mit der bloßen Auctorität eines 
Grammatiften, fagt er in einer fpäteren Streitichrift 1) dem Cruſtus, 
und wäre es ber äktefte, wofern er nicht durch Beifpiele beweiet mas 
er fagt, vichteft du nichts bei mir aus. Weißt du nicht, mas beine 
Theologen fagen? Test ber! Tert Her! Tert her! So fage ih 
in der Grammatik zu dir und deinesgleichen: Ihr Gefellen, Exem⸗ 

') Celet. I, p. 21. 
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pel ber! @rempel her! Erempel her!!) Denn bei mir gilt Priscians 
Auctorität, wenn fie dem Sprachgebrauch claffifcher Schriftfteller wiber- 
ſtreitet, nicht mehr, als bei deinen Theologen die Auctorität Auguſtins, 
wenn fie ihnen mit ber heiligen Schrift zu ſtreiten ſcheint.“ 

Daher legte Friſchlin auch im Unterrichte mehr Gewicht auf Bei⸗ 
fpiele als auf Regeln. „IA gut beibs beieinander,” hielt ihm Erufius 
entgegen. Aber ex beſchulbigte biefen, er laſſe feine Schüler nicht eher 
zum Lefen der alten Schriftfteller zu, als bis fie erſt einen Haufen 
grammatiſcher Regeln auswendig gelernt haben.2) Hierin fand fi 
Friſchlin in einem Gegenfage zu Melanchthon, welcher in ber Vor— 
rede zu ber neuen Auflage feiner Iateinifchen Syntar an den jungen 
Juſtus Jonas umgekehrt die wilde Urt befämpft hatte, durch bloßes 
Lefen der Schriftfteller, ohne Regeln, Latein Iernen zu wollen. 

Indem Friſchlin am Schluffe feiner Strigilis ben Lefer zu vor— 
urtheilsfreier Abwägung ber beiderfeitigen Gründe auffordert, bittet 
er zugleich um Nachficht, wenn es fcheinen follte, ald hätte er gegen 
die gewöhnlichen Grammatifer allzuſcharf geſprochen. Wie ſchon bes 
merkt, iſt in ber Art, wie er fie behandelt, bie Gereiztheit nicht zu 
verfennen. Er nennt fie nugivendi und vitilitigatores, grammatifche 
Tirefiaſſe, bald fchläfriger als Ratten, dann wieder am unrechten Orte 
geſchwaͤtziger als Fröſche; befchreibt fie als Schultyrannen, bie ihre 
Serthümer den armen Knaben einbläuen, welde dann fpäter genug 
zu tun Haben, biefelben wieber los zu werben. „Weil du mich, fo 
redet er ben Lefer an, bie Grammatifer und Grammatifuschen 
und Grammatikutufe®) tabeln hörſt, könnteſt du vielleicht meinen, 
ich greife nicht die Fehler, fondern die Perfonen biefer Leute an. 
Aber höre du, wer bu auch fein magft, haſt bu jemals Trunkenheit, 
Ehebruch, Mord, fhelten hören, ohne daß zugleich bie Trinker, bie 
Ehebrecher, die Mörder gefcholten wurden? Unb wie willſt bu Un= 

1) dier läpt Friſqhlin einige Beifpiele folgen, um die fid der Streit zwiſchen ihm 
unb ben auctoritätßgläubigen Sateinern vorgüglid breite: „Nam quseso von, 
ubi dieit Cicero: homo misera, proba, anser condemnats, parus montana ? 

. ubinam dieit Cesar: nostri persequebantur ab hostibus, oriminor te, 
oriminor a te? Zert her, Tert her!” 

%) Frischlin. pro sus Grammat. Dial. II, p. 81. Dgl. die Colluctatio 

Gwtfgen Grufius und ihm) Fasc. 18. St. A. 

3) Grammaticos & Grammaticulos & Grammaticuculos. 
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wiſſenheit und Ungefchielicfeit in einer Kunft tabeln, ohne daß der 
Zabel zugleich bie Ungeſchickten und Unwiſſenden träfe? Wer bie 
Berfonen beſchuldigt, ber nennt bie Perfonen: wer feine Perſonen 
nennt, ber befchuldigt nicht fie, fondern die Sachen. Es fann Einer 
ſonſt ein ganz guter und unbefcholtener Mann fein, und doch fein guter 
Grammatifer, und umgekehrt. Merke bir alfo, daß es fich hier nicht 
von eines grammatifchen Schriftftellers Frömmigkeit, Rechtfchaffenheit, 
Staatsklugheit, ober anderen Tugenden handelt, welche bemfelben zur 
Bearbeitung jener Wiſſenſchaft weder förderlich noch Hinderli find. 
Eondern hier handelt es fi von feiner Kenntniß, wie viel fie leiſte in 
Fefiftellung ber Regeln feiner Wiſſenſchaft: und umgekehrt von ber Ver— 
ſtocktheit, mit welcher unfre Orammatifer weder ihre noch Anderer 
Irrthümer erfennen, fondern biefelben mit Gewalt in ben Schulen bei— 
behalten wollen.” 

Wir haben unfern Mann ausreben laffen, obwohl wir ihn eigent- 
lich hätten unterbrechen follen. Denn das bürfen wir ihm nicht hin— 
sehen Laffen, daß er meint, wer feine Perfonen nenne, ber mache 
Ah feiner Perfönlichfeit im Streite ſchuldig. Im Gegentheil, man 
kann fie nennen und fih doch an bie Saden halten, und man fann 
ihre Ramen verfhweigen, fie aber in einer Art bezeichnen, bie per- 
fonficher als der bloße Name if. Die Gegner, mit denen ſich Friſch⸗ 
kin in feiner Strigilis am meiften fpeciel zu ſchaffen macht, find ber 
quaestionum grammaticarum compilator, wie er {hn betitelt, d. h. 
der Würtembergiſche Pädagogarh Johann Wader, ein Freund von 
Cruſius und Ofiander, und ber findifche compendiographus, der Ver— 
ſaſſer ber Strafburgtfchen Grammatif, ©. Golius. Aber er fpricht 
auch von gewifien neueren Grammatifern, die grau und bärtig, mit 
trummem Kopf und gerungelter Stien, bie Augen auf den Boben ge— 
beftet, im Mantel daher gehen, mit Schritten wie im Haarſieb gebeu⸗ 
telt; von Männern, bie aud von folden, die nie etwas bei ihnen ges 
lernt Haben, als Lehrer begrüßt fein wollen; die fi nicht nur für 
die gewiegteſten Orammatifer, fonbern auch für Redner ausgeben, deren 
Rhetorik er aber bemnächft gleichfalls zu firigeln gedenke: ) womit, 
ohne genannt zu fein, deutlich und hoöchſt perfönlic Cruſius bezeich⸗ 
net war. 


7) Bkeigilis gr. p- 20. 51. bb. 
Grranp, Seben Brifhlins. 18 


274 


Das iſt dann aber wieder ganz gut, was Friſchlin hinzufügt: 
„Was mich betrifft, fo erfläre ich hier öffentlich: wer mich eines 
Beffern belehren wird, bem werde ich es Dank wiſſen, vorausgeſetzt, 
daß er es ohne perfönliche Beſchimpfung thue. Denn wenn mid 
Einer aus meinen grammatifhen Schriften ber Unwiſſenheit und 
Unverſchämtheit überweifen wird, fo will ich ſolche Zurechtweiſung 
nicht übel nehmen. Das iſt nicht Verläumdung, Einen der Unwil- 
ſenheit zu zeihen, der unwiſſend und ungelehrt gefchrieben, und dieß 
fofort an's Licht gegeben bat. Aber ich kenne die Unart biefer Zeit. 
Wenn bie Leute weber im Stande find, ihre Fehler zu entfchulbigen, 
noch das, was der Andere richtig gefagt ober gethan hat, mit Recht 
zu tabeln und mit triftigen Gründen zu widerlegen, dann greifen fie zu 
Schmähungen, der Testen Zuflucht aller Eyfophanten. Man wirft 
einem folhen Schriftfteller Neuerungsfucht und Verachtung ber Lehrer 
vor, ober auch erdichtete, unerhörte Verbrechen und Schandthaten aller 
Art; und dann erft glaubt man feine Ehre trefflich vertheibigt zu haben.“ 

Dod nicht allein der Grammatik, auch ber Methobif des claf- 
ſiſchen Sprachunterrichts wandte Friſchlin um biefe Zeit feine vefor- 
matorifche Aufmerkfamkeit zu. Einem ungariſchen Magnaten, Baltha> 
far Batthyant, (Achilles Hungariae, octo linguarum Phoenix, nennt 
ex ihn), ſchrieb er für feinen Sohn, in wenigen Stunden, wie er verſichert, 
die Abhandlung de ratione instituendi puerum,') eine Anmeifung, 
Knaben vom ſechsten ober fiebenten bis zum vierzehnten Jahre fo weit 
zu bringen, daß fie (außer ihren Mutterſprachen) Latein richtig ſpre— 
hen und fehreiben, das Griechiſche fo ziemlich verfiehen, und überdieß 
noch die Anfangsgründe ber Dialeftit und Rhetorik fi angeeignet 
haben follten. Friſchlin geht vom erſten Lefe- und Schreibunterricht 
aus, und bier erfheint ihm die bisherige Fibel ebenfo tadelnswerth, 
tie fo eben bie bisherigen Grammatifen, indem er ben Fortſchritt 


3) De ratione instituendi puerum ab anno stats sexto & septimo ad 
annum usque decimum quartum: ita ut preeter duas aut tres maternas 
Hinguas (hier iſt auf die polyglotten Bewohner jener Gräng: und Miſchländer 
NRüdfit genommen) etiam Latinam discat recte loqui & soribere, Grecam 
vero mediocriter intelligere, insuperque rudimenta Dialectiose & Rhetorioe 
ad usum seribendi conferre. Hinter Methodus declamandi &e. Argent 
1806. p. 206-278. gl. Opp. P. soenica, p. 458. Celet. L p. 9. 
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vom Leihteren zum Schwereren barin vermißt, Die Vorzeihnung 
eines folchen methodiſchen Stufengangs und die Hinweifung von ber 
tobten Regel zum lebendigen Beifpiel bilden benn auch ben Inhalt 
dieſes praftifcp und anregenb geichriebenen Werfhens. Man folle ben 
Knaben von Anfang nicht mit Definitionen plagen, fondern zufrieden 
fein, wenn er an ben Zeichen erfenne, ob ein Wort ein Nomen, Ver— 
bum oder Abverbium fei, aud wenn er noch nicht wife, was ein 
Romen, Berbum u. f. f. für ein Ding iſt. Hat ber Schüler es bis 
zum Anfang ber lateinifhen Syntar gebracht, fo möge bann ber grie= 
qiſche Unterricht bazutreten, der burch eine dem lateiniſchen wirklich 
congruente Behandlung wefentlich erleichtert werde. Wie hiezu Friſch⸗ 
lins Iateinifche und fpäter auch bie griechiſch-lateiniſche Grammatik 
dienen follten, fo legte er ſchon damals auch einen Nomenclator, 
d. & eine Art von Lexicon, wovon noch mehr bie Rede fein wird, 
und flatt der angeblich Gatonifhen Sentenzenfammlung einen Cato 
novus an. 

Zu der Venetianiſchen Reife Hatte Friſchlin, wie es ſcheint, bie 
Herbfiferien 1583 benügt (bie Dedication ber Strigilis an ben Baron 
Georg Kifel, Heren zu Kaltenbrunn sc. Erbtruchfeſſen der Grafſchaft 
Görz und Geheimen Rath des Erzherzogs Garl, iſt Benebig den 13. Sep⸗ 
tember 83 datirt); aber er blieb ſechs Wochen in Venedig, um den 
Drud feiner beiden grammatifchen Werke zu beforgen.!) Sei es 
nun, daß er damit bie Dauer der Ferien überfchritten, ober daß man 
für eine Reife außer Lands ein Urlaubsgefuch erwartet hatte, oder 
daß die gebrudten Schriften, die er mitbrachte, unangenehm über- 
raſchten: kurz, es ſcheint, als wären bie fchönen Tage, bie er in 
Laibach Hatte, mit diefer Reife zu Ende gegangen. Zwar herrſcht 
bier einiges Dunfel, nicht aus Mangel an Nachrichten, fondern weil 
wei ziemlich entgegengefegte aus zwei verfchiebenen Quellen ſich gegen- 
überſtehen. 

Hören wir Friſchlin, fo hätte zwiſchen ihm und feinen Vorge— 
fegten in Laibach Alles aufs Beſte geſtanden, er wäre gern länger 
dort geblieben und fie hätten ihn gern Länger Behalten; aber feiner 

4) Die Elegie, L. XX, 9. der Opp. P. eleg., in welder er von bem Nature 
wunder des Girkniper Sees eine berebte und anſchauliche Beſchreibung gibt, 
moͤchte auch eine Frucht diefer Reife fein. 

18* 
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Frau habe es nicht gefallen, fie und bie Kinder feten immer unbaß 
gewefen, haben „meber Luft, Waſſer, noch fremder windiſcher Sprach 
dort gewohnen können“, und fo habe er auf ihr „herzliches Verlangen 
nad ihrem Vaterland“ feine Stelle in Grain aufgegeben.*) Immer 
ſtellte nachher Friſchlin die Sache fo dar, machte es wohl auch feiner 
Frau zum Vorwurf, daß fie ihn zu dieſem unglücklichen Schritte be— 
vedet habe. Daß fie ihm damit recht in ben Ohren gelegen, ift ihr 
wohl zuzutrauen. Schon ihr Veto gegen den Freiburger Plan bes 
ruhte ſchwerlich bloß auf religiöſem, ſondern zugleich wohl auf bem 
provinztellen Vorurtheil einer Frau, die nicht meint, daß man auch 
außerhalb des heimifhen Erdwinkels leben könne. Was fie aber 
empfand, pflegte fie mit Heftigkeit zu äußern. Es if zwar fon 
eine Entlehnung aus dem gegnerifchen Bericht, aber an ſich gar nicht 
unglaublich, daß fie, im Unwillen über die fremde Landesart, bisweilen 
felbft mit Fluchen betheuert haben fol, nicht Tänger bleiben zu 
wollen. 2) 

Doc diefe Urſachen von Friſchlins Wegzug aus Erain, weil 
fie nichts Nachtheifiges für ihn enthielten, genügten dem Cruſius nicht: 
er legte ſich eifrig auf Kundſchaft nach befieren. Wer aus jenen 
Gegenden nad Zübingen fam, wurde befragt, und fo hatte er im 
Mat 87 das Vergnügen, durch einen aus Laibach gebürtigen Stubio- 
fen, Daniel Xylander, zu vernehmen, nicht wegen Unzuträgligfeit 
der Luft habe Friſchlin aus Laibach weichen müffen, fondern um — 
des Erufius willen, weil er dieſen bet ben Ständen heruntergemacht 
unb damit feinen Glauben gefunden habe. Am Martinstage beflelben 


1) ©. Friſchlins Supplication an den Katfer, Würtemberg den vierten Tag vor 
Oſtern 1590. Fasc. 18. No.31. ©t.%. Vgl. Profat. ad Strig. & Dial. pro 
Str.: Valde autem incommode mihi aceidit, quod anno 84 uxor & liberi 
mei propter perpetuo adversam valetudinem (adr enim Italis vicinus & 
mollis non conveniebat nostre nature) hoc unum subinde in votis 
habebant, ut a me in patriam reducerentur. Gr, bem ber unauslöfglige 
Daß eilichet Tübinger gegen ihn nicht verborgen geweſen, Habe nichts bavon 
wilen wollen. Sed tandem preeibus uxoris victus, non sine dolore pro- 
vincialium & meo, ex illis locis in patriam regressus sum. 

2) Cras. c. Frischlin. Mipt, p. 210: Uxor Frischlini grandibus blasphemiis 
usa est, insectans illam regionem: „Ja, wenn id nit heut hinweggiehe, fo 
Holen mid 100000 Teufel, die zerreißen mich zu Stüden." 
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Jahres Fam ber Laibacher Prediger Georg Dalmatinıs, ein ehemali= 
ger Tübinger Magifter, auf ber Durchreiſe zu Grufius, und biefen 
nahm er nun an zwei Abenden tüchtig in's Verhör. Da ber Mann 
ſelbſt bekannte, ein Theil der Geiſtlichkeit, alfo wohl auch er, wären 
Friſchlins gern fehon früher los geweſen, und da fein Bericht überbieß 
son Grufius abgefragt und protofollirt ift, fo werben wir denſelben 
‚nicht ohne Vorficht aufnehmen dürfen. Er num berichtet (nach Anderem, 
' das wir feiner Erzählung bisher ſchon, als unbedenklich, entnommen 
haben), wie Friſchlin mach feche Wochen mit Eremplaren feiner 
Strigilis und feiner grammatifchen Quäſtionen von Venedig zurüd- 
gefommen fet, haben ihm bie Schulinſpectoren und Oberen einen 
ſchriftlichen Verweis zugehen laſſen, daß er 1) feine Schule im 
Stiche gelaflen, und 2) feiner Verpflichtung zuwider Schriften heraus— 
gegeben; wie er denn überhaupt 3) ſchon Tängere Zeit her durch 
Herunterfegung und Befeitigung ber eingeführten Grammatifen Ver— 
wirrung in die Schule gebracht Habe. Auch fei ihm aufgegeben 
worden, alle ausgegebenen Exemplare wieder an fich zu ziehen und 
abzuliefern. Daß fih Friſchlin wegen feiner zu Venedig gebrudten 
Säriften verantworten mußte, ſteht durch eine eigenhändige Recht- 
fertigungsſchrift deffelben an bie Crainiſchen Stände feft, melde dem 
Cruſius vorlag, 1) und bie ihm vielleicht eben biefer Dalmatinus ver- 
(haft Hatte. Wurde nun dem Verfafler der Strigilis auch nur bie 
Beibehaltung ber alten Lehrbücher aufs Neue eingefchärft, fo if es 
wohl benfhar, was derſelbe Gewährsmann erzählte, daß er, unwillig 
über folche Bevormundung in feinem Fache, äußerte, er müſſe am 
Beſten wiffen, was ber Jugend fromme, unb „in einer Hitz“, wie 
er ſelbſt über ſolche Schritte Hinterbrein ſich auszubrüden pflegte, 
feine Entlaffung verlangte. Dieß um fo eher, wenn fein Weib feine 
Verſtimmung benägte, um aus bem ihr wibrigen Aufenthaltsorte fort 
u fommen. 

Das wäre nun, wenn wir dem Grufiusfchen Gewähremanne 
Glauben fchenfen, den Schulvorftchern eine willfommene Gelegenheit 
gemefen, Friſchlins los zu werben, und fie hätten feine Entlaſſung an= 
genommen. Er habe nämlich auch fonft noch allerlei Anftoß gegeben, 
„in conviviis grobe Boffen gerifien“, vornehme Männer, wie früher 

!) Crus. justa, vera & postrema resp. p. 48 f. 
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in Tübingen, durch fede Späße beleibigt, mit Mägben unfanber haus 
gehalten, einmal am Freitag ein Ei fammt der Schafe verfchlungen, *) 
und wie bie Klatſchereien weiter lauteten, womit ber burchreifende 
Gaſt feinen Wirth nach deſſen ihm mohlbefannter Neigung unterbteft. 
Nach erhaltener Entlaffung wäre Friſchlin, auf bie täuſchende Ein- 
ladung eines Mannes bin, ber dazu feine Vollmacht gebabt, nad 
Gräß gereist, und Hätte ſich den Ständen, mit Ueberreichung feiner 
neueften Echriften, als ben von ihnen berufenen Rector angemeldet: 
die ihm geantwortet, davon müßten fie nichts, ihm übrigens für bie 
Bücher ein Geſchenk gereicht haben. Ebenſo vergeblich ſei eine Reife 
nad Ungarn geweſen, bie Friſchlin hierauf gemacht habe, um bort bei 
einem ber Großen eine Anftellung zu finden. Auf dem Rückweg (bad 
wiffen wir von ihm felbft) erfranfte er in Gyffing an der ungariſchen 
Gränze am breitägigen Fieber, das ihn jedoch nicht hinderte, feinem 
Gönner Georg Kifel von Kaltenbrunn, ber ihn für die ihm gerwibmete 
Strigilis anſehnlich beſchenkt Hatte, in einer Elegie feine Notb zu 
Hlagen.?) Auch die Ehrift de ratione instituendi puerum iſt ohne 
Zweifel ebenfalls in Gyſſing entflanden, wo fle zuerſt gebruckt wor 
den ff. Von bier aus bat Frifchlin den abmefenden Battkyan um 
ein Fuhrwerk bis Gräg, der ihm unter dem 24. Juni 84 aus Bolo- 
ned antwortete, ev möge fi nur bis zu feiner Hinkunft gebulben, ins 
deſſen folle ihm Alles, was er zur Wieberherftelung feiner Geſundheit 
brauche, vom Echloffe aus gereicht werden. Der Baron beſchenkte ihn 
für das ihm gewibmete Werkchen, und gab ihm, als er wieber reife 
fähig geworben, noch einen Grätziſchen Teppich mit auf den Weg.’) 
Nach Laibach zurückgekehrt, Hätte nun Friſchlin hier wieder 
anzukommen geſucht: es ſei ihm nicht fo Ernſt geweſen mit feinem Ent⸗ 
laſſungsgeſuchz er wäre gern geblieben, wenn ihm fein dummes Weib 
Ruhe gelaffen Hätte u. dgl. Aber man Habe nichts mehr von ihm 
1) Daß dergleichen Eulenſpiegelelen in Friſchlins Art waren, fehen mir ans Mt 
Anekdote in Otto Melanders Joco-seria, I, No. 568, wo er an bir Teftl 
des Landgrafen Wilhelm von Heffen gleichfals den Svaß mit tem EI mad, 
dafür aber von dem erlauchten Wirth die Rebe hören mußte: „Ihr mögt wohl 
ein Doctor fein, und mögt au wohl ein Narr fein.” 
N) Opp. P. eleg. L XX, Eleg. 8: Me premit Hungarica febris recidin 
sub ora &o. 
9) Celet. I, p. 92. 
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wiffen wollen, vielmehr Habe er aus ber Schule auswandern und in 
nem gemietheten Häuschen ber Vorſtadt wohnen müffen.?) 

So ber Gemährsmann des Cruſtus; aber die Laibacher Oberen 
ſprachen von der Sache ganz anders. Unter dem 16ten Mat 84 
ſchrieben ber Crainiſchen Landſchaft Verordnete Augsburgifcher Con— 
feſſſen an den Herzog Ludwig, fie hätten erwartet, Friſchlin würde 
lis zu bes Herzogs Abforderung, ober doch bie Anfangs verglichenen 
drei Jahre, bei ihnen bleiben; auch können fie feine vorgewendeten 
Urſachen nicht für fo erheblich Kalten; doch, da er fo ſtark auf feinen 
Abzug entfchloffen, fo haben fie ihm diefen auf Ende Juli, womit das 
weite Jahr feiner Anftelung zu Ende gehe, bewilligt.) Damit ſtim⸗ 
men auch bie beiden Zeugniſſe überein, die dem Abgehenden fofort 
von feiner naͤchſten und von ber höhern Behörde ausgeftellt wurden. 
Die Schufinfpectoren erwiebern Friſchlins Abſchiedsſchreiben, In welchem 
er für das ihm erzelgte Gute gedankt und wegen etwaniger Verſtöße 
von feiner Seite um Entſchuldigung gebeten hatte, mit dem Bedauern, 
nicht fo viel Haben thun zu können, ald er vermöge feiner audge- 
zeichneten Gelehrſamkeit verdient hätte, und mit dem entſprechenden 
Dank für die Dienfte und Butthaten, die er ihnen während ber ver— 
Aoffenen zwei Jahre erwiefen babe; auch threrfeit bitten fie, wenn 
etwas gegen ihn verfehlt worben fein follte, wovon ihnen jeboch nichts 
bewußt, um Entſchuldigung. Nichte wäre ihnen angenehmer gewefen, 
werfichern ſie bann, als wenn er länger hätte bei ihnen bleiben, unb 
mit feiner feltenen Gelehrfamfeit, bie fie billig bewundern und rühmen, 
tee Jugend ferner unterweifen mögen. Doc; weil feine Gelegenheit 
es anders mit fi bringe, und fein Abgang beſchloſſen fet, fo em- 
piehlen fie ihn dem göttlichen Schug und Segen, und wünſchen, ba 
Re auf Erben ſich trennen müſſen, daß fie einft im Himmel ſich ſelig 
wiederſinden mögen.?) In dem von dem Landeshauptmann und ben 
9) Diefe gamge Erzählung des Dalmatinus fteht bei Crus. contra Frischlin. p. 

215 ff. unter der Aufſchrift: Historia zoU DgsyAlvorn, ads Einam dv 

Anßexg. Einiges baraus auch in Crus. juste, vera & jpostrema resp. 

P- 95 fi. und Reep. adv. Popp. Dial. tert p. 18 f. 

2) Sqhtreiben vom 16. Mai 84. St. 9, 
?) Labsei, mona Augusti 84 Fasc. 18. No. 1b. St. @, Mbgerudt in 

Frischlini pro sus Gramm. & Strig. Dial I, p. 178 f.: Certo etiam 

crede, nihil quiequam nobis gratius evenire potulsse, quam si diutius 
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Verorbneten der Landſchaft Crain (deutſch) ausgeftellten Zeugniß heißt 
es, Friſchlin Habe als Schulrector „bis in zwei ganzer Jahr Tang 
alfo wohl und treulichen gebient, ſich auch dabei bermaßen chrlic, 
gebührlih und fleißig erzeigt und ertviefen, ob dem ein ehrfame Land⸗ 
ſchaft jederzeit, und noch, nicht allein ein fonderes Gefallen getragen, 
ſondern aud, da es feiner Gelegenheit nach gefein mögen, ihn bei 
ihrer geliebten Jugend, in Anfehung feiner dazu hochbegabten, wohl- 
berühmten Kunft, Geſchidlichkeit, Taugenlichkeit und Verſtand, aud 
fürbaßhin gar wohl und ganz gern leiden hätte fönnen. Eo ſich aber bie 
Beſchaffenheit feiner Sachen dahin begeben, daß berfelbe, feiner für- 
gebrachten genugfamen Bebenfen, Tänger bei und, wie wir es gern 
gefehen, zu bleiben, nicht Gelegenheit zu haben vermeint, und demnach 
um Erfaffung feines Dienfts“, wie auch um Ertheilung eines Zeug- 
nifles gebeten, fo haben fie feinem Anfuchen Statt gegeben, und wollen 
ihn nun um feines Wohlverhaltens willen an männiglih zum Beften 
empfohlen haben. t) 

Daß diefe Zeugniffe fo vortheilhaft für Friſchlin lauteten, er— 
klärte ber Gewährsmann bed Grufius daraus, bie Crainiſchen Behör- 
den haben lieber im Guten von ihm fommen, als feine Schmahſucht 
reizen wollen. Allein bie in fämmtlichen Actenftücen befindliche Aeu— 
ßerung, es märe ihr Wunſch gewefen, daß Friſchlin Tänger Hätte 
bleiben mögen; ber beutliche Ausbrud von Verdruß über fein vor= 
zeitiges Weggehen in dem Schreiben an den Herzog: das wären doch 
offenbare und ganz unnöthige Lügen geivefen, wenn bie Stände 
wußten (und das mußten fie um bie Zeit ber Ausftellung jener Zeug- 
niffe, wenn bie Angaben des Dalmatinus richtig find) da Friſchlin 
von Herzen gern wieber geblieben wäre. Mag es baher auch feined- 
wegs ganz fo glatt dabei zugegangen fein, wie er felbft es darſtellt, 
fo iſt er doch ficher nicht als ber Unwerthe aus Laibach gefchteben, 
vote drei Jahre fpäter, nachdem er inzwiſchen an Glück und Ruf 
Schiffbruch gelitten, fein Erafeind aus einem Befucher herausfragte, 

nobiscum manere & pro singulari ac rara tun eruditione (quam merno 

predicamus & suspieimus) juventutem nostram .informare volnissen. 

Quia vero res tuw aliter ferunt, atque omnino abire certum est &c. 

1) Testimonium Frischlini vom Landeshauptmann ı. Lalbach 12. Auguſt 84. 

St. A. Abgedruct in Frischlini pro sua Gramm. & Strig. Dial. I, p. 

170 fi. 
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ber zur geiftlichen @egenpartei des poetifchen Rector gehört zu haben 
Üheint. 


Friſchlin Hatte einen Theil feiner Habfeligfeiten nach der Heimath 
voransgefchicht, und erfuhr num noch in Laibach, daß ihm eine Anzahl 
2icher durch die Säumer im Gebirg verloren gegangen fe. Die 
Echulinſpectoren in ihrem Abſchiedsſchreiben bebauerten dieſen Verluf 
and meinten, wenn ſich Friſchlin an bie Landeöherren wendete, fo 
|  irden fie ihm denſelben einigermaßen erfegen; wirklich ſchenkten fie 
im 100 fl. auf den Weg.t) 


') Brifälin am ven Herzog, Tüb. 22. Det. 85. Bedenten der Theol, und Kirchen⸗- 
räte, Gtutig. 6. Ron. 85. ©t. M. Orus. oontra Frischlin. Dfpt. p. 217, 





Bweites Kapitel. 


Friſchlin ſucht vergeblid, in Tübingen wieder 
anzulommen. 
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Eine künftige Rückkehr nad Tübingen hatte Friſchlin ſchon bei 
feinem Abzuge nach Crain in Ausficht genommen. Er hatte fein Haus 
nicht verkauft, und feine Bibliothek bort zurüdgelaffen. 

Seine Stelle freilich hatte ber Senat gleich nad feinem Ab- 
gange befekt, und es war babet erbaulich zugegangen. Die Facultät 
brachte M. Erhard Cellius, den Rector Contubernii (eines Convicts 
für Studirende der Philoſophie) in Vorſchlag. Der Mann mar ges 
ſchickt, aber notorifch fo faul, daß Einige ihm fogar bie Stelle im 
Eontuberntum nehmen wollten. Aber er habe viele Kinder, bemerfte 
ein Senatsmitglieb. Ja, und tractabile ingenium, feßte ein Ande— 
ver hinzu, er laſſe fi etwas fagen, werde auf ihre Grinnerungen achten. 
Daß er eine gute lateiniſche Profa und einen braven Tateintfchen Vers 
ſchreibe, kam auch zur Sprade. Nähme man einen Fremden, meinte 
Grufius, fo möchte es etwan auch ein poeticum ingenium fein, wie 
Seccervitius?) und Frischlinus; man möge Eellius auf Probe neb⸗ 
men, er verzweifle nicht an dem Manne. So wurde, nachdem auf 
die öffentliche Bekanntmachung fi fein weiterer Bewerber gemelbet 
hatte, die Lectio Poetices wirklich dem Gellius übertragen. Er vers 


1) Jo. Secoervitius, Poes. & Hist. Prof. um 1551, war noch um ein Gutes 
poetiſcher gewefen als Friſchlin, wie wir bald Hören werben. Seinen Biraciden, 
woßl eine metrifge Ueberfepung, gedachte Brüiclin herauezugeben. S. vor Den 
Meth. decamandi ben Index primus: Libri adoptivi. 
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waltete fie, wie zu erwarten war, hatte wenig Zuhörer, fam nicht vom 
Fled in feinen Borlefungen, befam Berweife und nahm fie bin, 
wurde jedoch barum fein befferer, mohl aber bald ordentlicher Pro— 
feſſor.i) 

Noch eine weitere Veränderung hatte ſich während dieſer Zeit 
in ber philoſophiſchen Facultät zugetragen. Der Mathematikus, Phi— 
fipp Apian, hatte vor 14 Jahren um feiner Anhänglichkeit an das 
Evangeltum willen feine Stelle in Ingolftabt, verlaffen, und war nad 
Tübingen geivandert, wo er zum Profeflor angenommen wurde. Unter⸗ 
deſſen brachte ber Tübingiſche Kanzler, Jakob Andrei, bie Concordien⸗ 
formel zu Stande, und auf fein Betreiben wurde vom Herzog im 
Jabre 1582 ben Univerfitätöprofefloren die Unterzeichnung derſelben 
angefonnen. Wer fih beren weigerte, machte fi) des Galvinismus 
verbächtig, und Apian zauberte wentgftens. Andrei ließ ihm feine 
Ruhe; Apian verantwortete fih. Ein Calviniſt fet er nicht, fondern 
babe Luthers Katechismus gelernt und befenne ſich dazu und zur Augs- 
burgiſchen Gonfeffion; aber bie Spitzfindigkeiten ber Goncorbienformel 
verftehe er nicht, es feien ja auch fürnehme Theologen, bie das Eon= 
eorbtenbuch nicht wiſſen zu befenbiren. Es zu befendiren, erwiederte 
ihm der Kanzler, muthe ihm Niemand zu, fondern nur, fich zu erklä— 
ven, ob er ben Inhalt bes Buchs als wahr erfenne. Er wolle glau— 
ben, verfegte ber Andere; aber feinen Glauben geometriſch ex Euclide 
demonfiriven fönne er nicht, und mit ihm bifputiren wolle er nicht, 
N) Sematsprototoll vom 24. Junt und 17. Juft 82. 2. Oct. 87. 21. Juli 88. 

Bol, Klaͤpfel, Geſchichte und Befdreibung der Univerfität Tübingen. ©. 87 f. 

Eine eigene Verlegenhelt bereitete er ben Derren fpäter, als er Facultätemuglied 

geworben wor, und num dem üblihen Turnus nad) eine Zeitlang im Senat 

fügen ſollte. Es war nämlich mit feiner chlichen Geburt nicht rihtig, und 

Friſchiin tmbbefondre Hatte öffentlich darauf gefihelt. Der Genat verhanbelte 

darüber, und beſchloß enbfih, „dieweil die Sach fo weit mit ihme, Cello, 

tosımen, fo wölle man ihn in nomine Domini in Senstum annchmen; doch 
ſoll ex zuvor Reotori juramenti loco angeloben, daß er nicht anders wiffe, 
dann daß fein Fürgeben feines Herkommens wegen die Wahrheit, und daß er 
glaub, daß er chelid geboren.” Da er hiezu gern erbötig war, wurde er in 
den Senat aufgenommen; doch zugleich „zu einem gemeinen Decreto befäloffen, 
des hinfüro in allen Facultatibus Reimer mehr angenommen werben folle, er 
gab dann fein gut Tostimonium nativitatis aufgulegen," Genaktprotokoll 
vom 26. Sept. 89. 
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er wiſſe wohl noch, wie es ihm zu Ingolſtadt mit den Theologen ge— 
gangen. Gleichviel, meinte der Gottesmann, ob er auch jest nicht 
mit ihm difputiren wolle, fo werbe er doch einft auf dem Tobtenbett 
mit dem Teufel diſputiren müffen. Auf biefes wurde der Mathema- 
titus auch warm, und meinte, es ſei nur ein Ghrgeiz der Theologen, 
daß man einander nicht verftehen wolle. Nein, ein zelus fei es, ein 
frommer Eifer, erwieberte Andrei, vergaß ihm aber diefen Ausfall 
nicht. Er wirkte einen Befehl vom Herzog aus, ber dem Apian auf 
Ende des Taufenden Dienftjahres kündigte. Im Senat war biefer als 
friedlicher Gelehrter beliebt; auch fürchtete man das üble Anfehen, 
einen um Chriftt willen von den Katholiken Vertriebenen von Neuem 
zu vertreiben, und fuchte daher zu vermitteln. Vergebens: im Juni 
1583 erfolgte ein herzogliches Refeript, das ben Apian wegen feiner 
hartnaͤckigen Weigerung, bie Eoncorbienformel zu unterzeichnen, von 
feiner Profeſſion beurlaubte. Sein Nachfolger wurde Michael Möft- 
In, Kepplers Lehrer, mit dem Friſchlin bald in Verdrießlichkeit gerieth, 
wie ihm auch Apian, wie es ſcheint eben als ſtiller, friebliebenber 
Mann, gar nicht günftig geweſen war. 1) 

Eine Scene ganz befondrer Art zwiſchen demſelben Jakob An— 
drei und Friſchlins Hauptgönner in Tübingen, dem Profeſſor juris 
Johann Hohmann, Hatte gleichfalls während diefes Zeitraumes flattge- 
funden. Am Sten September 1583 war der Senat fammt ben übrigen 
Doctoren und Profefloren zur Promotion und dem Doctorſchmauſe des 
Medicinae Ganbidaten Elias Waldner aus Memmingen geladen worden, 
worauf D. Hohmann, als Prorector, bie übliche Beglückwünſchungsrede 
hielt. Darin fante der Rechtögelehrte feinen Collegen von ber mebi- 
ciniſchen Facultät viel Schönes über ihre Kunft: das Sprüchwort: 
homo homine deus, bewähre ſich befonders an einem geſchickten Arzte, 
der nicht blos Leidenden zu helfen, fonbern bisweilen fogar gleichfam 
ZTobte zu erwecken im Stande ſei. Durch der Aerzte Kunſt fehen wir 
Lahme gehen, Stammelnde und Stumme reben, Närrifche Aug werben, 
was, wenn fein Wunder, doch dem Wunder ähnlich fel. Gott habe 


1) Senatsprotsfoll vom 22. Sept. und 18. Nov. 82., dann vom 19. und 
21. Märg und 13. Iunt 83. Uebrigens Sieb Mptan ungefränft in Tübingen 
bis zu feinem im 3. 89 erfolgten Tode, f. Orus. Annal. Buev. M, p. 827. 
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das ſchon fliehende zurüd. Ja, was Gott allein eigen, Tobte wieder 
in's Leben zu rufen, fel nach unzweifelhafter Grfahrung fon mehr 
als Einmal ben Aerzten gelungen. Hier berief fi ber Rebner auf 
allerlei Todtenerweckungsgeſchichten bei Diogenes Laertius, Plinius 
u. a. Schriftſtellern, und ſetzte dann hinzu, Manche werben biefe Er— 
Hhlungen unglaublich finden; „indeß, fo viel denjenigen betrifft, der 
in's Leben zurüdgerufen wird, was iſt denn für ein Unterſchied, ob 
die entflohene Seele in bie verlafienen Glieder aufs Neue zurüdverfegt, 
oder ob bie im Körper begrabene und von ber Gewalt der Kranfheit 
unterbrücte durch die Kunft und Sorge bes Arztes wieder hervorges 
lodt und vom völligen Scheiben zurüdgehalten wird? Iſt es nicht 
beinahe baffelbe, einen Todten wieberbeleben, und einen ber fo eben 
ſterben wird reiten und feine in den Schlupfwinfeln des Körpers ver— 
Arte Seele von ber Schwelle des Todes zurückrufen ?“ Hierauf gra— 
talirte der Prorector dem neuen Doctor einer fo nüglichen Kunft, unb 
fagte tm Namen bed Senats unb ber übrigen Doctoren zu, ben Act 
und Schmaus durch ihre Gegenwart felerliher machen zu wollen; 
wobei er unglücklicherweiſe ben Kanzler beſonders namhaft zu machen 
vergaß, indem er ihn ohne Zweifel im Senat mitbegriffen dachte. 

Aber nun erhob fi in voller Verſammlung ber Kanzler An= 
dreä, fo groß und dick er war, und fprach mit feiner Stentorfiimme: 
wDiefe Rebe bes Herrn Prorectors iſt gottlos und gottesläfterlich, und 
tritt der Ehre und Herrlichkeit meines Herrn Jeſu Chriſti zu nahe, 
vermõge welder Er allein Todte zu erwecken vermag. Und bieweil in 
jenen Rede der Perfon des Kanzlers Feine Erwähnung geichehen if, 
fo werde ich weder bei dem Actu, noch bei dem Schmaufe erfcheinen, 
ich werde dann förmlich und üblichermaßen eingeladen. Gegen alles 
dieſes gebe ic meinen feierlichen Proteft ab.” Der erftaunte Pro= 
rector (beifäufig gefagt, fein junger Profeffor mehr, fondern ein 56jäh= 
tiger in Univerfitäts- und Staatsgefchäften gewiegter Mann) proteflirte 
num feinerfetts gegen eine fo grobe Beleidigung und Ausſchreiung, 
retorquirte fie auf ben Urheber, übergab feine Rede dem Notar und 
verlangte Zeugniß für bie erlittene Beleidigung wie für feine Erwie— 
derung. Aber ber Gottesmann ließ ſich nicht irre machen. „Was 
ih geſprochen Habe gegen bie gottesläſterliche Rebe bes Prorectors 
wiber unfern Herrn Jefum Chriftum, das, befenne ich, hat mich nicht 
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gereut, reut mid nicht und wird mich nicht reuen in alle Ewigkeit; 
hätte ichs nicht geſagt, ſo würde ichs noch ſagen, und erbiete mid), 
Allen und Jeden, wann ſie wollen, wie recht und bräuchlich, darüber 
Rechenſchaft zu geben. Abermals proteſtirte und retorquirte ber Juriſt, 
aber das letzte Wort mußte er dem Theologen laſſen. „Für die Chre 
und Herrlichkeit unſeres Herrn Jeſu Chriſti, als Stellvertreter und 
Kanzler nicht des Rectors und Prorectors, ſondern unſeres gnäbigen 
Fürften und Herrn, auch zu feiner Ehre und zu feines Menſchen 
Schmach, Habe ich geſprochen, ſpreche ih unb werde fprechen, und 
wolle mid bie heilige Dreifaltigkeit davor behüten, daß ich anders 
denfe, viel weniger rede und handle. Lebt wohl und klatſchet Beifall 
(Valete et plaudite.). Und wolle der Rotar,, vermöge feiner Amis: 
pflicht, beglaubigte Copias mir übergeben.‘ *) 

Schon nad vier Tagen lief eine Gitatton vom Herzog ein, welche 
die vier Defane nad Stuttgart vor die Räthe berief, um zwiſchen 
Andrei und Hohmann Handlung vorzunehmen. Der Senat gab ihnen 
auf, ſich gelegentlich auch im Allgemeinen über den Kanzler zu be 
fpweren. Gr fei „etwas Gähers“ (zu jäh), ober, wie fpäter einmal 
verlautete, gar zu morosus et importunior aequo, halte fih gegen 
die Senatoren wie ein Präceptor mit feinen Kloſterſchülern, erlaube 
ſich Eigenmächtigkeiten, und „graviere bie Candidatos der munus- 
culorum halben.” Ob biefe Beſchwerden gegen den vielgeltenden Mann 
wirffih in Stuttgart laut wurden, tft zu bezweifeln; wenigſtens lief 
am 26ten September ein Schreiben von da ein, die Sache fet bin: 
gelegt und vertragen, die Herren mögen fürohin frieblich fein „und 
die orationes et declamationes riftenfid und nicht heidniſch gehal- 
ten werben.” ) 

So fanden die Sachen in Tübingen, ald am Iegten Auguf 1584 
Friſchlin mit feiner Familie wieder dafelbft eintraf. Er fam Allen mer 
wartet, Wenigen willfommen.?) Der „Schwager“ Schnepff war unter 
den Erften, bie er auffuchte. Vor deſſen Haufe fieß er auf Grufius, 
den er mit freundlichem Gruße anſprach. Artiger Mann, fragte dirfer, 
N) Semateprototoll vom 8. Gept. 1583. Oratio D. Jo. Hochmanni ae 

%) Senateprotoll vom 12. und 26. Sept. 83 und 1. Febr. 84. Cine ander | 

zelchnende Anefvote über Andrei f. in den Beil, No. VI. 

%) Crus. Resp. ad Popp. Dial IN, p. 14: Ultimo die Augusti 1584 cam 
familia, inexspectatus, quasi subito illapsus, Tubingam redilt. 
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ſeid ihr mir immer noch böfe? Behüte, artiger alter Herr, ertwieberte 
Friſchlin, daß ich meinen Zorn ein Jahr lang bebielte, über dem bie 
Sonne nicht untergehen fol. Ich Habe euch längſt verziehen, wie ihr 
wißt. Und als Erufius Handſchlag und Handſchrift barüber verlangte, gab 
er ihm auf der Stelle die Hand darauf und fihrieb ihm dann zu 
Haufe einen Brief, den er fpäter bebauerte, nicht zu feiner Rechtfer— 
tigung aufgehoben zu haben. Auf demſelben Wege, beim Engel, traf 
Frifeplin den Theologen Heerbrand, „beflen Unterhemb Erufius war,” 
grũßte auch ihn und ſprach ihm feine Freude aus, ihn gefund wieder— 
iufehen. Der war wenigfiens ehrlich, indem er gerabeheraus erwies 
derte, ihm wäre lieber, ben Friſchlin nicht zu fehen. *) 

Dagegen fnüpfte fih auf anbrer Seite ein freundliches Verhält- 
niß. Drei Gebrüder, Conrad, Adelwig (oder Albich) und Hermann, 
Grafen von Zübingen, die vorlegten Sprößlinge biefes einft fo mäch— 
tigen, durch feine Kloſterſchenkungen heruntergefommenen Haufes (18 
erlofch mit ihrem Neffen), flubirten feit 1582 in Tübingen, und ber 
Acltefte war gerade Rector der Untverfität, als Friſchlin dahin zurüd- 
lehrte. Schon an ber Aufführung feines Julius während feiner Ab— 
wefenheit in Erain Batten bie jungen Grafen eine befonbere Freude 
gehabt; jest fing er einen Eurfus der Dialeftit mit ihnen an, und 
fe erwieſen ihm und feiner Familie. fo viel Gutes und Freunbliches 
als in ihren Kräften fand.) 

Für jegt zwar trat ber Fortfegung dieſes Unterrichts ein älterer 
Plan Friſchlins in den Weg. Schon am britten Tage nad feiner 
Ankunft, wie er von biefer dem Herzog bie Anzeige machte, ſetzte er 
ihn zugleich von feinem Vorhaben in Kenntniß , den bevorftehenden 
Winter in einer Reichöftabt mit der Herausgabe und Correctur ber 
XII Tomi feiner Werke zuzubringen. Nach einem halben Jahre 
wünfche er fobann bei einer Univerfität ober Reichsſtadt in Dienfte 
in treten; da er indeß bem Herzog vor Andern zu bienen verpflichtet, 
fo wolle er für den Fall, daß berfelbe jetzt ober fünftig feiner in 
docenda juventute oder in scribendis libris mit Rugen zu gebrau= 


3) Frtfglin an den Herzog, Tübingen 14. Jan. 86. St. U. Dpl. Appendix 
ad Dial. I. pro sus Gramm. & Strig. p. 185. 

2) 6. die Zueignung der Tragödie Wenns, Opp. P. sconlca, Argent. 1688, 
p. 396. gl. Crus. Annal. Suev. IE, p. 788. 
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en wüßte, dem Herzog feine Dienfte aus ſchuldigem Gehorfam an= 
geboten haben. „Im Fall aber E. 3. Gn., fährt Friſchlin fort, als 
bie ber gelehrten Leut nun zu viel haben, meiner Dienften nicht be— 
dürftig, fo bitte E. 3. Gn. ich, ite wolle mir gnäbig vergönnen, daß 
id mit meinen operibus mir andere Maecenates ſuchen und mich 
tn anderer Potentaten Dienfte begeben bürfe.“ Die herzogliche Ant= 
wort lautete, wenn er frei fein werbe, möge er ſich twieber melben. 1) 

Nun reiste Friſchlin nad Strafburg,?) wo er bei dem Dia— 
konus Peter Portius für zwei Reichsgulden wöchentlich Koft umb 
Wohnung nahm. Hier druckte Bernhard Jobin feine Strigilis, bie 
ihm durch ben Dr. und Profeffor juris, Nikolaus Reusner, dem fie 
Friſchlin zugeſchickt hatte, bekannt geworben war, in vermehrter Aus— 
gabe wieber; außerdem die erfte Gefammtausgabe von Friſchlins dra⸗ 
matiſchen Dichtungen in lateiniſcher Sprade. Es waren bie fünf 
Komödien: Rebekfa, Sufanna, Hildegard, Priscian und Julius, nebft 
zwei Tragöbien: Venus und Dido; bie Holvetiogermani waren noch 
nicht gebichtet, und das Phasma bruden zu laſſen, nicht rathfam. 
Bon jenen erſchien nur der Julius und die Venus zum erftenmal: 
die übrigen waren einzeln ſchon früher, zum Theil in mehreren Aufs 
Tagen, gebrudt geweſen. Jede ber fünf Komödien eignete Friſchlin 
jet dem Bürgermeifter und Rath einer Reichsſtadt zu: die Rebekka 
den Ulmern, bie Sufanna den Memmingern, die Hübegard, bie 
in erfler Ausgabe dem Abt von Kempten gewibmet geivefen war, 
erhielten nun die Nürnberger, ben Priscian die Rörblinger; das 

1) Geifglin an den Herzog, Tüb. 2, Sept, 84. ©t. 9. 

3) Hler iſt eine Verwirrung Im Datum, rifglin fagt in dem Brief ad Petr. 
Portium Gotthanum, Diac. ecel. Argentinens. &c., Brunsvig. 28. Feb. 89, 
er ſei Im November nad Straßburg gefommen und ncun Wocen geblieben, 
Aber die Zuelgnung der Rebetta in ber Sammlung der Vorreden (Epist: & 
prefat., hinter der Meth. declamandi, Argentin. 1606) it Argent. Cal. 
Oct. 1584, die der Sufanna ebenfalls aus Straßburg 20 Cal Nov. batirt, 
und andrerfeits bie Vorrede zu Wrenpels Gebihten Argent. 18 Cal Mart 
1685: während Grufius Friſchlins Ructehr von Gtrapburg auf den erſten 
Gebr. verlegt, von welchem Tage uns auf ein Friſchliniſches Schreiben von 
Tũbingen aus an ben Herzog vorliegt. Entweder iſt nun da6 Datum in jener 
fpätern Sammlung der Vorreden faiſch angegeben, ober hat Friſchiin baffelbe 
willfürlid; vor⸗ und zurüdbatiet, ober in der fpätern Annahme, daß er erſt im 
November nad Straßburg gelommen fel, ſich geirri. 
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füngfle und liebſte Kind feiner bramatifchen Mufe aber, ben Julius 
redivivus, bie Straßburger. Bon ben beiben Schultragöbien wurde 
die nen erfcheinende Venus den neugewonnenen edeln Schülern, ben 
drei Grafen von Tübingen, dedicirt. 

Dergleichen Dedicationen waren damals das Mittel für einen 
Scpriftfteller, zu einem Lohn feiner Arbeit, ja nur aus ben Koften zu 
fommen. Selten bezahlte ein Buchbruder Honorar: der Verfaffer mußte 
froh fein, wenn er ihm fein Wert „vergebens (db. 5. koſtenfrei) drudte, 
und ihm etlih Exemplaria dankbarlich widerfahren ließ“). ) Dem 
Zriſchlin verſprach fpäter Georg Gruppenbach, ein Tübinger Buch— 
bruder, für feine lateiniſche Grammatik, wenn fie ein Privileglum 
befäme und in ben Würtembergifhen Schulen eingeführt würde, 50 
Thlt. zu bezahlen. Da die Bedingung nicht zu Stande fam, fo mußte 
Friſchlin fie auf eigene Koſten drucken laſſen. So wurden jetzt auch 
feine Komẽdien und bie Strigilis auf feine Koſten gedruckt, und er 
brachte zwei Kiſten voll Eremplare (6 Gentner ſchwer, wie Cruſius 
erkundet Hat) nach Tübtugen zurüd, um fie zu verfaufen.*) Damit mag 
er num feinen Schaden gehabt und Jobin fle fpäter auf eigene Koften 
wieder aufgelegt haben, da insbeſondere bie Komödien ein gangbarer 
Berlagsartifel waren: aber mit feinen gelehrten Arbeiten hatte Friſchlin 
unaufhörliche Verlegersnoth, und über feinen fpäteren Streitfehriften, 
davon ihn die Poppysmi allein 130 fl. gefoftet haben follen, iſt er 
wirklich verarmt. Daher war es in ben folgenden Jahren fein be= 
Ränbdiger Plan, eine eigene Druckerei zu errichten; ber jebodh immer 
wieder vereitelt wurde. Auch jene Zueignungen aber täufchten bie 
Erwartung oft. Bon dem Rathe zu Straßburg erhielt Friſchlin für 
feinen Julius nad langem, koſtſpieligem Warten 12 fl.5 von andern 
Reicheftädten fol er gar nur 4 Thaler befommen haben.“) So wur— 
den ihm von diefer Seite feine Auslagen bei Weitem nicht vergütet, 
ja ſelbſt mit dem Buchbinders- und Botenlohn verfihert er im Scha= 
den geblieben zu fein.*) Daher caffirte er in einer fpäteren Auflage 


1) Jac. Frischlin, Nic. Frischlinus factus rediv. H, 4 b. 

%) Frischlin. Celet. II, p. 59 b. Crus. def. nec, p. 168. 

®) Srifglins Epist. ad P. Portium, Braunſchweig 28. Behr. 89. ©t. 9, 
Del. Crus. def. nec. p. 219. 

H Opp. P. scenica, Prætatio. 
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diefe einzelnen Debicationen, und eignete fämmtlihe Komödien dem 
Könige von Dänemark zu; ob mit befferem Grfolge, wiflen wir nicht 
zu fagen. 

Schon damals indeflen erließ er von Straßburg aus einen 
wahren Hülferuf an etwanige Mäcenaten, bie Herausgabe feiner 
übrigen Werke großmüthig unterflügen zu wollen. Unzählige Briefe, 
ſchreibt er im Schlußworte zu feinen Komödien vom 1. December 84 
an feine eben Gönner und Freunde in Deutſchland, Italien, Zranf- 
reich, Dänemark, Polen und Ungarn, erhalte er von ihnen, worin bie 
Einen ihn auffordern, noch mehr Komödien zu machen und fih aus— 
ſchließlich dieſer Dichtungsart zu widmenz Andere, feine epifchen 
Werke, gebrudte und ungebrudte, in einer Sammlung vorzulegen; 
eine dritte Partie verlange eben das in Bezug auf feine Glegien; 
eine vierte wünfche von ihm auch bie Aeneis und ben Juvenal para= 
phraſirtz eine fünfte möchte feine Ariftophanesüberfegung vollendet und 
gebruct willen; einer festen haben feine grammatifchen Schriften 
nad ähnlichen über Aftronomie, Rhetorik und Dialektik Luft gemacht; 
eine fiebente verlange feinen Nomenclator ausgeführt: denn feine 
Gommentare zu Virgil und Horaz, zu Cicero, Cäſar und Salluf, 
feine Reden und Schulübungen, liegen ohnehin im Staub, und können 
in dieſer den Mufen unholden Zeit nicht an’s Licht fommen. Mögen 
nur feine Gönner und Freunde ihm erftlih einen Mäcenas ver— 
ſchaffen, der bie Koften nicht ſcheue, ihm bie nöthige Muße zu ge 
währen, und dann feinen Buchdruder ermuthigen, ihm noch weiter zu 
Dienften zu fein: fo made er ſich anheiſchig, binnen zweier Jahre, 
ober auch noch früher, falls Gott Leben und Gefunbheit ſchenke, alles 
Verlangte zu Stande zu bringen. ') 

As er nah Straßburg fam, hatte er es auf diefe Stadt ſelbſt 
abgefehen. Nicht umfonft hatte er (nad) der frühern Huldigung in 
der Beſchreibung ihrer Uhr) in feinem Julius der Etabt wie ber 
Akademie fo ausgezeichnete Kobfprüche ertheiltz nicht umfonft biefes 
fein neueſtes Stück „dem Namen und Gedächtniß der hochanſehnlichen 
Reichsſtadt Straßburg” gewidmet, und zu dem Ende mit einer dop⸗ 

1) Nic. Frischlinus viris nobilissimis & clarissimis passim in Germania &c. 
degentibus, amiels suis suavissimis, S. P, In Opp. P. scen. p. 457 fi 

ber Ausg. von 1598. 


pelten Zueignung, an Stabtmeifter, Bürgermeifter und Rath, und noch 
einer perfönlichen an Joh. Phil. von Kettenheim, Stabtmeifter, an 
Carl Lorcher, Altbürgermeifter, und Nikolaus Knieps, Funfzehner, bie 
zugleich Scholarchen waren, verfehen, worin er biefen das Bedürfniß 
ngroßmäthiger Patrone” für feine literariſchen Arbeiten zu Gemüthe 
führte. Richt umfonft auch hatte er es eingeleitet, daß fein epiſches 
Gedicht von der Geburt Chriſti am legten Tage bes Jahres 1584, 
laut öffentlichen Anſchlags ber alademiſchen Behörde, durch ben 
M. Joſeph Lang vorgetragen wurde. 1) 

Dem Danne gegenüber, der fonft an ber Spitze bes Straßbur— 
ger Schulweſens fand, mochte Friſchlin allerdings kein gutes Gewiſſen 
haben. Den trefflihen Johann Sturm, als er im Sinne ber liberalen 
Theologie eines Capito und Burer gegen Johann Pappus, den Par— 
twigänger Andreä's und L. Ofianders, aufgetreten war, hatte Friſchlin 
ale Schildträger des Letzteren, ohne allen innern Beruf, in jener 
Spongia angegriffen, auf beren Titel er fih fogar geradezu Anti— 
Rurm nannte. Mittlerweile war es, eben in Folge jener theologiſchen 
Zänferelen, der Gegenpartei Sturms gelungen, ben verbienfivollen 
Greis aus feiner Stelle als Rector des Gymnaflums und ber Aka— 
demie zu verdrängen. Friſchlin ſcheint ſich ihm jegt perſoͤnlich ge= 
nähert zu haben, und ber edle Alte ließ ſich fo vollfommen verföhnen, 
baß er fih von Northeim aus, wo er fi eben aufhielt, mit einem 
Empfehlungsſchreiben für Friſchlin an den Bürgermeifter Lorcher 
wandte. Es iſt wie eine letztwillige Verordnung, daß er ihm ben= 
felben für die Straßburger Schule empfiehlt. Zwar müſſe er fürchten, 
daß in feinen jegigen Verhältniſſen fetne Fürfprache dem Empfohlenen 
eher hinderlich als förderlich fein möchte: doch bränge es ihn, vor 
feinem Hintritt noch für ihre ihm fo theure Schule zu forgen. Einen 
ſolchen Mitarbeiter habe er fih immer gewünſcht, fo fange er bei 
ihnen gewirlt habe, aber nie finden können. Nun rühmt er feine 
Poeſie, feine Gewandtheit in ber Iateinifhen Sprache, feine Gelehr- 
famfeit, feinen Wig, der, wo es nöthig fei, mit Ernſt abwechsle. 
Daß er auch Friſchlins beinahe ſchon fertigen Nomenclator lobt, iſt 

5) Rector Academi® Argentinensis, Melchior Junius, Witebergensis, Eloq. 

Prof, Studiosis 8. D. &. Vor dem Liber de natali Jesu Christi, in 

Opp. P. epica. 
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eine kaum geringere Selbfiverläugnung, als daß er überhaupt ben ehe— 
maligen Gegner empfahl; denn er ſelbſt hatte ein ähnliches Werk 
unvollendet im Pulte liegen. An Friſchlins Streit mit dem Abel 
mögen fie fi nicht floßenz er Tenne bes Mannes wahre Gefinnung, 
melde von den Gegnern mißfannt worden ſei. Zum Schluffe richtet 
Sturm an ben Bürgermeifter die Bitte, nach gepflogenem Rathe mit 
feinen Eollegen, ihm eine Stelle in Straßburg anzuweiſen, an welcher 
er feinen Studien obliegen, und zugleih ihre Echule fördern und 
zieren Fönne.t) 

Aber Alles war vergebens, und Friſchlin Tehrte, nachdem er 
ſich jegt ober auf der Hinreiſe auch noch in Frankfurt aufgehalten hatte, 
nad Tübingen zuräd, um fih aufs Neue an feinen guten Herzog 
Ludwig zu wenden. Gelb hatten ihm feine Dedteationen fo wenig 
eingebracht, daß er dem Portius einen Theil des ihm ſchuldigen Koft- 
geldes bei dritten Perfonen anweiſen mußte, worüber beide fpäter in 
häßliche Händel geriethen. Am erften Februar fam er in Tübingen 
an,?) und noch deſſelben Tags fehlte er dem Herzog ben erften Banb 
feiner poetifchen Werke, d. h. bie Komödien, mit einem Schreiben zu, 
worin er, da nun feine Anmefenheit bet der Druderei nicht mehr 
nöthig, und obwohl er andre Anftände genug haben fönnte (mo? wird 
nicht gefagt), ihm feine Dienfte anbietet. Zugleich bittet er ben Her— 
309, ber in feinem Baterlande fein einziger Mäcenas fet, ihm zur 
Befreitung aufgewendeter und noch aufzumendender Unfoften bet 
Herausgabe feiner Werke, da er jegt ohne Beſtallung und Befolbung 
fet, 100 fl. gegen DVerpfändung von Gültbriefen auf %/, ober %/, 
Jahr vorzuftreden.) 

Während die Antwort von Hof aus fih verzog, hielt Friſchlin 
einſtweilen, um nicht gar vogelfret bazufigen, bei Rector und Senat 
in Tübingen um das afabemifhe Bürgerrecht an. Es mar bieß das 
Recht, ber Corporation ber Univerfität anzugehören, unter ihrem 
Schutz und ihrer Gerichtsbarkeit zu ftehen, mie es nicht nur jeber 
Student, fondern auch Handwerfsleute, Buchdrucker, Buchbinder u. dgl. 


1) Jo. Sturmil epistola ad Carol Lorcherum &e. Northemil 28. Jan. 86, 
Abſchriftich im St. A. und gebrudt in Epist, & prefat. p. 82 f. 

2) Crus. def, nec. p. 188. 

3) Friſchlin an den Herzog, Tüb. 1. Behr. 85. Gt. U. 
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genoffen. Diefes Geſuch wurde dem Erifhlin „aus namhaften 
und wichtigen Urfachen,” bie aber nicht angegeben wurben, abge— 
ſchlagen. Gine ähnliche Weigerung war um bie Zeit von Friſchlins 
Abgang nach Laibach vorgefommen. Am 11ten Juni 1582 war auf 
Befehl des Senats bem Ober- unb Untervogt von Tübingen angezeigt 
worden, daß Rector, Kanzler, Doctoren und Regenten hoher Schul 
Ah „aus hochbewegenden dringenden Urſachen“ einhellig miteinander 
entfehloffen haben, M. Garolum Heerbrand fammt feiner Gefpons, 
Barhara, Heinrich Kaislins Wittib, für gedachter Hohen Schul Zuge— 
wandte und Unterthanen nicht zu erkennen, zu verfpredhen ober zu ver= 
thedingen. Das mar bed hochangefehenen Profeflord ber Theologie 
Jakob Heerbrande Sohn, ber, noch als Student, die übelberüchtigte 
aber reiche Wittwe eines, wie Friſchlin ſich ausbrüdt, „offenen Schel- 
men und henfermäßigen Diebs“ geheirathet hatte, und propter turpes 
nuptias von der Untverfität ausgefchloffen wurde. Eine harte De— 
mäthigung für den alten Vater, ber baher auch wiederholt flehentlich, 
doch vergeblich, um Wiederaufnahme ded Sohnes anhielt.1) Aber 
die anflößige Ehe eines liederlichen Studenten mit einer reichen 
Hure, worin es täglich neuen Scanbal gab, Tief fi doch nicht mit 
demjenigen vergleichen, worin Friſchlin fi etwa vergangen haben 
mochte. Daher berubigte ſich biefer bei ber trodenen Abweiſung nicht, 
ſondern flellte an den Senat das Begehren, da „das jus eivitatis 
academicae feinem honesto et docto, beſonders aber einem geweſenen 
Profeſſori, ohne genugfame und namhafte Urfachen könne und folle 
abgefchlagen werben, und bann dieß res novi exempli und bei aller= 
männtglih unerhört fet," fo folle man ihm dieſe Urſachen anzeigen, 
damit, wenn er fi einige, er feiner Unſchuld genießen, wo nicht, 
feiner Schuld entgelten möge.?) Aber bie Univerfität gab ihm feine 
Antwort. 

Günftiger und billiger für Frifchlin dachte man auch jegt wie 
Immer in Stuttgart. Faſt gleichzeitig mit Friſchlins letzterwaͤhntem 
Schreiben an bie Univerfität gaben bie Räthe ihr Gutachten über 
fein Dienftanerbieten ab. Die Gefchielichfeit und befondere Lehrgabe 
des Mannes feien dem Herzog vorhin bewußt, „wie denn Studioſi, 

1) GSenatsprotofoll vom 11. Juni und 22. Derember 1582. 
?) Frifhlin an Rector s., Tühlngen 13. März 85. St. A. 
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bie Zeit er in Tübingen geweſen, allda er ein frequens auditorium 
gehabt, von ihm gerühmt, daß ciner bei ihm in Ginem Jahr mehr 
ausrichten fönne, ald bei einem andern Profeſſor in 2 oder 3 Fahren.” 
Daneben fei er „promtus und könne in furzer Zeit viel aus: 
richten, dazu laboriosus, nicht verbroffen und hinläffig, fondern mas 
er ben studiis zu Gutem fürnehme, das befürbere er; babe auch 
vermöge feines Berichts hertliche unb nüßliche labores unter Handen, 
unter welchen bie Analysis ober ber Nomenclator, ba folcher, wie 
er bifpontet, in's Werk fomme, ein unerhört und ber Jugend in tota 
Europa nügliche® Buch fein werde.“ Aus biefen und andern mehr 
Urſachen halten fie dafür, daß man ben Mann, „ungeachtet baf er 
ein mordax ingenium und feine vitia habe, nicht von ber Hand 
laſſen, noch ihm feine Obligation binausgeben, fondern ihn, weil 
folche Leute nicht gemein, bet ber Hand behalten” folle. Den Modus 
feiner Anftellung betreffend, fo wäre freilich das Beſte, wenn er ohne 
Weiters bei ber Univerfität wieder „eingethebingt” werben könnte. 
Zwar habe er biefe beleidigt, doch „auf etlihermaßen Verurſachen;“ 
wenn er nun gebührlic beprecirte und verfpräce, ſich fünftig aller 
Beſcheidenheit befleifigen zu wollen, fo ſollte bie Univerfität wohl zu 
beivegen fein, ben gefaßten Wiberwillen fahren zu laſſen, und ihn 
wieder zu einem ordinario Professore anzunehmen. Well aber im 
Augenblick feine Profeffion oder Lectur ledig fei, und daher allerlei 
Schwierigkeiten von Seiten ber Untverfität zu beforgen, fo wäre ber 
Räthe unterthäntg Bedenken, ihm nicht nur das erbetene Anlehen von 
100 fl. (unerachtet er noch 55 fl. 45 fr. in den Kirchenfaften ſchul⸗ 
dig) zu gewähren, „fondern ihn auch auf ein halb ober ganz Jahr 
als einen extraordinarium Professorem (tie es zu Part regios 
et extraordinarios Professores habe) zu beftellen, und ein Gulden 
anderthalbhundert (daran ihm ungefährlich die 50 möchten zu Früchten 
und Wein, fo man jegiger Zeit, Gott Lob, wohl Hat, zerfchlagen 
werden) an ihn zu wagen.“ Im Fall er fih nun während biefer 
Zeit, da er neben feinen Lectionen auch feine Drudfchriften fördern 
könnte, gebührlich Hielte (mas um fo mehr zu hoffen, da er ımter- 
beffen auch anderer Orten etwas erfahren habe und billig gemigigt 
fetn ſollte), und es würde etwa eine Lection erlebigt, wie benn bie 
Professores Artium zum Theil ziemlich alt unb kränklich feien, fo 


— 
fẽnnte er alsdann wieder beharrlich zur Schul angenommen und be— 
fördert werben, würde auch hiezwiſchen ber Unwill ſich noch mehr 
abeſſen und er durch Beſcheidenheit ſich wieder inſinuiren. Auch vom 
Adel fürchten die Räthe kein weiteres Fürgehen gegen Friſchlin, „dann 
es zum guten Theil erloſchen, wird auch, wenn er ruhig iſt und 
Fried Hält, ein Schwert das ander in der Scheiden behalten.” 1) 

Ein fo billiger Vorſchlag war der Genehmigung von Seiten 
bed Herzogs ſicher, oder er war vielmehr von ben Räthen (unterzeichnet 
find der Landhofmeiſter, Probft, Oftander und Kirchenrathsdirector) 
(don mit Rückſicht auf die bekannte Gefinnung besfelben abgefaßt 
worden. Eo wurde denn Friſchlin mit einer Befolbung von 100 fl. 
in Gelb, 20 Scheffel Dinkel, 2 Scheffel Roggen, 8 Scheffel Haber 
ud 4 Eimer Mein, aus ber geiftlichen Verwaltung, wozu nod das 
fortlaufende Gratial für die Hoczeitöbefchreibung fam, als außeror= 
dentficher Profeffor angeftellt, und am 17ten März von dem Kirchen- 
tath in Pflicht genommen. Es wurde ihm bebeutet, er folle ſich „füro— 
bin befcheidener, als vor ber Zeit befchehen, erzeigen, die Leut nicht 
anziehen, auch fürohin fein Epigramma ober Anderes in Drud geben, 
& fei dann 3. J. Gn. zuvorhin angebracht; dann ſollt er fein alt 
Weſen anfahen und Unruh daraus erfolgen, würden I. F. Gn. fi 
fein entſchlagen.“ Das verfprad Friſchlin und verficherte, er wolle 
fh fo Halten, daß der Herzog „barob gnäbiges Gefallen tragen folle, 
dann er ziemlich gewitzigt worden.” 2) 

Diefe Ernennung und Perhandfung wurde nun ber Univerfität 
angezeigt, wobei der Herzog bie Erwartung ausfprach, deren Rector 
und Regenten werben ſich biefe feine für bie Schul wohlineinende 
Verordnung gefallen laſſen, und ſich mit Friſchlin bes Aubitorti, ber 
Stund und Materten halber vergleichen; au, wo noch etwas Unwill 
bei Einem ober Mehreren wider ihn vorhanden, ſolchen auf feine 
unterthãnige Erflärung hin chriſtlich hinlegen; da fich fünftig eine 
Gelegenheit zutrüge und eine lectio ordinaria erledigt würde, 
Am zu felbiger annehmen und befördern, bamit ber herzogliche Kir= 
chentaſten mit dieſer auferorbentfichen Befoldung nit zu lang ober 


%) Bedenten der Räte, Stuttg. 15. und 16. März 85. St. a 
”) Beranblung, Stuttg. 17. Mir 85. Si. A. 
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viel beſchwert werde; überhaupt Hoffe er, werben fie zu beiden Theilen 
felnem Vertrauen zu entſprechen fuchen. t) 

Die Univerfität übereitte ſich nicht mit ihrer Antwort, und biefe 
fiel aus, nicht wie es ber Herzog erwarten zu bürfen glaubte, aber 
wie fie nach dem Vorgang mit Friſchlins Geſuch um das afademifche 
Bürgerrecht zu erwarten war. Rector und Regenten berichteten, „wa= 
rum fie nicht für rathſam erachten fönnen, daß Frischlino eine Lectur 
bei ber hohen Schul anbefohlen werde. Denn ob wir wohl wiſſen 
und erfennen, äußern fie, daß er ein gelehrter, arbeitfamer Mann, 
welcher ein fürtreffenlih ingenium und ſondere Gnad zu Iehren und 
zu Iefen hat, fo tft dagegen auch allermänniglich wiffend, fo gemeldten 
Frischlinum fennen, daß er ein folder unruhiger Menfch, der von 
jedermann übel vebet, bie Profeflores veriret, dem Niemand glehrt ge- 
nug, wie bann auch nie fein Ruh in Universitate, fo lang er ber= 
felben beiwohnend geweſen, fondern er ohne Unterlaß einen Handel 
nad dem andern angefangen, alfo daß wir fehler nichts bann immer 
mit ihm zu thun gehabt.” Leider war biefe Klage nur allzu gegrün= 
det; obwohl die Herten vergaßen, daß fie durch ihre hartnädige Zu— 
rüdfegung Friſchlins ihm mit Gewalt fih zum Feinde gemacht und 
einen großen Theil jener Unruhen felbft herbeigeführt Hatten.) Ex 
habe, fahren fie fort, weder auf bie Rectoren noch auf dag juramen- 
tum geachtet, ſondern Alles, auch was in Gegenwart bes fürftlichen 
Kanzlerd mit ihm verhandelt worden, in Wind gefchlagen. Dafür, 
daß er bie Cenſurvorſchriften nicht halte, berufen fie ſich auf bie alten 
Gefchichten mit dem carmen de fulmine und ber oratio de vita 


1) Hergogl. Erlaß am die Untoerfität, Stuttg. 17. Mär 85. Gt. A. 

2) Grufus Hat nicht Unseht, wenn er in feiner justa, vera & postrema Resp. 
p- 87 f. förelbt: Judicet quivis non rudis lector, quot bomas horas, 
bonos dies, qui melius collocari potuissent, tu nobis tua importunitate, 
tuls tribunleils setionibus eripueris. Aber auqh Frifglin fagt nicht ohne 
Grund, Oelet. IL, p. 129 d: Si Frischlino fuisset aut locus in collegio 
datus, aut saltem vocato in Senatum causa tam injusteo repulses exposita: 
nunquam quiequam earum turbarım extitisset, que ex hac unica repulsa 
sunt nat, Nam si a vobis non fuissem spretus & rejectus, coluissem 
zeliqno tempore vos ut fratres, & omnia mea, quecunque habuissem, 
communieassem vobiscum. Ich fett 2eib, Eht, Gut und Blut zu ruf 


gefept. 
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rustica; aud daß er während feiner Verfiridung aus bem Haus 
gegangen, wird in Erinnerung gebracht. Das freilich glaubt man 
den Herrn aufs Wort, wenn fie fofort befennen, fie Haben es 
gern geichen, daß fie durch ben Ruf nach Laibach „feiner mit gutem 
Glimpf Tedig geworben.“ Run fei es aber feit feiner Zurücfunft mit. 
ihm nicht beſſer geworben, fonbern er habe erft dieſen Winter, als er 
wm Straßburg feine Poemata druden laſſen, Etliche der Ihrigen in 
öffentlichem Druck verkleinerlich und fhmähli angezogen; „und ob er 
wohl, feren fie hinzu, Niemand mit Namen benennt, fo befchreibt er 
fe doch fo deutlich, daß, wer fie fennt, wohl verftehet, wen er meine, 
wie er's dann auch felber nicht verfchweigen kann, ſondern bei andern 
Leuten fich offentlich vernehmen Täffet, wen er gemeinet habe.“ 

Diefe Klage gründete fi vornehmlich auf etfihe Gpigramme, 
welche Friſchlin (feiner fpätern Verantwortung zufolge) auf dag Ieere 
legte Blatt der Tragödie Venus hatte drucken laſſen, und zwar unter 
diefen insbeſondere auf zwei: In Comtulam, und In Crispum. Erſte- 
red handelte „von einer zarten Frauen, bie fi mit ſchönen Kleidern 
zieret und ihren alten Mann gern flerben fähe, damit fie einen jun= 
gen möcht befommen, auf ben fie ſich alfo muget und butzet. Daß 
aun Etliche dieß Evigramm auf Martini Erufit Hausfrau ziehen, 
erklãrte Friſchlin, fo laſſ ih fie biefen Verſtand verantworten, denn 
ja ihr Ram bier nicht zu finden, und kann fein Bibermann mit 
Bahrheit fagen, daß ich jemals gefagt, es gehe auf bed Grufit Weib, 
dieweil fie etwan fonft wie Khagen und Meuß miteinander Ieben.” 1) 

N) Erifglin an den Herzog, Tübingen 14. Jan. 86. St. A. Lepteres war aller 
dinge nicht ohne. Im Genatsprotofoll vom 5. Junt 85 lefen wir: „Rector 

Pproposuit, 6 fe ihme Rächt fpät ein Schreiben von der Gtabt @plingen 

zutommen, fo belangt M. M. Crufium und fein Hausfrau, von wegen des 

Zwietrachts und Uneinigteit zwifgen ihnen, und damit bis zu der Freundſchaft 

Anfunft Weib und Kind mögten unbetrübt bleiben. Decretum: Esslingensibus 

a reſpondiren, man wiſſe nichts Beſſers, dann daß die Freund ber Frau hie ⸗ 

jerfsmmen; man mwölle tun, was man fönne, und fei Senatui folder Swie- 

tradst von Herzen leid; Rector, Kanzler und vier Decant follen ihnen pacem 
manbiren und das Weib abhortiren, daß fie In feiner Kammer fhlafen und an 
feinem Tiſch effen ſolle, bis ihre Fteund hiehertommen.“ Grufius Hatte nämlich, 
feine Gran des Ehebruche angeklagt, wenn aud nicht in Consistorlo, nec in 

Senatu, wie er fagt, sed innocente judicio (Contra Frischlin. Mfpt. p. 161); 

wevon er fpäter die Schuld auf das Berebe böfer Zungen ſchob. Dieß benühte 
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Schon dieſe Verantwortung zeigt, daß es auf Niemand anderes ging, 
und es iſt abfichtliches Irreführen, wenn er es ein andermal auf die 
Kaislerin deutet. Das andere Epigramm, In Crispum, ging ſchon 
dem Namen nach auf Erufius (Kraus). Während Frifchlins Aufent- 
haft in Straßburg nämlich hatte Salomo Frengel, gleichfalls ein ge— 
feönter Dichter und damals mit Friſchlins Schweſter Martha verlobt, 
bie er fpäter figen Tief, biefem von einem Epigramm auf ihn Nach- 
richt gegeben, das in Tübingen umlaufe. Es mar als Unterfchrift 
unter ein Bildniß Friſchlins gebacht: 


Schamlos iſt deine Stirn, o Srifhlin, toller Poete, 
Wild die Augen, der Zahn biffig, gefräßig der Mund — 


und ging fo nod weiter und gemeiner fort. Ob es nun wirklich, 
wie Friſchlin behauptet, die Unterfchrift: I. Crisp., trug, oder ob es 
nur feine Vermuthung war, baf fein Erzfeind bemfelben nicht fremb 
fein möge: genug, er bezahlte dieſen in gleicher Münze, indem er 


Friſchlin hernach in den Helvetiogermani , mo er einem atheniſchen Profeffer, 
ben er ganz wie ben Grufius befchreibt: 
— Greculi 

Oujusdam obstipi, pallentis, luridi: 

Ei tune uxor erat mollicula, juvencula, 

Ipse autem Acherontius, stipes, silicernium, 

Solitus in vacuo secubare lectulo — 
durch einen liederlichen Studenten Hörner auffepen läßt. Nah verſchledenen 
paͤdagogiſchen Verſuchen von Selten des Grufius (Si etiam verberet quis 
familiam, vitia corrigendi causa, quod jus ei hoc interdicit? Justa, vera 
& postr. resp. p. 87 f) fam bie Eadıe endlich noch fo weit, daß fie Gegens 
fand eines befonderen Vifitationsrecefjes wurde. Des Herzogs verorbnete Com- 
missarli, hieß «6 in diefem Neceß, Haken in glauswürbtge Erfahrung gebracht, 
„daß In. D. ©. Hambergers und M. M. Grufil, beeder Professorum, Haus, 
frauen, fo Schweſtern ſeyn, ſich nit gepürlich verhalten, fondern, wann fie 
erzürnet, Gott leſtern, übel Augen und ſchwören, darneben ber Trunfenhett 
nachhãngen und vielmalen ärgerliche Reden fahren laffen, ſonderlich des Gruft 
Weib die Predigen göttlichs Worte unfleifig und fahrläffig beſuche, dazu mit 
Kauffung Güter und fonfen in ber Haushaltung ihres Beliebens und Gefallens 
Handle, oftermald außer ber Stadt gen Luſtnau und Derenbingen ziehe, umd 
fich unter ſolchem ziemlich verbägtig made.“ Der Rector folle mit Suglehung 
Etlicher aus dem Senat das Schweſternpaar zu fih erfordern, verwarnen unb 
bebroßen, aud über den Erfolg nad; etligen Wochen zur fürſtlichen Kanzlei 
berigten. Recessus Visitationum de anno 1581—1627, Receß wegen 
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‚ senfalls in einem Epigramme insbefonbere deſſen finſtern, neidiſchen 
Geſichtsausdruck fchifderte.t) 

Bar in biefem Stüde die Klage ber Profefforen nicht ohne 
Grund, fo tritt im weitern Verlauf ihres Antwortfcreibens an den 
derzog ber gemeine Brodneid und bie zunftmäßige Gelftesträgheit ganz 
mverbüllt zu Tage. Friſchlin führe, fo Hagen fle weiter, „bie stu- 
diosos von ben publicis lectionibus ab; wie er ſich denn biefen 
tergangenen Winter bei ben Herrn Grafen von Tübingen inſinuirt 
mb ihnen angefangen privatim zu leſen, baf ihrer feiner mehr von 
derſelben Zeit an fein lectionem publicam gehöret, barein fie doch 
zuor met fonderem Fleiß gegangen. Dazu unterfteht er fi, alle 
praecepta artium et philosophiae, in Grammatica, Dialectica, 
Rhetoriea, Physica, Ethica et Astronomia, zu ändern, und was 
itlichs, Löblichs und ben studiis Fürträglichs bis anhero in allen 
Eulen dieſes Fürſtenthums und ganzen teutfchen Landes gebräuch— 
fi und der lieben Jugend mit merklichem Nutzen eingepflangt, zu con= 
tliren und zu twibertreiben, dagegen aber feine neue Kunft, die Ju— 
gend damit irr zu machen, anzuftellen, daß fie hernacher weniger denn 
mer fonnen und wiſſen; inmaßen er Eoldes mit feinem Strigile 
Grammaticorum albereit gethan, und in ben andern Künften auch 
# tbun längft unterfangen.” Man fieht bier die Angft eines Cru— 
fus, im grammatifchen und thetorifchen, eines Liebler, im phyfifchen, 
eines Hailand, im ethiſchen Porlefungs- und Lehrbichermonopol be— 
nfrähtigt zu werben. 

„Dietveil dann, ſchließen fie, durch ihn, Frischlinum, der Schulen 
nicht geholfen, fonbern entholfen, und da er angenommen werben folte, 





D. Hamberger und M. M. Crufii Hausfrauen, Tüblngen 3. Ort. 1591. Die 
Toter fheint von der Mutter das Fluchen gelernt zu haben; denn naddem 
fie ich gegen den Willen des Vaters verbelrathet hatte, jhlmpfte ſie über biefen 
wegen angebfich vorenthaltenen Helrathgute und fagte, er fei nicht ihr, fonbern 
des Teufels Vater u. dgl. Der Senat erklärte, Grufius ſel der Toter nichts 
f@uldig, und verurtfeifte diefe zu vierwöͤchtgem Bausarreft. Klüpfel, Geſch. der 
Uno. Tübingen, ©. 124 f. 

') Srifglin an den Herzog, 14. San. 85. ©t. A. Epistola ad Frentzellum, 
Argent. Id. Dec. 84, in Epist. & preefat. p. 197 j., mo er von berki 
Berunglimpfungen als von asininis crepitibus fpriht, quibus ego alias 
sublato pede oppedere soleo. 
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er vielmehr Unruh, denn zuvor nicht, anrichten würde (dann er fein 
Unart, Stolz, Hochmuth und Beratung Anderer fo wenig läßt als 
die Kap das Maufen, er verheiße gleich was er wolle); fo bitten 
demnach €. F. Gn. wir in höchſter Unterthänigfeit, dieſelbe wolle und 
mit biefem Weberbein und unruhigen Mann, ber nit allein ber 
hohen Schul, fondern einem ganzen Land (tie vormals befchehen) 
Unruh genug ſchaffen fann, nicht beſchweren, und biefe hohe Schul, 
da Gott Lob alle und jede Profeffores in gutem Bertrauen, Fried, 
Ruh und Einigkeit ftehen, durch ihn nicht in Unruh dringen laſſen: 
fo wollen wir vermittelft göttlicher Gnaben alle lectiones dermaßen 
beftellen und verfehen, daß an benfelben fein Mangel erfcheinen fol”. 1) 

Herzog Ludwig, der feine Reſcripte unwirffam ſah, und doch 
feinen Gewaltfehritt thun wollte, fegte die Sache auf die bevorfiehende 
Vifitatton aus, wo die Gommiffäre mündli mit dem Senat handeln 
ſollten, daß Friſchlin geduldet und ihm das Profitiren vergönnt werben 
möge. 


4) Die Univerfität an den Herzog, pressentat. Stuttgart 29. Mat 85. St. A. 


Drittes Kapitel. 


Friſchlin aufs Neue Würtembergiiher Hofpoet. Ber: 
handlungen wegen Herausgabe jeiner Schriften und 
feiner Anftellung an der Univerfität. 
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Während die Univerfität mit aller Zähigfeit einer bevorrechteten 
Rörperfpaft ihm ben Wiedereintritt ſtreitig machte, fah ſich Friſchlin 
in feinem Verhältniß zum Hofe durch bie Umftände bermaßen begün— 
Hgt, daß er fih mit Einem Ruf wieder in feine vorige Stellung 

ſcwingen zu fönnen ſchien. 

Dorothea Urfula, deren Vermählung mit Herzog Ludwig er einft 
durch die Spenden feiner Mufe verherrlicht hatte, war im Jahr 1583 
auf der Rüdreife von Weimar, wo fie mit ihrem Gemahl der Hod= 
zit von deſſen jüngſter Schweſter Sophia mit dem Herzog Friderich 
Vilhelm beigewohnt hatte, am 19ten Mai plötzlich geftorben und zehn 

‚ Iage darauf in Tübingen beigefegt worden. Friſchlin hatte ihren 
Tod noch tn Laibach in einer Elegie beklagt, Hierauf nach feiner Rüd- 
fehr in einer andern ben verwittweten Herzog bei deſſen Ankunft in 
Tühlngen am 19ten September begrüßt‘) Diefer hatte inzwiſchen, 
von dem Ausſchuß feiner getreuen Landſchaft ermuntert, fih nach einer 
Weiten Gemahlin umgefehen, und dazu abermals eine Urfula, bes 
Balggeafen Johann Georg von Lügelftein Tochter, erforen.2) Die 


%) Op P. eleg. L. XVI, Ele. 6. und L. XIV, Eleg. 3. Bel Iepierer bie 
Bemerkung: Ex Carniola Liburnorum redux, in patris f, anno 1584. 

3) Der ättefte Bruber biefer künftigen Herzogin, Georg Guſtav, war mit feinem 
Hofmeifter, dem pfaͤlttſchen Rathe Daniel Pappus von Trapberg, Frifglins 
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Hochzeit hatte der Herzog auf ben 10ten Mat 1585 fergefeßt, und 
nun gab es wieder alle Hände voll zu thun für „feinen Dichter”, wie 
ſich Friſchlin fo gerne nannte. 

Schon im März hatte cr fih erboten: wenn ed bem Herzog ges 
fällig, bet dero bevorftchendem Ehrenfeſt eine Comoediam zu agiren, 
wie unter auswärtigen Nationen an allen Fürſtenhöfen bräuchlich ſei, 
fo wolle er fi darin gehorfam erzeigen. Dazu würde, fehrieb er 
hierauf am ten April an Melchior Jäger, feine feiner Komödien 
fi) beffer ſchicken als der Julius redivivus, von dem er deßwegen eine 
kurze Inhaltsanzeige einfendetz es fomme darauf an, wie berfelbe bem 
Herzog gefalle; er feines Orts ziehe ihn allen feinen übrigen Komö— 
dien vor. Er fei ſchon mit Vorbereitungen zur Aufführung beſchäf- 
tigt, und habe daher faum Zeit, auf ein des Herzogs würbiges Epi- 
thalamion zu finnen; denn von mir, fegt er mit Selbſtgefühl hinzu, 
pflegt nichts Gewöhnliches auszugehen.“ 1) 

Auch zu einer poetiſchen Beſchreibung ber Zeftlichkeiten, wie er 
fie von der erften Hochzeit geliefert, bietet er dem Herzog für diefe 
zweite feine Dienfle an; ja er getraut fi dießmal, die Befchreibung 
zum Theil fon vor den Vorgängen felbft zu Stande zu bringen. 
„Bann ich bei einem Beilichen (ungefähr) könnte willen, ſchreibt er an 
Jäger, was für Fürften, Grafen und Fürſtinnen ıc. fommen würden; 
was für Schaueffen aufgefept werben; wie mein Herr aufztehen wird, 
und wie viel Ritterfpiel follen gehalten werden; mas für Feuerwerk 
fürgehen wird: fo wollt ich die Hochzeit in einer höchſten Stille mehr 
denn Halb abfoloiren ehe und dann fie gehalten würd. Wenn dann 
ſchon es vartrte, Eönnte ich den Vers leichtuich mutiren.“ Allen würde 

Zuhörer in Tübingen gewefen. B 

Damals Hörtet ihr mid die Werke des göttlichen Daro 
Gründlic erflären und aus ben Banden die Rede befreien, 
So daß leichter fih nicht Columella's Mares Latein Liest. 

Auc die verhängnifvolle Rede de vita rustica hatte der junge Pfahgraf 

mitangebört, und mit feinem Hofmeifter hat Friſchüin mande ſchöne Ehmbe 

bet inhalioreichem Gefpräd und mäßigen Dahl und Trunte zugebradt. Nupt 

Wirtemb. Pal. L. L Opp. P. epica, p. 268. Georg Guſtav biieb Seifhlins 

Gonner und legte noch im 9. 1589 eine Fürbitie für ihn bei dem Sqreger 

ein, 

4) Nam nihil a me vulgare proferri solet, Friſchlin an Melch. Jäger, Zi 

1. Apr. 85. ©. 9. 
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es als ein Wunder erſcheinen, meint er, wenn bie Hochzeit binnen 
prei Monaten in heroifhen und — Friſchliniſchen Verſen beſchrieben 
as Licht träte.!) 

Das Epithalamion war damals ſchon fertig: darin führt er 
die drei Schweflern des Herzogs, Glifabeth, verwittwete Gräfin von 
Henneberg, Anna, Herzogin zu Lieguig, und Sophia, Herzogin zu Sache 
fen, als Fides, Spes und Charitas auf, die den Herzog zu einer 
; amen Heisath ermuntern und Ihn auf Urſula aufmerkfam machen. 
Das Legtere ſchien dem Hofprediger, D. Lukas Dfiander, nicht ganz 
paſſend; die allegoriſchen Schweftern follten dem Bruder nur tm All- 
gemeinen zum Wieberheirathen zuſprechen, die Perfon der Braut aber 
der Herzog felber ausfindig machen: und Friſchlin, ob er nun einfah, 
daß der Hofmann Recht hatte, ober ob er ihm nur gefällig fein wollte, 
änderte feine Arbeit hienach ab. ?) 

Aus Feſtlomodie war ber Julius genehmigt, und bie Zurüftungen 
wurden von Frifchlin, Hand in Hand mit Melchior Jäger und bem 
herzoglichen Rath) und nachmaligen Kanzler Martin Aichmann, feinem 
Velannten aus früherer Zeit,°) eifrig betrieben. „Die Kleider zur 
Komödie betreffend, fcpreibt er au ben Erſtern unter bem 20. April, 
bedarf ich nur drei: nämlich pro Unesare, Cicerone et Mercurio, 
und dann 5 Tafftmutzen ober Heroldsröcklein für 5 Knaben, fo die 
argumenta actuum mit teutfchen Heimen recitiren werben.” Sie 
folten das Würtembergifche Wappen auf der Bruft, das pfalzgräf— 
liche, was dem Poeten jelbft fpaßhaft vorfam, auf dem Rüden haben. 
„VWas aber Eobanum Frischlinum, oder vielmehr Frischlinum 


%) Zeifglin an Melhior Zäger, Tübingen 20. April 85. Si. U. 

2) Ofiander an Jäger, Stuttgart 21. Apr. 85. Gt. A. Das Gpithalamion 
fteht Opp. P. eleg. L. VIL, Eleg. 1. Ad Ludovicum Duoam, secundas 
nuptias parantem. ud; in Opp. P. epica, p. 855 fi. 

3) Martin Acmann, geb. zu Schorndotf 1550, Hatte in den Jahren 1566 70 
gu Tübingen, dann zu Wittenberg, ſtudirt, Hierauf im 9. 1577 in Tübingen 
die juriſtiſche Dostorwürde erhalten, wozu ihm Friſchlin in einer Elegie Glüd 
gewünft hatte (Opp. P. leg. L. XI, EL 1: Ad Mart, Aichmannum, 
Schorndorfensem, I U. D.). Würtemb, Kanzler 1591; + als Ghurfäcflfger 
Geh. Rath In Dresden 1616. Del. L. M. Fischlini Vite Cancellariorum 
Wirtemb. p. 16 f. 
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felber anbetrifft, jenen Repräfentanten ber Iterarifchen Bildung bes 
neuen Deutſchlands, dem er auch im Tert feinen Handel mit ber Rit- 
terſchaft in den Mund zu Iegen beabfichtigt hatte, ſcheint alfo Friſchlin 
ſelbſt gefpielt zu haben) verficht er fi, werb Illustrissimus et Cle- 
mentissimus Sponsus ihn zur Befchreibung ber andern Hochzeit, wie 
zu ber erſten, mit einem Gnabenfleid luſtig machen, damit er fih 
wiederum auf gut teutſch und Wirtembergiſch deſto füglicher mög be— 
Heiden, und aus ber Craineriſchen und wälfchen Manier in ein Wir- 
tembergifch Kleid ſchlieffen.“ 

So kam das Hochzeitsfeſt heran, und auch Friſchlin wanderte 
dazu nach Stuttgart. Er hatte dieß von Anfang nicht im Sinne ge— 
habt, fondern am erflen April noch geäußert, um bie Befchretbung 
zu fertigen, fet es nicht nöthig, daß er dabei fei, wenn man fo fehr 
fürdte, er möchte tobtgefchlagen werben; er wolle aus einem rohen 
Verzeichniß mehr machen, ald ein Anderer aus eigener Anfchauung. 
Tobtgefhlagen wurde er nun zwar nicht; doch Konnte er bald bemer= 
ten, baß weder feine wieberhoften Entſchuldigungsſchriften, noch bie Zeit 
und feine zweijährige Entfernung, hinreichend gewefen waren, ben Groll 
des Adels gegen ihn zu tilgen. Bei einem ſolchen Feſte fühlte fich der 
Adel als Etand, unter welchem nun die Anweſenheit des Verfaſſers ber 
Rede vom Bauernftande eine dumpfe Gährung hervorbrachte. Kaum 
hielt die Rückſicht auf den Herzog und deſſen Ehrentag bie Erbitterten 
von einem Ausbruch zurüd. Friſchlins Aus- und Gingehen in ber 
Ritterftube erregte Murren, und endlich, als er fih am Abend bes 
zweiten Hochzeitstages in ber Türnitz zum Nachteffen fegte, wurde ihm 
förmlich ausgeboten. Die Sache iſt nicht völlig Har, ob bie Junker 
durch die Nachricht, der Poet Habe fih an einen Tiſch gefeßt, an den 
er nicht gehöre (Friſchlin ſelbſt behauptet, es habe fein Adelicher, fon= 
bern nur ber Syndikus von Eßlingen, nebft verſchiedenen Doctoren 
und Prälaten, daran geſeſſen), ſich wirklich den Befehl vom Herzog 
ausgewirkt Hatten, oder ob es nur Vorgeben war: genug, Chriftoph 
Scheer trat grimmig an den Tiſch, und hieß Friſchlin in bes Herzogs 
Namen aufftehen und mit ihm gehen. Friſchlin leiſtete Folge, ver- 
nahm aber gleich vor ber Thüre von dem Grafen Albrecht von Löwen⸗ 
ftein, es ſei keineswegs ber Befehl des Herzogs gewefen, baf er fo 
ungeflim (alfo doch?) vom Tifche aufgemahnt werden follte. Er 


begab Ach nun in das herzogliche Tafelzimmer, wo er mit den Silber- 
fänmerlingen fpeifen durfte. ) 

Bon ihm bald auch feine zweite Hochzeit wie die erfte befungen 
im fehen, war dem Herzog fehr angelegen. WBieberholt muß Jäger 
den Dichter mahnen, die Befchreibung zu fördern, daß fie noch vor 
der Herbftmefle in Druc gefertigt werden Tönne; wenn er genealo= 
giſche Notizen dazu brauche, follen fie ihm zugeſchickt werben. ?) Im 
October war biefelbe fertig und ſandte Friſchlin Jägern und bem 
Herzog Eremplare zu, die fich der günftigften Aufnahme zu erfreuen 
hatten. Es fet zwar, fo lautete bas Bebenten ber Theologen und 
Rirhenräthe, „das jegige scriptum etwas Fürzer als bie erfle Hoch— 
ritbeſchreibung (es beftcht aus 4 Büchern von 105 Seiten, während 
jene aus 7 mit 163); es babe aber gewißlich mehr labores, Fleiß 
und Mühe gebraucht, denn das erſte, in Anfehung daß ber Verfafler 
ganz Tünftlic bes Herzogs, auch deſſen geliehter Gemahlin, 16 Ahn- 
bern und Ahnfrauen, und alfo ben ganzen arborem hineingebracht, 
und auch fonften Alles artig und luſtig befchrieben habe.“ ) Bir 
gehen auf bie Arbeit,*) bie im Ganzen mit ber frühern Vorzüge und 
Mängel gemein hat, nicht näher ein, fonbern begnügen und, ein paar 
Stellen zu überfegen, welche des Dichters Gemüthsſtimmung in feinen 
damaligen Verhältntffen zu erkennen geben. Mit verboppelter Anhäng- 
lichkeit Hammert fi ber beinahe ſchon Schiffbrüchige an feinen guten 


%) Geifglins Klagſchreiben an den Herzog, Tübingen 25. Mal 85. Et. M. 
Poppysm. IL p. 214 f. Vol. Nuptie Wirtembergico-Palatine L. III, 
Opp- P. epica p. 807. 


7) Melchior Jäger an Friſchlin, Schorndorf 16. Jull, und Neuenſtadt 14. Auguft 
8 St. a 


) Bedenlen der Theologen und Kirchenräthe, Stuttg. 6. Rov. 88. Si. U. 
Crufius mupte ihm einige Gtebenfüßler in dieſem Werte auf, bie ihm in ber 
Gile der Arbeit entgangen waren, 1. duo ad Nic. Frischlin. p. 82; ein 
Vorwurf, den Friſchlin berechtigt war, mit Beratung zu behandeln. 


#) Libri IV de secundis nuptiis ill. Prineipis &o. Ludoviel, Ducis Wirtem- 
bergiei ao Tecoensis, cum ill Duce &c. Ursula, Com. Pal. Rheni, mense 
Majo anni 1585 Stuccardie celebratis. Buerft Tubing. 1685, dann in 
Opp. P. epica, p. 249864. 
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Fürflen an, und bie folgende Anſprache im Gingang bes Gedichts 
ging ihm fühlbar von Herzen. 


Aber du felber, o Bier und Befhüger des heimiſchen Stammes, 
Steh’ auch jept huldvoll zur Seite mir, wenn td bie Feſte 
Säildere, die In den Mauern der vaterländifchen Hauptſtadt 
Züngft des blumigen Mat achttägige Mitte verſchönten. 

Deine Tugend, o Fürſt, und auch um mid bein unſterblich 
Unvergeplih Derbienft, wodurch bu für immer mid feſthältſt, 
Treiben mid an, abbrechend ben Lauf ber ernfteren Arbeit, 

Mid zu den Spielen zurüd der fhöneren Jahre zu wenden. 

Nach vielfältiger Noth, nach wechſelvollen Geſchicken, 

Endlich der heimiſchen Flur, der geliebten, wiedergegeben, 

Und zu preiſen gewürdigt das Feſt des fürſtlichen Ehbunds, 
Drängt ed mich, aufzujauchzen und laut im Geſange zu jubeln. 
Weicht, ihr vorigen Sorgen, von mir, fern weiche du Kummer, 
Der die Herzen beflemmt; hinſchwindet ihr büfteren Wolken 
Faltiger Stirn, du Bläffe zugleih und Altliher Trübfinn, 

Die vorzeitig mit Grau die männligen Schläfen entſtellen. 

Sept erfreut es mid erft, daß auf ſchwarzplankigem Fahrzeug 

Ich ven Iſter befuhr, und die bojiſchen Ufer vorüber 

Trefflicher Städte fo viel, fo viel Hochragende Burgen 

Sad; jegt freut es mich erft, dag ih Wiens ehrwürbige Straßen 
Wandernd betrat, die Steyrer befuht, und bie Crainiſche Landfaft, 
Und ber Groaten GBefilde, no immer der gräulihen Türken 
Sqhlachtfeld! Ueber die Mark Pannoniens dann zu ber Meerbucht, 
Die der Liburner bewohnt, drang ich und bem Duell des Timavus; 
‚Htelt mit dem Winde fofort den Lauf durch ber Aria Fluthen, 
Und die Herrin des Meere, die wellenumgürtete, fat’ ich, 

Ste, die neptunifhe Stadt, mit den wogenjhallenden Mauern. 
Jept erft freut mid das Alles, und daß bie Euganiſchen Hügel 
Raſch ich befuhr, wo raudend der Aponus quillt aus dem Boden, 
Und des Antenor Stadt für ewig Livius adelt. 

Eine Stunde nunmehr wiegt reich zwehjährige Noth auf: 

Da ich dir, o mein Fürſt, nach des Ehbetts trüber Verödung, 
Schmücken darf mit Gefang neuflammende Yadeln ber Hochzeit, 
Und dem fürftlihen Blick vorftellen die wiebergefehrten, 

Mancher Gefahr unholden Gefhids entgangenen Mufen. 


Auch einem bedeutenden Mann am Hofe bes Herzogs, ber be= 
ſonders in den Verhandlungen mit der Untverfität ſchon manche Lanze 
für Friſchlin gebrochen Hatte, und bemnächft wieber eine zu brechen im 
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Begriffe fand, dem Vicefanzler Schulter‘) feinem ehemaligen Schul- 
freunde, hat er in biefem Gebicht ein ſchönes Denkmal gefest. 


Lebe du lang, o Schulter, du theuerfter meinem Gemüthe, 

Mir vor Allen erprobt durch Langer Jahre Verbindung. 

An dem Geftabe des Nedars, des heimifhen, hab’ ih mit bir einft 
Aus dem grammatiſchen Quell die frübeften Züge getrunten, 
Habe mit dir als Knabe gelernt, als Knabe gefplelet; .. . . 
Dann den höheren Pfad beraten wir: fogen des großen 

Blato Lehren, und was der berebfame Tulllus vorträgt, 

Emſig in ung, und lauſchten bes Sokrates beffernder Mahnung. 
Hier zwar ſchied fi der Weg: ih wählte die Stille der Mufen, 
Holte vom Helikon her mir Lieber zum Preiſe des Heilands 
Und ber Väter des Vaterlande und ber Thaten ber Vorwelt. 
Du, ver Recht und Gefeh ſich erfor zum Selbe ber Forſchung, 
Biſt im Rathe nunmehr die Zier und Stühe der Heimath. 

Lebe noch lang, und ſchirme den angefochtnen Genoffen, 

Der in düfterer Zeit fi ganz zu eigen dir widmet. 

Einſtmals Häret vieleicht der jegt fo wollige Himmel 

Wieder freundlih fi auf und bringt ihm beffere Tage. 2) 





Wegen ber Belohnung biefer Arbeit erlaubte fih dießmal Frifch- 
Hin, gegen Jäger feine Wünfche zu äußern. Außer dem Gnabenwein 
und Korn, bie er für bie vorige Hochzeitöbefchreibung erhalten, habe 
er „ſauber nichts denn ein Häuslin und eine ſchwangere Hausfrau 
und fünf unerzogene Kinder” (mithin war bie ſchon im März ihm 
beigelegte Befoldung als außerordentlicher Profeflor im October ihm 
noch nicht zu Gute gefommen). Für bie neue Beſchreibung wünfchte 
ea nun, neben 50—60 fl. baar zur Befriedigung feiner Gläubiger, 
beſonders der Buchführer, dießmal etwas Sicheres zu erhalten, was 
Um aud für den Fall von des Herzogs Tode, und den Seinigen für 
den Fall feines Todes, bliebe. Alſo entweder eine Summe, bie er 
an eine Gült legen könnte, oder möge man ihm und feiner Hausfrau 
bis zur Auferziehung ihrer Kinder jährlich 4 Eimer Wein und 30 
Echeffel Früchte, auch Roggen und Hader, reichen, und ber Herzog 


*) Johann Squlter, geb. zu Enteingen 1552; Würtemb. Wicelanzler 1582; 
+ in Sawäbiſch Hal als Spndlcus der Stadt und Hoßenlope-Walbenburgifger 
Rath 1612. ©. Fischlini Vitæ Cancellarlorum Wirt. p. 14. 

%) Lib. I, p. 802. 
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ihnen biefes beneficium in einer auch feinen Nachfolger bindenden 
Form verfichern. ) Ob biefe Wünſche ben Theologen und Kirchen⸗ 
räthen nicht mehr rechtzeitig zufamen,. ober ob fid Jäger gar nicht 
damit Hervorzufommen getraute: genug, fie nahmen in ihrem Beben 
ten keine Rüdficht darauf. Gr habe nicht weniger als vorhin ver 
bient, meinten fie, und fo folle man ihm an Gelb pro honorario 
80—100 fl. reihen (dev Herzog entfchieb für 100), ferner zu den 
15%) Sceffeln Dinkel noh 5 und zu ben 3 Eimern Wein noch 1 
Gimer.2) Obgleich die merklich weniger war, als Friſchlin das 
erftemal erhalten hatte, (auch bie „vier Heinen ſilbernen Becherlin“ 
von damals feinen vergeblich „auf ihre Gefellen gewartet” zu haben), 
fo gab es doch, mit dem vorigen Gratial und mit ber Befoldung als 
außerordentlicher Profeflor zufammen (die ein wiederholter Erlaß an 
ben geiftlichen Verwalter in Tübingen endlich flüffig machte), eine für 
bie damaligen Zeiten ganz leibliche Beſoldung, nämlich 100 fl. an 
Geld, 40 Scheffel Dinkel, 2 Scheffel Roggen, 8 Sceffel Haber und 
8 Gimer Bein. Nur das, was Friſchlin befonders am Herzen lag, 
die Sicherheit, fehlte, indem auch die zulegt gewährte Zulage, met 
entfernt von einer Verficherung über bie Lebensbauer bes regierenden 
Fürften oder Friſchlins ſelbſt hinaus, vielmehr ausbrüdlic „auf jeder: 
zeit wieber Ablünden“ geftellt war. 

In jenem Spätjahr wurde Friſchlins höfiſche Muſe auch noch 
in anderer Weiſe in Anſpruch genommen. Herzog Ludwig hatte die 
Freude, tm Nagolder Forſt einen Bären zu fangen.) Ginem ſolchen 
Greigniß durfte, wenn man einen Dichter im Solde hatte, bie wir: 
bige poetiſche Verherrlichung nicht fehlen. Dazu fam bemfelben am 
23. October „vor dem Imbiß“ der Befehl zu, und ſchon vor Abend 
überfandte ber allzeit fertige Mann 1) „ein Jägerlied von bem legten 
Bärenfang, welches ein jeder Jäger und wer Luft hat memoriren und 
fingen fann, wie es auch fann an eine Wand geſchrieben werben,“ 
nebft einer „melodia ad fides testudinis aut cithare accommo- 


%) Geiflin an Melchiot Jäger, Tüb. 22. Det. 85. St. A. 

2) igenttih 20; ſ. 0. ©. 93. 

®) Wedenfen der Theologen und Kirgenräthe, Stuttg. 6. Rov. 85. Gt. U. 

) ©, Pfaff, Geſchichte des Fürfenhaufes und Landes Würtemberg, IL, 1. ©. 25. 





data.” 1) Befehle der Herzog „einfältigere Reime zu Haben“, fo wolle 
‚ber Poet biefelben umverzogenlich ing Wert richten. 2) überfenbet er 
„furze Reimen zu dem Kopf (bed Bären), fammt 3) einem nume- 
rali disticho, fo darunter möcht gemalt werben.” 3) Wäre er ſelbſt 
dabei gewefen (die ſchöne Zeit ber 70er Jahre war denn doch vorüber), 
ober bekäme er noch eine genauere Befchreibung, fo wollte er ein aus— 
führliches Carmen über biefen Venatum machen umd mit feinen an= 
dern Carminibus bruden laffen. Der Herzog hatte ihn bei biefer 
&elegenheit an „ben herelihen poetam Grecum Oppianum ge= 
mahnt, welcher A Bücher von allerhand Jägern an ben Kaiſer Anto- 
amum gefchrieben, fehr ſchön und Iuftig zu leſen. Diefe Bücher, 
führt Friſchlin feinem Heren zu Gemüth, feind fo hoch von biefem 
Raifer geachtet worben, daß er nicht allein des Worten Water, Agesi- 
laum, ab exilio revocirt, fondern ihme, Poeten, noch für einen jeden 
Vers einen Antoninum, b. t. als viel als einen ungarifchen Ducaten, 
verehren laſſen.“ Er Habe ſchon einen guten Theil des erſten Buchs 
ia lateiniſche Verſe überfept, aber weil er bisher feinen Drucker habe 
finden können, ber e8 ohne feinen Schaden hätte drucken wollen (wie 
au ber herrliche Ariftophanes nun Tänger denn 8 Jahre da liege, 
nicht minder feine labores scholastiei, Paraphrafen u. dgl. ihm 
Ratt Dante nur Feindſchaft bringen): fo Babe er auch Oppianum 
mrüdgelegt und allen folden studiis Urfaub gegeben. ®) 
Der Borfall an der herzoglichen Hochzeit mußte Friſchlin mah- 
men, auf neue Wege zur Befänftigung bed Adels bedacht zu fein, 


4) Bern anders Friſchlin nicht feinen Tert einer fon vorhandenen Melodie unters 
gelegt hat, fo erfihlene er hier auch als Tonfeper. Die einzige fonftige Spur, 
daß er auch muſilaliſch gewefen, findet fi im der Zueignung feiner Tragödie 
Venus an die Grafen von Tübingen, wo er fagt: Nam quoties ilius conver- 
sationis nostre tam suavis recordor, quoties nostre Musice, quoties 
oolloquiorum : toties mihi refricatur summum lud & vix effabile desi- 
derium, vos revisendi. Opp. P. scen. Argent. 1598. p. 898. 

2) Weber die Reime noch dad numerale distichon find uns erhalten; Iepteres 
wird vom derſelben Art gewefen fein, wie eines auf die Saujagb bei Böblingen 
vom J. 1578: 

oCto et Centenos LVDoVICI prInOIpls arte 
apros bebLInge rettulIt Vna Dies. 

3) Srifglin an den Herzog, Tübingen 23. Ort.185. St. 9, 


deſſen unerloſchener Haß ihm ebenfo gefährlich werden konnte, als er 
ihm in feinem Verhältnig zum Hofe ein fortwährendes Hinderniß war. 
Er verfaßte daher ein neues Entſchuldigungsſchreiben, weiches er mit 
verfchiebenen urkundlichen Bellagen, worunter namentlich zwei Schrei 
ben des Herzogs, an bie Crainiſchen Stände und an bie Ritterfchaft, 
gebrudt wünfchte. Davon wurde ber Drud ber Beilagen nicht ge: 
nehmigt; das Entſchuldigungsſchreiben aber unterlag erft zahlreichen 
Eorrecturen von Seiten bed Vicekanzlers Schulter, und dann erflärk 
doch ber Hofprebiger, daß es ihm auch fo nicht gefalle, indem ber 
Eingang gar nicht gunſterweckend und die ganze Abhandlung mehr 
anklagend als entſchulbdigend fe. Es müßte daher das Ganze nen 
gemacht werden; was man aber nicht dem Friſchlin überlaffen dürfe, 
der noch zu viel affertiontet fet und in Profa und Verſen nur Satyras 
ſchreiben könne. Man werde es vielmehr einem Andern, ber Faltfin- 
niger, unter bie Sand geben müflen, „und follte das exordium 
favorabile fein; secunda pars aber eine Gommendation bed rechten 
Adels; tertia pars eine excusatio und explicatio, wie er feine 
Wort gemeint; conelusio follte abermals favorabilis fein: fo mödte 
es durch Gottes Gnad Nugen fchaffen.“?) 

In diefem Sinne verfaßte nun Oflander felbft eine „Entſchul⸗ 
digung und enbliche beftänbige Grflärung Doctoris Nic. Frischlini, 
geftellt an ben löblichen Adel deutfcher Nation, in welcher Iauter bar: 
gethan wird, daß er in feiner Oratio de vita rustica (mie auch ir 
andern feinen Schriften) den löblichen Abel anzutaften, zu verkleinern 
ober zu fchmähen niemalen bedacht geweſen.“ Es iſt bieß eine gan 
verftänbige, wohlausgeführte Schrift, welche die in Friſchlins Apologie 
an bie Hand gegebenen Gründe mit Auswahl und Takt benügt, dabei 
aber freilich die angeborenen Vorzüge bes Adels In einer Weile ber 
tont, bie zu Friſchlins Denfart nit ftimmte. „Dann obwohl, fast 
unter Anderm der Hofprebiger, alle Menfchen, Edel und Unebel, bie 


angeborne Sünd mit fih in biefe Welt bringen, fo kann und fol . 


3) Friſchlin an den Herzog, Tübingen 25. Mai 85, nebſt Beilage. Herzogliger 
Etlaß an Friſchlin, Stuttg. 30. Iunt. Friſchlins Entfhufbigungsfgreiben «a 
den Abel mit vielen Correcturen von Sqhulters Hand. Dflander an Melgier 
äger, Gtutig. 23. Auguft 85. Gämmilih Fasc, 18. No. 16. 16. 21. 2% 
St. a. 
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man doch nicht laͤugnen, daß in den abenfichen Geſchlechtern viel herr⸗ 
liher Tugenden in ben Nachkommen forigepflanzt werben, welche hernach, 
wann die fungen Abelöperfonen erwachien und zu ihrem rechten Verftand 
and Kräften fommen, ihnen zu Ehren und dem Vaterland zu Nutzen ſich 
ereigen. Solchen abenlichen Perfonen fteht all ihr Thun viel artlicher und 
jierlicher an, dann andern gemeinen Leuten, und findet ſich bet ihnen 
and viel ein tapferer und beftändiger Gemüth, dann etwa bei bem 
gemeinen Mann, daher fle dann nicht allein Ebel, ſondern auch Veſt 
genennet werden” u. ſ. f. Diefe Schrift wurbe nun an Friſchlin mit 
dem Bebenten gefchiet, „darin nicht viel zu ſerupuliren ober corri= 
giren,“ fondern fi zu erflären, ob er ſich zu berieben befennen 
wolle, wo fie dann gleich, aber unverändert, gedruckt werben folle. 1) 
Wirklich ſchrieb er fein Dr. Nicodemus Frischlinus, Comes sacri 
Palatii et Poeta coronatus, dazu, und fo erſchien das Büchlein 
glei darauf im Drude.*) 

Aber Alles war vergebens, und auch das rechneten ihm bie 
Aelichen nicht an, daß er in feiner neuen Hochzeitsbeſchreibung ber 
anmefenden Mitglieder ihres Standes ganz ebenfo wie in ber erften, 
mb als ob ſeitdem nichts zwiſchen beiden Theilen vorgefallen wäre, 
in Ehren und mit Ruhm gedacht hatte. Dem Haushofmeifter, Chri— 
Roph von Degenfelb, waren barin mehrere lobende Verſe gewidmet: 
und gerabe biefer ließ fi vernehmen, wer mit Friſchlin eſſe und 
trinke, ſei kein veblicher von Abel. Sobald daher Friſchlin trgendwo, 
befonbers im Wirthshaus, mit Adelsperfonen zufammentraf, war es 
wieder bie alte Geſchichte. So gab es im Derember 85 im Bären 
mu Stuttgart eine Scene. Friſchlin, der wegen ſchlechten Weins und 
teurer Rechnung aus ber Sonne in ben Bären ausgewandert war, 
tranf Hier tm Fleinen Stäbchen, bei Wirth und Wirthin, einem Un— 
befannten, den er daſelbſt fand, höflich einen Becher Weine zu. Der 
aber, wie er nachher erfuhr, ein Schilling, gab ihm zur Antwort : 
3, friß und ſauf mit euch nitz ihr ſeid ja der Dr. Fröſchlin. So 
heiße ex nicht, entgegnete dieſer: und nun mußte er dem Anbern ein 

V Hergoglicher Erlaß an Friſchlin, Stuttg. 28. Auguft 85. Et. M. 
2) Gntfguldigung u. ſ. w. (wie oben tm Xert). Getrudt zu Tübingen bei 

Sorgen Gruppenbadh Anno 1585. Das Oflanderſche Monufeript findet ſich 

Fasc. 18. No. 28 des St. 9. 
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Schelm fein, da er feinen Namen verläugne. Zugleich theilte ber 
Schilling ben Rittern in der großen Stube mit, wen fie da brinnen 
in ber Falle Hätten, und nun entfland ein Getümmel, daß Friſchlin 
nicht anders dachte, als „ba werbe fein Kirchhof fein,” fi in dem 
Stüblein die Nacht über verſchanzte, und am frühen Morgen bavon 
machte; „dann ich biefe Nacht, fagt er, nicht viel gefchlafen, und al 
Augenblick beforgen müffen, e8 möcht etwa ein Bärenhäuter mir eine 
Schmach beweifen.” 

Das Hagte er nun, unter Erinnerung an ähnlihe conatus 
aus früherer Zeit, bem Herzog mit ber Bemerkung, es werde nicht 
Ruhe werben, fo Tang Anweil, Herter und Degenfelb, ald bie Anzäns 
ber dieſes Feuers, ihren Unwillen nicht fahren laffen. Diefen, die 
ohne Handreihung des Haufes Würtemberg wohl gut edel, aber blut⸗ 
arm fein würden, möge ber Herzog ben Ernſt zeigen und gebenfen, 
daß vor 200 Jahren ein Graf von Würtemberg feinen ganzen Abel 
gemeißtert habe: fo wolle er, Friſchlin, noch derzeit einfeden und fein 
befügt Recht nicht weiter verfolgen; wo nicht, fo werde er nothhalben, 
zur Grrettung feines Lebens, fi) gebrungen fehen, gegen biefe brei 
Hauptfächer fein Recht am Kaiferlihen Kammergericht zu verfolgen, 
wo es fie dann nichts mehr Helfen werde, ihre Sache wie biäher mit 
Nein oder fonft verblümten Redensarten zu verftreichen.‘) So fand 
alfo mit dem Abel Friſchlin, unerachtet aller feiner Bemühungen, zu 
Ende des Jahres 85 noch genau auf bemfelben Flecke wie vor vier 
Jahren, unb er Hatte wahrlich ein Recht, noch fpäter zu fagen, es 
feine, als bemühten fi bie Adelichen, feine Rebe nicht zu widerlegen, 
fondern durch bie That zu beftätigen. 2) 

Auch in Tübingen gingen feine Angelegenheiten nicht vorwaͤrts. 
Schon vor feiner Straßburger Reife, tm October 1584, hatte er feine 
Grammatif bei'm Senate zur Genfur eingereicht. Er Hatte berfelben 
noch zulegt aus bem großen Werke bes Auguſtinus Saturnius, deſſen 
Belanntfchaft er dem Heilbronner Rector Johann Lauterbach vers 
bankte,®) mande Verbeſſerung gegeben. Da er fie zur Würtems 


3) Griflin an den Herzog, Stuttg. 17. Der. 85. St. 9. 

%) De Tryphiodoro epistola Epp. & pref. p 139: .. nempe ut mem 
orstionem, quam dixi, non refellant, sed ipso faoto comprobent. 

%) J. Lauterbachii epistola ad Frischlinum. or defien Gramm. latina, 


bergiſchen Schulgrammatit erhoben wünſchte, bot er fie einem inlän= 
diſchen Verleger, Georg Gruppenbach in Zübingen, an. Der Mann 
war bemittelt, aber che er etwas zum Drud übernahm „krümmte er 
ſich als wenn er bie Würm im Bauch hätte.“ 1) Ueberbieß war er 


ı ber Verleger ber alten (Waderifgen) Grammatif, und zum Ueberfluß 


mit Cruſtus verſchwaͤgert, ber Alles that, ihn gegen bie Friſchliniſche 
Arbeit einzunehmen. Um biefen Klotz zu fpalten, bedurfte es eines 
groben Keils: um einen folhen war aber Friſchlin nie verlegen. 
„Dabt ihr jemals begehrt, ſchrieb er dem Gruppenbach am 22ten Juni 


; 85, mit eurer Druderet ben Schulen ſowohl ald ben Kirchen zu 


dienen, fo thut der Jugend fo viel zu Dienft und brudet mein Gram- 
maticam. Ich will euch 100 fl. auf 10 fegen, wann ihr in zwo 
Meffen nicht taufend Exemplaria vertreibet. Man kann feine 
Exemplaria aus Italia befommen, ober gar theuer: eins pro 8 ober 
9 Baten. Es Haben mich zu viel Studiosi gebeten, ich wolle fie 
mer abfehreiben laſſen. Wann fie tm Land beim nächſten Synodo 
(ann ichs den 13 Prälaten dediciren will) angenommen wird (wie 
albereit zu Laugingen, Ling, Hallbrunn, Hall u. a. m. Orten, bavon 
mir zugeſchrieben worden), fo will ich euch ein Privilegium Caesa- 
reum zuwegen bringen. Mit bem Iaufigen Hoden*) iſt nichts anzus 
fangen, ihr könntet ihn dann überreden und auf euren Koften aufs 
uchmen. Mir zweifelt nit, es werd in wenig Jahren mein 
Grammatica dem Philtppo fein Lapperei in Grund austilgen und 
allein Plag haben vor anbern allen. Ihr werdet euch dadurch mehr 
Lob bei allen Gelehrten fchaffen, als wenn ihr 100 tomos Brentii 
drucket. Ich vebe was gewiß tft, ohn allen Schaben, zum größten 
Rupen. Ich weiß, daß ihr mir noch banfen werdet.” Go Frifchlin 
an Gruppenbach, und man muß ihm nachfagen, er verftand, wie er 
nachher ſelbſt in Beziehung auf biefes Schreiben fagt, feine verfäufs 
liche Waare Herauszuftreichen. ?) Doch biefmal half Alles nichts. 
1) Celetismus II, p. 59 a 
?) Der Buchdruder Mlerander Hod in Tübingen, der Friſchlias Paraphraſe zu 
den Burslica und Georgien, fammt der oratio de vita rustica, gebrudt hatte, 
und wegen des Ghabens, den ihm deren Beſchlagnahme verurſachte, noch Ent 
ſchaͤdigungsanſprũche an den Verf. erhob. 
9) Dial. I. pro eua Gramm. & Strig. p. 126: Vah, Martine, an tu nesche 
ülnd Horatüi: Landat venales qui vult extrudere maroes ? 
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Gruppenbach weigerte fi) des Druds, wenn er nicht vergewiſſert 
werde, daß das Buch im Herzogthum und an ben andern von Friſch⸗ 
lin nambaft gemachten Orten eingeführt werben, auch ein kaiſerliches 
Privtlegtum befommen folle. *) 

Bas biteb dem Verfaſſer übrig, da er auch von ber Untverfität 
auf feine Bitte um Druderlaubnig noch ohne Antwort war, als fih 
an feinen Herzog zu wenden? Da er auf beffen Iateinifchen Schul- 
ſack noch fo ziemlich rechnen zu können glaubte, fo nahm er ein G⸗ 
emplar ber in Würtemberg eingeführten Grammatik, ſtrich darin „allein 
die groben Knoten” an, und ſchickte es fammt feiner Strigilis an ben 
Herzog. Im bem begleitenden Schreiben erzählt er biefem, wie er in 
Laibach zur Abfaffung feiner Grammatik gefommen, wie fie aber, 
ba er feine Aberei nicht bei fi gehabt, nur unvollfommen habe 
ausfallen fönnen, weßwegen er fle jegt „iwieberum für bie legte Hand 
genommen, und allerbing zu ber andern Ebition zugerichtet habe," bie 
ex, der Correctur wegen, am Tiebften in Tübingen veranflaften möchte. 
Wolle nun der Herzog bie in ber beifolgenden alten Grammatik ver 
zeichneten Fehler, „nur obiter überlauffen,” und bann feine, Friſchlins, 
Grammatif bagegenhalten, fo zweifle er nicht, derſelbe werde fich „nicht 
wenig barüber verwundern, daß man fo grobe Zotten in ben Schulen 
feines Fürſtenthums pro meris latinis elegantiis den Knaben ein 
blaue.“ Ueberdieß fei feine Grammatif nicht einmal fo groß wie bie 
jeßt eingeführte, während fie viel mehr und nüglichere Parabigmata 
babe, auch viele aus ben beften Autoren gezogene Erempel zu ben 
Regeln in ſich begreife, bie ein thesaurus latinitatis, und banchmm 
auch ihrem Inhalte nach gemeiniglich ſententiss und lehrreich fein. 
Dazu fei für dem Fortfchritt durch die verfchtebenen Klaſſen beſtens 
geforgt, Indem, was ein Primaner zu lernen babe, mit L, was dn 
Secundaner, mit IL u. f. f. bezeichnet ſei. Diefe Methode bringe 
ein ſolches Tocalgebächtnig und folche Luft des Fortſchreitens mit fih, 
„daß ich, fchreibt er, aus meiner Grammatif in tertia et quaris 
Classe in Einem Jahre einen gelehrteren Knaben und ber zierlicher 
Latein reden und ſchreiben fol, abrichten will, ſelbſt wenn er ſtumpfern 
Geiſtes if, als aus dieſer beiliegenden in zwei Jahren gefchehen fann.“ 
& bittet nun, feine Grammatik unpartelifhen Männern zur Pri- 

N) Beide Briefe bei Grufins, def. neo. p. 176 fi. 


fung vorzulegen, und tm Fall ihr Urtheil günftig Tante, Vorkehrung 
zu treffen, daß dieſe 25 Bogen, bie er dem Herzog zueignen zu bürfen 
wünſche, noch vor ber Meffe gebrudt werden. 1) 

Nun war es freilich ein grober Fehler, daß Friſchlins Manu= 
fertpt nicht, wie er gebeten hatte, unparteitfhen Männern, fondern 
den beiden Stuttgarter Pädagogarchen, bem emerttirten, Johann Wader, 
and dem wirklichen, Leonhard Engelhart, vorgelegt wurbe, wovon ber 
Grftere eben ber Berfaffer der Würtembergifchen Grammatik war, wel 
Ger Friſchlin durch die feinige Goncurrenz machte, unb bie er auch 
tn der Strigilis vorzugsmwelfe angegriffen hatte, ber Andere aber fo 
fehr fein und bes Grufius Freund, daß auch er faum als unparteliſch 
in der Sache gelten fonnte. Bereits hatte ſich auch ber alte Wader 
in Bezug anf jene Angriffe vernehmen laſſen, wenn ihm Friſchlin 
begegne, wolle er ihn „an ben Hals ſchlagen,“ und biefer hatte ihm 
darüber einen fehr bittern Brief gefchrieben. Das Gutachten biefer 
beiben Männer über Friſchlins Grammatik, geſchrieben von Engel= 
harts Hand?) ift eine Arbeit ohne Logik und in fehr mittelmaͤßigem 
Latein. Das Buch — dieß iſt ihr mwefentlicher Inhalt — möge von 
ben Lehrern gelefen werben, wie Priselan und Donat; aber zur Gin= 
führung in ben Schulen tauge es nicht, weil es von bem gewohnten 
Bege abweiche, ba doch jede Veränderung gefährlich fei, befonbers im 
Jugenbunterriht.*) Gevatter Eruflus Grammatik wäre ihnen lieber, 
weil fie ben üblichen (Wacker'ſchen) Quäftionen näher ftehe; Wader 
ſelbſt ziehe fie biefen vor. Friſchlin ſchmeichle den Italtänern, was 
an bem Berfafler des Julius redivivus Wunder nehmen fönne, und 
feine es mehr darauf anzulegen, gute Lehrer zu incommobiren, als 
ber Jugend zu nügen. Aber das fet bes Mannes Art: Zerſtören 
frene ihn nicht minder als Aufbauen. Offenbar ztele fein Angriff, 
unter Boranftellung des guten Wacker, eigentlich auf Melanchthon, 
ben bisher ganz Deutſchland in den Schulen hochgehalten und er ſelbſt 
in feinem Priscian gelobt habe. Uebrigens ſei nicht zu verfennen, 


9) Kriſchlin an ben Herzog, Tübingen 20. Juli 85. Et. A. 

2) Judicium Indi moderstorum Stuttg. de Grammatica Frischlini, Fasc. 14, 
No. 27. &. 4. 

®) Frischlini, qui a communi vis recedit.... Quis omnis mutatio peri- 
oulosa, pressertim in institutione juventutis. 
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Gruppenba weigerte fi des Druds, wenn er nicht v 
werde, daß das Buch im Herzogthum und an den andern 
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Bas blieb dem Verfaſſer übrig, ba er auch von d 
auf feine Bitte um Druderlaubnig noch ohne Antwori 
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daß biefe gefchriebene Grammatik Friſchlins der in Venedig gebrudten 
weit vorzuziehen feiz fie enthalte manches Gute, Nützliche und Rothe 
wenbige, freilich das Meifte davon aus Andern; daneben aber auch 
manches Lächerlihe, Unnüge und Unmöthige, viel Wortfireit, daran 
dem roͤmiſchen Reich wenig gelegen; worunter jeboch hier auch Dinge 
gerechnet werben, bie mehr als bloßer Wortſtreit find, wie Friſchlins 
Verwerfung ber erften Perſon Pluralis Imperativi und berg. Mif- 
verſtand der Cenſoren iſt e8 auch, wenn fie biefem einen Vorwurf 
daraus machen, baß er in ber Lehre von ber Profoble, die er ber 
Etymologie vorausfchtee, nichts von ber Gäfur, noch weniger von ben 
Dichtungsarten beibringe: da er doch ausgefprochenermaßen, wie es 
auch die Stellung fchon mit ſich bringt, bier bie Profoble nur fo weit 
vortragen will und barf, als fie zum richtigen Leſen ber lateiniſchen 
Wörter erforderlich iſt; während er bie eigentliche Verskunſt ber Rhes 
torif vorbehaͤlt. Ebenſo ſchief tft der Vorwurf, daß Friſchlin nicht 
blos bie Dialektik und Rhetorik, fondern die ganze Philofophie, ja aud 
bie drei oberen Zacultätswiffenfchaften, in feine Grammatif herein 
siehe. Das Wahre iſt nur: er wählte feine Beiſpiele abſichtlich fo, 
daß fie, während fle durch ihren Ausdruck Crempel für eine gram- 
matiſche Regel abgaben, zugleich durch ihren Inhalt dem Schüler ger 
legentlich irgend eine wichtige Kenntniß aus ben Gebieten ber Geſchichte, 
Natur» ober Rechtslehre u. f. f. beibrachten. Es if mithin ein ſchaler 
Spott, wenn bie Kritifer am Enbe fagen, fie wollen „ihrem Lehrer" 
Griſchlin) feine Ehre laſſen, aber er ſei wahrlich zu gelehrt für eine 
Particularſchule, man folle ihm Höheres anvertrauen. 

Einen bebenflichen Witterungswechiel in einer höchſt einfluß⸗ 
reichen Region zeigte im September ein Schreiben bes Hofprebigert 
an Friſchlin an, worin er biefem in fehr fcharfen Worten gewiſſer⸗ 
maßen ein Ultimatum ſtellte. Sein Brief an Wacker, Dflanders 
Freund und einen wohlverbienten Mann, worin er auch Cruſius und 
Engelhart angreife, zeige deutlich, daß er von feiner biffigen und 
flreitfüchtigen Art nicht Taffen wolle oder könne. Er möge aber 
endlich einmal aufhören, würbige unb verdiente Männer zu verhöhnen; 
denn heilig ſchwöre er, der Hofprebiger, wenn er fich nicht beffen, 
werben boni viri nicht mehr feine Patrone fein. Er folle feine von 
Gott empfangenen Gaben zum Guten anwenden, feinen Nomenclator 
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vellenden, gute Autoren emendiren und überfeßen, flatt mit recht— 


ſcaffenen Leuten Händel anzufangen.) So lautete dann auch bas 
Beienten des Gonfiftoriums, in welchem Ofiander eine Hauptftimme 
hatte, nicht günftig für ben neuernden Grammaticus. Aus Wackers 
Duäfttonen haben fo viel gelehrter Leute genug Latein gelernt: fo 
merben fie aud noch ferner gut genug fein. Friſchlin möge feine 
Grawmatik fonftwo für fih drucken laffenz denn gefchähe bie zu 
Zühlngen im Ramen bes Herzogs, fo würde er nicht ruhen, bis fie 
in allen Schulen eingeführt wäre, eine Neuerung, welche die lernende 
Jugend um fo mehr verwirren müßte, ba er fie vielleicht, wie ſchon 
bit im Verhältniß zur erften Ausgabe, alle paar Jahre ändern 
wink?) 

Gleichzeitig ſchrieb jedoch bereits auch Friſchlin an den Herzog, 
wenn ed bem Bader allein darum zu thun, daß er beforge, Friſchlins 
Grammatit möchte der feinigen den Stein ſtoßen, fo fet er erbötig, 
jene nicht zu Tübingen, aud nicht in des Herzogs Namen, fondern 
an einem andern Orte und nur für fi druden zu laffen, bamit es 
nict ſcheine, als wolle er fein Buch mit Gewalt eindrängen und das 
anbere austreiben. Set feine Grammatif den Wälfhen gut genug 
geweſen; daß fie biefelbe in Venedig auf das Schönfte und Zierlichfte 
gehrudt Haben, „Io werbe fie vielleicht auch in deutſcher Nation ein 
Dertlein finden, ſonderlich da fo viel und mancherlet Alt und Jung 
ein herzlich Verlangen darnach haben."2) Er erhielt fein Manufeript 
wräd, mit der Erlaubniß, es feiner Gelegenheit nach druden zu 
Iaffen.*) Gruppenbach übernahm es auf des Verfaffers Koften; wobei 
biefer doch bie Genugthuung hatte, daß bie drei höchfigeftellten Männer 
der Ranbeöregterung, ber Landhofmeifter, DVicefanzler und Melchior 
iger, bie Zueignung bes Werfes an ihre Söhne annahmen, mit der 
Iufage von Seiten bes Legtern, nad; Vollendung bed Druds werben 
fe ſich gegen ben Berf. „der Gebühr nach zu verhalten wiflen.“®) 

N) Dflander an Friſchlin, Stuttg. 23. Sept, 85. Ultima admonitio, ut tandem 

desinst, bonis virls insultare, ©t. X, 

4) Gummarifes Outaqhten des Oonsistorli über Friſchlins Drucſchriften, Gtuttg. 

28. Set 85. ©. U, 

9) Grifglin an den Herzog, Tüb, 28. Sept. 80. St. A. 
+) Meltior Jäger an Srifglin, Stuttg. 18. Oct, 85, St. 4. 
9) Melqhior Jäger an Friſchlin, Stuttg. 17. Rom. 85. &t A, 


318 


Bon Friſchlins Grammatit*) if fon oben bei Gelegenheit ber 
Strigilis eine Vorftellung gegeben worden; hier genüge bie Bemerkung, 
daß fie aus zwei Abthellungen beſteht, ber eigentlichen Grammatik in 
acht Büchern von 266 Oktavfeiten, und ben Paralipomena, Greurft 
für den Lehrer, von ©. 267-454. Obwohl aud fie noch in Frag 
und Antwort abgefaßt tft, fo ſticht fie doch durch ihre knappe, 
bünbige Zorm, ihren Togifchen Geift und ihr claſſiſches Latein von ber 
fhlotterigen Grufius’fhen fo ab, mie wenn fie um hundert Jahre 
Jünger wäre, (fie if es nur um 23), und Friſchlin zeichnet das Ber- 
haͤltniß zwiſchen beiden zwar grell aber doch richtig in den am Erufins 
gerichteten Worten einer fpäteren Streitſchrift: „Du bift eiferſüchtig 
da bu beiner alten, unförmlid dien und häßlichen Tochter, nämfih 
deiner Grammatik, in ber ganzen Welt Anflände ſuchſt, und fürdteh, 
meine hübfchere Tochter, noch jung, friſch und faftig, möchte beine 
ranzigen und ſchimmligen Vettel von ben Freiern vorgezogen werben."”) 

Eine Tuftige Beilage zu ber Friſchliniſchen Grammatik mupte 
gleichwohl vorerſt ungebrudtt bleiben. Um recht anſchaulich zu zeigen, 
daß man aus ber eingeführten Grammatit fein reines, fonbern ein 
mit vielen Barbartömen und Solöcismen untermifchtes Latein lerne, 
ſchrieb Friſchlin zwei Briefe, ober vielmehr denſelben Brief in böſen 
grammaticaliſchen, und wieder in gutem claſſiſchen Latein, und ſchickt 
fie den Hauptgegnern feiner Grammatik abſchriftlich zu, damit bieft, 
„bie ob ber alten übelgeftimmten Geigen noch ohn Unterlaß hielten, 
ihren groben Unverftand dermaleins mit Händen greifen folten.“ 
Natürlich boten dieſe Allem auf, ein Drudverbot gegen bie Satire 
auszuwirken, welches ihnen auch gelang.?) „Ich freue mich aber nidt 


1) Nicodemi Frischlinl Grammatice latina, compendiose seripta, sc in 
oeto Ubros distributa, mec non a pluribus quam sexoentis tam velarum 
quam recentiorum Grammaticorum erroribus & innumeris Soleismis 
libersta. Accesserunt... Paralipomena grammatialia, tam docentibes 
quam discentibus perquam utilie. (Zuerfi Tubing. G. Gruppenbach 1885.) 
Wor uns ligt Die Yusgabe: Francof. ad Moen. excud. Joannes Spies. 159. 

2) Pro sus Gramm. & Strig. Dinl. III, p 229 f. 

3) Refeript an Dietrid, Sänepfi, Generalem In Tübingen, Gtatig. 2, Rn. 3. 
Gt. 9. Hier iR außerdem nod von einer Epistola adversus Beumleram 
Tigurioum und feinen Afanten G. Craft ». Autenſtein bie Rede, weige mi 
eliggen Gorrerturen gebrudt werben dürfe. gl. Jägers Brief an Felge 
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wenig, ſchrieb Friſchlin hernach an den Herzog, baf ich dennoch mit 
dieſen epistolis fo viel ausgerichtet, daß die Leut, welche zuvor fo los 
battin für vecht empfohlen und gelehrt, deſſelben jetzt fich fo übel ſchä— 
um, daf fie das freie Licht fürchten, dieweil fie greifen, daß fie da— 
mit zu Schanden und zu Spott flehen würden; dann €. F. On. mir 
das gewißlich zutrauen foll, wenn fie ihre Sach fönnten verantivorten 
and mich zu Schanden machen, fie würden folde epistolas in luce 
wohl leiden und dawider fämpfen, und fo flarfe Befehle bei E. F. ©. 
aimmermehr ausbringen.“ 1) 

Doch die Grammatik war nicht das einzige Werk, das Friſchlin 
gedruckt wünfchte; vielmehr hatte er dem Herzog bei deſſen Anwefen- 
heit auf dem Tübinger Schloß im September eine ganze Reihe von 
drudfertigen Schriften überreicht, nämlich außer ber Grammatif die 
Nomenclatura rerum (b. h. ein nad Materien georbnetes Lerifon 
der Inteinifchen Hauptwörter) bie ars astronomica, bie Paraphrafen 
wu Horaz und Perfius, einen Band Elegien und fünf überfeßte Ko— 
möbten des Ariſtophanes. In dem fchönen Iateinifchen Begleitfchreiben 
erzhlt er erſt bie Geſchichte von dem perſiſchen Bauer Mifes, ber dem 
König Artarerses eine felbftgezogene Baumfrucht von feltener Größe 
überreichte, und bafür in den königlichen Rath aufgenommen wurde. 
„In Nachahmung dieſes Miſes, fährt er hierauf fort, überreiche ich 
dr, o Fürft, aus dem Garten des Adonis und der Mufen ſechs Früchte 
(dte oben genannten Schriften). Alle biefe Werke, aus meinem Geift 
entfprungen, gedenke ih and Licht zu fördern, und zwar unter bem 
Schutze deines erhabenen Namens, damit die Nachwelt, wenn es eine 
geben wird, wiſſe, mas in diefem Zeitalter und in biefem Würtemberger 
Lande die Wiffenfchaften für einen fürftlichen Pfleger und was für Be- 
arbeiter gehabt haben.” Doch zwei Schwierigkeiten fiehen feiner Abſicht 


vom. 13. Det, und Friſchlins an den Herzog vom 13. Rov. Nähere Auskunft 
wiffen wir von biefer Streitfchrift nicht zu geben. 

1) Srifälin am den Hergog, Tüb. 13. Rev. 85. ©t. A. Die Briefe ſtehen jept 
Hinter Friſchlins dritte Dialog pro sun Gramm. & Btrig., der eine unter 
dem Titel: Epistola scripta ad quendam Frischlinomastige, secundum 
precepta artis Grammatice Waccerlanes; der andere: Eadem epistola, ab 
istis Soloscismis liberata & scripts secundum Frischlini Grammaticen, 
que usum sermonis Latini, qui est in bonis austoribus, sequltur. 


entgegen. Die vielen ſchlechten Bücher, welche herausfommen, Haben 
theils die Zueignungen aus einer Ehre zu einer Laſt, theild bie Bud- 
drucker auch gegen gute Bücher mißtrauiſch gemacht. Wollte der Her 
308 bier ing Mittel treten, fo Fonnte beffen reicher Buchbruder (Grup⸗ 
penbach) mit feinen 4 Preſſen leicht Alles dieſen Winter unter bei 
Verfaffers Aufficht drucken. Mit biefen ſechs dem Herzog zuzueignenden 
Werken gedachte Friſchlin zugleich die 150 fl., die er zur Kanzlei noch 
ſchuldig, und wofür fein Hab und Gut verpfänbet war, abzuverbienen. 1) 

Das Eonfiftorium, deſſen Gutachten die Sache unterlag, hatte 
gegen ben Drud ber Paraphrafen zu Horaz und Perfius, ingleichen 
ber Ueberfegung bed Ariftophanes, nichts einzumenben, vorausgeſett, 
dag Friſchlin nichts von feinem Eigenen hinzuthue, ſondern lediglich 
den Ausleger mache. Die Nomenclatura dagegen folle er erſt voll- 
enden, ba von ben drei Theilen, deren erfter bie Nomina, ber zweite 
bie Verba, ber britte bie Phrases enthalten folle, bis jegt nur ber 
erſte vorhanden, und auch diefer noch nicht vollſtändig fel. Am mei 
fen fet bie Einmiſchung von Anzüglichkeiten bei ben Elegien zu ber 
forgen, bie deßwegen dem M. Engelhart, bem Genfor der Grammatif, 
wie das aftronomifche Buch dem M. Möftlin, zur genaueren Prüfung 
übergeben werben follen.?) 

Zuerft ſtellte fich mit feinem Gutachten über bie Sammlung 
ber Elegien in 9 Büchern Leonhard Engelhart ein. Bor Allem waren 
im die Lücken in Friſchlins Manufeript verdächtig. Vom fünften 
Buche fehle ber Schluß, vom 6ten ber Anfang, und das Ite gan. 
„Was er nun da möcht einbringen ober unterfchieben, Tonne man 
nicht wiffen, ſei ihm auch nicht zu trauen; bann man vor ber Zeit 
fagen wollen, er colligir etliche Satyrica.” Davor Hatten bie Herren 
entfegliche Angfl. „In ber Elegia ad Musas, fagt ber Genfer, 
hält man dafür, ex ſteche verſteckt auf etliche Doctores mit biefen Vor⸗ 
ten: dormiturit, alligat, erudit, caecutit, clandestinus, obrepit, 


1) Brifglin an den Herzog, Tübingen 21. Sept. „meo matali die“; als meiden 
er im Epioedion auf feinen Water, und ebenfo aud Cruſius, den 22. menzt. 
Friſchlin an Meltor Jäger, Tüb. 22. Ort, 85. St. A. 

2) Summariſches Gutachten des Gonfiftoriums über Friſchlins Dradigeifien, 
Stuitg. 28. Sept. 85, ©. A. 
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suffocat ete.1) Die Bauern merkens zwar nicht, aber faſt alle 
Tubingenses studiosi.” Er verfpotte die poetifchen Anfänger und 
meine, wenn Giner nur an einer Silbe fehlgreife, follte man bemfel- 
ben das Handwerk Iegen, und fürohin heißen baheimbleiben. In einer 
andern Elegie male er fo deutlich etliche Untugenden eines Obervogts, 
daß die perfönliche Beziehung (auf Herter) nicht zu verfennen fet. 
Daß er in einer Elegie an Heinrich Stephanus ben Beza freundlich 
grüße, wird nicht minder verdächtig gefunden, als daß er den Ramen 
des Profeſſors Georg Burdard in Gregorius Pyrgechius verwandle. 
Selbſt den Ariftoteles wolle er nicht als Lehrer anerkennen?) Uebri— 
gend enthalte die Sammlung nicht Weniges, was fromm, gelehrt und 
ſchoͤn gefchrieben fet, und an's Licht zu kommen verdiene.) 

Diefe Cenſur feines Werkes ärgerte ben ohnehin ſchon gereizten 
Dichter nicht wenig, und er verantwortete fih eifrig gegen ben Her= 
79. Was ber Eenfor von Lüden fage, ſei nicht wahr. Das 9te 
Buch fehle feineswegs, fondern folle die ſchon vor 16 Jahren gedrudte 
Beſchreibung des Stipendiums und ber Klöfter enthalten, bie ber Er— 
ſparniß wegen nicht wieder abgefhrieben worden; babe ihn doch fo 
ſchon biefer Tomus Elegiarum 10 fl. Abſchreiberlohn gefoftet. Der 
Schluß des fünften und ber Anfang bed Gten Buchs feien aus Ver— 


N) 6 find dieß die Verſe, die jet L. XI, Eleg. 8, in einer Gratulation zur 
mediciniſchen Doctorwürbe für Dantel Mögling und zwei Andere fliehen. Die 
Muſe fpriht zu Friſchlin: 

Quodsi nulla tui referant tibi premia versus, 
Attamen elucent hec data dona tibi: 

Barbara quod turpl non lingua immurmurat ori, 
Quodque potes prisco verba referre sono: 

Quando in utramque alius vates dormituril aurem, 
Verbeque non aptis alligat apta modis; 

Quando c@culil sopitus in arte poeta, 
Et clandestinos nescit habere libros; 

Erudit hin alios temere, obrepifque loquendo, 
Multaque suffocat carmina, pauca levat. 

Friſchlin fagte aber nur: 

Fas sit Aristotelem mihi deseruisse supremum, 
Absurdi si quid dicat Aristoteles. 

®) Gutaqhten Gngelyart6 über Frischlini Opp. poeticorum pars, in IX libros 
distributa D. ex pedsgogio 11. Oct. 85. Et. U. 

Gtranp, Leben Brifhlin's, 21 
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fehen in ber Truhe Tiegen geblieben. Daß Satyrica unter Glegien 
nicht paffen würden, wiſſe er ſelbſt, und daß fi Aristarchus in 
diefer Hinfiht an ein umlaufendes Gerücht gehalten, beweife eben, 
daß er mit einem Affect an's Werk gegangen ſei. Was aber bie vor= 
handenen Clegien betreffe, fo folle er in der an die Dufen anf Tü— 
binger Doctores und Profeſſores ſtechen; denn, fpreche der Beurtheiler, 
„wanns gleich die Bauern nicht merfen, fo verſtehen's doch fat alle 
Tubingenses studiosi. Ein feins judieium biefes Censoris, ba= 
rum ihm billig bie ganze Univerfität danken fol, daß er fagt, faſt 
alle studiosi wiſſen, daß die Doctores und Profeffores allhie fo unge— 
ſchict, als bie noch) Prosodiam nicht gelernt und bie lateiniſchen 
Wörter nicht Tonnen ausſprechen.“ Darauf führt er die Verſe an, 
und fährt dann fort: „Wer nun ein folder unverfchämter Knittel- 
versmacher ift, ber alfo in feinen Carminibus pecetret, ber mag das 
Handwerk beffer Iernen. Ob nun aber biefe Reprehenfion recht oder unrecht, 
und ob fie der Censor et importunus Corrector recht und bilfig 
auf E. F. ©. Profeffores und Dortores zu Tübingen refertre, und 
Solches mit fat allen Studenten zu bemeifen fich getraue, das ftell 
ich zu E. F. ©. Hohem Verſtand und Urteil.” Nachdem ſich Friſch⸗ 
lin in ähnlicher Welfe auch gegen die übrigen Ausftellungen verant- 
wortet hat, fährt er fort: 

„Viel baß wär's dieſem Censori angeftanden, wenn er in ſei— 
nem Musaeo ein fol judicium ungefährlich geftellt hätte: „„Gn. 
8. u. 9. In dieſem opere befind ich etlich defectus, barum ber 
Autor mag erfucht werben, ob vielleicht etlich paginae davon verlo- 
ven worben, auch was für Materten in Librum IX. fommen follen. 
Am Andern, fo werden in biefem Werk herrlicher Perfonen, Kaifer, 
König, Fürften (beſonders derer von MWürtemberg), vieler Grafen, 
Edlen, vieler gelehrten Leut, fonderlih E. F. ©. Räthe unb Pros 
fefforen zu Tübingen laudes (aufer Denen, fo ihm und den Seinen 
nun viel Jahr ber alles Herzeleid anthun und noch Fein Aufhören 
da iſt) Herrlich und gewaltig celebriret. So befind ich auch nicht ein 
einigs ungereimts Wort barin, beffen fi billig ein einiger Bider- 
menſch zu beſchweren hätt, allein daß etliche bei den Papiſten und 
Calviniſten fehr verhaßte Perfonen, als Brentius, Snepfius, Bidem- 
bachius u. 9. darin celebrirt werden, und er befhalben ein folh 





Bert an andern Orten nicht bald zum Druck wird unterbringen fön= ' 
nen. Deromegen bann er zu E. F. ©. ein Zuverfiht hat, als bie 
iym dahin serholfen fein werben, daß bie opus nicht allein von ihm, 
satore, noch einmal in phrasi et elegantia auf das Befte corrigirt, 
ſondern auch Tubingae möge gedrudt werden. Denn ein Poet wie 
ein Maler ale Tag an feinem Werk etwas beffern kann. Und mag 
6. F. ©. wegen des Mißtrauend etliher Leut dem typographo 
mandiren, daß er das erſt gebrudt Exemplar in bie Kanzlei ſchick 
anb die andern alle inhalt, bis bann fie ihm frei zu thun erlaubt 
wird.“ — Dieß judieium, fag id, wäre biefem Censori wohl an= 
geſtanden, wann er mir bie Ehr hätt gegönnt, und mid nicht begehrt 
zu betrüben, zu befümmern und unluftig zu machen. Verhoff, E. 3. ©. 
werben in ber Wahrheit befinden, daß dieß inferirt judicium night 
wein, ſondern des Werks an ihm felber fei, sicut dieitur: opus 
commendat artificem.” ?) 

Diefe Audeinanderfegung überzeugte ben Herzog, und es erfolgte 
die Entfchliegung, Friſchlin folle das Wert ohne Meiteres in des 
derzogs Namen (b. h. mit ber Wibmung an ihn) drucken laſſen, au 
feinem Erbieten gemäß ber Buchdrucker das exfte Gremplar einliefern, 
Das war von sem Tübinger Buchdzuder verſtanden; nun hatte aber 
Friſchlin unterdeſſen zwei traetablere Verleger in Bafel und Frankfurt 
gehmben, denen er feine drudfertigen Werke zu ühergehen gebachte.?) 
Alein den Drud der Glegien im Ausland zu geftatten, fanden bie 
Theologen nicht rathfam. Da würde er gewiß allerlei zur Verklei— 
nerung und Verachtung Anderer einfchteben, da er das Stumpfiren 
und Vexiren nicht laſſen könne. Es folle daher das Werk in Tübin- 
gen unter der Aufficht des Dr. Echnepff gedrudt werden, und wenn 
es glei, der Tübinger Buchdruder fo bald nicht in Arbeit nehmen 
onnte, fo läge daran nicht fo viel, und fönnte Friſchlin während der 
Zeit feinen Nomenclator fertig machen.?) So verzog ſich bie Sache, 
und blieb dann unter ben Stürmen, bie nach wenigen Monaten über 
driſchlin Hereinbragen, ganz Liegen. Er hatte fpäter feine elegiſche 


1) Griflin an ben Herzog, Tübingen 13. Ron. 85. St. U. 
9) Frifhlin an Laureng Schmidlin, Tübingen 4. Jan. 86. Gt. 4. 
2) Betenten, Friſchlins opera betreffend, Stutig. 7. Jan. 86. Et a. 
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Sammlung in 15 Bücher getheilt; i) aber im Druck erſchien fie erſt 
nad feinem Tode durch feinen Landsmann und Schüler, M. Valen— 
tin Cleß, mit einer Vorrede von M. Georg Pflüger von Ulm, wo ſie 
in 22 Bücher getheilt iſt.) Da wir eben daran find, werfen wir 
einen Blick auf diefe Sammlung, um von Friſchlins Thätigkeit im 
elegiſchen und lyriſchen Fach eine Meberficht zu befommen. 

Das erfie Buch bilden religiöfe Elegien, Gebete, überfete 
Palmen u. dgl. Das zweite fült der theologifche Streit mit Johann 
Major, auf den wir fpäter zu fprechen fommen. Im dritten und 
vierten folgen die Beſchreibungen des Tübinger Stifts und ber Wür- 
tembergifchen Klöfter, die wir ſchon fennen. Das fünfte handelt von 
dem neuen Stern, ber im Jahr 1572 im Sternbilde ber Caſſiopea 
erfchtenen war, und vom Dichter als Zeichen der Nähe des jüngſten 
Tags und der Wiederfunft Chriſti betrachtet wurde. Es war, mit der 
Widmung an den Grafen Sriderih von Würtemberg, gleichfalls ſchon 
früher beſonders gedruckt gewefen. Im ſechsten Buche begegnen und 
die beiden Epiſteln Herzog Ludwigs und feiner erften Braut wieder. 
Die Bücher VI—X. enthalten lauter Hochzeitgedichte für Hohe und 
Niedere, worunter abermals Herzog Ludwig, der Erbprinz von Schwe— 
den, ber Katferfiche Profanzler Biheufer, Melchior Jäger, Matthäus 
Enzlin u. 4. In B. XI-XI folgen ſodann Glückwünſche zu 
allerhand Doctorpromotionen, in beren einem die gegen Cruſius ges 
richtete Stelle: 


Gehe zu Grund, wer immer bie blühenden Jahre beneidet, 
Und als Lehrer mit Haß fpäter den Schüler verfolgt; 
Wenn fi diefer dem Neft entfhwingt mit größerem Sittig, 

Und nod jung in den Chor würdiger Väter fih flellt.3) 


1) Pro sua Gramm. & Strig. Dial. I, p. 149. In ber Oratio contra Vaga- 
nerum, Oratt. insigniores aliquot, p. 414, ſpricht er von ſechezehn Bürgern. 

2) Operum poeticorum Nic. Frischlini Balingensis &c. Pars elagiaca, con- 
tinens XXI elegiacorum carminum libros, ad imitationem Oyidii & 
optimorum hoc in genere auctorum seriptos, qui nunc demum post 
obitum auctoris congesti... eduntur- Quibus adhsrescunt ejusdem 
auctoris Odarum IL II, Anagrammatum L Cum prefatione M. G. 
Pflügerl, Ulmani. Argentorati, exc. hæredes Bern. Jobini, 1601. 

%) L. XI, Eleg. 7. 


| 85 
j Das XIV. und XV. Buch enthalten Begrüßungs- und Abſchieds- 
geihte; B. XVL—XVIO. Epicebien ober Trauergedichte, welche 
vom römtfchen Katfer bis zum Tübinger Nachtwächter, ja bis zum 
Hunbsleichencarmen herabfteigen.‘) Daß gerade in biefer Klaffe von 
Gedichten die Miſchung ber antifen Form mit chriſtlichen Gebanfen, 
von griechiſcher und hebräiſcher Mythologie, oft ganz beſonders ekel 
wird, liegt in ber Ratur bes Gegenftandes; doch fehlt es auch an 
tet anfprechenden Partien keineswegs. In ein gemüthliches Ver— 
halniß blicken wir insbeſondere bei ber zweiten Elegie des 18tem 
Buches hinein. Der junge Heinrich Becker, eines reichen Kaufheren 
in Lüneburg Sohn, war um bie Mitte der 70er Jahre Friſchlins 
Schüler und Hausfreund in Zübingen. Unerwartet war ihm bie 
Mutter geftorben; aber als num feinem Lehrer ein Töchterchen geboren 
warbe, ũberwand er feinen Echmerz, und feierte das freubige Greig- 
aß in einer herzlichen Elegie, wie er auch ben bald barauf erfolgten 
| X der Meinen. Rebekla elegifch beklagte.?) Dafür tröftete Friſchlin 
feinerfettö den Vater über ben Verluſt der Gattin. Da werben denn 
freifich Philoltets Schlange und Adams Rippe, Chriftus und bie Parzen 
ſeltſam  burdeinanbergetwürfelt; ber Horaziſche Sag, daß wir bie 
lebende Tugend Haffen, bie ben Augen entzogene zurüchwünfchen, wird 
buch das gut deutſche Sprüchwort ergänzt, daß man bie Stallthür 
"ga flteßen pflege, wenn bie Kuh hinaus fel,?) und bag foll noch 
"dag bebeuten, baf die meiften Männer ihre Weiber erſt nach deren 
"Rode zu ſchäten wiffen. Ganz gemüthlich ift dann aber bie Schil- 
derung ber treuen Gattin: 
Barft in entlegenes Land 'du hingezogen ald Kaufmann, 
Wie, bis bu wiebergefehrt, war fie fo ängſtlich beforgt... 
Legte, wie oft, das angefangne Geſchäft aus ben Händen, 
Blidte halb Hier, bald dort, forglih zum Fenſter hinaus. 
Kam dann Einer geſchwind von ber nächſten Bafle gelaufen, 
Unb verkündete laut, daß er dich kommen gefehn: 


') L XVII, Eleg. 8. In obitu lepidiseimi canle, eui nomen Berrillus erat, 
quiete defuncti. 
Epitaphium tobieinis Tubingensis. 
?) Beide Gleglen ſtehen Hinter ber erſten Ausgabe von Brifihtins Rebefta, p. 100 f. 
9) Odimus incolumen virtutem, oculisque remotam 
Quserimus, & misso clandimns antra hove, 





Raſch bir entgegen enteilte fie da mit offenen Armen, 
Küfte dich, innig erfreut, zärtlich auf Wangen und Mund; 
Bragte bi, ob du auch wohl di befindeft, und rüftete emfig 
Nah der Reife Beſchwer dir das erquidende Mahl. 


Und gleich in der nächſten Elegie, bie übrigens beträchtlich ſpäter ala 
die vorhergehende gedtchtet iſt, Iefen wir das Bekenntniß: 


Daß in Zeiten der Noth an einer treuen Gefährtin 
Habe ben füeften Troft, fiherfte Stüpe der Mann: 
Das hab’ ih, wenn Einer in unferen Tagen, erfahren, 
Velden zum Spielball fi graufam erfor das Geſchick. 


Das XIX. Buch enthätt Zuetgnungen, eine Mpologte und eine Ja— 
haltsanzeige von Komödien, nebft den Abriffen bes Helvetifchen und 
Germaniſchen Kriege aus dem erften Buche von Gäfars Commen- 
tarien. B. XX. und XXI. find vermifchte Gedichte, an verſchiebene 
Gönner und Freunde, auf den Gireniger Ser, den Tübinger Bil: 
ſtrahl u. dgl. Auch eitie Elegie in ebrietatem findet ſich darunter, 
zu ber Friſchlin durch feinen Freund Johann Poſthlus veranlaft 
worden war. Diefer hatte ein Mäßigfeitögelübbe geihan, für welches 
er Bundesgenoſſen und poetifche Beiträge fammelte.t) Als folgen 
fendete Friſchlin dieſe Elegie ein, worin bie allegorifche Figur ber 
Trunkenheit abſchreckend genug beſchrieben wird. Der Hölle entſtammt, 
ſucht fie eine Stätte auf der Erbe, bie fie, von allen andern Natio- 
nen zurückgewieſen, bei den Deutſchen findet. Diefe follen das Scheu= 
fal fortjagen, fo feten fie das erſte Wolf der Welt. Beſonders ben 
Poeten ſchärft dieß Friſchlin ein: Tann aber doch nicht umhin, über 
den Mäftgfeitseifer bes Poſthius und Meliſſus ſich ſchließlich ein 
wenig Tuftig zu machen. Auf bie Elegien de tribus monarchiis, 
welche in unferer Sammlung das XXII. Buch bilden, kommen wir 
tiefer unten zurüd. 

Das Büchlein Anagramme, das ber von uns befprochenen Aus- 
gabe ber Efegien angehängt ft, erſchien zuerft in eben bem Zeitpunft, 
wo wir mit unferer Erzählung ftehen, im Sommer b. 3. 1585. 


1) ©. feine beiden Briefe an Friſchlin, hinter der erſten Ausg. der Rebefla (von 
1678) p. 110 f. 
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Im 16ten Juli ſchreibt Melchior Jaͤger an Friſchlin, er Habe feine 
Anagrammata dem Herzog überliefert, ber ihm bafür 10 fl. fehide, 
wovon er ben Buchbruder befriedigen, und das Uebrige für ſich zu 
behalten voiffen werde. ‘) Schon vorher, am Aten Juli, Hatte er auch 
dem Cruſius ein Eremplar derfelben gefchentt, bem er im Februar 
auch die Strafiburger Ausgaben feiner Strigilis und feiner Komödien 
verehrt Hatte. 2) Immer fuchte er noch einen offenen Bruch mit die— 
fen Manne zu vermeiden, benfelben wo möglich zu begütigen; wo— 
gegen fich Cruſius ebenfo unverſöhnlich, als freilich auch Friſchlin 
mvorfichtig und folgewidrig ſich benahm. Was follte es auch heißen, 
daß er über Tifch, wenn fle einmal zufammentrafen, ihn einen Lehrer 
und Gevatter über ben andern nannte: wenn er ihn zugleich von 
nichts Beſſerem als von ben Irrthümern ber Grammatifer und Aftro= 
logen zu unterhalten wußte, was jener großentheils auf fich ſelbſt zu 
bestehen hatte?) Obendrein fchärfte dießmal der Haß gegen Friſchlin 
dem Erufius ben Einn fo weit, daß er bie ſchale Spielerei biefer 
ganzen Dichtungsart richtig durchſchaute. Es wurden nämlich aus dem 
Romen und etwa auch noch dem Titel einer Perfon durch Umftellung 
der Buchftaben Worte gewonnen, bie einen ehrenvollen Sinn gaben, 
ud fodann in Diſtichen eingeflochten wurden. So gab 3. B. Ludo- 
. vieus, dux Vvirtembergicus et Teccensis, bie Worte: Cujus lux, 
jus et decor sumtu nec regibus cedit. Martinus Crusius — 
denn aud ihm war ein Anagramm gewidmet — wurde in die Worte 
umgeftelit: Insum arti surcus, welche fofort in den Herameter ein= 
gereißt wurden: Insum Cecropiae surcus viridissimus arti etc. 
Aber der fo Gepriefene fagt fehr naiv, er wiſſe wohl, bag man ebenfo= 
gut auch ben minder ſchmeichelhaften Titel Rusticus marinus, ober 
Urna Musis curtis u. bgl. aus feinem Namen machen fönnte.*) 
Bei feinem Hauptfeinde alfo verfehlte ber Dichter feinen Zwed, ben 
er mit biefen Anagrammen offenbar hatte: indem er Jedermann etwas 
Schönes fagte, feine Gönner zu erfreuen, bie Mißtvollenden zu be= 
gütigen.®) Außer bem Herzog nämlid und deſſen muthmaßlichem 

') Reitor Jäger an Friſchlin, Schorndorf 16. Jull 85. Et. A. 

2) Crus. def. nec. 168. 226. 

9) Def. a. d. zuleht a. O. 

*) Oras. def. nec. p. 224. 

) Frischlin. pro aus Gramm. & Strigili Dial. I, p. 175, 
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Nachfolger, nebft den vornehmften Perfonen am Hofe, werben Kirchen⸗ 
und Untverfitätslichter, Andrei und Ofiander, Schnepff und Heerbrand, 
Demler und Hohmann, Vifcher und Hamberger, Liebler und Möſtlin 
neben Andern mit ſolchen Bonbons bedacht; auch auswärtige Freunde, 
wie Poſthius, Reusner, Lauterbach, nicht vergeflen. 

Die drei Bücher Oben, die in der Pflüger-Cleß ſchen Ausgabe 
ben Beſchluß machen, find dem Inhalte nad von ben Elegien nicht 
verfchieden: es find Hochzeits⸗ und Trauer-, Gratulationd- und Ab- 
ſchiedsgedichte, veligtöfe Hymnen und Epigramme. Eine wohlgearbeitete 
ſapphiſche Ode aus Friſchlins 16tem Jahr, ein Glückwunſch zu einer 
alademiſchen Promotion, if darunter. Won bem Carmen sseculare 
zur Stiftungsfeier ber Untverfität Tübingen i. I. 1578 ift fchon 
früher die Rede gewefen. Auch ber Charafter und Werth biefer 
Arbeiten iſt im Ganzen berfelbe wie bei ben Elegien. Große Ges 
wandtheit in Sprade und Versbau, insbefondere in ber Anwendung 
horaziſcher Phrafen, dabei ein Gemiſch des Römifchen und Chriſtlichen, 
antiker Verfe und beutfcher Namen, das fidh bier, in ben noch ebleren 
und reineren Maßen der Obe, vollends komiſch ausnehmen muß. t) 

Wie Friſchlins Elegien an 2. Engelhart, fo war, erinnern wir 
ung, fein aftronomifhes Werk dem M. Michael Möſtlin, Profeflor 
der Mathematif und Aſtronomie an der Tübinger Univerfität, zur 
Begutachtung übergeben worden. Entftanden war das Buch aus den 
Vorlefungen, welche Friſchlin vor Jahren für ben abmefenden Philipp 
Apian, Möftling Amtsvorfahr, gehalten hatte. Seitdem hatte er für 
diefen Zweig der Wiſſenſchaft infofern eine Vorliebe bewiefen, als er 
bet jeder Gelegenheit gegen bie Aftrologie auszufallen pflegte. Gin 
Beiſpiel aus einem Privatkreife ift fo eben gemeldet worden; aber er 
that es auch öffentlih. Am 6ten Januar 82, mitten unter ben 
Händeln mit der Ritterfhaft, Hielt er aus Veranlaffung des Sterne 
ber Weifen einen langen Vortrag gegen die Aftrologte, den er am 
A1ten fortzufegen gedachtez mo dann aber bie Unterſuchung wegen 

%) Instar omnium fefe eine Stelle aus L. III Od. 8. Hier: 
Et te, vetustis orte Penatibus, 
Saurzapffe, eandem qui comes is viam: 
O ite, vestrum lenis mquo 
Numine Christus iter secundet. 





feiner Streitfchriften gegen Wagner und ber Appellation an ben 
Kaifer ihren Anfang nahm.1) Während bes vierteljährigen Haus- 
artefis, ben ihm jene Gefchichte zuzog, verfaßte ober rebigirte er hierauf 
die erwähnte Schriftz von ber es und demnach nicht wundern wirb, 
wenn Möſtlin fagt, das gegen bie Aftrologie Gerichtete in ihr fet 
Nleigiger ausgearbeitet, als das eigentlich Aftronomifche, ja man werde 
zweifelhaft, welches von beiden ber eigentliche Zweck bes Verfaſſers 
geweſen ſei. Natürlich war bie Befämpfung bes herrſchenden aftros 
logiſchen Aberglaubens diejenige Seite der Sache, melde dem aufges 
Märten Manne, bem aber bie aftronomifchen Fachkenntniſſe abgingen, 
am nächjften lag, während fie dem Bachmann als etwas Eroterifches, 
gar micht zur Sache ſelbſt Gehöriges erſchien. 

Nehmen wir hinzu, daß Friſchlin fich zeitfebens mehr mit dem 
Leſen der alten Schriftſteller, als mit Rechnen und Meflen beſchäftigt 
hatte, fo werben wir aud eine andere, und zwar bie Hauptausftellung 
Möflins begreiflih finden. Der Verfaſſer beweiſe, fagt er, das 
Benigfte aus der Sache felbft, fondern führe gefliffentlih und um— 
ſtändlich den Lefer, flatt zur Quelle (ber eigenen Beobachtung und 
Berechnung), zu abgeleiteten und trüben Bächen, nämlich ben Auctori— 
titm von Plato, Ariftoteles, Cicero, Plinius, Macrobius u. 4. 
Dadurch made er bie Sache dunkler flatt heller, da biefe Alten oft 
geirrt haben, ober ihre Schriften verberbt auf ung gefommen feten, 
auch von Friſchlin häufig falſch ausgelegt werden. Wozu z. B. bie 
periobifche Bewegung des Mercur, die längft aus genauen Beobadh= 
tungen befannt ſei, nad; ungenauen oder verborbenen Plinianiſchen 
Etellen angeben? Für jene Zeit, die eben dadurch fo große Erfolge 
in der Raturwifienfchaft erzielte, daß fie bie alten Auctoritäten weg- 
warf, und ber eigenen Beobachtung, dem Grperiment und Galcul 
fd zuwandte, war bieß offenbar eine veraltete Methode, bie nicht 
fördern, fonbern nur rückwärts bringen konnte, ja bie mit Friſchlins 
Stellung in feinem eigentlichen Fache geradezu in Wiberfprud fland. 
Dieß fah er fpäter felbft ein. Die Worte Möflins in feiner Sphera, 
et habe durch vielfache Erfahrungen gefunden, daß es nicht immer 
figer fet, fremden Meinungen und Tafeln, um des Anſehens ihrer 
Urheber willen, zu folgen, ohne fie durch eigene Rechnung geprüft zu 

9) Orus. def. nec, p. 214 f, 
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haben: biefe Worte konnte Friſchlin nicht Tefen, ohme zu bemerken, wie 
fich Möfltn damit in baffelbe Verhältniß zu ben bisherigen afrene- 
mifchen Auctorktäten fegte, wie Friſchlin felbft zu ben grammatiſchen. 
Und nun gefteht er auch ehrlich, daß er im aſtronomiſchem Calcul 
fremden Rechnungen gefolgt fei und bie von Andern aufgeficlten 
Zafeln angenommen habe (er läßt es im Dunfel, ob aus Mangel an 
Zeit ober an Kenntniffen); er zürne aber dem Möſtlin nicht, wenn 
er ſonach auch in feinen entiehnten Tafeln Fehler nachweiſe, ſofern es 
ohne Beſchimpfung feines Namens gefchehe. 1) 

Freilich ging Möſtlin in der Cenſur, von der wir reden, ) und 
fpäter, wie es ſcheint, auch auf dem Katheber, fcharf mit dem Dilet: 
tanten um. Er wirft ihm Unmiffenbeit in ben Elementen ber Willen: 
ſchaft, die er Ichren wolle, Mangel an Metbobe und nachläſſige Dar: 
ſtellung vor. Friſchlins Bud) fe, fo formulirt er fein Urtheil, für die 
Anfänger verberblich, für bie weiter Fortgefchrittenen unnüg, für bie 
Gelehrten Tächerlich und für den Ruf bes Verfaſſers fehr emiflellent. 
„Möchte doch, feßt er Hinzu, Friſchlin feine Gaben zum Aufban bed 
gelehrten Gemeinwefens anwenden, was gefchehen würbe, wenn er ſich 
mit feinem Maße meflen, fi nicht mehr, ald was er leiſten fam, 
anmaßen, und feine Eichel nicht an frembe Ernte legen wollte. Er weiß 
viel, aber gewiß nicht Alles.” 

Die Zurückweiſung war hart, und vielleicht bie Stimmung ber 
Bacultät gegen Friſchlin nicht ohne Einfluß auf ben beftinmbaren 
Möftlin gewefen: doch wenn wir uns bie Srifchlintiche Schrift anfehen, 
die zwar erſt im folgenden Jahr erfehlen,*) fo imerben mir bad 


1) Frischlin. Celet. I, p. 82 f. 

?) Judieium M. Mestlini de opere astronomico D. Frischlini. (Bier Bogen 
eng und zierlich gefgrieben) Fasc. 18. No. 80. Begleitfereiben an im 
Herzog, Tüblngen 18. Ian. 86. Gt. A. 

3) Nic. Frischlini de astronomic® artis cum doctrins coslesti & natarali 
Philosophia congruentia, ex optimis quibusque Greois Latinisque serip- 
toribus, Theologis, Medicis, Mathematieis, Philosophis & Poetis collects 
Lv. 

Passim inserta est hulc operi solida divinstionum astrologicarım 
confutatio, repetita ex optimis quibusque auctoribus tam recentibus 
quam veteribus. Francofurti, Jo. Spies. 1686. Bor uns liegt bie Uusgalt 
von 1601. 





Untheif nicht eben ungerecht finden. Daß fie in Frag und Antwort ab- 
gefaßt iſt, daß fie ferner außer den phyſikaliſchen, aſtronomiſchen und 
antiaftrofogifchen Erörterungen auch bie Kalenderſachen vom Sonntags- 
buchſtaben u. bergl., ja aud die üblichen Kapitel vom Purgtren und 
Schröpfen enthält, das gehört zum Zeitcoſtüm, das Teinem Tadel un= 
terliegen Tann. So fußt fie auch feft auf dem Boden der ptolemälfchen 
Anfiht vom Weltgebäube. Der Himmel wird befinirt als eine för= 
perliche Subſtanz, ber Größe nad) endlich, feft, durchſichtig, kugelförmig, 
in beftändiger und gleihmäßiger Kreisbewegung begriffen, einfach, 
qmalttätlos, beftehend aus ben hellſten Theilen, welche Sterne genannt 
werden. Eingetheilt wird der Himmel in 8 Kreife: 7 für Sonne, Mond 
md Planeten, und der oberfte, Bte, für die Fixſterne. Ein folder 
Kreis iſt nach Friſchlins Definition eine fefte Figur, von zwei Flächen 
tingefchloffen, von benen bie äußere conver, die innere concav tft, und 
jeder höhere Himmelskreis enthält ben niebrigern gerabe fo in fi, wie 
bie Schale des Eies das Weiße und diefes den Dotter umſchließt. Die 
Eterne bewegen ſich nicht felbft, fonbern die Kreife, und mit biefen 
gehen die an fie gehefteten Sterne im Ring herum. Für alles biefes 
werben jedesmal Stellen aus Plato, Ariftoteles u. f. f. ganz in ber 
Reife der Schofaftifer beigebracht. 

Alle dieſe Kreife, fo fährt Friſchlin fort, haben eine gemeinfame 
Beergung von Oſten nad) Welten, welche Kopernifus bie tägliche 
nennt; aber neben ihr haben einzelne Kreiſe aud eine entgegengefeßte 
fhlefe Bewegung von Weften nach Often und gegen bie Pole. Wäh- 
tend vermöge ber erſten Bewegung fänmtliche 8 Kreiſe ſich gleichzeitig 
um die gemeinfame Are fchwingen, Iaufen vermöge ber zweiten ver= 
feledene Körper in verfchtebenen Zeiten um: fo vollendet ber Mond 
dieſen zweiten Umlauf in 27 Tagen, wozu Saturn mehr als 29 Jahre 
braucht. Dieſe Ungleichheit der Bewegung erfcheint als eine Unvoll- 
Iommenheit, und bie Afronomen find gefhäftig geweſen, fie gleichſam 
n entſchuldigen, indem fie Linien, Kreife und Kreifesfreife erbachten, 
in welchen fich bie Himmelskörper doch mit einer getwiffen Regelmäßig- 
feit bewegen follten. Aber biefes Syſtem ber Eccenter, Epichleln und 
Spiegelisten behagte Frifhlin nichtz es fehlen ihm eher eine Beſchul- 
gung als Entſchuldigung jener Ungleihheiten zu fein, indem es bie 
ganze Verworrenheit des vermeintlichen Weltgebäubes vor Augen legte. 
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Doch es bedurfte einer ſolchen Entſchulbigung auch gar nicht: jene 
Ungleichheit und Unregefmäßigfett in ber Bewegung ber Geſtirne, für 
die ſich eine objective Urfache nicht auffinden läßt, iſt nach Friſchlin 
eine blos fubjective, Hat ihre Urſache lediglich in uns. 

Her war num der geiſtreiche Difettant auf einer richtigen Fährte: 
daß bie Unvegelmäßigfeit in ben Bewegungen ber Himmelöförper nur 
eine fheinbare, ihre Urfache eine Tediglich fubfective, das verworrene 
Syſtem ihrer Bahnen, wie bie herkömmliche Aftronomte fie ausgedacht 
hatte, nur ein Gewebe von Hypotheſen ohne Realität ſei, das mar ja 
das Urtheil des Kopernifus. Es Fam Alles darauf an, tie jene ſub— 
jective Urſache ber vermeintlichen Unordnung gefaßt und näher beftimmt 
wurde. Nach Kopernifus Tag fie in dem Umftande, daß ber Stand- 
punkt des telurifchen Beobachters nicht ber Mittelpunkt, fondern einer 
von jenen umlaufenden Körpern ſelbſt war. So meit nun reichte bie 
Ahnung bes Dilettanten nicht. Ex findet nur in der weiten Entfer= 
nung jener Körper, ber Einfachheit ihres Weſens und ber Schnellig- 
feit ihrer Bewegung, bie eine genaue Beobachtung unmöglich machen, 
die Urfache, warum wir bie wahren und ächten Gründe jener erfchel- 
nenden Ungleichheiten nicht anzugeben wiſſen. Daher nehmen wir zu 
einer fremden und auf biefe himmliſchen Dinge gar nicht anwendbaren 
Wiffenfchaft, der Mathematik, unfere Zuflucht, ziehen Linien, ſteden 
Bunkte, erfinnen Kreife und Kreifeskreife, nur um dadurch bie Bewe— 
gung jener Körper, die Gott zu weit von unfern Sinnen entfernt hat, 
als bag wir fie wahrhaft erfennen könnten, einigermaßen zu erflären. 
Aber es ſeien nur felbfigemachte Ungfeichheiten, welche bie Aftro- 
nomen zu erflären ſuchen: man dürfe ihnen nur ihre Effiptif, ihre 
Breiten und Längen, ihre Pole und Eecenters nehmen, fo bleibe feine 
jener Unregelmäßtgfeiten, die fie aufzählen, mehr übrig.‘) Wenn hie— 
gegen Möflin darauf beharrt, daß Ekliptik, Meridian u. dgl. wirklich 
in der Natur vorhanden feien, die Sterne fi in ihren Kreifen und 

") LI, 5. p. 36: Supra diximus, nullam in aatris, vel causa rei mobili, 
vel causa motoris, posse insqualitstem .motus inveniri Quspropter 
harum spparentiarum & inzqualitatum cause ex nobis petende erunt. 

p. 89: Atilli, qui excogitant lineas eclipticas, orbes eccentricos, eirculos 

signiferos Ec, accusant, non excusant motus coelestes. Si enim ine 

hypotheses tollantur, nulla erit omnino dranalia, nulla prorsus ine- 
qualitas. 
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Rädern wirklich am Himmel bewegen, und nicht blos in unfrem Kopfe: 
fo trug die Unflarheit und Unbeftimmtheit, in welcher Friſchlin mit 
feinem richtigen Gebanten fteden geblieben war, bie Schuld, daß Möft- 
In vor der Hand Recht gegen ihn behielt. Bei Friſchlin knüpfte ſich 
bier eine Polemik gegen den Gebrauch ber Mathematik in ber Aſtro— 
nomie an, welche an bie Göthe's gegen ihren Gebraud in ber Farben- 
lehre erinnert, und fih auch aus ähnlichen Gründen erflärt: der geift- 
reiche Dilettant ſucht eine Hülfswiſſenſchaft, welche nachzuholen ihm 
zu ſchwer fällt, und ohne die er ſich bewußt ift, einzelne tiefere Blicke, 
als die damit Ausgerüfteten, gethan.zu haben, als überflüffig zu be= 
feltigen, um ſich nicht bie Unmöglichkeit eingeftehen zu müflen, ohne 
fe in der Hauptwiſſenſchaft etwas Gründliches leiſten zu fünnen. So 
fam benn aud bier der Schritt für Schritt gehende Fachmann body 
eher und fiherer zum Ziel als der Dilettant, der ihm auf einzelnen 
Wegſtrecken vorangelaufen war: ber Lehrer Kepplers, ber für jegt 
noch ganz auf Ptolemätfchen Boden fand, wurde fpäter einer ber 
aften Berfündiger bed Kopernikaniſchen Syſtems, das Friſchlin aus— 
drũůcklich für eine falſche Hypotheſe erklärte. 

Noch in einem andern einzelnen Punkte übrigens ſehen wir 
Friſchlin feinem Cenſor überlegen, ob es nun Folge helleren Blicks, ober 
nur feines rüdfichtSloferen Freimuths war. Die Sache betraf bie Be— 
ricptigung bes Kalenders, welche Pabft Gregor XII. in jenen Jahren 
hatte vornehmen laſſen. Es Hatte nämlich die Julianiſche Kalender- 
verbeflerung, welche alle vier Jahre einen Schalttag einfchob, infofern 
des Guten zu viel gethan, als bei 365 Jahredtagen in 4 Jahren nur 
23 Stunden 16 Minuten überſchüſſig waren. Schaltete man flatt 
deſſen einen vollen Tag mit 24 Stunden ein, fo gab bieß eine Vor— 
wegnabme von 44 Minuten, mas fih bis zum Jahr 1582 bahin 
ſummirt Hatte, daß der Pabft aus dem October jenes Jahres 10 Tage 
rich, und die Anordnung traf, daß künftig in 400 Jahren immer 
drei Schalttage weggelaffen werben follten. Belannt tft ber Sturm, 
welchen die pähftliche Bulle in der proteftantifchen Welt erregte; bie 
Verhandlungen über bie Frage, ob ber Kalender eine politifche, oder 
eine kirchliche Angelegenheit ſeiz bie Entſcheidung für das Lehtere; bie 
Weigerung, fi von bem Pabſt in die Kirche läuten, d. 5. Sonn⸗ 
und Feſttage beftimmen zu laſſen; bie Meberzeugung, daß bie Kalen⸗ 
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derreform nur ein Kunſtgriff bes Pabſtes, d. 5. bes Antichrifts, ſei, 
den Proteſtanten aufs Neue das Seil um bie Hörner zu werfen. In 
biefem Sinne gab insbefonbere auch die Tübinger Univerfität ihr Gut⸗ 
achten ab,!) und beauftragte noch überbief ihren Mathematicus, ben 
neuen Kalender auch an und für ſich, aſtronomiſch betrachtet, ſchlecht 
zu finden. Dieß that Möftlin in einer Schrift, deren Inhalt ber 
Hofprebiger Dfiander auf die Formel brachte, ber päbftliche Kalender 
ſei nicht richtiger als eines alten Bauern filjig Haar, barin Einer 
wohl 9 Kämme zerbreche, ‚che er es richtig made.) Friſchlin hiu— 
gegen erfannte an, daß berfelbe großen und offenbaren Fehlern bes 
alten abhelfe, und wenn er felbh nicht von allen Mängeln frei fein 
möge, fo ſei bie Folgerung überall unzuläffig, eine Sache, weil fie 
nicht vollfommen, darum ſchlecht und verwerflich zu finden. ®) Hierin 
traf er mit Möftling größerem Schüler, Keppler, zufammen, ber gleih- 
falls urtheilte, man folle den neuen Kalender annehmen, ba er im 
längft dringend geforderte Berbefferung gewähre, unb jebenfalls für 
die nächften Jahrhunderte hinlaͤnglich genau fei. *) 

Ein ungünftiges Urtheil über ein Merk, das Innerhalb ber 
Gränzen feines Faches Tag, hätte Friſchlin ſchwerlich fo übel genom= 
men, als daß man biefe Dilettantenarbeit nicht wollte gelten laſſen. 
Gegen Möftlin nahm er fi drei Jahre fpäter an dem fehlerhaften 
Latein feiner Sphaera reichliche Genugthuung;®) jegt fuhr er befon= 
ders gegen Ofiander .auf, ba nach Möſtlins Gutachten die Theologen 
dem Herzog gerathen hatten, das Werk nicht drucken zu laſſen. Wie 
denn ber Hofprebiger fo Ted fein wolle, fein opus astronomi- 
cum zu beuriheilen, ba er doch nichts von Aſtronomie verfiche? Da⸗ 


3) Bei Sattler, Geſch. des Herzogthums Würtemberg unter ber Regierung ber 
Herzoge, V, Beilage 18: Bedenken der Untoerfität Tübingen, wegen Ginführ 
rung des Gregorieniſchen Kalenders ıc. 

2) y. Vreitſchwerdt, Kepplers Leben und Wirken, ©. 28. Pfaff, Geſchichte des 
Fürftenhaufes und Landes Würtemberg, II, 1, ©. 185. ud in dieſen 
Gutachten ſpricht Möftlin von dem päbſtlichen Kalender als vitiosissimo & 
omnibus loeis, quibus etiam rectissime correotum putatur, mendosissimo 
Calendario.. 

%) Frischlin. de astronom. artis &o. V, 10, gl. Celet. I, 81 a. 

%) Breitfhwerbt, a. a. D. 

%) Frischlin. Celet. I, p. 75 b. fi. 
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zegen Habe er, Frifchlin, zwei Jahre fang Mathematik und Aftronomte 
publice profitiert, wobel auch Möftlin fein Zuhörer geweſen (mas jedoch 
biefer in Abrede ſtellte). „Ich muß aber, fagt er, fein (Ofianders) 
grammaticale odium greiflih fpüren, daß er mi in bie Podsin 
weist, ald wenn ich fein Philosophus, fein Mathematicus, fein 
Orator wäre, ja auch fein Grammaticus. Run war ic} vor Zeiten 
auch ein Theologus, da id} wider Danaeum ſchrieb und dem Maul- 
bronnifchen Goncilto eine Rafen brehet und ein Anfehen macht: jetzund 
kann ich nichts mehr, Wader weiß mehr in ber Grammatif daum 
Frifeplinus.*1) Zum Beweis, daß fein aftronomifches Werk nicht fo 
ſchlecht fei, überfchiefte er das Gutachten ber Wittenberger philofo= 
phiſchen Facultät; aber Oſiander ſchrieb nicht mit Unrecht an ben 
Rand: „fie haben’s auch nicht gar hoch gelobt;“ gegen Friſchlins 
Bochen darauf aber, daß er zu feinen aftronomifchen Borlefungen von 
der Facultaät ſelbſt beauftragt gewefen, erinnert ber Hofprediger an 
das Sprũchwort: „Wenn man nicht Habicht hat, muß man mit 
Eulen beizen.“) 

Sehen wir in dem aſtronomiſchen Werke eines Philologen, und 
pwar einem ſolchen, das, bei allen feinen Mängeln, doch von ben 
Zeitgenoffen gefchägt worben feln muß, fonft wären nicht binnen 20 
Jahren A Auflagen verfauft worden, eine merkwürdige Probe von 
Bielſeitigleit: fo ſteigert ſich dieſer Eindruck beinahe bis zum Komifchen, 
wenn wir den Namen unſeres Poeten gar auf dem Titel einer Schrift 
über Inventarien und Theilungen erblicken.) Auch fie muß mit Ge— 


) KFriſchlin an Melchtor Jäger, Tubingen 16. Febr. St. A. 

3) Bebenfen über das Opus astron. Gtutig. 13. Febr. Velberg 21. Behr. 88. 
St. A. 

) Inftructten und Bericht, welcher Maßen in dem hochlöblichen Herzogthum 
Bürtembderg die Inventaria und Abtheilungen, nach beffelben Grb- und Sands 
reqchtens viertem Theil, Tit. von Gucceffion unb Vererbung beren, fo ohne 
Xefament. .. abfterben, fürgenommen .. werben follen. 

Hebevor begriffen unb in Trud geben durch Nicodemum Frrischlinum 
von Tühlngen, nachmals um etwas vermehrt und gebeffert, fonberlih auf das 
jedige ernewert fürftlich Landrecht dirigitt. 

Denen Inventirern, Theilrichtern, Advocaten u. A., allermeift aber den 
jungen Scribenten... einfältig alſo entworfen und ohnmaßgeblich fürgeſtellt. 

Samt angehenlier Reſololrung allerlel behenden Weinrechnung x. Tübingen, 
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fcht gemacht geweſen fein, da fie no 70 Jahre nach Friſchlins 
Tode eine Umarbeitung und in diefer mehrere Auflagen erlebt bat. 

Kehren wir nad Tübingen zurüd, fo hatte hier unterbeflen der 
Vicefanzler Schulter, ald Mitglied der Vifitationscommiffion, tm Auf- 
trage des Herzogs bie Anftellung Friſchlins zur Sprache gebracht, 
aber wenig Gehör gefunden. Der dem Manne unb bem Anfinnen 
günſtigen Minorttät ftand, wie immer, eine feindliche Majorität ent⸗ 
gegen, welche bie Bemühungen zu feinen Gunften vereitelte. Der 
Senat beharrte bet feiner Abweiſung und meinte, wenn ber Herzog 
den Mann burhaus angeftellt haben wolle, fo möge er ihn zu einem 
Rector scholae in Stuttgart maden. 1) 

Unter fo bewandten Umftänben begann Friſchlin einzufehen, daß 
er alle Hoffnung nach dieſer Seite hin aufgeben, und fi eine neue 
Bahn des Fortlommens brechen müſſe. Er bat baher ben Herzog, 


in Verlegung Joh. Helnrich Reis. Im I. 16860. Wiederholte Ausg. 1676. 
1692. 1717. 

In der Zuelgnung der Ausgabe von 1660, die vor uns Liegt, beißt es: 
„Bon biefer Materi Hat Htebevor Herr Nic. Frischlin einen feinen ſchriftlichen 
Beriht gethan, und felben auf fonderbares Begehren durch ben Drud an das 
offentlice Tageslicht kommen und ausbregen lailen.” Im der Vorrede heift 
8 genauer, „wellund Nic. Fr. Tubingensis habe vor nunmehr 55 Jahren 
eine Thellungeinftruction im Drud ausgehen laffen.“ Das wäre im 3. 1605, 
wo Friſchlin feit fünfzehn Jahren todt war. &6 müßte ein opus postbumum 
gewefen, unb fönnte nicht, wie es in ber obigen Stelle heißt, von Frifglin 
felbſt auf fonderbares Begehren in Drud gegeben fein, Dem Biographen if 
einmal der Gedanke gefommen, ob bie Geirift nicht eine Mebeit des gleide 
mamigen Sohns unſtes Dichters gewefen fein möͤchte, der im 9. 1605 25 Jahre 
alt war, (S. hinter Frischlini Grammatica Greoolat. bie Obe Nicodemi 
patris ad Nicodemum filium, octennem puerum. d. d. Zraunfmeig am 
gueiten Ghriftfeiertag 1588). Diefer, geboren in Tübingen, Tonnte dann mit 
Reit Tubingensis heißen, während der Vater auf feinen Sqhriften ſonſt immer 
Balingensis heißt. Freillch mochte das in ber fpätern Zeit in Vergefenkeit 
gefommen fein. Auch wirb auf ben noch fpäteren Nusgaben bes Snventariens 
bud6 der Verf. ausbrüdtih als Professor Histor. & Poes. bejeliiel. 
Anbererfelts war von Friſchlins Söhnen der zweite, Friderich, der Sqhreiberel, 
der jüngfte, Nicodemus, aber dem gelehrten Stand gewidmet. Die Sache liche 
fich vielleicht aus der erften Ausgabe von 1605 entſcheiden, bie jedoch hen 
oh. Jat. Mofer (f. deſſen Würtemb. Bibliothek, vierte Aufl, ©. 303) nift 
mehr gefehen Hat. 

1) Genatsprototol vom 18. Auguſt 85. 
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biefer „wolle bie Univerfität hinfüro feinetwegen mit Fäürſchriften 
wicht bemühen,” in Erwägung, daß folde Schritte ſchon früher nicht 
allein vergeblich gewefen, ſondern auch ihm, dem Bittfteller, von Etli— 
den der Profefloren „in ein ewigs Wachs gebrudt worden.“ Bon 
diefen, die nun einmal einen unverbienten Widerwillen gegen ihn ge= 
faßt haben, und lieber fehen möchten, daß alle humaniora studia im 
Grund lägen, als daß fie durch ihn einen Fortgang haben follten, 
werden bie andern gutherzigen Profefloren überfchrien. Weberhaupt 
fi die Welt jegt gegen bie studia liberalia höchſt undankbar. „Hätte 
ih, fagt er, mein ingenium bie verſchienen Jahre her von biefen 
studiis auf Jura oder Medieinam gewendt, wollt ich auch etwas vor 
Andern darin profitirt haben, daß ih nun zu hohen Eaden, mit 
meinem und meiner Kinder befierm Nupen, möcht gebraucht werben. ?) 
Daher bitt E. 3. ©. ih allein um dieß, fie wolle auf zwei Jahr, 
ber zum Wenigſten nur auf ein Jahr, mich und mein Weib und 
Kinder unter ihre gnäbigen Flügel ſchleuffen, und vor unrechtem Ge— 
malt fügen und handhaben, bis ich meinen wnterlaflenen oursum 
in studio medico repetier und abfolvter. Dann was ich trgenb von 
Dre. Fuchsio fel. und Dre. Schegkio, und bann anno 72 u. 73 
won Vischero und Hambergero, Dribus, gehört, das fann id mit 
Gottes Hũlf diefen Winter Alles wiederholen, und in einem halben 
Jahr fo viel ausrichten, daß ich allen anderen Studiosis Medicinae 
wei ganzer Jahr fürlaufen fann. So id dann ein publicum Testi- 
monium an gelegenem Ort erlangt haben werd, fo ift es mir defto 
leichter und täglicher, meiner Mißgünftigen und Widrigen Neid und 
daß zu erbulden. Denn ohne Zweifel der allmächtig Gott über bie- 
fen Reid dermaleinft fein Einfehen haben wird, und fih etwan unge 
führ eine Gelegenheit zutragen, deren man fi jegt am allerwenigften 
verſieht. Und da €. F. ©. mir die verorbnete Provifton biefe zwei 
nãchſten Jahre aus Gnaben folgen läßt, fo will ih mich hiemit an— 
erboten haben, alle Tag ein Stund mit E. F. ©. Stipendiaten (an 


1) Ebenfo im folgenden Jahr, Tüb. 28, Junt, an Melch. Jäger: „Es wär aber 
meinen Kindern viel befer, id hätt all meine poetas vor 20 Jahren verbrannt 
und mid} auf das studium Juris ober Medieine (barin ich fon ziemlich 
vroficiret) begeben; wolt vieler Unruh überhaben jein, und mär zu Hohen und 
fürnehmen Aemtern mit meinem hohen großen Nud kommen.” 

trau, keben Brifhlin’e, 22 
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welchem Ort €. 3.6. Niemand einzureden) exercendo Latinitatem 
et stylum oratorium Hinzubringen, auch fonften mich, wie bishero, 
in aller Beſcheidenheit gegen männigli verhalten.” 1) Sechs Wochen 
fpäter fchreibt er fchon, er habe fih auf das studium Medicinae 
wieder begeben, und fei bedacht, davon nicht mehr abzuweichen, bis er 
feinen cursum abfolvirt haben werde. %) 

Der Herzog gewährte, im Einklang mit dem Gutachten feiner 
Theologen, Friſchlins Geſuch,“) ohne darum den Gedanken jeiner 
Wiederanftelung in Tübingen aufzugeben. Die Gelegenheit war auch 
gerade jest befonders günftig. Georg Hiper, der Profeffor der Be— 
vebtfamfeit, war erblindet, und feine Yertionen wurden durch Gtell- 
vertreter verfehen, mußten aber doch am Ende wieber feſt befekt 
werben. Daher brachte am 22ten December der Vicefanzler Echulter, 
der zur Erledigung verfchiedener Punkte aus der legten Vifitatton nad 
Tübingen gekommen war, im Senat audı Friſchlins Angelegenheit aufs 
Neue in Anregung. Da der Herzog immer noch ber Meinung fel, 
Friſchlin könnte der Jugend nüglich vorftehen, und nichts wiſſe, worin 
er fett feiner Zurüdkunft aus Crain ſich verfehlt hätte, er auch für 
die Zufunft alles Gute verfprochen habe, fo fehe der Herzog keinen 
Grund, warum er nicht wieder angenommen werden follte; doch möge 
man ihm einen befondern Statum vorfchreiben. 

Ueber dieſes Anbringen des herzoglichen Abgefandten entſpann 
ſich nun eine zweitägige Verhandlung im Senat. Andreä machte zum 
Eingang bemerklich, daß der Herzog jest wiederholt und heftig dränge, 
und nicht wohl aus der Wiegen zu werfen fet (derfelbe hatte zu vers 
ſchiedenen Malen den Kanzler und einzelne Profefforen in der Sache 
angeſprochen); da man denn je etwas für Zeifchlin thun müßte, fo 
fole es mit Bedingungen gefchehen, dag man ihn ohne viel Libelliren 
wieber abfchaffen könne. Wie ſchon öfters, jo waren auch jegt befon- 
ders bie Juriſten Hochmann, Varenbüfer und Enzlin, aud ber Me 
dieiner Viſcher, für Friſchlin, bie Theologen und Artiſten gegen ihn. 
Die wiederholte abfchlägige Antwort, meinten die Grfteren, werde ben 


1) Friſchlin an den Herzog, Stuttg. 5. Sept. 85. St. A. 

2) Derjelbe an denf. Tüb. 22. Ort. 85. St. 4. 

3) Bedeuten der Theol. und Kircenräthe, Stuttg. 6. Nov. Herzogl. Grlaf an 
Trliglin, Stuttg. 20. Nov. 85. St. A. 
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Herzog fehr offendiren; auch bei Meldior Jäger, Landhofmeiſter und 
Ranzler ſei Friſchlin in gratia; ber Herzog fenne bes Mannes 
Fehler wohl, wie auch fie dieſelben fennen und fein Gefallen daran 
tragen, aber er wie fie fenne auch feine feltenen Gaben, und molle 
ja nur, daß man es auf Bedingungen mit ihm verfuchen fole. Der 
alte Juriſt Demler äußerte, Melchior Jäger habe fi des Mannes 
angenommen, und bem Herzog eingebildet, man fönne feiner nicht 
entrathen; freilich nicht ohne Urſach, denn man habe bemfelben Briefe 
übergeben, daraus er befunden, daß nicht allweg wohl bei denen von 
Bürtemberg gehaust worden, auch fonf andere Arcana vertraut; 
nun jet ben Herzog ber Reufauf ankommen, aber zu fpätz jegt laſſe 
man ihn nicht gern hinaus, bamit er nicht draußen Ungelegenheit an= 
rühte, Barum wolle man ihn ber Univerfität aufdrängen. Die Gönner 
Trlihlins glaubten ihren Antrag am erfolgreichften dahin zu flellen, 
man folle ihn bem erblindeten Hitzler fubftituiren, mit ber Bebingung, 
wenn dieſer wieder zurechtfomme, wozu übrigens Viſcher wenig Hoff= 
nung gab, ihm zu weichen. Aber da hieß es won ber andern Seite 
gleich, man folle ven Higfer nicht fo hinlegen, am wenigften ihm das 
Kreuz anthun, ihm ben zu fubftitutren; man möge, fagte ber Moratift 
Heiland, dem Herzog (die wiſſentliche Unwahrheit) ſchreiben, es ſei 
doffnung, Hitzlero noch zu helfen; auch fönnte biefer ja, feßte ber 
Zeolog Heerbrand hinzu, eine Zeit lang blind, wie Andre mehr ge= 
than (1) dociren. Der eigentliche Grund, warum man mit biefem 
Antrag in ein Wefpenneft geſtochen hatte, fam erft an ben Tag, ale 
Grufius das Wort nahm. Friſchlin wolle dem Hitzler die Schuh 
auötreten, ber ihm viel Guts gethan, aud andere Profefforen wolle 
er ausſtechen; er, Erufius, ſei von Hipler als Etellvertreter ange- 
nommen unb vom Senat beftätigt, und wenn bie Stelle einmal ledig 
werde, gedenke er fi um biefelbe zu bewerben; er hoffe nicht, daß 
man ihn fo verſchupfen werde, ihm da Ginen vorzufchieben. Diefe 
Bewandtniß der Sache Hatten Friſchlins Gönner außer Acht gefaffen; 
denn Nachmittags, bei der Fortſetung ber Verhandlung, änderte nun 
Hohmann, um ben eiferfüdhtigen Cruſius zu beſchwichtigen, fein 
Vetum bahin, daß er die Hitzler'ſche Stelle aus dem Spiele ließ, und 
mr auf eime außerordentliche hiſtoriſche Pection für Friſchlin antrug. 
Virklich konnte es einen Augenblick fcheinen, als wollte fi) ber Senat 
22% 
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auf dieſes Auskunftsmittel vereinigen ; allein Cruſius proteſtirte feierlich: 
der Satan verfuche ben Senat, er wolle unſchuldig fein an dem Uebel, 
das aus einem folchen Decret entſtehen fünnte. So wurde zwar vor- 
läufig befchloffen, man wolle zum Voraus entfhulbigt fein, wenn es 
mit Friſchlins Anftellung übel ablaufe; da man ihn aber je haben 
müßte, fo folle man ihm feine oratoriam oder philosophicam, fon 
bern eine extraordinariam historicam lectionem vertrauen: übri= 
gend wurbe ben Herren aufgegeben, über Nacht ber Sache noch beffer 
nachzudenken, worauf man dann morgen einen endgültigen Beſchluß 
faffen wolle. 

Dem Kanzler Andrei mußte es bie Nacht nichts Gutes von 
Friſchlin geträumt Haben, denn am andern Morgen trat er viel be 
flimmter gegen ihn auf. Er miffe nicht zu rathen, daß man ihn 
annehme; man folle ben Herzog fehriftlich um Gottes willen bitten, 
die Univerfität mit biefem böfen unruhigen Manne zu verfchonen, 
denn er beffere fih nicht. Wenn ein Körnlein Befferung in ifm 
wäre, meinte Hailand, fo würbe er die Professores Artium um bie 
Stelle anſprechen: aber Fein Wort, fo ftolz ſei er. Den Profeflor 
Sederwig, fagte Erufius, Habe man entlaffen, weil er ſich vollgefoffen 
und feine Bücher zum Fenſter hinausgeſchmiſſen; Friſchlin habe eine 
Magd geſchwaͤngert und eine andere durch Arznei umgebracht, den 
Adel injurirt, Professores mirifice verirt, und ihn follte man an= 
nehmen? So wurde benn vermöge Senatsbeſchluſſes bem herzoglichen 
Abdgefandten durch den Rector, Dr. Yaubmater, geantwortet: Hitlers 
Lection fet bisher durch Grufius (und Müller) verfehen worden und 
nicht vacant, Erfterer vielmehr ber getroften Hoffnung, er werbe feines 
Geſichts reftituirt werden (ein halbes Jahr darauf gab er feine Re 
fignation ein, „weil fein Sad nicht beffer werben wölle“). Nun 
feien zwar einige ber Herren ber Meinung geweſen, bem Friſchlin 
eine biftorifche Lection zu befehlen: doch fet der mehrer Theil bafür, 
ben Herzog zu bitten, er möge bie Schul mit dieſem Manne nicht 
beſchweren, denn wenn er wieder einfäme, würde weber Fried noch 
Raft fein; diefer Menſch könne nicht anders denn Gewirr machen; 
wie er erft in feiner Grammatif gethan (darin die Professores 
Artium viel errores zu zeigen fi erbieten) fo wolle er andere 
Artes „auch herum rucken.“ Wenn es menſchlich und möglich, fo 
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wollte man bem Herzog gern gratifiiren, aber es gehe nicht; ber 
Herzog möge ben Friſchlin zur Meberfegung guter Mutoren ver= 
wenden. 

Der herzogliche Vicekanzler unterließ nicht, den Senatoren be— 
merffich zu machen, tie fie durch ſolche beharrliche Verweigerung eines 
bloßen Verſuchs ſich dem Schein ausfegen, „daß Solches aus einem 
tief gefaßten Neid fließe;“ auch werbe es dem Herzog „an ben Kopf 
ſtoßen, denn die Fürften auch Menfchen ſeien.“ Er wolle feinem Herrn 
bona fide berichten; doch wäre es ihm lieber, wenn fie ihre Gründe 
ſelbſt ſchriftlich einfenden würden. Könnte noch ein Mittel gefunden 
werden, dem Wunfch des Herzogs zu genügen, fo wäre dieß bas 
veſe h 

Um ein ſolches Mittel war es ben Herren nicht zu thun; aber 
ein Mittel mußte gefunden werden, bem Anbringen des Herzogs zu 
Gunſten Friſchlins ein für allemal ein Ende zu machen; biefes hatte 
Cruſius in feinem Votum an die Hand gegeben: man inſinuirte gegen 
Friſchlin die doppelte Beſchuldigung bes Ehbruchs und der Tödtung. 


?) Genatspretotoll vom 22. und 23. December 1585. Crus. contra Frischlin. 
Mipt. p. 148. 
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Viertes Kapitel. 


Friſchlin in Unterfuhung Seine Fludt und 
Berbannung aus Würtemberg. 


od 


Die Neige des fechszehnten Jahrhunderts zeigte fih als eine 
ſinkende Zeit auch durch Erſchlaffung und Verwilderung ber Eitten. 
Neben dem Lafter der Trunfenheit, das in beutfchen Landen nichte 
Neues war, wurde befonders auch über die Echamlofigfett der Jugend, 
die Loͤſung ber ehlichen Zucht geflagt. Herzog Ludwig, ber zwar an 
dem erſtern Zeitgebrechen ſtark betheifigt, aber fonft von reinem Wandel 
und nicht ohme kirchlichen Eifer war, bot gerne feinen Theologen bie 
Hand, ber einreifenden Verderbniß Dämme zu fegen. Eben damals 
war eine Verſchaͤrfung der Strafen wegen Ehebruchs im Werke. Es 
ſollte fortan der erfte Fall mit Gefängniß und Kirchenbuße, ber zweite 
mit dem Tode geahndet werben. ) 

Nun mar Frifhlin aus früherer Zeit eines ſolchen Vergehens 
bezichtigt. Freilich war es bald fieben Jahre her, und fonnte ſonach 
rechtlich für verjährt gelten; auch war die Gefchichte fo befannt, daß 
faum mehr Eindruck mit berfelben zu machen war. ebenfalls mußte 
der Eenat, wenn er die Sache jest vor ben Herzog brachte, auf ben 
Vorwurf gefaßt fein, warum er fo Tange geſchwiegen habe; wie auch 


1) Crus. contra Frischlin. Mfpt. p. 154: 12. Juni 86 adulterorum poens 
(quam princeps noster exasperavit nuper) in foro pervulgata eat civibus. 
Qui semel uoıyöc, ter in templo stabit, suppliciter poanitens: qui iterum, 
deeollabitur. Hiec duo antea non erant, sed nunc adjecta captivitati 
& fami sunt. 
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Hohmann und PVarenbüler in der Sitzung bemerflich machten. Aber 
es ſchlich ja noch ein zweites, finfteres Gerücht über Friſchlin umher, 
mb mit beiden zufammen fonnte man doch mohl eine Wirkung her= 
rorzubringen hoffen. Dazu fam ein äußerer Umſtand, der eben jetzt 
jene beiben Gerüchte wieber in Bewegung brachte. 

Der Tübinger Obervogt Fritz Herter von Herteneck, eines ber 
Hänpter der Friſchlin feindlichen Adelspartei, wurde fammt feiner 
dawmilie feftgenommen, er felbft mit feiner Frau in fein Haus ver— 
riet, feine Tochter Anna, der Neffe Chriſtoph, fammt einem Knecht 
Rartin aber ald Gefangene auf das Schloß gefeht. Zehn Jahre 
lang hatte über diefem Haufe eine peinliche Unterfuchung geſchwebt. 
Im Jahr 1576 war im Nedar bie Leiche einer ſchwangern Magb 
mit Spuren gewaltfamer Töbtung gefunden worden, bie einige Zeit 


\ vorher aus dem Haufe des Obervogts auf räthſelhafte Weiſe ver— 
ſcwunden war. Es ergab fi, daß die Dirne im Wortwechſel mit 


der Tochter, dem Neffen und dem Knechte (in Abweſenheit der Eltern) 
md Leben gefommen, Hierauf in ber Nacht heimlich aus dem Haufe 
geihafft und in den Fluß geworfen worden war. Cie hatte über ein 
angeblich unfauberes Verhältniß zwifchen ben beiden Erſteren geplau= 
bett, und von dem Lehteren war fle einer Entwendung befchulbigt. 
Das Gefchehene war dem Obervogt Anfangs verborgen geblieben; denn 
Wutter und Tochter, wie die Hausangehörigen überhaupt, fürchteten im 
Augenblick wenn er's erführe von dem jähzornigen Manne für ihr Leben. 
Lange dauerte hierauf, wie ſchon erwähnt, bie Unterfuchung unb bie 
Verhandlung über das Endurtheil. Zu Anfang des Jahres 1586 er- 
folgte dieſes dahin, daß der Neffe und der Knecht 5 Jahre lang auf 
der ungarifchen Gränge wider ben Türken dienen, die Tochter Anna 
tbenſolang bei ihren Eltern im Haufe bleiben und foldhe Zeit zu keinen 
Saftungen, Hochzeiten oder Tänzen, fondern allein in die Kirchen in 
einem ſchwarzem Trauerfleid gehen follte; wozu noch Unterfuhungs= 
and andere Koften famen.1) Fritz Herter verlor, wie es ſcheint biefer 
Geſchichte wegen, fein Amt: feit 1586 erfcheint Gedeon von Oſtheim 
als Obervogt von Tübingen. 2) 
') Diefe urtundlichen Notizen über den Vorfall im Herter'icen Haufe verdante 
ich der gütigen Mittheilung des Herrn Archtvrathe von Kausler in Stuttgart. 
) Senatsprotofel vom 7. Auguſt 86. Crus. Annal. Suev. II, p. 826. 
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Ob es nun, wie Friſchlin meinte, ber verftriefte Herter war, ber, 
„um buch frembe Sünde bie Schande fein Haufes zuzudecken und ſich 
mit andern Leuten zu beſchönigen,“ jene Bezichte gegen Friſchlin in 
Erinnerung brachte; oder ob (mas wahrſcheinlicher) bie Tübinger Pro- 
fefloren, um einen fichhaltigen Grund für ihre hartnädige Weigerung 
verlegen, die Sache wieder hervorfuchten: genug, am 4. Januar 86 
hatte der Rector, D. jur. Laubmaier, ein weitläufiges Schreiben an 
den Herzog fertig, worin Hinter den alten Klagen gegen Friſchlin zum 
erftenmal als Rückhalt jene beiden Bezichte aufgeftellt werben. Cs 
wurde im Senat verlefen, und trotz bes ftarfen Wiberfpruchs einer 
Minorttät ging es unter dem Sten an ben Herzog ab.) Nach Ande- 
rem, ſchon oft Vorgebrachten, das wir hier nicht wiederholen, fommen 
Rector und Regenten ber Univerfität darauf zu fprechen, daß ſchon 
vor Jahren Danäus tm öffentlichen Drude dem Friſchlin den Bor 
wurf bes Ehebruchs gemacht, ben biefer nur durch einen Schwank 
beantwortet habe. Dennoch haben fie bed mehrern Theile biefer Be 
ſchuldigung feinen Glauben gefchenkt, bis fie nun, während ber jekt 
ſeinetwegen gehaltenen Berathung, durch glaubwürbige unfehlbare An- 
zeige mit allen gewiſſen Umſtänden ſoviel Bericht eingenommen, „wie 
nämlich die von ihm geſchwängerte Magd, als fie Kinds genefen follte, 
durch ihn und Andere heimlich zu feinem Bruder gen Gannflatt und 
von bannen zum Rothenberg verſchickt worden, allda fie im Kinbbett 
gelegen; wie auch gebachter fein Bruder ihm vertraulich zugefchrieben, 
daß er ber Magd zu ihrem Kindbett Geld zufchiden ſolle, und ſelbi— 
ger Brief, absente tum Frischlino, feinem Weib behänbigt, wen 
fie ben zu leſen (weil darauf geftanden Cito, Cito) gebracht, wer ihn 
erbrochen, gelefen und ber rauen den Inhalt eröffnet, welchen Freunden 
fie den Brief gezeigt, und bann, wie fie thren heimfommenden Frisch- 
linum deßhalben empfangen, er gleichwohl Anfangs ſtark geläugnet, 
doch als er feines Bruders Handfchrift gefehen, feine Sünd befennet 
und dad Weib um Verzeihung gebeten u. |. w. Nun find wir aber, 
heißt e8 in dem Schreiben weiter, auch glaublich berichtet, daß er einer 
andern Mag, bie bei ihm gebienet, ein Clysterem abhibtrt, barauf 
fie ohnelang hernacher verftorben, mit aller beren höchfter Verwunde- 
zung, fo gedachte Magb kurz bavor noch gefehen umgehen, und vielleicht 

4) GSenatöprotofoll vom 4. Jan. Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 145. 
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feine Krankheit an ihr gefpürtz daher dann abermal feinethalben aller- 
lei beſchwerliche Reb unter ben Leuten, fo deſſen Wiffens gehabt, um- 
gangen, und fommt und die Sach jego erſt alfo für, ald ob er durch 
unbefügted Mebicaftriren diefe arme Dirn ums Leben möchte gebracht 
haben. %) 

Während von feinen Feinden biefe gefährlichen Waffen gegen 
ihm geſchmiedet wurden, war Friſchlin theils mit Unterricht, theils mit 
ben Verhandlungen wegen bed Druds feiner Werke, vollauf beſchäftigt. 
Bon öffentlicher Thätigkeit an ber Univerfität ausgeichloffen, hatte er 
privatim in feinem Haufe einen Gurfus rhetorifher Uebungen eröffnet, 
zittelft welcher er bie jungen Leute in Zeit von 6 Monaten, fo be= 
richtet wenigſtens Eruflus, zu Rednern auszubilden verhieß. Daß es 
dabei an Seitenhieben auf’ dieſen nicht gefehlt Haben wird, ber eben 
damals für Higler (als Sv05 med; Augav, wie Friſchlin zu fagen pflegte) 
Rbetorif Tehrte, Tann man ſich benfen. Ebenfo aber auf ber andern 
Seite, daß die Facultiſten ale Mittel angewendet haben mögen, bie 
Etudenten von Friſchlins Lectionen abzufchreden, und baf fie biejent- 
gen, die ſich doch nicht abſchrecken ließen, in ihr ſchwarzes Regiſter 
äingelragen haben werben, um e8 fie gelegentfich entgelten zu laſſen. 
Gine Probe von dieſem Unterriht if ung in dem Fragment ber 
Methodus declamandi aufbehalten, welche erſt · nach Friſchlins Tode 
aus feinem Goncepte ober einer Nachſchrift gebrudt worden tft. 2) 
Dir Art, eine Rebe zu Stande zu bringen, wird bier an dem Thema 
des Lobes ber Weiber fo gezeigt, daß erft die einzelnen Redetheile ger 
rippartig angelegt, dann nad) Giceronifchen Muftern mit Redensarten 
maffeivet werben. Daß Friſchlin von feinen Schülern einen Thaler 
monatlich forderte, wiſſen wir durch Cruſius; „aber ich glaube, fügt 
er fhabenfroh Hinzu, daß er nichts erhalten hat, indem das einhre- 
ende Unheil die Profeffion unterbrach.“?) So bricht aud jener 
Tractat vor ber Mitte ab. 


?) Rector und Regenten ıc. an ben Herzog, Tüblngen 5. Jan. 86. St. U. 

2) Nicodemi Frischlini &. Methodus declamandi (posthuma), in laudatione, 
thesi de laudibus mullerum demonstrata: cul preterea annexw sunt 
ejusdem epistole & preefationes &c. Argentin, Typis Jo. Caroli 1606 
21-2. 

3) Crus. contra Frischlin, Mipt. p. 147. Defensio necess. p. 280. Dgl. 
Frischlin. pro sun Gramm. & Strig. Dial I, p. 177. Poppyem. II, p. 188. 
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Daneben führte Friſchlin feinen grammatifchen Krieg fort. Er 
ſchrieb Etreitfäge gegen die Fehler der üblichen lateiniſchen Gramma- 
tifen, mit Ausfällen auf Wader und Erufins, entwarf auch eine 
griechiſche Grammatik, und gab die Manuferipte ben Etudtrenden in 
bie Hände. *) Die erftere Arbeit, eine neue Strigilis, widmete er bem 
Kanzler Andrei, der ihm boc deutlich genug zu verfiehen gegeben 
hatte, daß er von feinen Sachen nichts wiffen wolle. Einft vor einem 
Effen auf dem Tübinger Schloffe, fo erzählt uns Erufius, brang 
Friſchlin in ben Kanzler, behilflich zu fein, daß feine Grammatif in den 
Schulen eingeführt werde. Das wird, entgegnete ihm ber, in biefem Her⸗ 
zogthum nie geſchehen. So möge er fie doch wenigſtens leſen, meinte 
Friſchlin. Da gebe ich euch diefelbe Antwort, erwiederte ihm Andrei, 
die einft Johann Brenz einem Ketzer gab, ber ihm ein Buch aufbrängen 
wollte: Wenn ber alte Glaube darin ift, den weiß ih fon; wenn ein 
neuer, fo bin ih zu alt, ihn noch zu Iernen.2) Ob Friſchlin beffen- 
ungeachtet hernach eine Rebe biefes Mannes als Aufforderung verftand, 
ihm feine Anmerkungen über bie Fehler ber gewöhnlichen Grammatifen 
mitzutheilen, oder ob bieß nur ein Vorwand war, feine Feinde, und 
vielleicht den Kanzler felbft, zu ärgern, bleibe dahingeſtellt; baß bie 
Zuſchrift diefem unlieb war, wiſſen wir durch Cruſius, und daß er 
ihm zur öffentlichen Vertheidigung feiner Propofitionen, wie Friſchlin 
fie wünſchte, nicht verhelfen würde, onnte biefer felbft wiſſen. °) 

Die Schriften, welche Friſchlin dem Herzog mit der Bitte über: 
reiht hatte, fie mit Zueignungen an ihn herausgeben zu bürfen, waren, 
außer ber Grammatif, am Schluffe des Jahres 1585 noch nicht wie— 
ber in bes ungebulbigen Verfaſſers Händen, welcher durch die zum Theil 
ungünftigen Genfuren, die fie erfahren Hatten, ohnehin ſchon erbittert 








?) Crusius c. Frischlin. a. a. O. 

2) Crus. justa, vera & postr. resp. p. 39 f. Frischlin. Popp. III, p. 58 fi. 

3) Nie. Frischlini disputatio grammatica, tributs in CC & plures proposi- 
tiones, in quibus demonstrantur & refutantur Soloecismi & Barbarismi, 
false & superflu@ regule, absurde.. definitiones & divisiones Gram- 
maticorum, quas res plagosi hujus statis Orbilii teneris puerorum 
animis non sine multis verberibus, ipsi flagris digniores, inoulcant. Cum 
preofatione ad Jac. Andrew, D. Theol., Acad. Tub. Cancellarium. 
Argent. Ant. Bertram 1586. Die ‚uelanung an Anbreä fleht auch In den 
Epist. & preefat. p. 86. Val. Crus. 1. duo ad Nic. Frischlin. 367 f. 


__897 
war. Zu Anfang des folgenden Jahres werden Melchior Jäger und 
ber Secretarius in geiftlihen Sachen, Laurenz Schmidlin, mit Bitten 
you ihm beftürmt, ihm doc endlich feine Echriften zurüdzuftellen, 
da er in Bafel und Pranffurt Verleger dafür gefunden habe. 
„Bann mein Grammatica Latina, fchreibt er dabei dem Letztern, 
den Meiftern von den hohen Sinnen in Stuttgart nicht gefällt, fo 
if es recht; ich hoff, die Graeca, respondens Latinae ad amussim, 
ſoll ihnen viel weniger gefallen, und bas wird noch rechter fein.“ !) 
Drei Wochen fpäter beſchwört er ben Erftern bei Allem mas heilig 
um Ausfolgung feiner fämmtlihen Schriften. „Gott ſei gelobt, 
ſezt er hinzu, daß es bahn fommen, daß id Gruppenbachio um 
fein operam nit ein Pfifferling darf geben. Dann bie typo- 
graphi um meine opera ſich bewerben als um eine ſchöne Braut.”*) 
Dennoch tauchte eben um jene Zeit das Gerücht auf, Friſchlin wolle 
eine eigene Druderei in feinem Haus einrichten, um feine Werfe mit 
geringeren Unkoften, als die Buchdrucker ihm berechneten, in Drud zu 
bringen. Auf Jägers Verwendung erbtelt er enblich feine Manuferipte 
heraus, nur das aftronomifche wurbe noch zurüdgebalten. Diefe Maß- 
tegel, für die er ohne Weiteres den Hofprediner verantwortlich machte, 
ſette Friſchlin ganz aufer Faſſung. Er verbitte fi unbefugte Ge— 
walt, fchrieb er, daß man ihm Arbeiten, die er mit grofier Müh und 
Koften zufammengebracht, wider Recht Hinterhalten wolle. Jäger möge 
m feinen captivum filium astronomicum ex carcere Osiandrico 
befreien; das folle die letzte Bitte fein, die er in drei Jahren an ihn 
tue.) So waren auch auf Friſchlins Seite die Saiten bie zum 
Zerfpringen gefpannt. 

Am 29ten Januar begleitete er feinen auch jegt noch freund⸗ 
lichen Verwandten Dietrih Schnepff zur Hochzeit won deſſen Tochter 
Sabina, von ber fie am 5ten Februar zurückkehrten. Auf dem Wege 
verlor Friſchlin die Goldmünze mit dem Bilde des Herzogs, die er 
als fürſtliches Gnadenzeihen am Halfe trug, und konnte fie nicht 
mehr wiederfinden. *) Auch bie Gnade feines Fürſten ging ihm in 
jenen Tagen unwiederbringlich verloren. 

3) Frifglin an Lauren; Schmiblin, Tüb. 4. Ian. 86. St. 9. 

?) An Meg. Jäger, Stuttg. 29. Jan. 86. Et. 4. 

9) Fasc. 14, No. 18. 20. 21. 22 a n. b. (Bom Febr. 86) St. M. 

H Crustus c. Frischlin. Mipt. p. 148. Natürlich fagt Cruftus, «6 ſel im 
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Die Bezichte gegen Friſchlin in dem Schreiben ber Univerfität 
machten in Stuttgart den ernfteflen Eindruck. „Wenn — fehrieb ber 
Vicefanzler Schulter darauf, ſolche hochſträfliche, vor Gott abſcheuliche 
Mißhandlungen von ihm, Friſchlin, ſollen fürgangen ſein, ſo kann 
man dieſelbigen mit feinen Fugen per dissimulationem vorüber- 
gehen laſſen, ſondern will ſich in allweg gebübren, auf ſolche Denun— 
tiation das Amt der Schuldigkeit nach zu gebrauchen und vorderſt 
einen Grund zu erfundigen. Iſts wahr: tollendo malum ex Israel 
justitiae satisfiat. Iſts nicht wahr: consulatur famae illius.”!) 
Da dieſes Gutachten das herzogliche Placet erhielt, fo wurden zuerft 
Superintendent und Vogt zu Cannſtatt angewieſen, auf dem Rothens 
berg, wegen ber dort angehlich erfolgten Entbindung der mit Friſchlin 
beſchuldigten Perfon, Nachforſchung zu halten. Allein bei diejer auf 
dem Schloß Mürtemberg gepflogenen Unterfuchung „befanden ſich, nad 
dem eigenen Ausdruck der Theologen und Kirchenräthe, die Sachen 
gar nicht ſo, wie die Univerſität angegeben.“ Daher erhielt nun 
ter ſchon erwähnte Superintendent, M. Johann Hummel, den Auftrag, 
mit dem Vogt von Nürtingen, Balthaß Mütſchelin, fich nad) Tübingen zu 
verfügen, und bort bie Sache, auch der andern Magd wegen, genauer 
zu unterſuchen.?) Vergebens bat ber Euperintendent, „ihm biefe 
Verrichtung in Gnaden zu erlaffen, in Bebenfung, daß Dr. Frisch- 
lini Hausfrau feiner Hausfrauen von ben Brenzen ber etwas ver— 
freundet ſei;“ auch ber Vogt fol fi anfänglich geweigert haben: 
beide aus Furcht, fo hieß es, einen Piehling bed Fürften, wofür Friſch- 
Min nod immer galt, zu beleidigen. ) Am 14ten Februar trafen bie 
beiden Gommiffarten in Tübingen ein,*) und nun wurde von Dienftag 








Naufhe geſcheben. Allein auf einer Meife, die ohne Zweifel zu Pferde gemadt 
wurde, brauchte es deſſen nicht, um fo etwas zu verlieren. 

1) Bom 20. Jan. 86. St. A. 

3) Fasc. 14, No. 8. 12. 16. 16. 17. 

%) Fasc, 14, No. 17. St. 9. Orus. c. Frischlin. Mfpt. p. 148. 

H Im einem Heft: „Mufgeloffener Ichrungecoften in einer bemußten Gommiffion 
Sachen, eins Perfon zu Tübingen betreffende, anno 86 gehalten durch M. J 
Hummeln ı. und Baltsap Mütfgelin x.,* Fasc. 14, No. 30 St. A., if 
von ber Hand des geificien Herm folgende Nota eingelegt: „Der Wendel 
Wotader, Mepger, hat mir ben Mläpper nit gen Tübingen leihen wölen, ig 
Hab dann einen Zungen dabel, ber felbigen füttere, und bie Gtubenten ui 
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den 15ten bis Donnerflag den 17ten bie Unterfuchung in ber Art 
tergenommen, baß bie zu vernehmenben Untverfitätsangehörigen durch 
ben Rector, die aus ber Bürgerſchaft von den Commiſſären beeidigt, 
mb Erſtere auf ber Artiften Collegium, Letztere auf dem Rathhaus 
befragt wurden. t) 

Unterſcheiden wir bie beiden gegen Brifhlin erhobenen Anſchul— 
digungen, fo lautete in Betreff der geftorbenen Magd die Ausſage des 
Profefford ber Medicin, Dr. Hamberger, bahn: Che Friſchlin „in 
Rrabatten gezogen,” fei er, Hamberger, eines Morgens früh in beffen 
Haus berufen morben, wo er bie Magb ſchon tobt gefunben habe, 
aachdem fie um 2 ober 3 Uhr in der Nacht ein Klyſtier erhalten. 
driſchlin fet fo erfehroden gewwefen, daß er bafür halt, wenn man 
denfelben damals geſtochen, er hätt fein Blut gegeben. Wegen bes 
Alyſtiers Habe Friſchlin vorher einen feiner Tiſchgänger, ber Medtein 
fiudirte, befragt gehabt, welcher ber Meinung geweſen, es könne nichts 
idaden. Er, Hamberger, habe hierauf in ber Apotheke das Recept 
gefehen, es fei eine feltfame Compofition geweſen. Diefes Recept, 
datirt vom 5. März 1577, liegt nod im Original bei den Acten, 
und ift infofern freilich eine feltfame Compofition, als es, in der 
Veiſe jener Zeit, nicht weniger als 18 Ingredientien, übrigens fämmt- 
lich unſchuldiger Art, wie Leinfamen, Weißlilienwurz, Anis u. dgl. 
enthält. Konnten aus diefer Ausfage bes Arztes (er war ein Schwa— 
ger von Grufius) allerlei Bedenklichkeiten gegen Friſchlin auffteigen, 
jo mußten fie ſich doch zerſtreuen, als bie Schweſter ber Verftorbenen, 
eines Buchbruders Ehefrau, bezeugte, dieſelbe fei während 5 Jahren, 
da fie in einem andern Haufe gedient, „in ſolcher Zeit nie vecht fertig, 
ionberlich die Iegten brei Jahre gar übel auf geweſen, da ihr, neben 
andern Leibesſchmerzen, die Yung vielmal über ſich geftiegen, ba man 


darauf fpacteren. Zudem fo iſts böfer Weg, und bie Gräben voll Waffers 
gewefen, daß ich auch nit gern allein durch) die Wäld reutten wöllen.” Aus 
diefem Hefte ſehen wir, daß bamale für ein Miethpferd auf 1 Tag 3 Bapen, 
für einen Vierling Hader 1 Bapen, für ein Morgen und Radıteffen (natürlich 
mit Bein) je 4 Bagen bezahlt wurben, 

1) Das Tüblnger Protofol, dd. 17. Wehr. 86, findet fih in Fasc. 14. unter 
No. 24, das Begleitſchteiben der beiben Gommiäre No. 23. Mus biefem 
Vrotetoil {f die folgende Darftellung geſchöpft. 
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oft vermeint, ſie werd gleich Todes verfahren. Solche ihre Schweſter 
ſei auf Lichtmeß 1577 zu Frischlino kommen, und wenig Wochen 
bei ihm im Leben verblieben. Es habe der Frischlinus und ſeine 
Hausfrau ſie die kurze Zeit ihres Dienſtes ſo lieb gehabt, auch in 
ihrer Krankheit ihr ſolche Treu und Gutthaten erzeigt, als wenn fie 
ihre leibliche Tochter wäre. Man habe ihr, wegen Verſtopfung, aller⸗ 
dings ein Kloftier gegeben, fie halt aber dafür, daß folches ihr mehr 
dienlich deun ſchädlich geweſen; benn als fie von wegen ber Enge 
um's Herz 2 Tag gelegen und nicht reden fünnen, hab fie gleich nad 
gebrauchtem Kiyftier wieder angefangen zu reben, und fei doch bald 
darauf Tods verſchieden.“ Nach dieſem Zeugniß, mit welchem das 
der Meßnerin, Friſchlins Nachbarin, durchaus zufammenftimmte, mußte 
dieſe Geſchichte als Anklage gegen Friſchlin fallen gefaffen werben, 
und fonnte nur ein Grufius noch ferner fo reden und ſchreiben, ald 
ob eine vorher gefunde Perfon in Folge von Friſchlins Klyſtier plög- 
lich geftorben wäre.) 

In Betreff der andern Anfhuldigung gingen bie Ausfagen ver= 
ſchiedener Bürgersleute, auch der Schweſter ber betheifigten Perion, 
weiter nicht, als daß biefe, eine junge Nähterin von Nürtingen, viel 
in Friſchlins Haus gefommen fei und bort genäht habe, auch gemel- 
niglich Sonntags von feinen Tiſchgängern zu Gaft geladen worben 
fet (welche von der Schroefter ald ein „muthwillig Geſind“ bezeichnet 
werden), wie nicht minder Friſchlin und feine Hausfrau miteinander 
bisweilen in ihr Lofament gefommen. Aber aud zu andern Stuben 
ten ſei fie gewandelt, insbefonbere habe fie einem Giebenbürger, 
Namens Peter, „Heftig nachgehenkt,“ fo daß, als fie ſchwanger ge— 
worden, Etliche Frischlinum, Andere diefen Siebenbürger im Verdacht 
gehabt. Die Näbterin felbft, fagt die Schwefter, habe betheuert, daß 
ihr und Friſchlin mit ſolchem Bezicht ungütlich gefhehe; aber Friſchlins 
Hausfrau habe ihr gedroht, wenn fie wieder zufammenträfen, „ihr bie 
Augen auszureißen." 

Mit dieſen Ausſagen war gleichfalls nichts gegen Friſchlin zu 
machen, und man hätte vieleicht bie ganze Sache, zumal fie bereits 

1) Crus. justa, vera & poatrema resp. (vom 9. 88) p. 94: .. de ancille 
tma, cui tu ante annos ut medicus clysterem dedisti, que eodem die 
mortua est, cum antea fuise sana diceretur. 
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7 Jahre alt war, fallen gelaffen, wenn nicht feine eigenen Schwäger 
qm feinem Verderben ausgefagt hätten.!) Der ihm von jeher feind- 
feige Dr. Johann Brenz war es (neben M. Samuel Hailand) ohne 
Zveifel ſchon früher geweſen, der feinen Gollegen die Angaben für thr 
Schreiben an ben Herzog geliefert hatte. Jetzt erklärte er, zwar ſei 
Frischlini Hausfrau feine Blutsverwandte, daher er dieſer Depofition 
wohl möcht überhoben fein; doch wolle er ber Wahrheit Zeugniß 
geben. Es fei ſchon lang, wohl 8 oder 9 Jahr da ſei feine Bafe, 
Frischlini Hausfrau, zu ihm gefommen mit einem Brief in der Hand, 
und geffagt, wie abermalen ber Magd wegen um Gelb geſchrieben 
werde, welche fie ohnedas ſchon fo viel koſte, daß fie Solches nicht 
werde länger erſchwingen fönnen. Sie habe gewünfcht, daß er, Brenz, 
ihre Mutter um Darſtreckung bes Geldes anſprechen folle; er habe fi 
aber der Sache nicht annehmen, auch den Brief nicht Iefen mögen, 
fondern ihr geantwortet: weil ihr Hauswirth (dev feines Behaltens 
damals in Freiburg geweſen) und fie viel felffamer Händel, und ihm 
nie haben folgen wollen, fo follen fie dieſe Sach auch ohne ihn aus- 
maden; worauf fie gegangen ſei. Der Brief werde wohl, in Friſch⸗ 
lins Abweſenheit, an feinen vertrauten Schüler, Hieronymus Megifer, 
gerichtet geweſen fein. Dieß erläuterte nachher M. Sam. Hailand 
dahin: es fei aller Orten, auch im Stipendio (beffen Magister do- 
mus Hatland war) gemeine Sage geweien, daß Friſchlins Bruder der 
ſqwangern Magd halben ein Schreiben gen Tübingen geſchickt, darauf 
ei Cito geftanden, welches feines Behaltens gleich von einem Tifcy- 
gänger aufgebrochen, von ber Frau vermerkt, und alfo fpargtrt wor= 
den. Auch Gafpar Rüttel, der Echweftermann von Friſchlins Haus— 
frau, 2) fagte aus, daß, während Nicodemus in Laibach war, beffen 
Bruder Jakob ihm von der verdrießlihen Commiſſion geſprochen habe, 
Die er in der Sache zu verrichten gehabt. 

') Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 146: Kai pohg ur ipngadn, öuag de 
roð Beiriorou Beevriov xal roð 'Pıreliov, söv aurou xndsorav, 
pwwvodvrov. Dieß war berfelbe Brenz, dem man nadfagte, er habe einft 
dei einem öffentlichen Aufguge den Vortritt vor feinem Water, dem chrwürbigen 
Reformator, in Anfprud genommen, weil biefer night, wie er, D. Theol war, 
Vieleicht dlohe Aneldote: aber fie gelgt, was man dem Manne zutraute, 

2) Er heißt ein Untverüitätsverwankter, Fasc. 16, No. 149; wahrſcheinlich gehörte 
ex zur Univerfitätsicreiberei. 
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So war nur noch übrig, den genannten Bruber, Jakob Zrifchlin, 
damals lateiniſchen Schulmeifter in Waiblingen, zu vernehmen. Da 
er ung von jegt an öfters in ber Lebensgeſchichte feines Bruders be— 
gegnen wird, fo wollen wir ung erinnern, daß er zehn Jahre jünger 
als diefer, und von ihm unterrichtet und ausgebildet war. Führte 
ihn ſchon dieß auf ähnliche Studien und Beftrebungen hin, fo fland 
er auch feinen NRaturanlagen nach zu feinem älteren Bruder in einem 
Verhältniß, wie wir es zwifchen Brüdern, oder auch zwiſchen Bater 
und Sohn nicht felten finden, daß nämlich der Eine wie eine geifl- 
loſe Kopie des Andern erfceint. Man findet ähnliche Fertigkeiten, 
ähnliche Neigungen: aber der geiftige Gehalt, der Kern des Charakters 
fehlen. So mar Jakob Frifglin ein Schnelle und Vielſchreiber, ja 
ſelbſt ein Poet trog Nicodemus: aber feine Sachen verhalten fi zu 
denen feines Bruders wie gefärbted Waffer zu Wein. Bald reicht er 
bei ber Univerfität beutfche Reime unter die Bilder ber Profefloren, 
bald eine poetifche Befhreibung feiner Waiblinger Schule ein, bie 
aber ihrer Ungereimtheit wegen zurüdgemwiefen werben; bald bei Hof 
eine Würtembergiſche Geſchichte in lateiniſchen Verſen, die aber ber 
befugtefte Richter, Oswald Gabelfofer, unbrauchbar findet, oder eine 
poetiſche Genealogie bed Würtembergifhen Haufes, die aud „wenig 
Schag werth if." Am ceheften gelang es ihm noch, wo er fih an 
feinen Bruder anlehnen fonnte, entweder als Ueberſetzer, wie von 
mehreren feiner Komödien, ober als Plagiator, wie tn feiner Be 
ſchreibung der Hochzeit Ulrichs mit Sabina, worin die Hochzeits- 
befchreibungen des Nicodemus weiblich geplündert find. Auch von 
der Unruhe und Unftetigfeit, welche dieſen umtrieb, Hatte er etwas: 
er war nacheinander Schullehrer in Cannſtadt, Waiblingen, Neuen: 
ſtadt, Reutlingen, Urach, Schorndorf, Winnenden, Meckmühl und 
Ehingen. Macht fein Bruder tolle Streihe, fo macht er dumme. 
Er läßt feine Schüler Reime feines eigenen Machwerks ftatt ber 
Pfalmen in der Kirche fingen, und wird bafür in Stuttgart 
eingefperrt. Eine Komödie von einem fabelhaften Ahnheren des 
Haufes Würtemberg, bie er druden läßt, fällt fo unanftändig aus, 
daß fie dem Poeten flatt Lohne einen Verweis einträgt und bie 
Eremplare mit Befchlag belegt werden. So iſt er aud eine Zeit 
lang amt= und brodlos, bis ihn die Reutlinger in ihre Dienfe 


uchmen. Die geniale Lebendigkeit feines Bruders erſcheint bei ihm 
als aufbringlihe Vielgeichäftigkeit, als taftlofe Geſchwaͤtigkeit, bie bei 
aller guten Meinung (er will vermitteln, bes Grufius und Nicodemus 
Grammatiken in Ginflang bringen u. dgl.) bisweilen in’s Charakter⸗ 
loſe geht. So hatte er hier durch fein einfältiges Cito auf einem 
Briefe von fo häffihem Inhalt feinem Bruder biefe ganze Geſchichte 
| af den Hals gezogen, dann wieder gegen ben Schwager unnöthiger- 
weife geplaubert, hierauf machte er ein abgefchmadtes Epigramm auf 
Ne Sache,) das von den Feinden feines Bruders ausgebeutet werben 
keunte, und in derfelben Rolle werden wir ihn fortan burchaus finden. ?) 
Jet wurde er, bamit er beflo weniger „tergiverficen” möchte, 
nicht vor bie Eommiffäre, fondern geradezu vor die Hofkanzlei in Stutt= 
gart citirt. Und doch tergiverfirte er Anfangs und wollte ausweichen ; 
erſt wie man ihn ernſtlich anſprach und merken ließ, daß man mehr 
wife, befannte er endlich, daß er bie Perfon, die vor 6 Jahren mit 
dem Geftändni zu ihm gefommen, mit feinem Bruber zu thun ges 
habt zu haben, erſt auf den Rothenberg gewiefen, dann mit Reisgeld 
don feinem Bruder nach Würzburg gebracht habe, wo fie hernac eines 
Kinds niedergelommen fel. Sein Bruder habe den Hieronymus Me— 
ger hingeſchidt, der bei der Taufe geweien und fid für ben Vater 
des Kindes (eines Mädchens, das bald barauf geforben) ausgegeben 
babe. Laut Nachrichten aus Würzburg fei fie dort jept „bei einem 
Baffen, der fie täglich wohl abſchlage, ihr aber übel zu freflen gebe.” 
Eqließlich bittet er, feinem Bruder ja von feiner Anzeige nichts zu 
fagen; denn wenn er etwas bavon erführe, mäßte er fi Arges von 
ifı_ beforgen.®) 


1) Bei Orusius, def. necese. p. 205 f.: 
Grammatica est strigilata, 
Famula est dedolata: 
Quam res bene est obsignatal 
welches in den entfpredjenben deutſthen Relnen noch viel gemeiner lautete. 

2) Die Notizen über Jalob Friſchlin, fo weit fie ſih mit in unfern Urkunden, 
inebeſondere dem Gruflusjgen Mfpt. contra Frischlinum, fanden, find 
Sehann Datob Moſers Würtembergifiher Bibliothek, an verſchiedenen Stellen, 
entnommen. 

%) Jecobi Frischlini Berit und Anzeig, feinen Bruber betreffend. Stutss . 
22. Febr, 86. St. ® 

Gtraus, drden griſquas 23 
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Auf dieſe Angaben Hin war nun das Erachten ber Nätke, 
Friſchlin nad Stuttgart zu beſcheiden, und ber Herzog ſchrieb eigen- 
händig darunter: Fiat fürberfi. Aber Friſchlin fand nicht geraten, 
die Citation abzuwarten: an bemfelben Tage, mo fie von Etuttgart 
ausging, am Aten März, verließ er Tübingen und entfloh nach Frank- 
furt. Wohl möglich, daß ihm, wie Erufius angibt, ber Bruder Jakob 
dazu gerathen hatte: ) einer der thörichtften Etreiche feines Lebens 
mar biefe Entweihung auf jeden Fall. Die Vorladung wurde ihm 
nachgeſchickt: Hoho! rief er, als er fie erhtelt, und warf bie Arme 
Hin und ber, ich fomme gewiß nicht.*) In der fchriftlichen Verant- 
wortung an ben Herzog, bie er fofort abgehen ließ, legt er feiner 
Reife zunächft den Zweck unter, ben Drud feiner zurüdempfangenen 
Schriften während des Sommers in Franffurt zu beforgen. Dabei 
verhehft er aber nicht, daß es ihm bebenklich erfcheine, ſich jetzt ober 
künftig vor dem herzoglichen Landhofmeiſter zu ſtellen; das 82te Jahr 
liege ihm nod tm Einn, aud habe ihm feine Frau von bem feharfen 
Verhör gefchrieben, durch welches man feinem Bruder, ben er von 
Jugend auf erzogen, das, was er bemfelben vor 7 Jahren anvertraut, 
abgepreßt habe. Die Urfache diefer Inquifition fönne er wohl ver= 
muthen. Wäre es feinen Feinden dabei um Zucht und Ehrbarfeit zu 
tun, fo würden fie biefe Unterfuhung ſchon vor 7 Jahren angefelt 
haben. Nun äußert er bie Vermutung, von Fritz Herter denuncirt 
zu fein, und fährt dann nad etlichen Ausfällen auf diefen fo fort: 

„Bas aber mich belangt, ift die Sach alfo, und nicht ander, 
befchaffen. Als im vorgemeldten 79ten Jahr meiner Dienfimagb Anna 
Schwefter, mit Namen Margaretha, eine junge muthwillige Wittib, 
fo auf ein Halb Jahr einen Mann gehabt, in meinem Haus nähet, 
und id fammt meiner Hausfrau viel junger Roftgänger hatt, und aber 
an ber Wittib ein geile Weid wahrgenommen, auch deßhalben beforgt, 
es möcht ein Stund bringen das ein Jahr nicht brächt, da haben ich 
und meine Hausfrau fie mit zeitigem Rath aus dem Haus gefchafft. 
Sie aber in dem nächften Haus ein Stäblein beftanden, barin fie etlih 
Wochen mit einem Tiſchgänger gehaufet, und dann mit jungen Etu- 

4) Crus. c. Frischlin. Mipt. p. 149: Die 4. Mart. Nicodemus profugit 

Francofurtum, suasu, ut ferebatur, Jacobi fratris. 

") Crus. a. a. O. 
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denten, befonbers mit einem Siebenbürger, bis in die Mittnacht fehr 
ärgerlich fich gehalten; daß ic hierum ihren Hausherren, einen alten 
Zimmermann, beſchickt, und feinen Töchtern zu Gutem gewarnt, ſolchen 
sägtlichen Unfug abzuftellen. Run fann ich bei gutem Gewiffen fagen, daß 
ich in gebachter jungen Wittib Lofament nie bin fommen, fondern fie zu 
air (als ich noch Fritz Herterd guter Zechbruder und ein junger ange= 
bender von Adel war) ſich ſelbs ungeforbert verfügt, zutäppiſch genug 
gemacht, und endlich ſolche Urfach und Anreizung gegeben, daß nicht 
allein meine Hausfrau hernach und anjego befennet, es follte wohl 
din Frömmerer denn David durch eine ſolche Thamar verführt fein 
worden... Daß ich aber in gedachtem 79 Jahr meinen Bruder Ja— 
cobum gebeten, als er feine Schwäger im Franfenland beſuchen wollte, 
er foll dieſe Thaidem mitnehmen und einem guten Freund anbefeh- 
Ten, {ft aus ber Urfach gefhehen, weil ihre Bühl, mit denen fie Tag 
und Nacht gebuhlt, alle Hingezogen, und ich meinem Bruder flagt, es 
möchte diefe Belials-Tochter das Bad über den Allerunfchulbigften aus— 
gießen. Daß nun aber mein Bruder ein unbedacht Echreiben, deſſen 
er wohl hätte oberftehen können, an mic) abgehen laflen, und dann 
mein Weib in meinem Abweſen baflelbig (nach ihrem Brauch) aufge- 
than und Freunden und Feinden aufgeroiefen, ja abzufchreiben gegeben: 
das muß ich für ein fonder Unglück erfennen und Gott dem Herrn 
darüber Flagen, bem ich auch mein Miffethat befennt und aus Grund 
meines Herzens mit dem Miserere abgebeten.” Auch habe er feine 
Sünde diefe 7 Jahre her redlich gebüßt, und einen Teibhaftigen Teufel 
an Fritz Herter gehabt, der ihn vielfältig verfolgt, und mit feinen 
Afanten bis auf das Mark in Beinen durchächtet Habe. Sein Weib 
befümmere fich jetzt ihrer Thorheit halben fehr, daß fie und bie Ihri— 
gen in dieſer Sache alfo wider ihn gehandelt, auch daß fie ihn aus 
Crain, von feinen beften Freunden, gen Tübingen, zu feinen ärgften 
Beinden ausgebrachtz allein damit ſei der Sad anjego nicht ge— 
holfen. Er fünne fi die Rechnung felbft machen, daß er durch biefen 
vor Langem geſchehenen Fall, der Niemand leider fei als ihm, den aber 
feine zahlreichen Feinde zur Befriedigung ihres zmwölfjährtgen Haſſes 
und Neides benugen werben, bed Herzogs Gnade verfcherzt und Alles 
auf Einen Haufen verloren Habe, was er zuvor mit großer Müh 
und Arbeit gewonnen. Da er nun ohnehin viele Jahr her in bes Her= 
23* 


3098 Land wenig Glüd gehabt, au Hinfüro feinen Etern darin zu 
haben ſich getraue, fo gebenfe er daffelbe fürohin gutwillig zu meiden, 
und bitte nur um ber Barmberzigfeit Gottes willen, ber Herzog möge 
nad angeborner Milde, in Bedenkung feiner bisherigen Arbeiten und 
Leiden, feiner Privilegien und feiner Familie, ihm biefen Unfall nicht 
zum Xergften deuten, und feinem Zortfommen in andern deutſchen 
Landen nicht im Wege fein. Sollte er jedoch in dieſer Sache noch 
weiter angefochten werben, oder Gefahr zu beforgen haben, fo fei bei 
ihm endlich befchloffen, fih in andere Königreiche, da fein Name lieh 
und werth, zu begeben; benn biefe maculam hoffe er ſchon allbereit mit 
vielen feinen operibus beltrt zu Haben, auch in Kurzem noch befier 
zu vertilgen; Herters und feines Anhangs laudes dagegen werde er, 
wofern fie nicht ruhen, dergeſtalt verbreiten und verewigen, baf fie 
wünfchen möchten, fie hätten ihn unbetrübt gelaffen. *) 

War fehon biefes Schreiben an den Herzog faum geeignet, einen 
begütigenden Eindruck zu machen: fo war es doch noch mäßig und 
anftändig in Vergleihung mit einem Actenftüd, das Friſchlin wenige 
Tage nachher von Franffurt aus in alle Welt ſandte. Es if dieß 
eine lateiniſche Elegie, die er mit dem Datum vom legten März auf 
einem einzelnen Blatte bruden Keß.?) Angeblich ein Iegter Gruß an 
feine Tübinger Freunde, iſt fie vielmehr ein Mordſchlag, ber mitten 
unter feinen bortigen Zeinden plagen follte. Im Gingang fpridt er 
feine Freunde an, warum fie mit dem wandelbaren Glück ihm ben 
Rüden fehren? Gin verjährte® Jugendvergehen "abgerechnet, habe er 
ſich eine Reihe von Jahren, in Tübingen wie in Crain, tabellos ver- 
halten: was er benn nun verbroden babe, daß fie ihre Gefinnung 
ändern? Hierauf Iehnt er, In einer Reihe von Non ego — Non — 
Non, verſchiedene Verbrechen oder Scandale von ſich ab, melde er 
nicht undeutlich feinen Feinden, als von ihnen begangen, zuſchiebt. 
Er Habe feine Echmähgedichte auf Jemanden gemacht, insbeſondere 
nicht unſchuldigen weiblichen Ruf durch ſchmutzige Beſchuldigungen 
befleckt. Nicht (wie Cruſius) fein Weib bes Chebruchs angeflagt, 

4) Srifglin an den Herzog. Frankfurt 26. März 86. St. U. 
2) Da diefe Elegie in ihrer urfprünglihen Geſtalt nicht In Friſchlins Werke aufs 
genommen, mithin eine große Seltenheit if, fo laſſen wir fie im Anhang aus 

dem Grepplare dee Würtembergifgen St. A. abbruden. ©. Beilage VIL 
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ach, wie ein berühmter Hauswirth (derſelbe) zwei Weiber nacheinan= 
der zu Tod geprügelt. Sein Eohn habe nicht aus Geldgier eine ehr— 
loſe Frauensperſon geheirathet (mie der von Heerbrand). Er habe 
Remanden um Gelb geprellt. Kein unſchuldiges Landmaͤdchen, Feine 
Magh, feine Ehfrau verführt (mie angeblich Herter). Sei flets frei 
von Geiz, freigebig und wohlthätig gemefen. Rur eine Buhlerin, 
anterftügt durch Wein, den ihm ein Gentaurus (Herter) eingefchenkt, 
habe ihn einmal berüdt. Und hierüber beflage ſich Niemand als Leute, 
bei denen Unzucht und Blutſchande, Raub und Mord an ber Taged- 
ordnung feien, und bie ihre blutigen Thaten durch feinen Fall vergeblich 
zu befchönigen fuchen (Herter). Im Gegentheil könnte er fein Ver— 
gehen durch eine Lieblingsrede bes gräulichen Cyclopen (Herter) beiten, 
womit biefer die Enthaltung von einem reizenben Gegenftande lächer- 
lich zu machen pflege. Wer ſich feſt gegen alle Verführung wiſſe, der 
möge auf den jungen, bis dahin tabellofen Dichter den Stein werfen. 
Der Gerechte falle, aber er ſtehe auch wieder auf: wogegen, wer feft 
7 ſtehen meine, fi) vor dem Fall in Acht nehmen folle. Seine 
Fremde aber mögen aud fortan feine Schriften günftig aufnehmen, 
me man an ben Pfalmen bes keineswegs fleckenreinen David ſich 
gleichwohl erbaue. 

Am 10ten April wurbe biefes Libell, von dem ber Verfafler 
vor Alleın auch nad Tübingen Exemplare fehidte, tm dortigen Senat 
verlefen, und fogleich eine Klage an den Herzog befchlofien. Wer 
nur wenig in Tübingen gewefen, bemerkte hiezu ber Kanzler Andrei, 
der verſtehe Teichtlich, daß Friſchlin faſt die vornehmſten Profeſſores 
daſelbſt, auch ihre Weiber und Kinder, anziehe. Vieles ſei falſch, 
mas er vorbringe; doch auch bie Wahrheit entſchuldige bie Injurie 
nicht. Die Univerfität aber Magte, „daß Friſchlin feine Famosſchrift 
weit unb breit ausgefprengt, durch viel Studiosos und andere Per- 
fonen, fo ihm befannt und er zu Frankfurt angetroffen, Hin und 
wieder an alle End verſchickt, als denen er bie gebrudten Eremplaria 
nehrtheils auch wider ihren Willen angehenftz Etlichen aber (damit 
doch ja Solches nicht verborgen bleibe) fein Carmen felb8 ausgelegt, 
mit deutlicher Anzeigung, welde Perfonen er gemeint.” 1) Friſchlins 


!) Rector und Genat an den Herzog, Tüblngen 19. Apr. 86. Gt, A. Bat. 
Crus. c. Frischlin. Dfpt. p- 160. 


358 


eigene Hausfrau fol Eremplare biefer Elegie verfauft, und feine 
Schweſter Martha, bie er in Tübingen bei ſich hatte, auf dem Markt 
geäußert haben, die Herren feien nur deßhalb fo bös darüber, weil 


Ahnen darin die Wahrheit gefagt werde. In Bezug auf feine eigene 


‚ Angelegenheit mußte ihnen Friſchlin als ein Wahnfinniger erfcheinen, 
der mit feinen Feinden doch immer auch ſich felbft vor aller Welt an 
den Pranger ftellte; ob es gleich eine ſcheinheilige Lüge von Grufins 
iſt, wenn er verfichert, fie, die Tübinger, würden das Vergehen ihres 
Beleidigers mit chriftlicher Liebe zugededt haben.*) 

Doch Friſchlin ſelbſt war ber Exfte, der, nachdem bie anfängliche 
Befriedigung über den geführten Schlag vorüber war, einfah, daß er 
zu weit gegangen. Die Elegie iſt vom Iegten März, Gründonnerflag, 
datirt: und fhon am Ofterdienftag, ben 5ten April, folgte ihr eine 
gleichfalls gebrudte Retractation nach.?) Cie ift eine Umarbeitung 
ber Elegie, durch Weglaffungen und Zufäge, Umftellungen unb Ar 


derungen. War in der erften Elegie bie vorgebliche Abwehr faft durch⸗ 


aus nur Masfe, hinter welcher der Angriff fi verbarg: fo ſucht in 
der zweiten Friſchlin die Sache fo zu flellen, als wäre es ihm in der 
That nur um Abwehr ungerechter Beſchuldigungen zu thun. Zu 
diefem Ende mußte er Alles fireichen ober ummanbeln, mas ihm 
gar nicht vorgeworfen fein konnte, z. B. zwei Frauen tobt geprügelt 
zu haben, da feine Eine Frau noch Iebte, oder die ſchmähliche Heirath 
eines Sohnes, deren er noch gar feinen erwachſenen hatte. Auch ber 
offenbare Ausfall gegen Herter wegen Unzucht und Mord und ber 
angebliche Waidſpruch beffelben blieb weg; fat deren dann eine Reibe 
abbittenber Verſe an ben Herzog eingerüdt ift. Unter diefer umgeat- 
beiteten Elegie fteht eine Nachricht an ben Lefer: Der Berfafler hate 
zwar tm Sinne gehabt, die grundloſen Befchuldigungen von Laftern 
und Verbrechen aller Art, die gegen ihn auegefprengt worden, nadı 
dem Rechte ber Retorfion auf die Urheber, bie ihm mehrentheils unbe: 
befannt, zurüdzumerfen; doch, um Mißbeutungen zu vermeiden, habe 
er fein Vorhaben geändert, und wolle nun die Strafe Gott, bem ger 


1) Crus. def. nec. p. 248. Contra Frischlin. p. 149 f. 
%) Nic, Frischlini P. L. C. P. Cs. &. Elegia ad amicos scripts, par 
gandi se & culpam deprecandi causa. Francof. ad Moen., typis Petri 
Fabricli, anno 1588 Non. April. ud) in Opp-P. eleg. L.XXI. ExgI1. 
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techten Richter, Heimfegen. Daher erfläre er bie wenigen Eremplare 
ber erſten Elegie, die er in der Hitze eines ungerechten Zorns, undurch- 
geichen und ungebeffert, einzelnen Freunden, ben Verläumdern damit 
den Mund zu ftopfen, mitgetheilt habe, hiemit für kraftlos und 
ungültig. 

Es ift aber, als wäre ſchon nach Verfluß weniger Tage dem 
Disgter diefe Abftumpfung feiner Waffe wieder leid geweſen; benn bie 
vom Sten batirte zweite Elegie begleitete er am 14ten mit einem 
Schreiben „an feine Freunde” in Tübingen, worin bie abgebrochenen 
Epigen großentheils wieberhergeftellt und in muthwilligem Spiele ben 
Feinden aufs Neue entgegengehalten werden. Hier till er nun bie 
erfle Ausgabe ber Elegie für Würtemberg, die zweite für das Aus- 
Iand beftimmt haben; nur dort beſchuldige man ihn fo gräulicher 
Dinge, dort ſei mithin bie Retorfion am Orte gewefen, während bier 
die Entſchuldigung bes befannten Dergehens genüge. In Würtemberg 
und von Würtemberg aus werde er beſchuldigt, als Hätte er vor Jah— 
' ren eine Dienftmagb gefhwängert und dann unfichtbar gemacht, mit 
| feiner Grauen Schwefter zu thun gehabt, und fonft viel Jungfrauen 
geſchaͤndet. Derlei Bezichten nun müffe er nicht blos fchlechthin wiber- 
ı  fpredien, fonbern auch wiber dieſe Päftermäuler legitimam retorsio- 
| nem gebrauden und fagen, wer ihn dieß und jenes zeihe, ber fet 
ſelbſt ein ſolcher Gefell, welcher dergleichen begehe und mit ben ihm 
! zugemutheten Mebelthaten zu beſchönigen ſuche. Und während ihn der 
Adel folder Verbrechen beſchuldige, legen ihm bie Univerfitätsverwand- 
tem zur Lafl, daß er nicht blos auf die vornehmften Profefloren, fon= 
dern auch auf deren Frauen und Töchter Satyras gemacht habe (deren 
Inhakt, nach anderweitigen Andeutungen auf bie Familie bes Pro= 
feflors Anaſtaſius Demler bezüglich, hierauf noch ſchmutziger als tn 
der Elegie angegeben wird). Aber von ihm folle fih in Ewigkeit 
wicht erfinden, daß er ben unfhuldigen Ruf Anderer verlege. 
Außerdem rede man ihm in Tübingen nah, „er babe fein Weib, 
„um daß fie feine begangene Thorheit ausblefiret und thn unter bie 
Peute gebracht, ihrem Verdienſt nach dermaßen tractirt, daß man fie 
für Hafbtobt umgefchleift.” Nun fei das nicht gefchehen und man 
möge fie ſelbſt darum befragen. „If aber etwa fonft ein fein Mann, 
der mir ben Wein ausrufen fann, von bem bie gemein Sag, auch 





beiderſeits Schwäger Magen, baf er feinen vorigen Weibern ben 
Laimen fo gräufenfih erflopft, daß man fie oft für tobt um- 
zogen, und fie in 8 Tagen aus bem Bett nicht fommen fönnen, 
fo mag berfelb fein Herr ſich hören laſſen.) Daß mir aber 
auch allenthalben, wo ic hinkomm, fürgeworfen wird, ich hab unter ' 
andern Schwägern auch einen namhaften, ) ber fi zu einer jungen 
muthwilligen Wittib verheurt wegen ihres Gute, welde doch za⸗ 
vor einen Henfermäßigen Mann und ben man mit Ruthen in 
fein Haus geftrichen Bat, auch um großes Guts willen zur Eh ges 
nommen und fih feiner Schand theilhaftig gemacht, auch fonk 
fi üppig genug bei ihm verhalten: was ann ich dafür? Hab id 
doch weder Rath noch That dazu gethan. Und mollt mich in mein 
Herz binein fhämen, daß ih um ſchnödes Geldes wegen ber Kirch 
Gottes einen folhen Schandfleck ſollt anhenken. Was nun aber mei⸗ 
nen leidigen Fall belangt, muß ich leider befennen, daß mich nicht 
allein diefe Eirce mit ihren illecebris, fonbern aud der gut, ja wohl 
damals verflucht (mern ich meinen Fall anfeh) Veltliner, beffen ih 
damals mehr ald des heil. Geiſts gehabt, dazu erhigiget.”*) Er habe 

?) Trufius ließ ſich hören, aber ſeht Meinlaut. Seine ganze Rechtfertigung läuft 
darauf Hinaus, daß nichts berart vor bie Obrigkeit gelommen. Justa vera 
et postz. resp. p. 86 f. 

3) Da ein Bruder de6 mit ber Kaislerin verheiratheten Karl Heerbrand, Chriſteph 
eine Schnepffin zur Frau hatte, melde bie Toter einer Brenzin war, fo 
tonnte jener in ber Sprache der Zeit wohl Friſchlias Schwager heißen; dem 
freitig Niemand wegen der Heirath dieſes Schwagers Vorwürfe gemadt haben 
wird, 

9) Dieß hängt mit einer Verſchiedenheit der Lesart zwiſchen ber erſten und zweiten 
legte zuſammen, welde uns bie ganze leichtfertige Art zeigt, mit der Friſchlia 
in feinen perfönligen Gtreitigteiten feine Worte zu drehen pflegte. In ber 
erften Giegie las man 

Oppletum vino, Rhoete nefande, tuo. 
Nun fagt zwar Friſchlin in dem obigen Briefe, darunter habe er night ben 
Gentauren Rhötus, ſondern den Rhätiſchen, d. h. Beltliner, Winzer verlanden; 
weßwegen er {n ber Umarbeitung fett Rhoete nefande, Rhmte oolone, fehte, 
Allein nichts iR gewifler, als daß er unter dem Nhötus vielmehr einen Gentauren, 
d. 5. nad feinem Sprachgebrauch einen Adelichen, und zwar feinen andern 
als benjenigen verflanden hatte, von dem er in dem Brief an den Gerzop 
Tagte, er fel damals fein guter Zechbrudet geweſen, naͤmlich Srip Herter, ınb 
daß das Andere nur eine Umbentung iſt, hervorgegangen aus ber Befinnung, 


gei 


zum, fo ſchließt er feinen Brief, von feiner erſten Elegie, wie fie zuvor 
im Allem auf 20 Bogen gebrudt worden, die Eremplare, fo er an 
dreunde gegeben, wieber an fi gezogen und thnen Eremplare ber 
andern Elegie dafür gegeben, bamit nicht anderer Leut Schande mit 
der feinigen (bie er bald abzuwifchen Hoffe) in fremben Ländern be= 
fannt werben möge; auch fle bitte er, bie ihnen gefchenften Eremplare 
der erfteren für fich behalten zu wollen. 1) 

Eine Abſchrift von diefem Brief, fammt der zweiten Elegie, 
ſchidte Friſchlin aud an Melchior Jäger, der unterdeſſen (unter dem 
ten Februar 1586) vom Kammerfecretär zum abelichen geheimen 
Rath erhoben worden war. Er fragte dabei an, ob er wirffich bem 
Herzog fo verhaßt ſei, daß er für bie Werke, die er ihm habe zueig- 
nen wollen, und die nun bei Spies in Frankfurt gebrudt werben, 
(aãmlich bie Paraphrafen und den Nomenclator) einen andern Patron 
fachen könne? Die Fama, fegt er Hinzu, flüftere etwas von einem 
Bräutigam Jäger: er möchte wohl wiffen, was Wahres daran fel.*) 

Bäprend Friſchlin fo an Melchior Jäger noch ganz im Zone 
alter Vertraulichkeit fehrieb, ergoß er feinen ganzen Zorn auf einen 
Zell der herzoglichen Räthe in ein Schreiben an Lauren; Schmib- 
fin, mit dem er ohnehin ald mit einem ber von feinem Schwäher be- 
Rellten Pfleger feiner Kinder in geſpanntem Verhältniß fand. Diefer 
Brief iſt feinem Tone nach ein Vorläufer des Famosſchreibens an bie 
herzoglich Wurtembergiſche Kanzlei, welches A Jahre fpäter bie letzte 
ulüflie Wendung von Frifglins Schiefal herbeiführte. „Ic hab 
wu, ſchreibt er dem geiſtlichen Secretarius, etliche Schreiben wegen 


nit aufs Neue in biefes Wefpenmeft Reden zu dürfen. So wirb denn auch 
der fanbere MWalbfprud, dem die erfle Eletie einem perſönlich angerebeten 
Cyclopen, d. h. offenbar dem Herter, in den Mund legte, bie zweite aber weg« 
Heß, in biefem Begleitfgreiben mit einem einfeitenden Difihen als Grabſchrift 
für einen ſchon verftorbenen Gyclopen und nobilis scortator, von dem Friſchlin 
einf in einer namhaften Reicheſtadt dieſe Crunbfäpe vortragen gehört habe, 


eingeführt, 

*) Granffurt 14. April. Zum Sqhluß: Valete, amici & fratres, & Frisch- 
Hmm, qui posthac munguam videbit Tubingem, siout neo Tubinga 
Frischlinum, vestris interdum Hteris salutate, memores istius: Post 
mubila Phebus. 


Y Griffin am Melfior Jiger, Frantfurt, 16. Apr. 86. Gt. 4, 


meines operis astronomici laffen abgehen, welches Dr. Osiandri 
Genfur übergeben worden. Run folt ihr wiffen, ba ihr geiftlichen 
Räth unter dem Schein eines fürſtlichen Decreti dieß Werk nicht 
werdet ohne allen Verzug meiner Hausfrauen heimſchicken, damit ide 
dem Druder könn zu bdruden geben, und ſelbs Gorrector allhie fein: 
daß ich ein folch Proteftation wider biefen Oſiandriſchen neidiſchen 
Gewalt in offentlichem Drud an einen fürnehmen Fürften bes Reichs, 
dem ich dieß Werk dedicirt, ) auf fünftige Herbſtmeß, oder auch an= 
jego bar, weil ich im Jeſt bin, will ausgehen laſſen, daß man viel 
Geld hernach dafür geben follt. Und will euch treulich getwarnet 
haben, ba ihr nicht Urſach gebet den Papiften, Jeſuiten und Calvi— 
niften, bie Bücher Osiandri, Brentii,:Lutheri, ihren Leuten zu ber= 
bieten, dieweil fie ihnen nicht gefällig, und zu fagen, fie gangen mit 
Osiandri etc. Büdern um wie Dr. Oſiander mit Frischlini 
Büchern umgang.”?) Das Ganze war ein blinder Lärm, benn dad 
Manufeript war fon unter dem Iten März nad Tübingen abge 
gangen, wo es aber ben Verfaffer nicht mehr getroffen hatte, fonbern 
{hm erſt fpäter durch feine Frau nach Frankfurt gebracht wurde.°) 

Unerachtet nämlich ihr Mann im Augenblick nicht gut auf fe 
zu fprehen war, indem er ihre Teidenfchaftliche Ausbreitung jenes 
Gitobriefs vom Jahr 79 als bie Veranlaffung feines Unglüũcks be- 
trachtete,“) fo reiste Margaretha Friſchlin dod am 27ten April zu 
Pferde in Begleitung eines Boten von Tübingen ab, um ſich zu ihm 
nach Frankfurt zu begeben. Er war Hier Anfangs in einer Garküche 
eingekehrtz ald er aber bem Prediger Oſeas Hala feine Noth klagte, 
nahm ihn biefer in fein Haus auf, wo er 7 Wochen blieb und Kofl- 
geld bezahlte. Seine Stimmung während diefer Zeit war, wie ſchon 
aus dem verfchiebenen Ton feiner Elegien und Briefe hervorgeht, fehr 
9 Dem Ghurfürften Chrittan von Sathſen. 

2) Friſchlin an den geil, Rath und Serretarius Baurentius Gämiblin, Franff. 
15. April 86. Si. 4. 

®) Fasc. 14, No. 31. 32. St. 4. 

*) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 151: 16. April. seribit epistolam Decano 
Coll. nostri, M. 8. Hailando, Nicodemus, in qua accusat uxorem, quod 
literas fratris, de adulterio ad se scriptas, se absente allatas, monatraverit 
aliis (ut D. Snepfio, D. Fabricio), & se, si Labaci seivinset, se a sun 
bellus proditum, nunquam huc rediturum fuisse. 


wechſelnd. Hala fchrieb nach Tübingen, es ſei ihm mit feinem Gaſte 
weh zu Muthe; bann unterweilens fet berfelbe muthig und Iuftig, 
manchmal aber fo gar fleinmüthig, daß er etwas Eigenes beforge. 
Daß Friſchlin bisweilen fein Elend im Wein zu erfäufen geſucht 
babe, {ft dem Cruſius zu glauben.') Nach ber Meffe begab er fi mit 
feiner Frau in's Bad nach Wiesbaden, und gegen Ende des Mat 
finden wir ihn in Epeler. 3) 

In Etuttgart hatte unterbeffen einer feiner einflußreichften und 
wärbigften Gönner, ber DVicefanzler Schulter, das verhängnißvolle 
Bort über ihn gefchrieben: „Mit dem Manne iſt's beſorglich ver= 
loren.“ In’s Land, meinte er, werde Friſchlin gutwillig nicht mehr 
lommen, man verfpreche ihm denn Straflofigfeit, was nicht angehe; 
bleibe er aber draußen, fo werde man feine Ruhe vor ibm haben. 
Dad Befte würde fein, wenn er fünnte zur Hand gebracht, und wie 
ter unrubige Poet Major in Wittenberg fo Tang eingefperrt werben, 
bis er andere Mores lernte, welches freilich bei ihm ſchwer Halten 
würde. Ihn berbeizubringen könnte man durch Innehaltung feines 
Gehaltes verfuchen. °) 

Auch das Bedenken des Gonfiftoriums, das hierauf einging, 
zeigte, daß Friſchlin jegt in Etuttgart aufgegeben war. Es begann nicht 
mehr wie fonft mit einem Lobe von des Mannes Gaben und Ge— 
ſchidlichkeit, dem dann zwar ein Zabel feiner Fehler, zuletzt aber doch 
ein günftiger Antrag folgte: fondern „Es iſt diefer Friſchlin — fo 
lautete es jegt — ein unruhiger, gegen Gott den Herrn für bie ver— 
liehene Gaben undankbarer, unverfhämter Menfh, ber Niemands 
verſchonet und fein Unrecht nicht erfennet,” daher nicht zu hoffen, daß 
er ſich beſſern und jemals wieder der hohen Schul zu Tübingen und 
dem Herzogthum wohl anftehen werde; „vielmehr zu beforgen und 
ihm zuzutrauen, daß er wider Gewiſſen etwan gar von unfrer wahren 
Religion abtreten und ſich zu den Papiſten ober Calviniſten, ung zu 
Teup und damit er bie Leut nod mehr veriren und flumpfiren könne, 





) Orus. a. a. ©. p. 182. 

%) Crus. contra Frischlin. p. 150. 158, 241. Rote Oflander zu Faso. 14, 
No. 48. ©. 9. 

®) Baenten des Viettanzlers auf die Klage der Untverfität, Fasc. 14, No. 40. 
Sa 
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ſchlagen möchte. Darum wäre das Beſte, daß er zur Hand gebracht 
und eine Weil unfihtbar gemacht würde, bis er ſich bemüthigte und 
eined Andern bedächte.” Als Mittel hiezu werden Sperrung feines 
beneficii, Arreftirung feiner Büder und Habe, mit wieberholter Ci— 
tatlon, in Vorſchlag gebracht. „Räme er nun, fo könnte man 
ihn obgelauteter Maßen ein wenig bemüthigen und ihm ein Biß 
(Gebiß) einfegen. Bliebe er aber aus (mie denn zu beiorgen, daß er 
fich ohne Sicherung und Geleit nicht bald in's Land begeben werbe), 
müßte mans gefchehen Iaffen, und feinem Muthwillen, gleichfolang es 
Gott zugäbe, zufehen, und würb er dod die Sach mit Schreiben nicht 
viel ärger, benn vorhin befchehen, machen.” Dem zu beforgenben 
Abfall wäre vielleicht durch ben Druck feiner, vor Jahren zu Tübingen 
aufgeführten Komödie (Phasma) zu begegnen, worin er allerlei Cecten, 
fo der Augsburgiſchen Gonfeffion nicht gemäß, verbämme: daraus 
würden bie Leute feinen Leichtſinn ſpüren fönnen. 1) 

An Einem Tage (7. Mat) erfolgte nun miteinander: die node 
maltge Citation Friſchlins vor den Landhofmeifter und Bicefanzler; 
die Anweiſung an ben geiftfihen Verwalter in Tübingen, bemfelben 
nichts mehr zu verabfolgen; an ben Untervogt daſelbſt, feine Bücher 
und übrige Habe bis auf Weiteres mit Beſchlag zu belegen; bie 
Nachricht an die Univerfität von ben gegen Friſchlin ergriffenen Maf- 
regeln. ) 

Bon Speier aus, wo er ſich zur Zeit befand, beſchwerte ſich 
Friſchlin über biefes Vorgehen bei'm Herzog. Er habe in Grfahrung 
gebracht, daß ihm derſelbe nicht nur das zugefagte beneficium abge= 
ſtridt, fondern „über das auch fein Hab und Armüthlein verarreftiren 
laſſen.“ Er könne nicht glauben, daß dieſe Ungnabe aus ber vor un= 
gefähr 8 Jahren mit einer pellice verlaufenen ungebührfichen Hands 
lung fließe, da ja nach Fatferlichen Rechten actio adulterii aboleatur 
quinquennio; befwegen hätte es auch ber ganzen ihn befchtmpfenden 
Unterfuchung nicht beburft, da er auf Befragen fein Vergehen of 
Weiteres befannt haben würde. Wahrfcheinlih haben ihn Univerfitäts- 

H underthänig Bericht und Zebenfen des Conaistorli, Nic. Frischlinum, ben 
onruwigen Kopf, fo fi jego zu Frantfurt Haltet, betreffend. Gtutig. 4. Mal 
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7) Fasc. 14, No. 4448. 


verwandte wegen feiner Elegie verflagt, in welcher er doch Niemand 
sesichen, fondern nur dasjenige negirt habe, was gegen ihn unbilliger- 
weile von Leuten ausgefprengt werde, bie ſich baheim zu fpiegeln hät— 
ten. ebenfalls, hoffe er, werde der Herzog ihn nicht ungehört ver= 
dammen, fondern, wenn er nicht bas hitzige Carmen ihm als dem 
vielfältig zuvor Beleidigten verzeihen wolle, ihm Abſchrift ber Klage geben, 
und den ordentlichen Weg Rechtens in foro competente gegen ihn 
gebrauchen. „Und will mich, ſchließt er, zu E. F. On. gänzlich ver- 
ſchen, fie werd, ald ein Gott und Recht Tiebender Fürft, mir ficher 
Glait, in ihrem Fürſtenthum bis zu Austrag der Sach zu Handeln 
und zu wandeln, vorgonnen, und männiglich vor unbefugtem Gewalt 
tunehalten.“ 1) 

Statt aber Beſcheid hierauf abzuwarten, reiste Friſchlin viel- 
mehr feinem Schreiben alsbald nah, und traf mit feiner Frau 
am 30. Mai in Herrenberg, und am folgenden Abend in der Däm— 
werung in Tübingen ein. Beide Eheleute gingen zu Fuß (das nit 
pfalzgrãfiſch, fagt ein Berichterftatter), und die Frau trug ben rechten 
Arm in ber Schlinge, ben fie auf ber Reife übel zerfallen hatte. Gleich⸗ 
wohl 308 Friſchlin ſtolz und trogig in fein Haus ein, und ließ ſich 
and öffentlich fehen, fo daß man fagte, er habe fatferlihe Freiheit 
für ſich ausgebracht. Er begab ſich fobann auf einige Tage nach Ro— 
tenburg und Dornftetten, wo er mit bem Pfarrer M. Chriſtoph Gai- 
ling Bekanntſchaft Hatte. „Alfo haben wir unfern theuren Mann 
wieder — ſchrieb Grufius in fein Friſchliniſches Tagebuch. Abfuit 12 
Boden, 4 Tage. Ich glaub, ed hat ihm an Gelb gefehlt, ober 
bat er gefürchtet, der Herzog möcht ihn ehrlos machen; fonft wäre er 
alt wiebergefommen.” 2) 

Diefe Rückkehr vor dem Beſcheid machte bei der Würtembergi- 
fen Regierung den übelften Eindruck. Erſt habe er bie Gitation 
des Herzogs verachtet und bemfelben „mit trogigen Spitzworten ben 
Ead vor bie Thüre geworfen, daß man ihn nur anderswo an feinem 
Glück nicht hindern folle; dann, ba es ihm an andern Orten feiner 
gemachten Luftrechnung nad (als ob die ganze Welt um ihn buhlet) 

”) Srifglin an den Herzog, Speier 25. Mal 86. Gt. A. 


®) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 154. Dan. Mögling an Schulter, Tübingen 
6. Iuni 86. St. 4. 





nicht gelungen, fo komme er jegt felber wieder und bitte um Glait,“ 
doch auch das mit einem Abfprung und unter dem Schein, als hätt 
er gar fein Uebel gethanz und nun feier gar „fo frech, baß er ante 
resolutionem frei, ungeſcheut in’s Fürſtenthum, ja gar gen Tübingen 
einziehe.“ ) Es wurde daher auf Friſchlins Gefuh feine meitere 
Rüdficht genommen, fondern, ald er am 14. Juni nad Tübingen zus 
rüdgefehrt war, wurde er auf herzoglichen Befehl von dem Untervogt 
Ludwig Daicker und dem Burgermeifter Joſeph Kienlen in Gelibd 
genommen, fih bis zu Austrag der Sache in feiner Behaufung zu 
halten. Es war von einer Druderei geheime Anzeige gemacht worden, 
die Srifchlin im Haufe habe, und die nun der Untervogt in Verwah— 
rung nehmen follte; fie war aber, noch nicht befchlagen, und Typen 
fanden ſich feine vor.) 

Wie früher, fo wurde Frifchlin auch jegt feiner Verſtrickung bad 
fat. Nach Cruſius Bericht fpazierte er Nachts durch feine obere Haus- 
thür auf den Kirchhof Heraus, und zog Studenten an fih. Melchior 
Jäger aber bat er, bie Abwidelung feiner Sache bei'm Herzog zu für- 
bern, bamit er wieder nah Frankfurt zu feinen Drudern komme. 
Weiterhin fet dann noch immer das Studium ber Medicin fein Vor— 
haben, und er bedauere nur, es nicht ſchon viel früher ausſchließlich 
ergriffen zu haben. Dabei nimmt er Jägern noch immer als Freund, 
deſſen bevorftehende zweite Vermählung er (mie fehon in ber umgear- 
beiteten Elegie) dur ein Epithalamion zu felern ſich erbietet. 
Jäger bat wegen gehäufter Gefchäfte nur noch um feine Gebulb; 
inzwiſchen möge Friſchlin beim Herzog Abbitte thun. Das Anerbieten 
des Hochzeitgedichts nimmt er an, und fügt bem Dichter zu wiſſen, 
daß feine jegige desponsata proprio nomine Anna heiße, ihr Batır 
fel geweſen Hans Jakob Berlichingen, ein Fränkiſcher vom Abel. Doch 
möge Friſchlin ihm feine Arbeit vor dem Drude noch zufenben.?) Die 
Hochzeit wurde am 15ten Juli zu Stuttgart begangen, und es if 
dem Hofmann hoch anzurechnen, daß er das Gedicht des in Ungnade 
gefallenen (und damals ſchon verbannten) Poeten, trog der Abmahnun- 

A) Note des Vicekanzlers zu Friſchlins Schreiben vom 25. Mat. St. U. 
2) Fasc. 14, No. 52, 58. ©t. A. Crus. o. Frischlin. Mfpt. 154. 
%) Grifglin an Mel, Jäger, Tüb. 23. Junt. Melqh. Jäger an Prifälin, 

Stuttg. 25. Junt 86. St. 9, Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 162. 
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gen des Kanzlers Andreae, dennoch bruden, und im folgenden Jahre 
mit einem von Erhard Cellius noch einmal auflegen ließ. 

Friſchlin folgte dem Rathe bes mohlmelnenden Gönners, und 
fegte ein Deprecationsfchreiben an ben Herzog auf. Er wiſſe wohl, 
daß er beffen Ungnade längft verdient habe, fet ihm auch Alles, was 
er von jeher unweislich und vergreiflich gehanbelt habe, von Herzen 
feld; der Herzog möge aber um feines Weibs und feiner Kinder 
willen ihm verzeihen, „und gnäbiglih anfehen, daß wir Fremdling 
feind in unferm eigenen Vaterland, darein mir uns doch vor zwei 
Jahren fo fehr gefreuet Hatten, aber leider, Gott fei es geflagt, bie 
Zeit hero, außer ©. F. ©. gnädiger Handreihung, wenig Hülf, Troft 
and Beiftand anderſtwoher befunden.” Könne nun ber Herzog, dem 
a doch vor allen andern Fürſten und Herren auf Erden am liebſten 
dienen möchte, ihm nicht mehr brauchen, fo möge er ihn doch feiner 
beſchwerlichen Haft entlaffen, und ihm vergönnen, im Herzogthum bie= 
fen Sommer noch zu handeln und zu wandeln, „bis ihm ber gütige 
Gott anderfimo eine Gnabenthür aufthun werde, und er fein Armuth 
im Sand mit Nugen verfaufen möge.“ !) Ob es nun an bem war, 
was Grufius meldet, daß um biefe Zeit auch noch ein Echreiben 
dFriſchlins aus Laibach an einen indeß Verftorbenen aufgefunden wurde, 
worin berfelbe bes Herzogs Trunfliebe und SKinberlofigfeit in einen 
wißllebigen Zuſammenhang brachte: ?) genug, man erwartete um jene 
Zeit in Stuttgart eine firenge Sentenz gegen ihn, den man um 
feiner Familie willen bebauerte. 

Donnerflag den Tten Juli, nach dreiwöchiger Dauer ber Ver⸗ 
fritung, erſchienen vor Tiſch der Untervogt, ber Stadtſchreiber und 
el Urfundsperfonen in Friſchlins Haufe, ihm anzufündigen, was 
der Herzog über ihn befchloffen. Sie braten ein weitläufiges Acten⸗ 
Rüd mit fich, das auf Herzoglichen Befehl aufgefegt, ihm nun vorges 
gelefen wourde. Es fing von ben Gutthaten an, bie Friſchlin von 
den Herzogen Ehriftoph und Ludwig empfangen, aber mit Unbanf 


1) Brifglin an den Herzog, Tüb. 28. Juni 86. St. 4 

) Cras. c. Frischlin. Mfpt. p. 167: IIgd rs vurrdg, rüg werd iv B 
MovNov, irwsohi nögln zoU Mugyomolusizoug (Brifätine), as 
Mysras,.. dv Finslvog zarargeyeı (ix Aaßaxor) Tod agyorrog... ag 
iriæxrov 6vrog xal dv aiyovary OU wıiyartog. 
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vergolten habe, und hielt ihm bann ein ausführliches Sündenregiſter 
vor. Erſtlich Habe er durch eine, ohne Vorwiſſen des Senats gebrudte 
Rede vom Bauernftande Haß und Unruhe erregt. Zweitens eine 
unbefcheidene Apologie wider Mary Wagner, gegen der Untverfität 
und des Herzogs Verbot, heimlich verfenbet; weßtwegen er bamals mit 
Recht in fein Haus verfrict, und nur gegen das Gelübbe, ſich fortan 
aller Schmahſchriften zu enthalten, wieber freigelaffen und nad Crain 
beurfaubt worden fei. Dem habe er aber bort und nad) feiner Zu- 
rückkunft gleich wieder durch Afterreden und Famosſchriften entgegen 
gehandelt; darüber fi dann bas adulterium befunden u. ſ. f. Statt 
nun aber nach ber Echärfe mit ihm zu verfahren, wolle ber Herzog 
aus angeborener Milde ihm „das Getheilt geben:“ entweber, ihm 
des peinlichen Rechts zu fein; ober eine Verſchreibung von ih zu 
geben, worin er verfpreche, das Fürſtenthum gänzlich zu räumen, ba 
bei aber, feinen frühern Obligationen gemäß, weder ben Herzog, noch 
feine Räthe, Diener, Unterthanen, bie Univerfitätsverwanbten in Tü— 
bingen, noch zuvorderſt die wahre Religion chriſtlich-Augsburgiſcher 
und in libro Concordiae enthaltener Gonfeffion, weder mit Worten 
noch Werken, mündlich oder ſchriftlich, heimlich ober öffentlich, ſelbſt 
ober durch Andere, in Ungutem anzugreifen, dieß aud mit einem leib⸗ 
lichen Eide zu beſchwören. 

Befragt, welches von Beiden er wähle, entſchied ſich Friſchlin, 
in Erwãgung feiner Vergehungen, und daß ihm das Recht viel zu 
ſchwer fallen möchte, mit unterthänigem Dank, für das Letztere. 

Hierauf wurde ihm weiter vorgelefen: Falls er nun aber biefer 
Obligation entgegenhandeln würde, fo folle dem Herzog zuftehen, ihn 
wohin er wolle vorzuforbern, und gegen ihn als einen meineibigen, 
brief⸗ und flegelbrüchtgen Mann zu verfahren, ober, wenn er nicht 
erſchiene, ihn öffentlich zu verrufen, ober andre rechtmäßige Mittel 
gegen ihn zu gebrauchen; wovor ihn feine Freiheit, Gnad und geifl: 
lich ober bürgerlich Recht, das er von Fürſten, Städten, Kaifern u. 
ſ. f. erlangen möchte, auch nicht bie Einrede, als wäre er zu biefer 
Gelöbniß gezwungen worden, fügen folle. 

Dieß wurde fofort von Friſchlin unterſchrieben und beftegelt.‘) 

1) Obligatio Frischlini, 7 Julii 86, fammt Bericht darüber, Fasc. 14, No 61. 

02. St. A. 
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Am Tten Juli hatte man dieſem das Gelübde abgenommen, 
fortan feinen Tübinger Profeſſor in Ungutem anzugreifen: und am 
Iften wurben in Tübingen Exemplare von Cruſius' Antiſtrigilis feil 
getban,t) worin Friſchlin keineswegs blos wiſſenſchaftlich, fonbern zu= 
gleich höchſt perfünfich angegriffen war. Diefer ſcherzte, es ſei Pfal- 
terlatein darin; war auch dieß ſchon gegen feine Obligation, da er ja 
veripeochen hatte, die Tübinger aud nicht mündlich antaften zu wollen? 
Schriftlich, äußerte er das einemal, werde er gar nicht darauf ant= 
werten, fonbern Andere werden es thun; ein andermal ließ er fih 
aber vernehmen, es feien bereits Briefe von ihm gegen Crufius und 
deſſen Bunbeögenoffen Liebler und Stetter zu Neuftadt an ber Hardt 
im Drud begriffen. Dergleihen Reben erfüllten ben Grufius mit 
einer Angſt, über bie ſelbſt feine Freunde lachten. Tag und Nacht 
ging er mit feinem Kampfe gegen Srifchlin um. Bald träumte er, 
dieſer werfe mit Steinen nach ihm, bie ihn aber nicht treffen; balb 
mwürgt ihn der Widerſacher, daß er im Schlafe laut aufſchreit ; bald 
gelingt es ihm, dem Feinde den Kopf abzufchlagen. Ein Zweikampf 
zwifgen zwei Fechtern, von benen ber Kleinere bem größern und wil- 
dern ben Arm abhieb, war ihm ein prophetifches Traumgeficht, von 
dem er in feinem Tagebuch eine Zeichnung, und tn fpätern Etreit- 
föriften auch dem Publicum Bericht gab.*) Sept lief er zum Kanzler 
Andrei, feiner gewöhnlichen Zuflucht, und bdiefer wirkte in Stuttgart 
einen Erfaß aus, vermöge beffen ber Untervogt und Lauren; Schmib- 
fin dem Friſchlin noch nachträglich bie Herausgabe jener Briefe, über- 
haupt das Schreiben gegen Grufius und feine beiden Bunbesgenoffen, 
unterfagen mußten;3) wogegen aber Frifhlin fpäter behauptete, mit 
Borzeigung der Cruſius'ſchen Gegenſchrift proteftirt zu haben. *) 

N) Einzelne Gremplare hatte der Verf. ſchon früher erhalten, und bavon am 
16ten Junt etlihe an Dflander nach Stuttgart geſchiat, wo man alfo zur 
Zeit von Friſchlins Beeidigung ſchon von biefem ihm bevorfichenben Angriff 
wußte, 

2) —8 6. Frischlin. Mfpt. p. 167. Resp. adv. Poppysmi Dial tertium, 

18 f. 

)) Se — an ben Untervogt von Tübingen, Stutig. 11. Juli 86, St. A. 
Cros. c. Frischlin. p. 180: Nominatim ei interdietum est, ne in Crusium, 
Lieblerum & Stetterum scribst. Coaetus est promittere. Tq; ꝰi; dofa. 
Magnum enim est, quod etiam princeps nostri curam gerit. 

% Erlfglin an Melchior Jäger, Prag 22. April 87, St. A. 

Gtrans, Erben Guifglint, 
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Unter ſolchen Umftänden find einige wilbe Reben, bie er aus⸗ 
ſtieß, feiner Stimmung zu Gute zu halten. Dur den Undank, ben 
er in der Heimath erfahren zu haben glaubte, fühlte er ſich tief em— 
pört, und war entfchloffen, feine Mufen aus bem Dienfle des Wür— 
tembergtfchen in den bes Defterreichifchen Haufes Hinüberzuführen. ‘) 
Damit hing die Yeußerung zufammmen, er wolle es erleben, baß im 
Tübinger Stipendium Jefuiten fein werben.?) In der Wuth vermaß 
er ſich wohl auch, er wolle ſolche Händel anfangen, beren das Kind 
in Mutterleibe werde entgelten müflen.®) 


Als akademifher Neid aus dem Land ber Geburt mid vertrieben, 
Und dazu dann der Hof feine Verfolgung gefelt*) — 


fo ſprach er fih fpäter über die Urſachen feiner Verbannung aus: 
nicht mit Unrecht, wenn er nicht vergeffen hätte, zwiſchen beibe feine 
eigene Unbänbigfeit mitten hineinzuſtellen. 

Inzwiſchen machte er fi zum Wegzug fertig. Sein Haus ver 
faufte er am feinen Schwager, Gafpar Rüttel, um 800 fl.°) Am 
14ten Juli fam Laurenz Schmidlin nad Tübingen, um als Pfleger 
feiner Kinder mit der Schwieger die Vermögensverhältniſſe zu orbnen. 
Am 16ten zog Friſchlin von Tübingen ab; der Famulus Heinrich 
Frei aus ſchwäbiſch Hal trug fein Felleiſen, der hernach zum Ber: 
räther und Verläumder an ihm werben follte. 

1) Am 9. Jull ſchrieb er einem Dr. Marcus Hirſcher aus Gronitabt (mit befon- 
derer Beziehung auf feine beiden Würtemb. ochzeitbeſchreibungen) In’s 
Siammbuch:ẽ 

Neccarides fulmus, nostro de prineipe carmen, 
Ingrato patriw pulsa caterva solo. 
Nunc sumus Austriades, Divo de Cesare carmen 
Ilustre: hoc ili prestulit auctor opus. 
Orus. c. Frischlin. p. 162. 
. 2) Derf. ebenbaf. p. 182. 

9) Derf. ebb. p. 160. 

*) Opp. P. eleg. L. XVIIL, El. 6: 

Me postquam livor natali academicus ora 

Expulit, & furias addidit aula suss &c. Wovon fi übrigens ber erfr 

Vers ſchon auf feinen Abzug nad Grain bezog. 

5) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 160. Mit dem Beiſah am Rande: Eisi 
Rittelius nunc ait 700. 
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Frau und Kinder blieben vorerſt in Tübingen zurück, nicht blos 
weil der Vater anderswo noch keinen feſten Sitz, ſondern auch weil 
die Sram „ein Kindbett vorhatte.“ Am 22ten Juli ſchickte fie feine 
Bihfiothef und einen Theil bes Hausraths nach Heilbronn, wozu ihr 
der Senat ben Zollbrief abfchlug, da Friſchlin feit vielen Jahren nicht 
mehr Mitglied der Univerfität (melde Zollfreipeit genoß) geweſen 
fel.!) Wiederholt wurde fie überdieg um Bezahlung der 55 fl. 45 fr. 
gemahnt, die ihr Mann von bem Gartenfauf Her noch in ben Kirchen⸗ 
laſten ſchuldig war (für die fpäter vorgeſtreckten 100 fl. hatte man 
Gältbriefe von gleichem Werthe in ber Hand); nad wiederholten 
flehentfihen Gefuchen, bie auch der Untervogt unterflügte, erhielt end⸗ 
lich diefer die Weiſung, bie Schuld nicht weiter zu fordern, doch auch 
nicht für gefchenft zu erflären, bamit man je nach Friſchlins Berhal- 
ten fie doch noch einziehen könne.) Im September mußte bie Frau 
dad verkaufte Haus räumen, und zog zu ihrem Nachbar, einem 
Schreiner. Sie hatte einen Stubiofen, Namens Beifer, aus Löwen- 
Rein, bet fih wohnen, mit dem fie, nach Grufius, im Geſchrei war. 
Die böfe Welt wollte wiffen, er fel einmal aus ihrem Zenfter ges 
fallen. Bet Friſchlins Abſchied ſoll es zwiſchen Mann und Frau 
gegenfeitige Vorrürfe wegen ehlicher Untreue gegeben haben. Obwohl 
Trifeglin ein andermal aud geäußert haben fol, er kümmere ſich nicht 
darum, was fein Weib in feiner Abweſenheit thue. Ich gebe bieß, 
wie es Cruſius erzählt,*) der freilich jeden Klatſch in feine Tages 
bücher eintrug; doch kam Aehnliches in ber Folge, laut feiner Briefe, 
Friſchlin felbft zu Ohren, der es freilich nicht glauben wollte, und 
auch von den herzoglichen Räthen wird Margaretha Friſchlin fpäter 
als eine Frau bezeichnet, die fein gutes Lob habe. Mit den häufigen 
Reifen und Trennungen ſcheint im Friſchliniſchen Hausweſen eine 
Verwilderung eingeriffen zu fein, bie wir fogleih auch an ben Kindern 
bemerfen werben. In Betreff der Iegtern trug hiezu auch der Umftand 
bet, daß Friſchlin während feines letzten Tübinger Aufenthalts, aus 


1) Crus. c. Frischlin. p. 161. Friſchlin an den Herzog, Prag 4. Juni, Die 
Unigerfität an den Herzog, Tüb. 20. Junt 87, Gt. U. 
?) Fasc. 14, No. 65, 74. 75. 78. 77. 78. 81. Faso. 15, No. 7. St. 4. 
3) Crus. c. Frischlin. p. 168. 814. Def. neo. p. 249. Justa vera & poste. 
resp. p. 91. 
zur 
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Haß gegen ben Rector Eufebtus Stetter, feine Söhne nicht in bie 
anatoliſche Schule geſchickt, fondern felbft zu Haufe — man Fann ſich 
denfen, tie unregelmäßig — unterrichtet hatte. 1) 

Anfangs März des folgenden Jahres gebar Frau Friſchlin einen 
Sohn, der in der Taufe den Namen Andreas erhielt,2) und ſobalb 
Mutter und Kind gehörig bei Kräften waren, befchleunigte bie Er— 
flere die Reife. Friſchlin Hatte feinen Famulus Frei beauftragt, nad 
Tübingen zu reifen um bie Seinigen zu geleiten, ber aber, nadbem 
er bier von der Frau 6 fl. 12 Baten und 2 Leintücher als Ref 
feines Lohnguthabens erhalten, ſich zurüdzog.®) Sonntag ben 23. April 
Morgens 9/, Uhr zog die Friſchliniſche Familie in einem beberften 
Bagen von Tübingen ab, zunächft Heilbronn zu, wohin ein Theil ihrer 
Habfeligkeiten vorangegangen war. Niemand von bem Brenztfchen noch 
von dem Schnepffifhen Haufe (D. Dietrich Schnepff war am 9. Rev. 
1586 geftorben) gab thr das Geleite aus ber Stadt. Als ber Bag 
an Gruflus Haufe vorüberfuhr, börten beffen Frau und Sohn ben 
älteren von Friſchlins Knaben dem Fuhrmann: fort! fort! zurufen. 
Ja, feste der jüngere hinzu, Tübingen und Alles dem Teufel gelaffen! 
Grufius aber ſchrieb mit frommer Freude in fein Tagebuch: „Frifchtke 
und Familie aus Tübingen von Gott ausgerottet, Sonntag ben 23tn 
April 1587.” *) 


1) Frischlin. Poppyem. I, p. 19. Er nannte biefe Schule die minor Asinarie 

3) Crus. c. Frischlin. p. 183. Frischlin. Opp. P. eleg. L. XVII, Ekg & 

3) Crus. c. Frischlin. p. 200. 

*) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 185: Frischlinus & familie e Tybings 
eradicati 8s08ev, die dominico Apr. 28. 





Fünſtes Kapitel. 


Friſchlin anf Reifen. 
Sein Schriftenwechfel mit Cruſius. 


op 


Nach feinem gütigen, jegt aber ihm abgewendeten Herzog Ludwig 
von Würtemberg hatte Friſchlin in jenen Jahren feinen gnäbigeren 
dern, ald Eberhard von Dinheim, Bifhof von Epeier. Seine Be— 
launtſchaft Hatte er bei frühern Befuhen am Rhein gemacht, im 
vxttzangenen Frühjahr erneuert, und nun hielt er ein gelehrtes Gefchent 
fir ihn bereit, die Paraphraſe der Horazifhen Epiſteln, die er ihm 
impelgnen gedachte. Auch mit verfchtebenen Mitgliedern des Kammer- 
grltes zu Speier hatte er von früher her gute Kundſchaft. Dahin 
Affe richtete der verbannte Dichter feinen Wanderſchritt. 

Kaum über ber Würtembergifchen Gränze, in bem Reichsſtädtchen 
BL, wußte er nicht genug zu verfihern, wie froh er ſei, daß ihm 
ker Herzog von Würtemberg endlich erlaubt habe, anderswohin zu 
gen. 1) In Eidenheim, wo ber Bifchof refibirte, kehrte Friſchlin 
ef in der Herberge ein, wurde jebod Abends nach Hofe zur Tafel 
lden, drei Tage lang mit feinem Begleiter auf Koften des Biſchofs 
atehalten, und enbli in beffen Wagen nah Rheinhauſen und 
Epeier geführt. Hier wohnte Friſchlin Anfangs einige Tage bei feinem 
derhter, dem D. juris und Kammergerichtsaſſeſſor Georg Ulrich von 


') Oras. c. Frischlin. Mfpt. p. 161. Mes Bolgende über Frifälins Reifen bis 
Vrag tft der Ausfage feines Famulus, bei Cruſius a. a. O. p. 198 ff. ver 
gligen mit den Daten feiner Borreden und Dedicationen aus biefer Zeit, ent⸗ 
Aommen, 
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End,t), zog dann aber in. die bifhöfliche Pfalz zu dem Hoffecretär 
Thomas Friedberger, wo er gegen brei Wochen verweilte. Die fpäter 
durch Cruſius veröffentlichte Ausfage feines ungetreuen Famulus, 
daß er daſelbſt weidlich geſchlemmt habe, veranlaßte ihn in der Folge, 
das Zeugniß Friedbergers nachzuſuchen. Dieſer bezeugte ibm, daß er 
die Zeit über, die er bei ihnen am biſchöflichen Hofe ſich aufgehalten, 
tüchtig gearbeitet habe, und ihm daher aus der Erholung, die er 
dazwiſchen hinein geſucht, fein Vorwurf zu machen ſei. Es müßte 
denn, ſetzt ber Hofſecretär hinzu, ein mürriſcher Sauertopf einen 
gewõhnlichen Trunk in Ehren nad feiner finſtern Art eine Echlem- 
merei nennen, und aus ber menfchlichen Gefellfchaft alle Heiterkeit 
und Anmuth verbannen wollen.) Für bie Zueignung ber horazifchen 
Paraphraſe, die zur Herbſtmeſſe in Frankfurt erſchien, erhielt Friſchlin 
von bem Biſchof ein Geſchenk von 30 f.®) 

Am ten Auguft reiste er über Worms und Mainz nad 
Frankfurt ab, wo er am 1iten ankam, und bei feinem Berleger, dem 
Bucdruder Johann Eptes, feine Wohnung nahm. Bet biefem waren 
die 5 von Friſchlin längſt überfepten Komödien des Ariſtophanes fchon 
während beffen früherer Anweſenheit in Frankfurt im Frühjahr gebrudt 
worben; nur ber Correctur ber letzten, der Acharner, hatte er nicht 
mehr felbft abwarten fönnen.*) Damals ſchon hatte er bie Zueig⸗ 
nungen biefes Werks in der Art geändert, daß er, flatt bes Herzogs 
von Würtemberg und feiner vornehmften Beamten, dem Ganzen ben 
Katfer Rudolf IL, den einzelnen Komödien aber verfchiedene Große 
bes kaiſerlichen Hofes vorfegte.*) Er erhielt ein Kaiſerliches Privl- 

%) Einen Brief von ihm (Speier 13. Rev. 85), In welchem ſich der Humanikifh 
gebitbete Mann beſonders an Friſchlins Oratio de vita rustica erbaut zu 
Haben befennt, Hatte dieſer zu feiner Rechtfertigung am den Herzog geſcien 
Später wibmete er ihm feinen Hymnus auf die Gefangennehmung Chrifti; 
aud hielt ſich eine von Friſchlins Töchtern eine Zeit Tang bei ihm auf. 

2) Sriebberger an Friſchlin, Speler 4. Jan. 89. St. 9. 

3) Die Zueignung iſt batirt Francof. 1. Sept. 86. Bon ber Arbeit ſelbſt, de 
fie aus Tübinger Vorlefungen entflanden, {ft ſchon oben B. L Kap. 2. geham 
beit worben. 

%) ©. bie Epist. dedie. zu den Acharn, Spire Nemet 10. Cal. Jun. 86. 

5) Nie. Frischlini Aristophanes, veteris Comoedis prinoeps: poeta longe 
facetissimus & eloquentissimus: repurgatus a mendis, & imitsione 
Plauti atque Terentii interpretatus, ita ut fere carmen carmini, numerus 
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Igtum gegen ben Nachdruck, welches fpäter, mit ber Geltung für ihn 
and feine Erben, auch auf feine übrigen ſcholaſtiſchen und poetifchen 
Berte ausgebehnt wurbe.1). Nach dem Ariſtophanes fam nun fein 
oben befprochenes aſtronomiſches Wer, *) bie eben erwähnte Para= 
»hrafe, und der Nomenclator trilinguis zum Drud. 

Diefes Buch,“) das der Hauptſache nach in Laibach entflanden 
war, iſt ſo wie es vorliegt nur der erſte Theil von dreien, deren 
zeei nicht zu Stande gekommen find, und auch jener nicht in ber 
Bolftändigfeit ausgearbeitet, wie es urfprünglich in des Verf. Plane 
Ing. Ein folder Romenclator, beren e8 bamals, wenn auch nicht 
fo aunsführlich, mehrere gab (eines Nomenclator von Adrian Junius 
erwähnt Friſchlin felbft, aber auch Erufius gibt einen von 129 Seiten 
hinter feiner lateiniſchen Grammatif), war eine Art Lerifon, nur nicht 
wie bie unfrigen alphabetifch, fonbern nach einer Sachordnung einge= 
richtet. An den üblichen Büchern biefer Art vermißte Friſchlin Voll- 
Rändigfeit, claſſiſche Sprachreinheit und Togifche Anordnung. Der 
erſte Romenclator ober Ramengeber, fagt er in ber Zueignung bes 





mumero, pes pedi, modus modo, Latinismus Greeismo respondest. Opus 
Divo Rudolpho Csssari sserum. Cum gratin & privilegio Ceesarie 
Majestatis. Francofurti ad Menum, excudebat Jo. Spies. 1886. Der 
Plutus iſt dedicirt Adam v. Dicetrichſtein, kaiſerlichem Geh. Rath und Obers 
hofmeiſter; die Ritter, Ferd. Hofmann, Baron von Grünenpfühl und Strechau, 
Erzmarfgpalt; die Wolten Johann Gobenzl und Achilles Stfing, jenem Geh. 
Rath, diefem Rath des Kaiſers; die Froöͤſche Friſchlins altem Gönner, dem 
Brofanzler Viheuſer; endlich die Adarner den Geh. Rüthen U. Erſtemberg und 
B. Obernberg. Die Debicationen find vom 1. April bis 23. Mat 86. 

%) ©. die Summa Privilegü vor dem erften Bande feiner Grammatica Gresco- 
Istina, Datirt iſt e6: Prage 20. Febr. 87. 

3) Die Zueignung an den Ghurfürften von Sachſen if datirt Francof. Cal, 
Sept. 86. 


®) Nic. Frischlini Nomenclator trflinguis, Latino- Germanico - Grecus, 

omnium rerum, qus in probatis omnium doctrinarum antoribus Inve- 

aluntur, appellationes oontinens, quarum aliquot millia nusquam sunt 

obvis. Francof. Jo. Spies 1686. or uns legt die Musgabe mit bem 

Bnfap auf dem Zitel: Opus nova Gnomologici trilinguis & sententiarum 

. accessione auchum... indnstria M. "Gothardi Arthusii, Dantiscani. 

... adjechum est Idioma Gallicum... studio Jo. Jac. Poraii, in cujus & 

bibHopoHio prostat. Cum grat. & privileg. Cæs. Francof. Exendebat 
Exasım. Kmmpffer. 1616. 
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Werkes an die heſſiſchen Landgrafen, war Adam, und zwar im Urzu⸗ 
fand, wo er noch mit göttlicher Weisheit ausgerüftet war: baber 
find die Namen aller Dinge nicht das Werk eines blinden Zufalld 
ober menſchlicher Willkür, fondern einer tiefern Einficht in das Wein 
derfelben. Unter den Sprachen find die griechifche und bie lateiniſche 
die, vornehmften, da in ihnen bie beflen, weifeften und der Menfchheit 
unentbehrlichſten Bücher geſchrieben find; bie beutfche aber iſt unfere 
Mutterſprache. Auf dieſe drei Sprachen beſchränkt ſich daher ber 
Nomenclator (nachdem ber an ber Sprachgränze in Crain gefaßte 
Gedanke, auch das Sclavoniſche, Italiäniſche und Franzöſiſche beizu= 
stehen, aufgegeben war; Letzteres hat in ber uns vorliegenben Aus— 
gabe der Buchhändler Porfius Hinzugefügt), Schon bie if ein fehr 
weites Selb, in Betracht der unendlich vielen Arten von Dinge, beren 
jeber au ihr Wort und Namen entfpriht. Denn bie Klage über 
Wörtermangel in ben beiben alten Sprachen rührt nur von Trägheit 
und Unwiſſenheit her. Man hat bie alten Schriftfteller bei Weiten 
nicht volftändig gelefen, und gibt daher für viele Dinge, flatt der 
Bezeichnungen, bie fi bet ihnen finden, entweber eine ober felf- 
gemachte. Doch nicht allein bie alten Schriftſteller, fondern auch bie 
neuern Feitifchen Werk über fie muß ber Vetfaſſer eines Romenclator 
gelefen Haben; ferner was über Stantshaushalt, Rechts- und Medi: 
cinalweſen ber Alten neuerdings gefchrieben unb gefammelt worben if. 
So viel über bie Vollſtändigkeit und Sprachreinheit: was aber bie 
logiſche Anorbnung betrifft, fo zerfällte Friſchlin ben gefammten EStoff 
in drei Theile, deren exfter die Nomina, ber zweite bie Derba, ber 
dritte die aus beiden und ben übrigen Wortarten zufammengefeßten 
Phraſen, enthalten ſollte. 

Auch dem allein erſchienenen erſten Theil ſuchte Friſchlin eine 
richtigere Anordnung zu geben. Erſt handelt er von Gott, ber Ratar 
und ben Naturprobuften, worunter aud Leib und Seele des Menfchen; 
dann von ben Künften, ben freien und ben unfreien; unter Iegteren ſtellt 
ex biejenigen voran, welche für die übrigen die Werkzeuge zubereiten, 
worauf biefenigen folgen, welche fih mit Nahrung, Kleidung und Be: 
hauſung befhäftigen u. f. f. Sobann fommen bie verſchiedenen Klaſſen 
und Verhältniffe der Menfchen an bie Reihe: Familie und Gtabt, 
Obrigkeit und Unterthan, geiftliche und bürgerliche Würben und Rechte, 
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Krieg und Friede, Waffen- und Schiffiwefen, Spiel und Teſtament, 
Zod nnd Begräbniß. Innerhalb der einzelnen (178) Kapitel wird 
jedesmal zuerft das Allgemeine ober das Ganze: z. B. der Baum; 
dann feine Arten: zahmer und wilder Baumz feine Theile: Wurzel, 
Etamm und Aeſte, aufgeführt. Zugleich wird jebem Worte, das eine 
Gattung ober Art bezeichnet, fein Deminutivum (wenn es eines hat), 
dann das abgeleitete Abjectivum beigefügt, und das Alles aus bewährten 
Schriftſtellern. Bermöge biefer Anorbnung reicht ber Romenclator 
der Dialeltik die Hand, und es kann in biefer auf bie einzelnen Ka— 
pitel von jenem verwiefen werden. 

Bon den drei heſſiſchen Brüdern, benen Friſchlin dieſes Wert 
sugeeignet hatte, wurbe er ſchlecht dafür belohnt. Er machte von 
Sranffurt aus einen Abſtecher nach Darmftabt zum Landgrafen Georg, 
wo ihm aber wenig Ehre erwieſen wurbe, unb er für ben Nomen— 
elator nur 4 Thaler erhielt. Bon bem Landgrafen Ludwig zu Mars 
burg befam er fpäter 15 fl., zu Kaſſel aber vom Landgrafen Wil- 
Selm nichts. *) 

Noch eifriger jedoch als bie Herausgabe biefer älteren Werke 
betrieb Friſchlin um diefe Zeit bie Abfaſſung und Veröffentlichung 
einer grammatifchen Streitfehrtft gegen bie Tübinger. Die neue Aus- 
gabe, welche ex nach feiner Rücktehr aus Crain von feiner Strigilis 
und bald aud von feiner lateiniſchen Grammatik veranftaltet hatte, 
bie empfindfichen Stiche, melde Erufius und feine Partei in biefen 
Schriften befamen, mußten insbeſondere diefen, auf feine Geltung in 
der Gelehrtenwelt fo eiferfüchtigen Mann in flarfe Aufregung ver= 
fegen. Dazu fam der Beifall, welcher Friſchlins veformatorifhem 
Beftreben von mancher beachtenswerthen Seite ber zu Theil wurde, 
wovon er bie Documente, nach der Sitte der Zeit, den Schriften vor= 
druden ließ. Wenn ein Johann Sambucus, kaiſerlicher Hiftoriograph 
in Wien, ihm bezeugte, er habe die Grammatiker nach Verbienft be— 
handelt; wenn Simon Fabrielus, Rector der Annenfhule in Augs- 
burg, meinte, ex habe ſich ben Dank aller derer verdient, benen Ver— 
nunft und Wahrheit mehr als Wahn und Gewohnheit am Herzen 
Hegen; wenn Johann Lauterbach, Rector in Heilbronn, ihn als neuen 

?) Cras. c Frischlin. Mfpt. d 198 f., aus dem Berichte des Famulus, pl. 

Justa vera & postr. resp. ꝑ. 98 f. 
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Hercules begrüßte, der den Augiasftall ber Grammatik zu reinigen 
von Gott gefandt fel; wenn gar ber alte Jeremias Homberger tn 
Gräg befannte, ungeachtet in ber Strigilis aud bie theuren Lehrer 
feiner Jugend etwas hart mitgenommen feien, fo halte er es doch für 
eine Wohlthat, ſelbſt mit einem Fuße ſchon im Grabe, nod auf 
einen Irrthum aufmerffam gemacht zu werden: ) fo war das für 
Cruſius nicht auszuhalten. Er wendete bie Zeugniffe um unb um, 
bis er eine ſchadhafte Stelle darin entdeckte: Sambucus geftehe ja ſelbſt, 
er habe feinen Brief in Eil gefchrieben; Fabricius, er habe in Frifch- 
lins Bud nur Hineingefehen; Poſthius (ber den Friſchlin für den 
beften aller Grammatiker erflärt hatte) möge wohl mehr von ber 
Medicin als von der Grammatik verftehen.?) Dem Lauterbach ging 
Cruſius geradezu brieflich zu Leibe. Ob es wahr fei, daß fie in Heil: 
bronn Friſchlins Grammatif eingeführt haben? Ob er biefe und bie 
Strigilis gelefen, und was er bavon halte? Ob ihm Frifchlin mit 
dem Abbruck feines Belobungsſchreibens einen Gefallen gethan? und 
ob biefes getreulich abgedruckt fett Die erfte und dritte Frage Fonnte 
Lauterbach verneinen, von der Strigilis mochte er ber Wahrheit ge 
mäß fehreiben, daß er ihre Bitterfeit nie gebilligt habe; Eruflus las 
zu feinem Trofte noch mehr heraus: Lauterbach Habe biefe bittere 
Strigilis nie gebilligt.®) 

Doch Cruſius hatte es unumgänglich gefunden, Friſchlin auch 
öffentlich entgegenzutreten. Drohte er nicht mit noch mehreren Stri— 
geln, insbeſondere mit einer rhetoriſchen, won welcher Eruflus eben- 
falls Keine fanfte Behandlung zu erwarten Hatte? Man mußte ihm 
den erſten Verſuch, ben er in ber Grammatik gemacht hatte, verſalzen ; 
denn ging ihm diefer Hin, fo führte der nach Alleinherrſchaft firebende 
Mann fein Vorhaben aud in ben übrigen philoſophiſchen Diſciplinen 
durch. +) 

So Hatte denn Erufius einen Theil des Winters 1585 — 86 
darauf verwendet, eine Prüfung ber Friſchliniſchen Grammatif und 
eine Widerlegung feiner Strigilis*) abzufaffen, von deren Grfcheinung 

1) ©. viefe Elogien vor der Btrigilis und ber lat. Grammatik. 

?) Orus. IL duo ad Nic. Frischlinum, p. 19 fi. 

3) Orus. contra Frischlin. Mfpt. p- 181. 

H ©. die in der folg. Anmerkung anzuführende Schrift p- 265 f. und Prefst 
®) Mart. Crusii, in Tubingensi Academia utriusque Hngus Professoris, 





379 


tm Zeltpuntte von Friſchlins Abzug aus Tübingen bereits vorläufig 
die Rebe geweſen iſt. Vom Iten bis Sten Januar, als gerade deſſen 
Denunciation in ber Abulterienfache im Werfe war, Ins Gruflus in 
ditlers Vehauſung feinen Collegen das Manufeript feiner Antiſtrigi⸗ 
lis vor. 1) Wie nämlich Frifchlin dei feinem Angriffe neben Erufius 
and bie übrigen Tübinger und Stuttgarter Grammatifer perſoͤnlich 
auf dem Korn gehabt hatte, fo ſuchte nun Cruſius bie Abwehr zur 
dacultãtsſache zu machen. Dieß gelang ihm fo gut, daß das Arti— 
fencollegtum feine Gegenfchrift nicht nur mit einer Vorrede begleitete, 
fonbern auch dem Buchdruder Rihel in Straßburg bie Drudkoften 
bezahlte, und zu bem Ende während ber Oftermefle den Rector der 
anatoltfchen Schule, Euſebius Stetter, dahin ſchickte. Die Schrift 
wurde ũberdieß dem Herzog Ludwig dedicirt, von ©. Liebler mit einem 
fomifchen Anhang verfehen, und von Leonhart Gngelhart mit zwei 
Epigrammen eingefaßt, von denen man nicht weiß, foll man das vor— 
bere oder das hintere mehr bewundern. In erflerem rufter ben Her⸗ 
zog auf: 
— erhalte du Kirchen und Schulen 
Fürder im alten Geleis; Neueres ſchadet ja oft. 


Das andere fließt: 


Leb' ich, fo leb' ich dem Herrn ; einſt ſterb' ich bem Deren; body fo Tang’ ich 
Lebe, nehm’ ich auch der alten Grammatik mid an. 


Dem langweiligen Gange biefer Schrift, die, nach Voranftellung 
eines Verzeichniffes der von Friſchlin ben Grammatifern ertheilten 
Ghrentitel, auf vierthalbhundert Seiten einzelne Säge aus beiben Friſch⸗ 
liniſchen Schriften auszieht und mit Gegenfägen begleitet, Haben wir 
hier um fo weniger nachzugehen, als wir einzelnes Grammatiſche da— 
taus fhon bet Gelegenheit ber Strigilis vorweggenommen haben: wir 
begnügen ung alfo mit einigen Proben, welche von dem Geifte ber 

Uri duo ad Nie. Frischlinum P. L C. P. C.: I. Animadversionum in 

Grammaticam ejus Latinam ; II. ad ejusdem Strigilim gramm. Antistri- 

güis. Cum refutatione demonstrationie Ablativi Grecorum & brevi- 

responao od Grammat. disputationem ejusdem. Cum indice rerum. 1688. 


Sinten: Argent, exe. Jonlas Rihelius. 
?) Cras. c. Frischlin. p. 145. 


Erufiusfhen Polemik eine Vorftellung geben koͤnnen. Ein Haupt 
vorwurf gegen Friſchlin if, daß er fich nicht gleich bliebe, daß feine 
jetige Grammatif von der Venetianiſchen und von ber Strigilis in 
Vielem abweiche. „Wie? fragte biefer dagegen mit Recht, foll es mir 
nicht erlaubt fein, meine Sachen zu verbeffern? Wenn ich bei Satur- 
nius, Verrepäus u. A., bie ich erft neulich vergleichen konnte, eine 
beſſere Regel gefunden habe, fol ich fo unfinnig fein wie bu, und das 
Meinige fefthalten? Du freilich bift immer Johannes in eodem, 
wie das Eprücwort fagt.1) Wenn in Friſchlins Polemik zwei Bes 
ſtandtheile wohl zu unterſcheiden find: das wiſſenſchaftliche Bedürfniß 
und bie perfönfiche Gereiztheit, fo wird von Cruſius das erflere gänz- 
lich verfannt und Alles ans unlautern Beweggründen hergeleitet. Es 
fet nicht wahr, daß es ihm um das Befte der Schulen und der Bif- 
ſenſchaft zu thun ſei; nur feinen Ruhm ſuche er, und feinen Lehrern 
weh zu thun. Wenn Frifehlin über die Hartnädigteit feiner Gegner 
klagt, bie zu hochmüthig feten, von ihm etwas lernen zu wollen, fo 
erwiebert ihm Cruſius: „Da lag ber Has hinter bem Buſch. Uns 
und alle Schulen möchte er ſich unterthäntg machen. Aber was haben 
wir mit Friſchlin zu Schaffen? wer hat ihn zum Richter über uns gefept? 
Nicht wir find deine Schüler geweſen, fondern du der unfrige zu Tü— 
bingen; mehr als einmal habe ich deine griechtfchen und lateiniſchen 
Exercitien corrigirt.“ ) Auf welche volksthümliche Formel Friſchlin 
dieſes Grufius'fhe Argument gegen ihn brachte, wollen wir nur in 
einer Note angeben.®) Friſchlin Hatte einmal in der Strigilis ale 
Beifptel eined Eonditionalfages den Sag gebraugt: Wenn ihr Gram- 
matifer nicht eure Bücher von ihren Fehlern reiniget, fo werde id 
euch fammt benfelben aus meiner Schule werfen. Dagegen nun Gru= 
Mus: „Du möchteft und aus deiner Schule werfen? Aber bu haft ja 
ſeit beiner Rückkehr aus Laibach Feine Schule mehr. Deine Hiefige 
Stelle Hat E. Cellius; bu ſelbſt haft Zeit übrig, Strigeln zu machen 
und bie Leute zu veriren. Zwar fchriebft du dich tm vorigen Jahr 

%) Frischlin Poppysm. I, p. 120. 

#) Crus. libri duo &c. p. 225. . 

9) Frischlin. Celet. IT, p. 68 b.: Oredis, non licere mihi diversum a te sen- 
tire, aut ultra saplentiam tnam sapere, quia putas te esse senem, me 
juvenem, & multa te scisse me nondum nato: ch dann ich kond uff ein 
Spänken ſch⸗. 
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auf dem Titelblatte deines’ Hochzeitgedichts für den Herzog: Profeflor 
der Rebefunft an der Untverfität zu Tübingen; aber man lachte ba= 
rüber. Bas helfen dich dergleichen Prahlereien? Nichte. Wer ſich 
felöR erhöht, wird erntedrigt werden. Darum thu Buße und laß von 
deinen Praktifen.” 1) Den Optativ ſcheine Friſchlin zu haſſen, weil er 
ſelbſt mit dem Wunfche von allerlei großen und hohen Dingen durch— 
gefallen ſeiz die fyntaftifche Figur ber Evocatio aber, bie er nad 
Scaliger verwerfe, habe er ja durch fein eigenes Beifpiel beftätigt, da 
a im Stuttgarter Schloffe aus einer vornehmen Tiſchgeſellſchaft, zu 
der er nicht gehörte, evocirt worden ſei.) 

Doch die verberblichfte Waffe Hatte Friſchlin ſelbſt feinen Fein— 
den in bie Hände gegeben durch bie renommiſtiſche Aeußerung über 
Relanchthon in dem Brief an den Buchdruder Gruppenbach. Schon 
die Bolemif der Strigilis gegen jenen ließ fih in ein übles Licht 
Rellenz aber daß nun Friſchlin deutſch und derb von Philippi „Rap- 


perei“ gefprochen hatte, bie er durch feine Grammatik auszutilgen ge— 


denfe, war für feine Gegner unſchätbar. Jeht hatten fie eine Fahne 


"gegen ihn: die Fahne des um Kirche und Schule hochverbienten, in 


ganz Deutſchland mit Recht verehrten Praeceptor Germaniae, 
den jener fchmähte und zu verdrängen fuchte. Als Theologen zwar hatten 
ihn die Tübinger ſelbſt in ihrer Goncordienformel ausgethan: um fo beffer 
ſchien es fie zu Melden, wenn fie ihn als Grammatiker in ihren Schuß 
nahmen. Daß jene Aeußerung Friſchlins einem Privatbrief ange 
Dörte, machte ihnen fein Bebenfen; wie es auch ihrem Gegner an 
ihrer Stelle, nach der barbartfchen Kriegführung jener Zeit, Feines 
gemacht haben würde. Schon auf ber erften Seite ihrer Vorrede führt 
die philoſophiſche Facultät, weiter unten Grufius, biefelbe an; in feiner 
naͤchſten Streitfchrift theilte er das ganze Schreiben mit: und Frifd- 
fin mochte ſich ausreben wie er wollte, zeitlebens brachte er bie Makel 
nicht mehr von fih, ein Frevler an dem Andenken Melanchthons zu 
fein. Auch waren feine Ausreben nicht alle triftig. Auf das Ehren- 
benfmal wenigſtens, bas er bemfelben in feinem Priscianus vapulans 


%) Cras. IL duo &e. 272. Profeffor nannten den Brifglin damals, in Folge der 
Serzogligen Etnennung, auf die Räthe; daß er fih aber ſchon an Hipls 
Stelle als Orsstorie Prof. fepte, war freilich eine Friſchliniſche Anticipation, 

9) Crus. a, a. D. p. 80. 314. 
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gefeßt, konnte er ſich infofern nicht mehr mit Fug berufen, 1) als ſeit 
der Abfaflung jener Komödie, in Folge der indeß gemachten Befannt- 
ſchaft mit ben Werken Scaligers und anderer neueren Phtlologen, 
feine Meinung von Melanchthon ald Grammatifer, wie aud von 
Priscian felbft, fich geändert hatte. Das aber ließ fi hören, was 
er ſchon am Schluffe der Strigilis fagte, dem Melanchthon bleibe fein 
verbienter Ruhm, wenn auch bie fpäter Lebenden auf bemfelben Wege 
mit ihm ihm überholen. Denn Unfinn wäre es, zu meinen, feit Me— 
lanchthons Tode feten dieſe Studien fo in Abgang gelommen, daß det 
gegenwärtige Zeitalter darin nicht weiter fähe, als Melanchthon ud 
Linacer gefehen haben.“) Melanchthons Grammatlf, fagt Friſchlin ein 
anbermal, war unftreitig beſſer, als die damals gebräuchlichen, daher 
fand fie auch fo raſche Verbreitung. Ebenſo unftreitig aber iR, daß 
Melanchthon von feinen Führern, Heinrihmann, Reiſch, Simler u. A. 
noch manches Unreine mit aufgenommen hatte, bad währenb der bar⸗ 
bariſchen Jahrhunderte unter das Latein gekommen war. Gleichwohl 
that er, was er fonnte, befonberd wenn man erwägt, baß er jene 
Grammatik in feinem 24ten Sabre ſchrieb, überhaupt dieſen 
Stubtum nicht fein ganzes Leben widmen konnte, ba er theils mit 
vielen andern Zweigen ber Wiflenfchaft, theils mit ben kirchlichen Ver⸗ 
handlungen nach allen Seiten bin vollauf zu thun Hatte. Run haben 
aber Männer wie Saturnius ihr ganzes Xeben ber Reinigung ber 
lateiniſchen Grammatik gewidmet; was er, was Scaliger u. A. ud 
von Mängeln an Melanchthons und jenen älteren Grammatifen gezeigt 
haben, das bürfen wir nicht fefthalten, gegen das Befiere, das fie und 
bieten, ung nicht verfchließen. „Mir ift Fein Zweifel, wenn Phifippes 
heute Iebte, und er fönnte meine gerechten Ausflelungen leſen und 
meine Abficht erkennen: fo würde er mein Vorhaben Toben und mir 
Dank wiflen.”?) Daher nimmt nun Frifhlin das ihm fo hart vor⸗ 
geworfene Wort von Philippi Lapperei gerabezu auf: allerdings ki 

1) Wie er in der Vorrede zur neuen Ausgabe der Strigilis und der Dislogi 
vom 9. 1587 thut. 

%) Strigflis gramm. p. 99. 

9) Prefat. in Strig. & Diall. ed. 1687. Vergleicht man Melanqthons befgeibeer 
Vorrede zu der neuen dur Michllus beforgten Wusgabe feiner fat. Grammatik 
vom 9. 1540, fo wirb man Friſchlins Meuperung ale treffend amerkmae 
můſſen. 
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es fein Beftreben, dieſe, aber auch nur dieſe, d. h. bie Fehler in 
Melanchthons Büchern, nicht feine Bücher ſelbſt, aus dem Jugend⸗ 
unterrichte zu verbannen.t) Letzteres (fo geht er von ber Vertheidi⸗ 
gung zum Angriff über) thun vielmehr Grufius und Eonforten, welche 
die Melanchthoniſchen Lehrbücher durch die ihrigen verdrängen, bie fie 
überbieg nur durch Diebſtahl an Melanchthon, als deſſen Plagia— 
toren, zu Stande gebracht haben.) 

Als Zugabe zur Antiſtrigilis folgte noch eine Bittſchrift der 
armen Schulmeiſterlein an den Mann ohne Gleichen, Nicodemus 
Friſchlin,) deren Verfaſſer, nach einer handſchriftlichen Rote bes Cruſius, 
fein Gevatter, M. Georg Liebler, damals Dekan des philoſophiſchen 
Collegiums, war. Das Ding iſt gar nicht ohne Geiſt und Humor 
geſchrieben, und thut einem nach dem ſchwerfälligen und verbiffenen 
Gruftus’fchen Zeug ganz wohl. Friſchlins Uebermuth und Trachten 
nad dem Ruhm eines Univerfalgenies wird durchgezogen; bie Schul= 
weifterlein bitten ihn, die Grammatif, die für ihn viel zu gering fel, 
ihnen zu überlaffen, fich felbft aber mit höhern Dingen zu befchäftigen. 
Die Unterſchrift: „Gegeben in der Rarrenftadt am Faſching,““) wurde 
fräter von Friſchlin aufgegriffen: Tübingen hieß ihm fortan Moropo= 
#8 und bie Tübinger Moropoliten. 

Wenn die Würtembergifche Regierung der Verbreitung biefer 
Schrift gegen Friſchlin, dem fie fo eben Stillſchweigen auferlegt hatte, 
ohne Binfchreiten zufah, fo mochte fie denken, Friſchlin habe ange= 
giffen, nun habe man bem Grufius noch bie Replif geftatten müffen, 
jet aber koͤnne man, ba beide Theile gefprochen Haben, ohne Unge— 
rechtigleit bie Verhandlung fehliegen. Allein bes Gruflus Replik 
forderte dringend eine Duplik heraus. Sie war ja bei Weitem nicht 
blos Abwehr, fonbern ein neuer Angriff, und zwar ein folder, ber 
Ü in das Perfönliche weit tiefer einließ, als Friſchlins erfter Angriff 
in der Strigifis. In dieſer war ber Name bes Cruſius nicht ge= 
nannt, ſondern nur etlihemal auf ben gelehrten Dünfel und bie ge— 
fuchte Würde des Mannes unverfennbar angefpielt. Gruflus mußte 

') Dial L pro ena Gramm. & Btrig. p. 126. 

2) Steigilis gr. p. 98 f.-Dial I, p. 127 fi. 

2) Peedagoguli miselli Nic. Frischlino, viro incomparabili 8. D. 349—858. 

*) Date Moropoli, feriis Bacchanalibus, novo stylo, ad imitaiunem Strigilis 
Frischliniane, 
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und burfte feinen Gegner nennen, ba er ja gegen zwei beflimmte, mit 
beffen Namen verfehene Schriften ſich richtete. Aber daß er, theils 
am Rande, theils in einem alphabetiſchen Regifter, Frischlini inep- 
tia und arrogantia, crudelitas et maledicentia, ex superbia in- 
gratitudo u. dgl. als eigene Rubrifen aufführte, ging ſchon über bas- 
jenige, was Friſchlin ſich gegen ihn erlaubt hatte, hinaus; daß vollends 
in ebenbemfelbem Regifter von ben hohen Dingen zu leſen war, bie 
Friſchlin vergebens fi gewünfgt, von ber Ausmweifung, bie er im 
Stuttgarter Schloß erfahren hatte; daß im Terte ber Beſchlagnahme 
feiner Rebe vom Bauernleben, feiner Amtlofigkeit feit der Rückkehr aus 
Gratin, des Umftandes, daß er feine Grammatif auf eigene Koften 
hatte müſſen drucken Iaffen, höhniſch gedacht war: damit waren fo 
empfindliche Punkte in Friſchlins Leben berührt, daß ſich biefer gegen 
eine Verpflichtung, die ihm verbot, fih bafür literariſche Genugthuung 
zu nehmen, innerlichft empört fühlen mußte. 

Daher war es nad feiner Ankunft in Speter fein erſtes Ge- 
ſchaͤft, die Briefe gegen Grufius, Liebler und Etetter, die er ſchon vor 
feiner Verpflichtung nach Neuftadt an der Hardt geſchickt Hatte, wieder 
vorzunehmen.1) Aber ber Drud zu Neuftabt wurde von ber Heibel- 
berger Univerfität nicht geftattet; auch in Frankfurt und Speier fand 
ſich, zum Theil wohl durch den Einfluß des Grufius (Joh. Spies 
wentgfiend war burch Dr. Aegidius Hunntus in Marburg, einen 
Freund von Grufius, abgeſchredt worben) fein Verleger; felbft die Je— 
futten in Mainz, denen er das Manufeript gegeben haben ſoll, wollten 
ſich mit der, wie es ſcheint allzu maßloſen, Streitſchrift nicht befaflen. 
Dieß bewog ben Verf, während feines Frankfurter Aufenthalts bie 
Briefe in einen Dialog umzuwandeln, der, angeblich in zwei Tagen 
zufammengefchrieben, in dem benachbarten Churmainziſchen Städt 
gen Urfel bei Nicolaus Heinrich gedruckt und nod zur Mefle 
nad Frankfurt geſchickt wurde. Aber ber leidenſchaftliche Verfaſſer 
war fo planlos breingefahren, baf er mit etlichundachtzig Seiten noch 
gar nicht eigentlich zur Sache gefommen war, ſondern nod zwei 
Dialogen mit dritthalbhundert Seiten nöthtg Hatte, um nur benjeni= 
gen Theil ber Gruftusfchen Streitfchrift, ber gegen feine Grammatil 


4) Die und das zunächft Folgende beruht wieder auf den Musfagen des Famules. 
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xrichtet war, und dann noch einmal drei Dialogen von nicht geringer 
wm Umfang, um ebenfo auch die Antiftrigilis zu widerlegen. 

Bon biefen 6 Streitbialogen ſchrieb Friſchlin alfo ben erften im 
September 1586 zu Frankfurtz 1) ben Anhang bazu und bie beiben 
folgenden im October zu Marburg; bie drei Dialogen bed fogenannten 
Poppyemus im November und December zu Leipzig in ber Herberge: 
de mithin, wie er felbft in der Zueignung ber letztern fagt, ohne 
feine Bibliothek, in der Unruhe der Reife, oft unter dem Getümmel 
der Wirthshausgäſte. Auch fein Famulus, ber dem Grufius hernach 
fo viel Unfauberes von diefer Reife feines Herrn zu berichten wußte, 
gab biefem dabei doch bag Zeugniß, baf ex während berfelben beftändig 
geihrieben Habe. 3) Diefe Dialogen, beren erften bie Herbſtmeſſe 1586, 
bie übrigen 4 (da ber britte Poppysmusdialog damals noch ungebrudt 
blieb) die Faftenmefle 1587 brachte, veranlaßten den Erufius zu einer 
„nothwenbigen DVertheibigung,” bie zur Herbſtmeſſe deſſelben 87ten 
Jahres erſchien; dieſe widerum ben Friſchiin zu zwei Dialogen Ce- 
letismus grammaticus, bie, in den legten Monaten bes Jahres 
gefeprieben, im folgenden herauskamen; und biefe abermals ben Cruſius 
m einer „gerechten, wahren und legten Antwort”; worauf die Um— 
Rände eine Waffenruhe herbeiführten, bis nach dem Tode bes einen 
Etreiter® ber Kampf fi) auf die feltfamifte Art noch einmal entzünbete, 

Diefe fämmtlichen Streitſchriften beiber Theile faffen wir (nachdem 
der wiflenfchaftliche Kern des Streites ſchon oben heransgefchält worden) 
hier in einer furzen Betrachtung zufammen, um über eine ber unerquid= 
lichſten Partien in Friſchlins Leben deſto fehneller Hinwegzufommen. 
Unerquicklich wird dieſer Schriftenwechfel hauptſaͤchlich dadurch, daß er 
von Schrift zu Schrift immer mehr von der Sache abkommt und 
in das Perſonliche fi hineinwühlt. Allerdings hatte Friſchlin mit 
Grufius und deſſen Gollegen auch einen perfönlichen Handel abzumachen. 
Sie Hatten ihn erft ungerecht zurüdgefegt und neibifh ausgebiſſen; 
dann dem Rücklehrenden Hartherzig die Wiberaufnahme verweigert; end⸗ 
lich den Läftigen durch eine unverantwortliche Denunciation fih vom 


1) Diefe und die folgenden Jeitbefltmmungen entnehmen wir den eigenen Angaben 
Srifgtine, Oelet. I, p. 65., vergl. mit dem Relſebericht des Famulus bei 
Srufus. 

3) In itinere semper scripeit. Bel Crus. e. Frischlin. Mſpt. p- 184. 

Strauß, Erben Frifhlin’e, 25 


Halfe geſchafft. Darüber durfte Friſchlin wenn ex wollte bͤffenttich 
mit ihnen abredpnen, und er konnte es zu feinem Bortheil, ſelbſt wenn 
ex das, was ihm felbft babet zur Laſt fiel, eingefland. Aber er hätte 
diefen Handel von dem wiſſenſchaftlichen trennen, und aud in ber Be- 
fpredbung bed Perfönlichen ſich aller ungebührlihen Schmähungen ent- 
halten follen. Er hätte dieß um fo mehr thun jollen, je häßlicher ihm 
die Vermifchung des Perfönlihen mit dem Wiffenihaftlihen im Bei- 
friele des Gegners erſchienen war. Sagt er doch felbft in ber Vor— 
rede zu feinem erfien Dialog: „Ich möchte wünfchen, Erufius hätte 
ſich innerhalb der Gränzen ber grammatifcen Verhandlung gehalten, 
und bem öffentlichen Handel, der Alle angeht, nicht Privatfachen bei⸗ 
gemifcht. Denn was hat mit der grammatifchen Figur ber Evocatio 
mein Hinausgerufenwerden im Stuttgarter Echloffe, mas mit ber 
Strigilis grammatica meine Rede de vita rustica zu fhaffen?“ Er 
erkannte alfo dad Ungehörige eines ſolchen Verfahrens, und dennoch ging 
er darin in feiner nächſten Schrift noch weiter als Erufius; damit 
diefer in ber darauf folgenden abermals weiter ginge, und bas Ganze 
ſich endlich in einen Pfuhl von Gemeinheit hinetnarbeitetet, von dem 
wir ung mit Efel abwenden. 

Friſchlin gab alfo, wie fhon erwähnt, feinen Etreitfchriften bie 
Geſprächsform. Cruſius, Friſchlin und deflen Famulus Frei unters 
halten fi, und in den Geletismen treten noch Demokrit und Heraffit 
als eine Art von Chorus Hinzu. Der Aufwand von Kunft biebei if 
fehr gering. Die Unterrebner verwelfen auf „Kapitel“ nachfolgender 
Geſpräche, ja auf eine „neue Auflage” ſämmtlicher Dialogen. Doch 
fehlen einzelne glückliche Wendungen nicht, wovon wir gelegentlich 
Beiſpiele geben wollen. 

Bon dem erften ber drei Dialoge Friſchlins zum Schuge feiner 
Grammatif1) iſt ſchon gefagt, daß er noch gar nicht eigentlich zur 
Sache kommt. Die Geſchichte von Friſchlins Zurückſetzung in Tür 

‚ bingen und die Melanchthonfrage, ber Handel mit Grufins und mit 
ber Ritterfchaft, werben durcheinander vorgenommen, bie Zeugniffe von 
#) Nie. Frischlini P. L. C. P. Cess. pro sus Grammatica & Strigili gram- 

matica adversus Mart. Crusii, Professoris T'ubingani, contumellas Dial. I 

Ad illustries. Pr. ac Dn. Ludovicum, ducem Wirt. &e. (Sinter det 

Btrigilte, in der Ausgabe von 1587.) 
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Tübingen und Laibach, die herzoglichen Schreiben an ben Abel und 
au die Grainifchen Stände, werden ausführlich abgebrudt, daneben 
aber auch eine Horaziſche Parodie auf Erufius, bie gar nicht übel if, 
wm Beften gegeben‘) Treffend werden einzelne Aeußerungen bed 
Gegners abgetrumpft. Es war ihm das Wort entfallen, er und feine 
Gollegen haben ben Friſchlin fo lange befördert, als er unter Schmei— 
celeien gegen fie den Fuchs verfteht habe.?) Das weiß ich, fagt nun 
biefer dagegen, daß ihr Keinen befördert, der es nicht verfteht, euch ſchön zu 
tun, euch dad Maul zu fchmieren, mit hohen Titeln beide Baden aufzu= 
Blafen, die Knie vor euch zu beugen und euch koönigliche Ehre zu er= 
weifen.?) Noch ſchaͤrfer wird ber Gegner für feine Anfpielung auf 
driſchlins unfreiwilige Muße nad der Rückkehr aus Crain gezüchtigt. 
Erufius if ein guter Dann, fagt jener zu feinem Famulus. Grft 
sieht der Gaudieb den Leuten bie Kleider aus, dann wirft er ihnen 
ihre Blöße vor.*) Auch bie Schmaroger und Schmeichler des Erufius 
yp Dirt. 
Quid Patriarches & ferus Amurath, 
Martine Crusi, cogitet, hie foris, 
At ille sub tecto: remittas 
Quserere, nec te aliena turbent. 
Illi, remoto limite diesiti, 
Persas lacessunt harpa & acinace 
Medo. Quid his tantis minorem 
Consiliis animum fatigas? 
Poseit juventus, ut sibl prelegas 
Versus Homerl, Thucydideaque 
U rura, post quaterna lustra 
Tandem aliquando pedes peragres. 
Non semper idem mentibus est vigor: 
Vides, ut alta stent tibi tempora, 
. Martine, ceu montes nivosl, 
Canitieque gelugue vincta. 
Num tu sub Orco manibus Aeaei 
Versus Homeri preeinere expetis, 
Et qum supersunt ex Ulysse 
Dicere vis Rhadamantho hianti ? 
3) Crus. IL duo &e. p. 264: quamdiu nobis adulando vulpem Intam calli- 
dam tegebas. 
3) Dial. I, p. 148. 
*) Dial I, p 177. 
25* 
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werben nicht verfhont: Einer fei wegen famofer Reime aus der 
Pfalz ausgewieſen worben (Engelhart); ber Andere im Rauſch vom 
Pferd gefallen (Ltebler); die zweifelhafte Herkunft feines Nachfolgers 
Cellius nicht zu vergeffen. 

Nachdem Friſchlin diefen Dialog zu Frankfurt in der Haft nie 
dergeſchrieben, und ebenfo eilig (in 4 Tagen) hatte drucken laſſen, be= 
fiel ihn, wie er benfelben hernach zu Marburg bei größerer Ruhe 
durchſah, auch Andere (insbeſondere fein Landsmann, Dr. Aegidius 
Hunntus) ihn erinnerten, eine Art von Katzenjammer, ähnlich wie ihn 
im Frühjahr wegen feiner frechen Elegie einer befallen hatte, und er 
ſchrieb einen Anhang, ‘) in welchem er feine Ausfälle theild durch bie 
erlittenen Mißhandlungen entfchuldigt, theils noch näher begründet, 
und im zweiten Dialog auf die Sache einzulenfen verfpricht. 

In diefem und dem britten Dialoge?) werden nun zwar wirklich 
die einzelnen Kapitel ber Grammatif und der Cruſius'ſchen Einwürfe 
tn einiger Ordnung durchgenommen, zugleich aber jede Gelegenheit zu 
perfönlihen Ausfällen benügt, die zum Theil noch verlegender und 
unwürdiger find als die früheren. Das gehört noch zur Sache, wenn 
von Erufius gefagt wird, er fei ein Patron ber Weitläufigfeit, ber 
fih freue, in feinen vierfchrötigen Büchern recht große Regelnhaufen 
zufammenzufchichten; ein Menſch von Fnechtiihem Geifte, der feine 
Beweiſe mit Wagen voll Auctoritäten führe; ein Wiedehopf (megen 
feiner Vorliebe für veraltete Formen), ber fih im Kothe bes Ennius 
fein Neft baue. Aber er verfteht, nach Friſchlin, von Philofophie 
weniger als ein gefehlachtetes Schwein; wenn dem Adam im Parabies 
unter andern Beftten auch Martin Erufius vorgeführt worden wäre, 
fo würde er zu biefem gefagt Haben: bu bift ein Efel und ſollſt auf 

1) Nie, Frischlini &c. Appendix ad primum Dialogum &c. p. 183—199. 
2) Nic. Frischlini &e. Dialogus II. pro sna lat. Grammatica adv. Mart. 

Crusii & sociorum animadversiones, Defenditur hoc Dislogo omnis 

Ortbographia, Prosodia & Etymologia quatuor orationis partium fexi- 

um, & refutantur omnes nuge Crusianorum. Anno 1587. 

N. Fr. pro sua Grammatica adv. Mart. Crusli & soelorum animad- 
versiones Dial. IM. In quo omnes reliqus labes, que Etymologie & 
Syntaxi ipsius a Crusio fuerant aspers®, deterguntur. Habes etiam 
in hoc Dislogo refutationem nugacissimarum nugarum Crusü adv. 
Gre&cum Ablativum. 1887. 


Lateiniſch Asinomartinus, auf Griechiſch aber "Ovoxgodusos heißen. 
Eine Erene fommt vor, wo Cruſius feine grammatiſche Nothdurft 
derrichtet, und Burckard ihm einen ſchmutzigen Dienft erweist; wie es 
ſchon im erflen Dialog dem Srifchlin über der Turco-Graecia bed 
Grufius übel geworben war, und er fie nebft einem andern ähnlichen 
Werke beffelben ausgebrochen hatte. 1) Auch deſſen häusliche Zerwürf- 
aiffe fommen zur Eprache; insbeſondere aber hat er fih hernach über 
den Spott beffagt, ben Friſchlin mit feinem Alter getrieben Habe. Das 
ginge noch, daß biefer ſich die aufgehende, den Gruflus die unter= 
gehende Sonne (wenn er anders eine Sonne fei) nennt; au daß er 
von ibmn fagt, er fet fo biffig wie ein after Hund, hatte Cruſius fich 
ſelbſt zuzuſchreiben. Aber daß er ihn einen vergeflichen, ſchimmlichen 
Alten Heißt, der auf dem legten Loche pfeife, einen Eteinblod, mit 
grauen Haaren wie mit Moos bedeckt u. dgl. m., bas bleibt immer 
rob, und gab dieſem den prophetifch getworbenen Fluch ein: er wünſche 
dem Friſchlin, daß ihm dereinft Niemand fein Alter möge vorwerfen 
fonnen. ?) 

Dem britten Dialoge gab diefer zwei fehon früher ausgearbeitete 
lomiſche Stücke bei, näͤmlich, außer dem bereitd von und erwähnten 
doppelten Brief in angeblich Wackeriſchem und in Friſchliniſchem La— 
fein, ein Schreiben bed Patriarchen Jeremias von Konftantinopel an 
Erufius, deſſen orientaliſche Geſchäftigkeit von jeher eine Zielſcheibe 
des Friſchliniſchen Spottes war. Schon ben Schluß des erften Dia- 
logs Hatte ber unterrebende Cruſius dadurch herbeigeführt, daß er ſich 
beurlaubte, weil ex noch an ben Patriarchen von Konftantinopel zu 
ſchreiben habe. Grüß ihn von mir, hatte Friſchlin dem Abgehenden 
nachgerufen. Wenn ichs nicht vergeffe, war bie Antwort gemwefen. In 
dieſem Briefe nun bebauert ber Patriarch zuerſt, daß er des Erufius grie- 
Hifh-lateintfcpe Grammatik nicht bei ber Hand habe, um feinem 
Sqreiben mehr Eleganz zu geben; verfichert ihn dann, wie berühmt 
fein Rame bereits in ganz Griechenland, ja in Perfien und Hyrca— 
nien ſei (doch folle er fie mit ferneren Eremplaren feiner Meberfegung 
von Heerbrande Compendium und feiner Politia coelestis verfchonen, 
da ihr Theoboret ihnen beffer zufage), und fommt dann auf ben großen 
N Dial. 5 p. 182 f. IL p. 66. 

9) Crus. Justa, vera & postrema resp. p. 68. 
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Krieg zu ſprechen, der, wie er ſchon ſeit einiger Zeit höre, in Deutſch— 
land ausgebrochen fei. Lange, habe er nicht erfahren fönnen, mas für 
ein Krieg das fei; bis ihm nun bes Grufius Brief fage, es ſei 
ein grammatifcher Krieg zwiſchen ihm und Friſchlin. „Diefer habe näm= 
lich in feiner Strigilis dir und ben andern Grammatifern, welchen 
du folgft, ſchweren Schimpf angethan; den habeſt bu nicht verbauen 
Eonnen, und daher beinem Gegner ben Krieg erflärt. Denn bu 
habeſt viele ältere und neuere Grammatifer auf deiner Eeite, wie ben 
Priscian, Diomebes, Charifius, von neueren aber Melanchthon und 
Neander. Und diefe habeft du in bie erfle Schlachtordnung geftellt. In 
die mittlere habeft bu verfchiebene gar abgelebte und ranzige Greiſe 
getoiefen, wie Enntus, Pacuvius und ähnliche. Zum Führer ber britten 
ſeieſt du ſelbſt durch bie allgemeine Etimme ſämmilicher Offiziere ge— 
wählt worden. In diefer, ſchreibſt du, dienen unter deinem Oberbefehl 
500 „Schügen”, deren Abtheilungen bie 10 Strigelmänner führen: 
Martin Cruſius ale Oberbefehlshaber, Georg Liebler, Samuel Hai- 
land, Ge. Burdard, Mich. Möftlin, Ge. Hitler (obwohl blind, werde 
ex doch mit feinem Rathe nicht entflehen), I. Wader, 8. Engelbart, 
E. Stetter und €. Cellius.“ 

Bon Friſchlin Haben fie bis dahin nichts gewußt, da Cruſtus 
feiner nicht, wie der übrigen Etrigelmänner, in feinen Briefen Er— 
wähnung gethan. Nun haben fie aber durch Erkundigung bei bort 
ſich aufhaltenden Deutſchen erfahren, daß er ein geühter Heerführer, 
in allerlet Künften und Sprachen wohl erfahren, überbem ein mit 
boppeltem Lorbeer gezierter Philofoph und Dichter ſei, der bei vielen 
Fürften und beim Katfer ſelbſt, als deſſen Pfalzgraf, in hobem Anz 
fehen ftehe. Vor Kurzem erft habe er einen Feldzug nad Aften un- 
ternommen,, unb ben ägypiiſchen Aftrofogen, den Arabern und ihrem 
Sultan Ptolemäus eine tüchtige Niederlage beigebracht, von deren wei— 
terer Benügung er aber durch Nachrichten aus ber Helmath abgehalten 
worben. „Denn fobald er aus Briefen feiner Freunde erfahren, mit 
welcher Wuth deine 10 Strigelmänner Alles verwüſten, fet er aus 
Alten zurüdgeeilt und nach Stalten gefchifft, wo er eine große Trup⸗ 
penmacht gefammelt Habe. Den Cicero nämlih und ben Ju— 
lius Cäſar, auch Livius, Calluft und unzählige ber beften alten 
Schriftſteller Habe er in Kraft feines Mercurftabes aus der Unterwelt 


zerädgerufen und in bie erfte Schlachtreihe geſtellt, deren rechten Flü— 
gel Eäfar, den linken Cicero befehlige. In der zweiten Schlachtord⸗ 
zung ſtehen Virgil, Horaz und Perfius, die er nach Tangjähriger Gefan= 
genichaft durch feine Tapferkeit aus ihren (metrifchen) Banden befreit 
babe... Anführer ber legten Schlachtordnung ſei I. €. Scaliger, 
Firſt von Verona, mit feinen Oberſten und Hauptleuten, Laur. Balla, 
Ang. Saturnius, Hier. Rufcellus, Marius Corradus u. A., melde 
alle der Hoffnung Ieben, auch Melanchthon werde ben Erufins ver= 
laſſen und zu ihnen übergehen. Den Nachtrab, ber aus beutfchen 
gefrönten Poeten beflehe, befehlige Joh. Sambucus als Legat, mit 
feinen Hauptleuten Joh. Lauterbach, Joh. Poſthius u. f. f. Man er— 
warte auch ſtarke Hülfötruppen von Juſtus Lipfius aus Holland, von 
Jeſeph Scaliger aus Frankreich und von Scipio Gentilis aus Gng- 
land. Täglich ziehen dem Friſchlin, als grammatiſchem Imperator, 
nene Verſtärkungen zu... Auf bie Nachricht von ber feindlichen Streit= 
macht fei deinen Strigelmännern aller Muth entfunfen, und fie haben 
die Leitung des ganzen Krieges bir übertragen, ben fie einſtimmig 
zum türfifch-griehtfchen Imperator gewählt... Du aber feieft nicht 
fee geübt in Waffen, befonders gegen einen fo mächtigen Feind.“ 
Ex, der Patriarch, bedaure, wegen des perfifchen Kriege dem Grufius 
feinen Beiftand leiften zu können; doch hoffe er, derfelbe werde feiner 
Stelfung auch für ſich gewachſen fein. Er habe ja Orts- und Sprach— 
feuntniffe, wie fein Anderer. „Am meiſten aber, fährt ber Patriarch 
fort, wird ber Sache unfres Dafürhaltens bein Aeußeres Vorſchub 
tan, welches wahrhaft königlich iR. Denn fo viel ich aus beinem 
Bilde gefehen, if deine Miene ernft, die Stirne fraus, die Nafe ein 
wenig zurädgebogen, der Bart ber eines Rabbi, wie auch ber Man- 
tel, dem nichts mehr fehlen fol als ein gelber Gürtel. Das Geficht 
ſelbſt ganz heroiſch, nicht zu Heiterkeit und Lächeln, fonbern zu tiefen 
Gedanken eingerichtet. Deßhalb zweifeln wir nicht, du werbeft burch 
die bloße Strenge beiner Miene bem Gegner Schreden einjagen, wie 
einſt Marius den Cimbrer geſchreckt hat." 

Wenn Friſchlin den drei Dialogen für feine Grammatif nur 
diefe einfache Ueberſchrift gab, fo knüpft er in dem Titel der folgenden, 
die er zum Schutze feiner Strigilis ſchrieb, an dieſes Bild an, indem 
er fie Poppysmus grammaticus nannte, von dem Klatſchen mit ber 
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Zunge unb ben Lippen, um ein Pferd zu befänftigen. Die Gram- ! 
matifer waren ihm Pferde, bie des Strigelns beburften, ſich dagegen 
ungebärbig zeigten, und nun durch jenes Mittel dahin gebracht werben 
follten, daß fie es ſich gefallen Tießen. Zugleih knüpft Friſchlin an 
die Lieblerfche Echulfehrersepiftel an, deren Unterfärift er in feine 
Ueberſchrift zieht, indem er dem Grufius die Moropolitas Tubingae 
bacchantes (?egteres zugleich in ber verächtlichen Bebeutung von Schü- 
Teen) zur Seite ftellt.1) Befänftigenbes übrigens if in biefen Ge— 
fprächen nicht viel zu entdecken, fondern es geht ganz in ber bisherigen 
Weife fort, ja bie Ausfälle werben eher noch rückſichtsloſer. Cruſtus 
heißt jetzt ein meineidiger Schurke, ein lebendiges Bild bes Neibes, 
eine Cloake des Satans; nicht einmal bie gravttättfchen Echritte, von 
denen bie Strigilis mit offenbarer Beziehung auf ihn gefprochen hatte, 
werden ihm gelaffen: er Taufe ja durch die Straßen wie bie Schufter 
wenn fie auf den Markt eilen.?) Außer den Etrigelmännern wird 
nun auch ber Kanzler Andreae in ben Kreis bes Angriffs gezogen und 
befommt insbefonbere das zu büßen, baf er während feines mehrjäh- 
rigen Aufenthalts in Sachſen, neben feinen Concordiengeſchäften, zu— 
gleich bie Grammatifen von Wacker und Cruſius bafelbft eingeführt 
hatte.9) Nirgends in ganz Heffen, Thüringen und Meißen habe Friſchlin 
gut von ihm fprechen hören, und in Würtemberg halten ihn alle Be— 
amten für einen Hofangeber (pro aulico delatore). Aud bie Scene 
mit Hohmann und andre ähnliche werben ihm vorgerüdt, und nad 
feiner Jugendbeſchäftigung (fein Vater war ein Schmied, und er follte 
es auch werben) wird er Schmiblin ober auch Vulcanus genannt. 


| 
| 
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1) Nio. Frischlini Poppysmus grammaticus pro Strigili sus grammatica, 
adv. Mart. Crusii & Moropolitarum Tubinge bacchantium Coccysmos 
sive Antistrigilem: tributus in duos Dialogos, ad Jos. Scaligerum & 
Justum Lipstum, Prage, excudebat Mich. Peterle anno 1687. 

2) In feiner just vera & postr. resp. p. 88 nimmt Crufius bie auf und 
fagt, zum Beweis feiner Rüftigfeit, daß er noch immer mit feinem werthen 
Gevatter, M. Sam. Halland, wie ein Schuſter um bie Stabt Taufe. 

9) Dabet gegen bie theologiſche Vevormundung der Oyımnafien der auch heute 

noch treffende Denffpruß (Popp. I, p. 87.): 

Theologo indocto docti committere habenas 
Gymnasii, est lquidie immittere fontihur apram, 
Et rigidum teneris inducere Noribus Austrum. 
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Bas das Grammatifce betrifft, fo gibt Friſchlin tm Verlauf 
diefer Streitſchriften in Einigem nach; ) andere feiner Behanptungen 
fat er mit mehr ober weniger Glück zu vertheidigen unb beſſer zu 
begründen. Wie beißend er hiebei zumeilen das Perfünliche dem Säd- 
lichen beizumiſchen weiß, bavon fei nur Eine Probe angeführt. Gegen 
Ecaligers und Friſchlins Befeitigung ber Verba impersonalia durch 
Auflöfung 5. B. von miseret me tuae fortunae in tus fortuna 
me miserum facit, hatte Cruſius eingewendet: wenn einen guten 
und reichen Zürften eines Armen jammere (miseret), fo werde doch 
dadurch jener glückliche Mann nicht unglücklich (miser); das werde 
driſchlin mit al feiner Philofophie, die er fo gern in die Grammatif 
miſche, mir Ethik, Phyſik und Mathematif, nicht beweifen Tonnen. 
‚Bie? entgegnet ihm nun Friſchlin, wenn Einer über bie Armuth 
des Andern Schmerz empfindet (und bas heißt doch: fi erbarmen), 
wird er dadurch nicht gewiſſermaßen ſelbſt unglüclich? macht er nicht 
einen Theil des fremden Elends zu dem feinigen? erleichtert er es 
nicht aus feinen Mitteln? und wird, wer einem Nadten ben einen 
von feinen zwei Mänteln gibt, dadurch nicht ärmer als er zuvor war? 
Da ziehe du nicht blos die Ethik zu Mathe, fondern auch bie Beil. 
Sqrift und die Worte Chrifti, wenn du es im Stande bil. Du 
freilich begnügft dich mit dem Glauben allein und mit bem bloßen 
Bortihall, als ein tönend Erz, Du meinſt, es ſei genug, zu bem 
Armen zu fagen: Es jammert mid) dein, wenn du auch im Herzen 
fein Mitleid fühlſt, und es nicht durch die That bewährft. Was du 
doch auch in ber Ausübung ber Liebe für ein unvernünftiges Vieh 
HR." ) R 

Seinen beiden Poppysmusdialogen fuchte Friſchlin auch durch 
ihre Widmung größeres Gewicht in ber philologifchen Welt zu geben. 
& eignete den erſten dem Joſeph Scaltger zu, dem gelehrten Ver— 
faffer bes Werks de emendatione temporum, beffen Vater Julius 


1) 8. 8. fieht er fich durch claſſiſche Beweisftellen genöthigt, mandes Nomen als 
generis communis anuerfennen, dem er früher nur Ein Geſchlecht hatte 
wugefichen wollen; das mes, tus, bei interest, bas er erſt mit Gealiger als 
Neutrum plural. Sehauptet hatte, läßt er jept als Ablativ. Sing. fem. gelten 
u. dol. m. 

D Cros. Libri duo ad Nic. Fr. p. 288 f. Frischlin. Popp I, p 115. 


u 

Eäfar Scaliger er in feiner Strigilis und fonft fo Hoch gepriefen 
hatte ben zweiten dem berühmten Juſtus Pipfius, den er in ber 
Widmungselegie zum „gerechten“ Schiedsrichter feines Kampfes mit 
Cruſius aufruft. Lipſius Hatte bis dahin von Friſchlin's Streitishriften 
nur (bie Strigilis und) den erften Dialog gelefen, von bemen bes 
Crufius noch nichts: hiernach aber zu urtheilen, ſchienen ihm, wie er 
brieflich bezeugte, ſowohl die Sache als bie Waffen des Exfteren bie 
ſtärkeren zu fein; doch gab er diefem zugleich einen feinen Wink, wie 
fehr er burd feine Heftigfeit und Unbeſcheidenheit feiner Cache Ein— 
trag zu tun im Begriffe flehe.*) 

Diefen 5 Friſchliniſchen Dialogen nun ſetzte Erufius während 
des Sommers 1587 feine „nothwendige Vertheidigung‘‘?) entgegen. 
Es Hatte ſich ihm ber richtige Gedanke aufgebrängt, das Sächliche von 
dem Perfönlichen zu fondern, unb darnach theilt er feine Schrift in 
zwei Kapitel ein. Aber das erfle (von S. 12—137) iſt darum 
keineswegs rein von Perfönlijkeiten, und biefe find tm zweiten (©. 
137—275) in ber bafenhafteften und gehäffigften Weiſe behanbelt. 
Bon fünferlei Tugenden wird jedesmal das Gegentheil an Friſchlin 
nachgewieſen, und unter ber Rubrik ber gratitudo et benedicentia, 
d. 5. der Undankbarkeit und Echmähfucht, wird fein ganzer Lebens- 
fauf von Jugend auf durchgegangen. Unter den verfchiebenen Gefichte- 
punkten nämlich, von denen aus Cruſius fich ehrwürbig vorfam, flanb 
der des Lehrers und Wohlthäters oben an, und war, vermöge ber 
Ausdehnung, bie er ber Danfbarkeitspflicht auf Seiten der Schüler 


1) Justus Lipsius Nic. Frischino S. D. .. Cum Crusio tus liticula zon 
nihil me eruciat,. Nollem in hac paueitate eruditorum vos intra vos artı- 
Bio paxfocasdas intsocı. Sed tamen libere dicam, etsi state ille gran- 
dior, tu mihi Achilles, ille Troilus videtur. Plus virium in tun haste, 
imo & causa: si tamen eam per calorem & immodestiam (quod spero 
longe a te esse) non corrumpis. Ego miror, homines esse, qui plus 
Grammaticorum preceptis tribuant, quam illis per quos vivunt. Mihl 
probum & certum est, quidquid proba & prisca illa wtas scripait, etel 
Grammaticorum omnium cohorti aut non lectum ant neglectum. pl. 
auch Friſchlins Antwort; beide hinter Celet. Dial. I, p. 188 fi. 

®) Martini Crusli &. adversus Nic. Frischlini &c. quinque rei grammatica 
& virulentarum calumniarum Dialogos, anno 87 editos, Defensio nece- 
saria. Basilew, per Hulderichum Frelich. 1587. 








geb, von befonderer Fruchtbarkeit. Daher fah er auch überall undank- 
bare Schüler oder Schützlinge, in Finkelthaus zu Gräg fo gut wie in 
Frifhlin, und in dieſem ſowohl ehe berfelbe etwas Nachweisliches 
gegen den Lehrer verbrochen, als auch nachdem ihn diefer durch offen= 
bare Feinbfeligfeit und Verfolgung von jeder Verpflichtung entbunden 
hatte. Im Frühjahr 1586, nachdem Friſchlins erfte Elegie von Frank- 
furt aus nad) Tübingen gefommen war, hatte Grufius in ber Gicero- 
Runde bei Gelegenheit einer Etelle der Rebe pro Roscio erflärt, was 
a nun auch in dieſer Schrift ausführt: Undanf gegen bie Lehrer ſei 
Vatermord, weil die Lehrer zweite Väter ſeien. Seit bie Belt ſtehe, 
verfiherte er fpäter, fei feinem Lehrer mit fo gräulichem Undanke ge= 
lohnt worden, wie ihm ven Friſchlin: was aber Jakob Friſchlin mit 
wenigſtens gleichem Rechte gegen Erufius und fein Verfahren gegen 
den Schüler fehrte.1) Diefen fucht hier Cruſius ald einen Inbegriff 
aller Lafter bdarzuftellen und gleichſam bem Hafle des ganzen menſch- 
lichen Geſchlechtes zu bezeichnen. „Welche Claſſe von Menfchen, rebet 
er ihn an, haft du nicht geſchmäht und verkleinert? Die Tübinger 
Bürger durch ben Anfchlag eined Läſtergedichts; das philoſophiſche 
Eollegium an 12 Jahre lang vornehmlich durch heimliche Praktiken; 
die Jäger in deiner Rebekka; bie Wirthe in ber Eufannaz bie Aerzte 
tn der Hildegard; alle im Priscian; die vom Abel in ber Rede vom 
Bauernftand; die Theologen und Juriften in dem Gedicht über ben 
Big; die Schüler in dem Vortrag gegen ben heſſiſchen Studenten; 
die Grammatifer in der Strigilis; die Redner in ben Anmerkungen 
zu Cruſius Rhetorik; jegt in deinen Dialogen Profefloren und Uni— 
verfität zu Tübingen, Theologen und Richter, Hofleute und Adeliche; 
furz vorher auch die Reicheftäbte, Indem bu bie Zuelgnungen beiner 
Tramen an fie frichft, weil fie biefelben nicht freigebig genug belohnt 
hatten.“ ?) " 

Was Eruflus damit wollte, hat er am Schluffe feiner Schrift 
deutlich genug ausgefprochen. Nirgends werde Friſchlins Grammatif, 
nirgends er felbft, Aufnahme finden. „Denn wer wird einen Pro= 
feffor anftellen wollen, der ein neuer Gatilina und Clodius if? ber 

#) Crus. c. Frischlin. p. 151. Def. nec. p. 164 Resp. ad Popp. ILL, Pre- 

fat. Jac. Frischlin. Frischlinus redivivus, D, 6. 

7) Def. nee. p. 218 f. 
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gegen feine Lehrer des gräulichften Vatermordes ſchuldig iſt? ber 
gegen Alle rote ein mwüthender Hund fi gebärdet? ber, wo er hin- 
kommt, für fi ben Fluch bes Herrn, für Andere aber Feuer und 
Schwert mit fih dringt? Jedermann wird fi vor ber Berührung 
mit einem Solchen, wie vor ber eines Berpefteten, in Acht nehmen.” 
Dergleichen Heß aber Cruſius nicht blos bruden, fondern ſuchte zugleich 
durch Privatbriefe an einflußreiche Berfonen feinem Gegner jede Thüre, 
bie fi ihm auswärts öffnen twollte, zu verfchließen, während er über- 
dieß der Würtembergifchen Regierung, wie wir finden werben, unab- 
Täffig in den Ohren Tag, denfelben, wenn es fein müßte durch Ein— 
ferkerung, ſtumm zu maden. Wenn Frifhlin ſich einmal vermaß, er 
wolle den Erufius zu Tode fehreiben,‘) fo mar dieß (womit er fi 
doch am Ende nur ald andern Archilochus hinſtellen wollte) eine ver— 
hältnißmäßig ſehr unſchuldige poetifche Prahleret gegen ben profatfchen 
Ernft, womit Gruflus, ihn zu vernichten, wirklich und werkthätig 
Anftalt machte. 

Der nothwendigen Vertheibigung bes Cruſius fegte Friſchlin (denn 
mir müffen, auf bie Gefahr Hin, der Zeitordnung noch weiter vorzu— 
greifen, bier ſchlechterdings mit dieſen Streitfehriften vollends zu 
Rande fommen) tm Jahr 1588 abermals zwei Dialoge entgegen, 
denen er, in feinem bippologifchen Bilde fortfahrend, den Titel Cele- 
tismus grammaticus gab.2) „Nachdem die alten bürren Gäule, 
d. 5. die fehlechten Grammatifer, gehörig geftrigelt und bie Antifiri- 
gllatoren hinausgeſchnalzt find, iſt es Zeit, die geftrigelten Pferde zu 
befteigen und im Circus ein Rennen (xeAwruortor) oder auch ein Schar⸗ 
mügel vorzunehmen.” Abermals hat Friſchlin das Gefühl, daß bie 
bisherige Art feiner Polemif nicht bie rechte geiwefen war. Schon im 
erften feiner Dialogen habe er auf Zureben des Dr. Aegidius Hunnius 
in Marburg Alles geftrichen gehabt, was Jemanden hätte beleibigen 


1) Crus. Def. nec. p. 267. 

%) Nie. Frischlini Celetismus grammatiens, tributus in Dislogos duos, 
adversus Mart. Orusli, Prof. Tub, defensionem, non neoossariam, sed 
potius nefariam & plane veterstoriam: in qua non modo veteres ille 
errores grammaticos novis erroribus & soloecismis, ned otiam veteres 
injurias & contumellas, in se jure regestas, novis contumellis Jocuple- 
tavit. (Magdenburgi) 1688. 
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innen: daß man dieß in ber Druderet beibehalten und abgebrudt 
habe, was fünne er dafür? Mit ähnlichen Ausreden von Verſehen in 
der Druderei, Drudfehlern u. dgl. iſt Friſchlin öfters bei ber Hand, 
auch wo es fih um Belchönigung grammatifcher ober Hiftorifher Ver- 
ſtöße Handelt. Run erklärt er ſich im Eingange bereit, in einer 
zweiten Ausgabe feiner frühern Dialoge bie Schmähungen zu entfer= 
nen, weil fie auf manden Seiten Anſtoß erregt haben: und doch 
verfällt er In benen, die er jegt zu fchreiben anfing, wieder in ben= 
felben Ton. Nur infofern Hat er fi eine neue Taftit ausgebacht, 
daß er dem Grufius möglichft zu vereinzeln fucht. Die meiften übrigen 
Tübinger Profefloren find ihm nun ehrenwerthe Männer, bie entweber 
für ihn, ober doch nur von Cruſius gegen ihn eingenommen find. 
Dabet if eine ähnliche Eonderung wie in der notbwenbigen Verthei— 
digung bes Grufius, doch auch nicht reiner, beobachtet: daß das 
Grammatifche im erſten, das Perfönliche im zweiten Dialog abge— 
handelt wird. Dem letztern ſchickte Frifhlin einen Prodromus t) 
voran, welchem er den wefentlichen Inhalt feiner Hinterhaltenen Streit- 
ſchriften gegen den Abel einverleibte, als befien Helfershelfer er den 
Erufius darſtellte. 

Dem erften Dialog iſt ein vollbeladener Wagen (66 Seiten) 
mit alten und neuen, profatfchen und poetifchen, Zufchriften und Epi— 
grammen, von Gelehrten und Stubiofen, zu Ehren Friſchlins und zu 
Unehren feines Gegners, beigefügt. Darunter qualmen ihm beſonders 
die Stubiofen fo dide Weihrauchwolken in's Gefiht, daß eben nur 
ein Friſchlin fie erträglich finden mochte. Doch das wäre feine Sache, 
wenn nichts Verfänglichered mitunterliefe. Allein wir leſen unter 
Anberm auch eine Horaziiche Parodie auf Gruflus mit flarfen Lob— 
fprüchen auf Friſchlin, unter dem Namen des Raiferlichen Hofmebicus, 
Dr. Peter Monavius, die ohne allen Zweifel ein Friſchliniſches Mach- 
wert iR.) 

3) Nic. Frischlini Prodromus in secundum Celetismi grammatici dialogum, 

adv. Mart. Crusium. Ursellis 1888. 


3) Ste fängt an: 
Crusi, pauperis ingeni, 
Tandem stultitie pone modum tum 
Insulsisque laboribus &e. 
Aus einem Briefe des P. Monavius an feinen Bruber Jatob in Breslau, 


38 


Dur dieſe neuen Dialoge aufs Aeußerſte gereizt, goß mun 
Cruſius den ganzen Bodenfag feines Haffes gegen Friſchlin in feiner 
„gerechten, wahren und letzten Antwort!) aus. Diefe Schrift ent- 
halt, nad 15 Selten Einleitung, 3 Seiten Cädliches und 90 ©. 
Perfönliches, zu welchem letztern dem Gruftus Friſchlins mittlerweile 
entlaufener Famulus Heinrich Brei den widtigften Beitrag geliefert 
hatte. Auf deſſen Ausfagen fommen wir unten zurüd, um ung jeßt 
nad unferm Helden umgufehen, ben wir vor lauter Streitfehriften 
ganz aus den Augen verloren haben. 

Er war, wie wir und erinnern, am 11ten Auguft 1586 von 
Speier und Mainz aus in Frankfurt angelommen, und hatte hier 
ben erften Dialog für feine Grammatik gefhrieben.?) Bor ber Meſſe 
hatte er noch den Ausflug nad Darmflabt gemacht, wo er, außer ber 
targen Belohnung für die Zuelgnung feines Nomenclator, von dem 
Landgrafen Georg nicht einmal eine Empfehlung an deſſen Bruder, 
den Landgrafen Ludwig in Marburg, erhielt. Von Darmftabt aus 
ſchickte er den erften Dialog zum Drud nad Urfel, er felbft kehrte 
zur Mefle nah Frankfurt zurüd. Hier übergab fein liederlicher Fa— 
mulus, wie Friſchlin behauptet, — biefer felöft, wie ber Famulus 
verfiherte — fein Felleiſen mit wichtigen Manuferipten (bev griech. 
Grammatik, der Ueberfegung mehrerer Ariſtophaniſchen Komödien und 
bes Oppian, auch verſchiedenen Elegien und Epigrammen) einem un= 
befannten Fuhrmann, es nad Marburg mitzunehmen: aber weder bad 


den biefer an Gruflus wie an Friſchiin ſchiate, ergab ſich, daß das Gpigramm 
nit von ihm war, und Zac. Monavius fepte hinzu, er ienne ben mahren 
Verfaffer wohl und Habe deſſen Handſchrift unter den Papieren feines unterbep 
verftorbenen Bruders gefunden. Dffendar iſt es bloße Schonung bes ihm 
gleichfalls befreundeten Friſchlin, daß er defien Namen nit ausbrüdlid nennt. 
gl. Crus. justa, vera & postr. reap. p. 89. 107, und Fasc. 16, No. 24 
&. A. 

1) Mart, Crusii &c. ad ingrati desperatique Nic. Frischlini mendacem & 
scelestissimum Oeletismum, anno 1588 editum, just vera & postrems 
responsio. Basiles, per Hulderichum Frelich. 1688. Mit dem Motto: 

Neo sub aqua sub aqua cessat maledicere rana. 

2) Das Folgende wieber aus dem Reiſedericht des Famulus, bei Crus. c. Frisch“ 
Mn. Mfpt. 198 fi. und Justa, vera & postr. resp. p. 97 fi. dgl. mit 
Frischlin. Celet. I, p. 65 b Die Daten zum Theil aus den Vorreden und 
Bueignungen der Friſchliniſchen Dialogen und ben begleitenden Gedichten. 


delleiſen und fein Inhalt, noch der Fuhrmann, waren je wieder 
ausfindig zu machen. Anfangs Detober reiste Friſchlin nah Mar- 
burg, wo er vier Wochen lang, in Koſt und Wohnung bei dem land— 
gräflichen Rentmeifter Jeremias Stamm, ſich aufhlelt, und den zweiten 
und britten feiner grammatifchen Dialoge ſchrieb. Neben dem Heinen 
Geſchenk des Landgrafen für den Nomenclator, verehrte ihm die Uni- 
verftät 10 fl., auch die Profefloren und Studenten Tuben ihn zu 
Gaftt) und bedachten ihn mit Weinfendungen. Aber eine Anftelung 
tonnte er nicht erlangen; ſei es, daß Cruſtus feinen Einfluß gegen 
ibn aufbot, ober daß fein inzwiſchen erfchienener erfter Dialog übeln 
Eindruck machte. 

Am 2oten October reiste Friſchlin in ber Kutſche bes Dr. und 
Brofeffor juris Vultejus nad Kaflel ab. Hier war gerade ber Graf 
Friderich von Würtemberg- Mömpelgard zum Beſuch bei dem Land⸗ 
grafen Wilhelm, feinem Oheim: ob es aus Rüchſicht für ihn gefchah, 
oder aus eigenem Widerwillen bes Landgrafen, ber ſchon im Jahr 81 
den Herzog Ludwig wegen feiner Vorliebe für Friſchlin und andere 
Üiteraten getabelt hatte: genug, Brifchlin erhielt nicht nur für den 
Romenclator nichts, fondern wurde, wie wenigſtens ber Famulus be— 
richtete, aus dem Echloß gewieſen. Auch in Erfurt, wo er am 7ten 
Rovember ankam, hatte er fehlechten Erfolg: der Rector, dem er feine 
neuen Werke: bie Grammatif, ben Ariftophanes, ben Romenclator 
und das aſtronomiſche Buch, verehren wollte, ſchicte dieſe zurück, in= 
dem er 1 Krone beilegte. Daher reiste Friſchlin ſchon folgenden 
Tags weiter, und fam, nach einem furzen Aufenthalt in Schulpforte, 
am 12ten November in Leipzig an, wo er „zur Kanten” feine Her— 
berge nahm und bie Poppysmen fehrteb. Ende November war er 
in Grimma, im December in Dresden, und nod vor bem Jahres— 
ſchluſſe traf ex in Prag ein, wo er durch alte und neu zu erwerbende 
Gönner fein Glück wieberherzuftellen hoffte. 


) Won einer folden Gtubentengajtung und einem dabei vorgelommenen Spaß 
tm Zeitgeſchmac erzäglt Otto Melander, Jocoserla I, No. 208. 





Sechstes Kapitel. 


Friſchlin in Prag und Wittenberg. 
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Nah Friſchlins Abzug von Tübingen war man bafelbft Tängere 
Zeit ohne ſichere Nachricht über ihn. Vom Eeptember wußte man 
aus Frankfurt noch von ihm; aber faft den ganzen October war er 
verfchollen; im November hieß es, vor drei Wochen fei er in Mar- 
burg geweſen, und gegen Ende des Jahres wußte man nicht, ob er 
bei einem Grafen von Aruburg ober in Prag fet. 1) 

Aber ein Lebenszeichen von ihm hatte die Herbſtmeſſe gebracht, 
deffen man in Tübingen Tieber überhoben gewefen wäre: ben erſten 
Dialog zum Schuge feiner Grammatif gegen Erufius. Friſchlin Hatte 
die Dreiftigkeit gehabt, denſelben geradezu dem Herzog Ludwig zu 
widmen, gegen welchen er fo eben bie Verbindlichkeit übernommen 
hatte, nichts dergleichen mehr zu fchreiben. Nachdem Cruſius durch 
feine Schrift ihren Handel aus ben vier Wänden heraus vor bad 
Publicum, ja vor die ganze Welt gebracht habe, fo lönne biefe Sade 
nicht mehr in der Stille beigelegt werben, fondern es müffen jept alle 
deutſchen Gelehrten, in deren Hände die Schriften beider Theile ges 
langen werben, Schieberichter fein. Diefe kurze Grflärung war 
Alles, was er zur Entſchuldigung feines Bruchs ber übernommenen Ver⸗ 
pflichtung vorbrachte: er fonnte nicht mehr fagen, wenn er nicht ge⸗ 
radezu bie herzogliche Maßregel als einfeitig und unbillig angreifen 
wollte. 

Raum hatte Cruſius die Echrift feines Gegners gelefen, als er 
auch fehon, während er fi auf der einen Seite zu ſchriftlicher Abe 

1) Crus. c. Frischlin, Mfpt. p. 178 f. 182, 
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iſchlins zur Meffe erſchienenem und dem Herzog gewidmeten Dialog, 
fhrieb er am biefen unter dem 3ten Detober, fet er wiederholt ehr= 
terleplich angegriffen. Nun hoffe er zwar, bie Verläumbungen dieſes 
felgen, undanfbaren und gottlofen Menſchen mit Gottes Hülfe gründ— 
lich zu widerlegen; weil ibm aber bie demfelben auferlegte Verpflichtung 
belannt fei, fo gebe er doch dem Herzog zu bebenfen, ob er noch fän= 
ger dulden wolle, baß feine getreueften Profefforen an den Haaren 
gegen umb mit Züßen getreten werden von einem fo ſchlechten und 
meineidigen Menſchen. Gewiß mwerbe er als ein frommer Fürſt eine 
folge Entheiligung des göttlichen Namens und Verhöhnung feines 
fürffichen Anſehens nicht länger geflatten. Hätte man Friſchlins 
Bibliothek vor ber Abführung unterfucht, möchte man wohl allerhand 
abſcheuliche Schriften gegen trefflihe Männer, vieleicht auch gegen 
ben Herzog felbft, gefunden haben. Diefes Schreiben, deſſen Schluß 
befonders eine ſchändliche Anſchwärzung war, unterzeichnete er zur 
Vermehrung ber Rührung: „Martin Cruſius, 61 Jahr alt." 1) 

Das Confiſtorium in Etuttgart felbft fand das Drängen des 
Ecrſius übertrieben, und ließ ihn auf fein Echreiben ohne Antwort.?) 
Dech fragte Ofiander beim Vicefanzler an, ob bem Friſchlin zu ge= 
Hatten, daß er mit ben übrigen vier Dialogen auch herfürfomme, ober 
wie dem zu wehren? „Der Mann ift unheilbar, erwiederte Schulter. 
Der Menſch erbarmt mich, aber feinen Uebelthaten bin aud id gram. 
Da er ber Verfchreibung ſtracks zuwider gethan, fo fönnte man ber 
Ehärfe nach mit Ihm handeln. Aber wie man es mit diefem Manne 
madet, fo iſt es verloren. Ich Halte dafür, ihn noch einmal zu war= 
nen unb zu bedrohen; Hülf’ es, fo blieb’ es. Inmaßen ich auch der 
Reinung, daß M. Cruſius ebenmäßig Fried hielt. Es iſt doch nur 
ein Grammatif-Krieg.” In dieſem Sinne wurde denn auch an Friſch— 
fin veferibirt; wobei ihm noch insbeſondere das Befremden des Her— 
pogs über feine Verwegenheit ausgebrüct wurde, ſolches fein „un— 
nethig, theils ehrenrührig, theils auch ſchaudlich Gedicht," dem Herzog, 
ds wenn biefer „ob dergleichen Phantaftereien Gefallen trüge,” zu— 


| 

| — — 

| wer rüſtete, auf ber andern bie Staatsgewalt zu Hülfe rief. In 
| 
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1) Grufus an den Herzog, Tübingen 3. Oktober 86. St. 4. 
2) Crus. c. Frischlin. p. 172, 
Strauß, Leben Frifhlin’e, 26 


zuſchreiben. Mehr war bei'm Herzog auch durch Andreä, ber ihm bei 
feiner Anwefenheit im Schönbuch ben Friſchliniſchen Dialog vorlas 
und erläuterte, und durch eine Eingabe des Senats nicht zu erlangen: 
Er habe Friſchlin einen Verweis zugehen laſſen, Hoffentlich, werde biefer 
fi) nun mäßigen, und danu follen fie das Geſchehene mit Still- 
ſchweigen übergehen; wo nicht, fo werbe er, ber Herzog, weiter zu ver- 
fahren wiffen. *) 

Im März 87 wurde dem Cruſtus von Straßburg aus gefchrie 
ben, Friſchlin befchäftige fi zu Prag mit Abfaſſung von Famosſchrif— 
ten, für die er, nachdem Jobin feine fpäteren Dialoge (de Poppysmen) 
gurüdgerwiefen, 2) einen willigen Druder in Michael Peterle zu Prag 
gefunden habe. Er gebenfe eine Zeit lang bafelbft zu bleiben, bie er 
der Tübinger Profefloren, insbefondere auch des Kanzlers Andrei Miffe 
thaten alle gefammelt und befannt gemacht habe. Eilig trug Crufius 
diefen Brief zum Kanzler, der ihn bei ehefter Gelegenheit dem Herzog 
vorlegte, und nun erging ein Schreiben Melchior Jägers an Friſchlin, 
das im erfien Theil halbamtlich ihn vor ferneren Schmähfchriften warnt, 
und an bie Gefahr Leibe und Lebens, auch Schanb und Spott er= 
innert, darein er fih, nach folcher geſchwornen Urfehbe, dadurch ber 
geben würde. „Darum werdet ihr, fährt dann Jäger für ſich fort, 
welches ich euch getreulich rathe, eure Sad dahin richten, daß ihr mit 
ſtillem, ehrbarem unb untabeligem Wefen (hintangefegt biefer häffigen 
Schriften, dadurch ihr nichts weder privatae vindictae cupiditstem 
bei allen Verſtändigen zu vermerfen gebet, bameben aber euch großen 
Widerwillen unnöthigerweis zugiehet und auf ben Hals ladet) die hie- 
vor von euch abaltenirte Gemüther reconciliiret und andere nüglihe 
Schriften, bie euch umd den Euren zu Ehren und Wohlfahrt gereichen 
mögen, an bie Hand nehmet. Hac enim itur ad astra, und gar nidt 
mit folchen Invectivis und Schmachſchriften. Das wollt ich euch, ald 
euer altbefannter guter Freund, getreuer Warnungsweis nicht bergen“ *) 

1) Ofiander an Schultet, 11. Ort. Equlter an Ofiander 17. Det. Etlaß an 

Srifgltn, Stuttg. 13. Ost. Die Unlverfität an den Herzog, Tüb. 20. Rev. 86 

mebft der Untwort des Herzogs, Gt. A. Crus. c. Frischl. p. 172. 

3) Maren alfo Dial. IL und IIL bei ihm eriätenen? Seinen Namen fepte er 

denſelben nicht vor. S. Crus. def. nec. p. 8. . 

3) Joh. Heitier an Cruſius, Straßburg 14. März. Meder Jäger an Brifglin, 

Stuttg. 1. Apr. 87. ©. A. 


| Gs war die Wahrheit ſelbſt, die Hier durch Jägers Mund zu 
! Brifhlin ſprach; aber es war zu fpät und zu früh: jenes, weil bie 
fraglichen Schriften (fammt der früheren Rede gegen Wagner) ſchon 
gedruckt waren und am 22ten April von ber Oſtermeſſe in Tübingen 
anfamen; zu früh, fofern Friſchlin zu ſolcher Einſicht noch Tange nicht 
tif war, wenn er es je geworben iſt. Daher lautete feine Antwort 
noch ſehr trogig. An ber Herausgabe feiner Streitſchriften hindere 
ihn fein Eid nicht, da er durch offene Proteftation, mit Vorzeigung 
der Schrift des Grufius, ſich vorbehalten habe, auf biefelbe zu ant- 
werten. Gr habe ſich felbft gewundert, daß bie guten Leute einen fo 
beipränften Eid von ihm angenommen (?). Doch auch ohne bieß ſei 
Riemand verpflichtet, Öffentliche Injurien fi gefallen zu laſſen, fon- 
dern berechtigt, fie ebenfo öffentlich auf den Urheber zurüd zu werfen. 
Daher fürchte er nicht, daß ber Herzog etwas feiner Unwürdiges vor⸗ 
nehmen werde. Wolle biefer jedoch bie Vertheibigung des Erufius 

übernehmen, fo möge er bebenfen, ob ed nicht ihm, Friſchlin, freiftünde, 
| die 11 Bücher Würtembergäfcher Hochzeitsbeſchreibung zu einem andern 
Gcbrauch (d. h. zur Verherrlihung des Haufes Oeſterreich) umzuar⸗ 
‚ keiten; von feinem Eide ſich entbinden zu laſſen; das Gewaltſame tn 

der gegen ihn vorgenommenen Procebur und die viel gelindere Bes 
' Rrafung Herters und der Seinigen klagend vorzubringen; überhaupt 
durch Aufdedung fo mancher würtembergifchen Scandalosa denen bort 
böſe Poſſen zu machen.“ Uebrigens habe er außer den 6 Dialogen 
nichts mehr ber Art herauszugeben im Einne, fondern gehe bereits an 
bie würbigern Arbeiten, wozu Jäger ihn auffordere. Nachdem ihn naͤm⸗ 
lich der Katfer in feinen Schutz und großmüthigen Sold genommen, 
und ed ihm auch an Unterftügung hoher Adelichen nicht fehle, von 
denen er über hundert: feine Väter nennen könne, ſei ihm von zwei 
Katferlichen Leibärzten der Auftrag geworben, bie 8 Bücher des Ari- 
Roteled de historia animalium zu überfegen, da Gaza's Ueberfegung 
von dehlern wimmle. Auch Habe ber Kaiſer alle feine Bücher, von 
denen er es getvünfcht, mit einem Privilegium verfehen. Der Hei— 
math habe er für immer Lebewohl gefagt, und werbe nie mehr bahin 
garüdtehren. Ex danke Gott, der ihm, ohne Verlegung feines Gewif- 
fens und feiner väterlichen Religlon (mozu er doch öfters verſucht 
worden), den Schutz und bie Gnade des Kaiſers verliehen Habe. 
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Diefem höchſten Patron habe er fih ganz verpflichtet, für ihn ſei er 
bereit, Blut und Leben aufzuopfern. „Es lebe ber Kaifer! das Haus 
Defterreich foll leben, blühen und zunehmen! England möge Matthias, 
Polen Ernſt, die erhabenen Erzherzoge, davon tragen.” Schließlich 
melbet er noch, fein Gefandter aus irgend einem Theile ber Welt 
tomme nad Prag, ber nicht den Frifhlin zu Gafte lade, und unter 
zeichnet ſich: der K.K. Majeftät Böhmiſcher Hiftoricus und Bibliothe- 
cariu. 1) 

Friſchlin Hatte die Art, wo er hinfam, fi an die vornehmſten 
Männer zu machen, denen er durch feine Gaben und Kenntniffe, wohl 
auch durch die Dreifttgfeit, fie geltend zu machen, imponirte, während 
er durch feine gefelligen Talente fi ihnen angenehm machte. Leicht 
fam dann aber ein Fall, daß er im Epaß zu weit ging, ober eine 
Unwahrheit an ben Tag fam, bie er aus Großfprecherei ſich erlaubt 
hatte, ober fonft ein Verſtoß ihm bie Gemüther entfremdete. So machte 
ex auch in Prag am Anfang Glück, aber wer ihn genauer kannte, 
glaubte nicht an beflen Dauer. Der kluge Hofprediger Ofiander 
äußerte damals, „weil Friſchlin zu Prag noch nicht zween ober drei 
Habern gefchnitten, fet er noch in einiger Abmirationz“ man ſolle 
aber nur ein wenig warten, „hiezwiſchen werde man ihn bort beffer 
tennen lernen, und über drei Monat weniger von ihm halten dann 
auf ben heutigen Tag."?) Wer feine vornehmften Gönner am kaiſer⸗ 
lichen Hofe waren, erfahren wir aus ben Zueignungen ber Ariftopba- 
nifchen Komödien und des Perfins, aus dem 19ten und 20ten Buche 
feiner Elegien, wie aus einigen fpäteren Briefen. Es waren vor 
nehmlich die Geheimen Räthe Jakob Kurz von Senftenau und Ans 
dreas Erftenberg, ber böhmifhe Kanzler Baron Adam von Neuhaus, 
unb der Reichsprofanzler Sigismund Viheufer, die zum Theil ſchon 
von ben Reichötagen und von Speier her feine Bekannten waren. Dem 
Letztern insbefondere hatte Frifchlin zu feinem Amtsantritt und zu 
feiner Vermählung feine poetifchen Glückwünſche gebracht; allzufrüh 
follte er nun aud feinen Tod befingen: 3) Viheufer ſtarb am 28ten 

1) Friſchlin an Mel. Jäger, Prag 22. April neuen Styls 87. St. U Unter 
einem Trauergebiht, das im Mat in Altorf gedruct wurbe, nannte er fi 

8. Cies. Maj. a re libraria & literaria. 

2) Oflanber an ben Landhofmeiſtet und Kanzler, Stuttg. 2. Juni 87. Et. a. 
3) Opp: P. eleg. L. XVII, Eleg. 2. 
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April, und in ihm verlor Friſchlin eine Hauptftüge. An Feinden aber 
lennte es ihm, wenn er fih fo, wie in ber angeführten Briefunter- 
förift, Titel und Aemter anmafte, die ihm nicht zufamen, in bie 
Ynge unmöglich fehlen. Er nannte ſich dort Kaiſerlichen Bibliothecar; 
! allein dieſes Amt befleibete Hugo Blotius in Wien, der fih über 
‚ Brifblins Anmaßung, da er fih auch im Drud ähnliche Titel gab, 
laut beffagte. Einen feiner wenigen Prager Briefe (vom Aten Juni 
87) finden wir e Collegio Caesareo batirt, und auch damit hätte es, 
wenn wir dem Grufius Glauben fehenfen, einen Anfloß gegeben. Man 
babe ihm nämlich (mas doch faum denkbar) für unverheirathet gehalten; 
als verlautete, er habe Frau und Kinder, habe er, den Etatuten ge= 
mäß, das Collegium räumen müffen.t) 

Im Mat reiste Friſchlin feiner Familie entgegen, die nun Tü— 
Bingen gleichfalls verlaffen hatte. Zunächft Hatte fie fih nach Heil— 
bronn gewendet; von ba brachte fie ein Fuhrmann nach Nürnberg, 
amd bier oder in Altorf traf Friſchlin mit den Seinigen zufammen. 
| af der Rückreiſe wurde er zu Sulzbach, tm Auftrage des Pfalggra- 
fen Otto Heinrich, von zwei dortigen Gelehrten in ber Herberge be— 
grüßt, und bei feiner Abreiſe am andern Morgen ließ ber Pfalzgraf 
, fir ibn und feine Familie die Zeche bezahlen. *) 
| Die Berichte feiner Frau über die Behandlung, bie fie noch zu= 
\ At in Tübingen erfahren, erneuerten Friſchlins Erbitterung. Nach 
Brag zurüdgefehrt verlangte er vom Herzog brieflich Erfag der Un—⸗ 
fon, die ihm durch bie Verweigerung bes Zollbriefs erwachſen ſeien, 
amd befchwerte ſich mit ſcharfen Worten über bie wiederholten Anfor— 
derungen ber geiftfichen Rätbe an feine Frau wegen bed Schulbrefts 
von 50 fl. „Das Evangelium und bie Tutherifch = hriftliche Liebe, 
füreißt er, Hat ſolche geiftfiche Leut dermaßen beſeſſen, daß mich mun= 
dert daß mein Weib und Kinder noch mit ber Haut, will geſchweigen 
mit ihren Kleidern, bavontommen fein. Gott wird es zu feiner Zeit 
wohl rächen. Denn es noch nicht aller Tage Abend if.” °) Eeiner 
Schwieger fchrieb er im Juli, er wolle erleben, daß ein Defterrei- 


1) Gros. c. Frischlin. Mfpt. p. 199. Justa vera & postr. resp. p. 76. 100. 

?) Crus. e. Frischlin. p. 221. Frischlin. Celet. uud die Data ber Gisgien 
Hinter Cel. I, p. 149 fi. 

%) Sriflin an den Hergog, Prag 4. Junt 1597. St. 4 





chiſcher Herr im Würtemberger Land regiere, alsdann werbe fein Kreu- 
zer auch 3 Pfennig gelten. Doch ſchon gegen Ende Augufts verlautete 
in Tübingen, Friſchlin wolle von Prag weggehen, und fi In Dresden 
ober Wittenberg — Einige fagten auch in Ulm — nieberlaflen. Und 
bereitd am 9ten September fam ein Bote von Friſchlin aus Witten 
berg an Dr. Brenz mit ber Nachricht, daß er um ber jeſuitiſchen 
Religion willen von Prag weggezogen ſei; wo nach andern Nachrich- 
ten feine Sage zuleßt eine traurige geworben war. „@elt, ſchrieb 
Cruſius in fein Tagebuch, er hat balb zu Prag auskocht, da 
er ſich doch gerühmt Hatte, er wolle für immer ein Oeſtreicher 
bleiben.” 1) 

Unterbeffen hatten Friſchlins in der Oftermeffe erfchtenene Streit: 
ſchriften in Tübingen und Etuttgart neuen Unmillen erregt. Gehen 
Anfangs Mat hieß es, „ber Herzog werde biefen Gefellen von Prag 
langen." Der Edle Chriſtoph Scheer, der ihm bei bes Herzogs Hoch⸗ 
zeit den Schtmpf angethan Hatte, und bafür im Poppysmus bedadt 
worden war, foll ſich erboten haben, wenn ihm ber Herzog die Koften 
bezahle, wolle er ben Friſchlin holen. Dieß war auch bie Meinung 
ber Univerfität, nach einer in herzoglichem Auftrage mit ben neuem 
Schriften Friſchlins vorgenommenen Prüfung. „Diefem unrubigen 
Mann und Läfterer möchte nicht anders zu begegnen fein, als wenn 
der Herzog die gn. Fürfehung thun ließe, daß er wieberum zur Hand 
gebracht und dermaßen verwahrt würde, daß männiglich dieſes feine 
Calumnirens ficher und überhaben wäre;’ ein Gutachten, das fie tm 
Juni mit dem Zufag wiederholte: „in Summa, und gebunft, ein 
ſolcher fepäblicher Vogel gehöre und tauge gar nicht in das weite 
Ber, ihm ſelbſt und Andern zu großem unwiederbringlichen Schaben.*’) 
Damals war es, daß ber Hofprebiger rieth, noch bie Herbſtmeſſe ab⸗ 
zuwarten, wo vielleicht etwas Weiteres von Friſchlin erſcheinen, und 
auch in Prag eher etwas gegen ihn auszurichten fein möchte. 

Doch dem Erufius war mittlerweile ein Hafe in bie Küche ger 
Taufen, ber ihm über die Läffigkeit ber Regierung in Verfolgung ſeines 


#) Orus. c. Frischlin. p. 198 ff. 220 f. Friſchlin an den Herzog Ludwig, Urſel 
26. Jan. 90. Dgl. Opp. P. eleg. II, Eleg. 8 

3) Die Univ. an ben Herzog, Tüb. 18. Mat und 20. Juni 87. Er M Cru. 
a. a. O. p. 191. 197. 
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Feindes tröflen konnte. Am 15ten Mat trat ein Meberläufer aus 
deſſen Sager, der Famulus Heinrich Frei, zu ihm in's Zimmer. Er 
entfchulbigte fih wegen ber Rolle, bie Friſchlin in feinen Dialogen 
ihn fpielen laſſe (mo immer die ärgflen Grobheiten und Unſchicklichkeiten 
gegen Grufius ihm in ben Mund gelegt find); er gebenfe ſich in einer 
Schrift zu reinigen. Er ſprach den Wunſch aus, in Tübingen zu 
bieiben, erſt in ber Philofophie weiter, bann Theologie zu ſtudiren. 
Bon Friſchlin Habe er fich im Leipzig getrennt, weil biefem bie Mittel 
gefehlt, ihn zu unterhalten. Er erzählte, daß Friſchlin noch immer 
fanfe und Zoten reife, gab dem Cruſius erfreuliche Nachrichten über 
die Verbreitung feiner Grammatif und Rhetorik, und fchenfte ihm 
einen (unterfchlagenen) Brief von Polyfarp Leyfer, worin biefer dem 
driſchlin feine Mißbilligung über die Art ausſprach, wie er den Eru= 
ſins in feinen Streitſchriften behandelt hatte. Vortheilhafter fonnte 
ſich der ſchlaue Burſche bei Cruſiüs nicht einführen, der nun mit 
Begierde der Denffchrift deffelben über feine Reife mit Friſchlin ent 
gegenfab. Am zweiten Juni erhielt ex biefelbe, und fie fiel über Er— 
wartung ergiebig aus. Aber Cruſius mar unerfättlich: nach zwei 
Tagen gab er dem Famulus fein Manufeript zur Verbefferung und 
Bermehrung zurüd. Bon Seiten bed Senats wurde biefes doch 
nicht ganz fo günftig anfgenommen. Wer ihn feine Schrift auffegen 
geheigen? wer ihm dabei geholfen? waren Fragen an ben Famulus, 
die den Cruſius in Verlegenheit bringen konnten. Wenn Friſchlin 
ſolche ſchaͤndliche Sachen getrieben, warum er fo lange bei ihm ge= 
blieben fei? Und entſchuldigen Hätte er ſich follen, ohne den Friſchlin, 
der noch immer fein Brobherr gewefen, anzufchtwärzen.') 

Die Ausfagen dieſes Menfchen, welche Cruſius, wie ſchon er= 
wähnt, feiner Iekten Antwort einverleibte, werden von denen, bie über 
Frifchlias Leben gefchrieben, insgemein als unglaubhaft verworfen. 
In der That liegt der Schluß nahe: ba ber Ueberläufer jebenfalls 
ein ſchlechter Kerl war, felbft wenn er über feinen ehemaligen Herrn 
die Wahrheit fagte, wer bürgt uns dafür, daß feine Ausfage Wahr- 
heit iſt? zumal bei des Grufius bekannter Gefinnung auf bie An— 
ſcwãrzung Friſchlins gleichſam eine Prämie gefeht war. Diefem 
aber eine fo gar gemeine Aufführung zuzutrauen, wie ihm in bem 

') Gematsprotofoll vom 25. Juni 87. Bgl. Crus. c. Frischlin. p. 195. 198. 
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Reifeberichte des Famulus nachgefagt wird, berechtigt ums ber Eine 
Tal, der ihn aus der Heimath vertrieben hatte, boch immer noch 
nicht. Cruſius freilich mußte durch feine Buträger noch von einer 
Menge ähnlicher Geſchichten aus Laibach und Peipzig, Marburg und 
Prag, und hatte, auch unabhängig von ben Enthäüllungen des Famu— 
lus, Friſchlin einen Weiberhabicht, eine Mäbchenkage genannt.) Co 
viel liegt auch jedenfalls unverfennbar vor: Friſchlins ungewöhnliche 
Geiſteskraft wurzelte in’ einer flarfen Sinnlichkeit. Und diefe war, bad 
müffen wir gleichfalls befennen, in ihm weder durch eine tbeale Ge— 
dankenrichtung, noch durch ein feineres fittliches Gefühl, noch auch 
nur durch gewöhnliche Klugheit, in Schranken gehalten. Nehmen wir 
hinzu, daß das Unglück auf feine Natur nicht nieberfchlagend, ſondern 
aufregenb zu wirfen pflegte, fo werben wir von felbft vorandferen, 
daß auf einer Reife und bei einem innern Sturme, wie feine Ber- 
treibung aus Würtemberg ihn mit fih brachte, fein Wandel nicht ber 
georbnetfte geweſen fein wird. Ob babet gerade Alles fo zugegangen, 
mie der Famulus berichtet, muß bahingeftellt bleiben; weßtvegen wir 
auch mit ben ſchmutzigen Einzelheiten feiner Erzählung unfere Leſer 
verſchonen. Daß er felbft, der Famulus, ein lockerer Gefell geweſen, 
hat Friſchlin durch ein wundärztlices Zeugniß jedenfalls genügender 
beiwiefen, als bie Zeugniffe feines Buchbruders in Franffurt und 
feines Koftheren in Marburg, die er beibringt,?) bie Reinheit feines 
eigenen Wandels beweiſen fünnen. Der Verräther übrigend erreichte 
feinen Zweck vollfommen: er wurbe in Tübingen als Etubirenter an 
genommen, genoß allerlei Unterftütung, nad) zwei Jahren prebigte er 
ſchon in den umliegenden Dörfern, und im Jahr 89 erhielt er eine 
Lehrſtelle. 

Friſchlin war jetzt nach Wittenberg übergeſiedelt, und am Item 
September fam, wie ſchon angeführt, ein Bote von ihm an Dr. Job. 

H yuvaszoitgaf, feles virginaria, ancillaria, netricaria. Defene. necess. 
p. 159. 250 (Erfteres Handfär. Bufap)- 

2) Spies beyeugt Ihm, daß er fich während feines Branffurter Mufenthalts „chriih, 
nüdtern, beſcheiden und aller Gebühr nad) gegen männiglich verhalten“ ; ir 
Marburger Rentmeifter, er Habe fih „anders nicht, als einem chelicbenden 
Mann eignet und zuſtehet,“ gegen bie Hausgenoffen und Commenſales gehalten. 
feiner Unzucht, Ueppigfeit oder Frevel nepflonen, wie fein Adversarius fh 
im offenem Drud Solches zufgreibt.” ©. Fasc. 15. No. 24. ©. 
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Brenz mit Briefen des ferneren Inhalts: er habe ſich bort bereits ein 
Haus gefauft, mit 4 Zimmern, 2 Weinkellern und einem angenehmen 
Gärtyen. Es fofte ihn 300 fl., daran er 100 baar, und dann alle 
Jahre 25 fl. zu bezahlen habe; bie 100 fl. möchten fie ihm aus ben 
verfallenen Zinfen ſchicken. Ginftweilen, bis er eine öffentliche An— 
Rellung gefunden (nad) Cruſius hätte er bei ber philoſophiſchen Fa—⸗ 
cultãt um bie Etelle bes nach Dresden beförberten Profeffors Albinus 
angehalten, wäre aber abgewiefen worben), werde er privatim lehren, 
wodurch er fi an bie 900 Thaler verdienen fönne. In Wittenberg 
gebenfe er zu leben und zu flerben; und in diefem Stune ſprach fih 
auch feine Frau in einem Brief an ihre Mutter aus. Brenz und 
Schmidlin ſchickten ihm die 100 fl., mit dem Beifage jedoch, daß fie 
ihm künftig nichts mehr binausfchiden werden, er bringe benn herzog= 
liche Erlaubniß dazu bei; überhaupt wünſchten fie diefer Pflege über- 
boben zu fein, die ein beftändiger Zankapfel war.') 

Es war ein Wageftüd von Friſchlin, nachdem er einmal mit 
Recht oder Unrecht als Verächter Melanchthons verfchrien war, gerabe 
an demjenigen Orte ein Unterfommen zu ſuchen, wo vor 25 Jahren 
noch der Praeceptor Germaniae gelebt hatte, und fein Name und 
Ruhm gewiffermaßen zu ben Ortöhelligthümern gehörte. Klüglicher 
oder glüdlicher Weife hatte er bereits im Herbfte des vorigen Jahre 
die neue Ausgabe feiner Strigilis und ber drei erften Dialogen bem 
Artiftencollegium der Wittenberger Untverfität gereibmet, und fi 
darin über fein Verhältniß zu Melanchthon in ber oben auseinander= 
gelegten Weife ausgefprochen. Jetzt konnte er überbieß das Gramma- 
tifche, um das ber bisherige Streit ſich gebreht hatte, fallen laſſen, 
da feine Abficht auf einen rhetoriſchen Vehreurfus ging. Schon in 
dem Anfchlag, durch welchen er biefen gegen Ende des Octobers an— 
kündigte, hatte er der Melanchthoniſchen Rhetorik in hohen Ehren, 
deſto verächtlicher aber des Rhetorculus gedacht, der jene durch feine 
Quäftionen befubelt habe.2) Nachdem er auf biefe Weife eine Anzahl 
von Zuhörern zufammengebracht hatte, wußte er es zu veranftalten, 
daß er zur Gröffnung feiner Privatlehrſtunden vor einer glänzenden 
Berfammlung von Fürften, Grafen, Baronen und Univerfitätsange- 

4) Cros. c. Frischlin. Mfpt. p. 190 f. 236. 
7) D. h. des Cruſius. S. denfelben contra Frischlin, Mfpt., p. 230. 
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börigen einen öffentlichen Vortrag über rhetoriſche und poetifhe 
Uebungen halten burfte. 

Mit vielem Geſchick huldigt hier ber Rebner gleich im Gingange 
dem Andenken bes großen Mannes, ber einft auf bemfelben Katheder 
geftanden, einem Katheber, von welchem, gleich einer Hippofrene, bie 
thetorifchen Studien über Deutſchland ausgefloffen feten; preist Diejenigen 
glücklich, welche dieſe lieblich fingende Nachtigall noch ſelbſt gehört, und 
rühmt zugleich bie Wittenberger Untverfität als würdige Bewahrerin ber 
Melanchthoniſchen Geiftesfhäge. Dann feinem Thema näher tretend, 
welches nicht bie Berebtfamfeit ſelbſt, fonbern bie Art und der Weg, 
zu berfelben zu gelangen, bilben fol, unterſcheidet er einen doppelten 
Weg, den (theoretifchen) ber Unterweifung, und den (praftifchen) ber 
Uebung. Jene, bie rhetoriſche Unterteeifung, ſei von Melanchthon in 
2 Büchern vortrefflih und bis heute unübertroffen gegeben worden; 
rhetoriſche Uebungen aber gebenfe er jegt zu eröffnen, unb wie er dieß 
anftellen werbe, barüber wolle er nun fpredhen. 

Jede Uebung, rhetoriſche ſowohl als poetiſche, ſei fat nichts 
Anderes, als eine Nachahmung guter Autoren und Hervorbringung 
ähnlicher Werke. Die Uebung aber zerfalle ſelbſt wieder in zwei 
Theile, nämlich erſtens bie Vorübung, d. h. daß diejenigen Kunſigriffe 
ſtũdweiſe nacheinander eingeübt werben, welche hernach bei einer wirk⸗ 
lichen Rebe vereinigt In Anwendung kommen (aeopvuracua), und zwel⸗ 
tens bie Uebung in wirklichen ganzen Reben verfchiedener Art (decla- 
matio). 

In jenen Vorübungen nun (denn nur von biefen will Friſchlin 
für dießmal fprechen) komme es auf breierlei an: verba, sententias, 
und facta ober exempla. Hinfichtlich ber erfteren, ber Worte, ſei 
auf die Bedeutung und den Sprachgebraud zu achten (wobei die ger 
wöhnlichen Grammatifer mit ihren Solöctsmen und Barbarismen 
ihr Theil abbefommen, dagegen Friſchlins Beichreibungen des Schieß- 
gewehrs, der Papierfabrifation und bes Bücherdrucks in reinem Latein 
als Mufterftücde gerühmt werden). In Bezug auf bie sententise iſt 
die Borübung für ben fünfttgen Rebner ober Dichter eine dreifache. 
Erſtlich, daſſelbe mit ungefähr denſelben Worten als bie Alten, aber auf 
verſchiedene Weiſe zu fagen (heterosis), z. B. aus einer Ode eine Glegie, 
ober aus zwei Briefen einen Dialog zu machen. Ober, zweitens, mit 


Ma 


beinahe denfelben Worten und in berfelben Form (Bersart und bergl.) 
einen verfchtebenen Sinn augzubrüden: Metallage, bei Dichtern Par 
rodie genannt, wie Virgil fo manchen Vers aus Ennius und Luerez, 
Drib ans Birgit, Perfius aus Horaz, Friſchlin aus allen zufammen 
ſich zu Nutze gemacht hat. Die dritte Uebung, einen ähnlichen Sinn 
in verſchiedenen Worten und Formen auszudrücken, iſt bie von Frifdh- 
lin mit fo vielem Erfolg cuftivirte Paraphrafe, wo dichteriſche Säge 
in redneriſche, oder umgefehrt, verwandelt werden. Diefe Uebung ges 
dachte Friſchlin auch in feinem Unterrichte zu einer Hauptſache zu 
maden, bei welder ber studiosus oratoriae im Stufengang vom 
Leichteren zum Schwereren ein ganzes Jahr verweilen follte. Daß der 
Redner den verba und sententiae bie facta ober exempla factorum 
als drittes Glied beiorbnet, iſt ein logiſcher Fehler, ver fich ſogleich 
darin zeigt, daß auch fie, wie bie sententiae, ber Paraphraſe und 
der Parodie unterliegen. Die Beſchreibung der Seeſchlacht bei Le— 
panto in Gäfarifchen Worten und Phrafen, bie er hiebei in Ausficht 
ſtellt, lag ganz in ber Richtung nach dem verkehrten Ideal, bem er 
zuſtrebte. 

Dieſe Rede ließ Friſchlin ſofort auch drucken, und widmete ſie 
nicht weniger als 11 jungen Prinzen, Grafen und Edeln aus ver— 
ſchiedenen Ländern: da er viele Feinde habe, ſagt er in der Zueignung, 
fo müſſe er auch viele Patrone ſuchen.) Auch zwei ſeiner getreuen 
Grafen von Tübingen waren barunter, bie ihm nad) Wittenberg nadj= 
gegogen waren: ber britte Bruber, Hermann, faulte ſchon feit zwei 
Jahren auf dem Kirchhofe zu Villach, nachdem er auf der Reife nach 
alien geflorben warz aber auch ber mittlere, Adelwig, hatte nur noch 
wenige Jahre zu leben, er endete 1592 durch Meuchelmord: das un= 
glüdtiche Geſchlecht ging unaufhaltſam dem Erlöfchen zu. 

Roc einmal ward unferm Friſchlin bald darauf Gelegenhelt, in 
Bittenberg öffentlich zu glänzen. Der 11te Februar 1588 war ber 
weite Jahrestag bed Tobed von Churfürft Auguft, und wurde von ihm 
durch den Vortrag eines epifchen Gedichte über die fünf letzten ſächſiſchen 


1) Oratio de exercitationibus oratorlis & poeticis, ad imitationem veterum 
recte utiliterque instituendis, Witebergee anno 1587 recitata In Oratt. 
insign. aliquot, p. 112—188. Auch hinter der Paraphtaſe zu Horaz und 
Verfins, Branff. 1609. Die Zueignung f. in Epist. & Prefat. p. 267 fi. 
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Herzoge unb Ehurfürften gefeiert.) Das Gedicht erinnert an bie früher 
beſprochene Verherrlihung ber Oeſterreichiſchen Kaiſer, und gehört wie 
diefe zu den vorzüglichften Arbeiten des Verfaſſers. Es enthält eine 
ſchwungvolle Darftellung ber Verhältniſſe und Vorgänge zwiſchen ben 
Herzogen Georg und Heinrih, ben Churfürften Johann Friderich und 
Merig, wobei jedoch deſſen Bruder Auguft befonders berüdfichtigt wird, 
dann eine Echtiberung der Regentenverbienfte des Tegteren. Ohne bie 
Achtung und eine gewiſſe Vorliebe für Johann Friderich zu verbergen, 
weiß ber Dichter Morigens Treulofigfeit mit dem Mantel einer in 
den Verhältniffen gegebenen Nothwendigkeit zu bedecken, auf melde 
Prinz Auguſt durch ben auftauchenden Elbſtromgott aufmerkfam ge- 
macht wird. Die Ermahnung an bie Deutfchen zur Einigfeit, melde 
Friſchlin an die Erzählung von Morigene Tod in ber Schlacht bei 
Sievershauſen knüpft, rüden wir als Probe ein: 


Glaubt es, ihr Deutſchen, o glaubt es des beutihen Dichters Verfihrung, 

Was nahdrüdtiher fhon der unheilvolle Erfolg lehrt: 

Nichts bereitet den Weg, euch zu ſchaden, fo günfttg dem Feinde, 

Als ein Reich, im Innern von Haß zerriffen und Zwietracht. 

Ja, das teutonifche Volt (die Nachwelt wird es nicht glauben), 

Diefes kriegriſche Volk, das Römer und Gallier ſchreckte, 

Das den Britannen vordem, ben befiegten, Geſehe gegeben, 

Wendet, o Schmach! vor dem Ballier nun ben flüchtigen Rüden, 

Und vor Sarmatifhem Pfeil entweichen die deutſchen Geſchoſſe, 

Gleich als verwehte die Männer der Welt und ber ſtürmende Rorb- 
wind... 

Was doch bereiteft du bir, o mein Land, durch foldes Beginnen? 

Sagen will ih es wohl, doch möcht' ich ein falfher Prophet fein: 

Bor der Thür iſt der Krieg! bald ziehen mit furchtbaren Schaaren 

Gog und Magog heran, und Mahomed aud, ber Verächter 

Gottes, und füllen mit Blut und Leihen bie deutſchen Bewäfler. 

Dann, ad zu fpät, wirft bu bie Kräfte vereinen, o Deutſchland, 

Welche du unvorfihtig In aller Welt nun zerftreueft. 

Auf, ihr Fürften, erwacht! reicht euch bie mädtigen Hände, 

Und nie brauchet fie mehr, die gemeinfame Mutter zu fhänden. 

Eintracht pflegt, wie ihr wißt, auch kleinere Kräfte zu mehren: 

Während bie größten zerſtört die länderverderbende Zwietracht. 


?) Carmen panegyricum de quinque Saxonie dueibus... reeitatum in 
Academia Witebergensi anno 1588. In Operum Nic. Frischlini poeti- 
corum Paralipomena, ex recens. Val. Cieesii P. L. 1610, p. 1-34 
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In Tübingen hatte man im vorigen Eeptember aus bem von 
Friſchlin abgeſchidten Boten vergeblich nähere Nachrichten über deſſen 
Berhältnifle in Wittenberg berauszuloden gefucht. Der Ehrenmann 
ſchwieg entweder auf die zudringlichen Fragen, oder fing von andern 
Dingen an. Sonſt fagte er wohl, ein großer Herr habe ihn geſchickt, 
Dr. Frischlinus. Dem Erufius, der bie Neugierde eines alten Wei— 
bes Hatte, und hier zugleich für feine Schabenfreude Nahrung erwar— 
tete, war dieß unerträglich. Hatte er aber nicht einen ehemaligen 
Schüler in Wittenberg, den Stubiofen Johann Menta aus Augsburg, 
der in Tübingen unter feinem Schutz eine Komödie, Tobias, aufgeführt 
hatte? An ben wurde alfo unter dem 12ten Eeptember ein Echreiben 
um gründfiche Auskunft über Friſchlin erlaſſen, und da er fi mit 
der Antwort nicht beeilte, famen zwei Mahndriefe, vom 12ten Octo— 
ber und vom Anfang November, nah. Damit wurde, offenbar um 
Friſchlin zu kränken, die Mitteilung verbunden, am 5ten October fei 
dem Grufius Higlerd oratoria lectio, bie er brei Jahre lang als 
Stellvertreter verfehen, übertragen, und am 2ten October dem befchei= 
denen Anſuchen des Gellius um Aufnahme in das Artiftencollegium 
fhon nach zwei Tagen entfprochen worben, was Friſchlin zwölf Jahre 
lang vergeblich zu ertrogen gefucht habe. *) 

Im November tröftete ben Cruſius ber Befuch des Laibacher 
Predigers Georg Dalmatinus, den er fo trefflih zu Ungunften Friſch⸗ 
ind auszubeuten wußte; im December Tiefen beifällige Briefe über bie 
indeſſen erſchienene Defensio necessaria ein; Menta's am Tten Des 
cember erlafienes Antwortfchreiben erhielt Cruſius erft am 16ten Jan. 
88. Außer dem, was wir ſchon wiſſen, berichtet der danfhare Schü= 
ler von dem Anſtoß, ben Friſchlins Ausfälle auf Cruſius und feine 
Gollegen in feiner öffentlichen Rede bei allen Gutbenfenden erregt 
haben. Er lehre privatim historica et oratoria, wobei er auch zwei 
Grafen von Tübingen zu Schülern habe; übrigens ſchrecke bes Mans 
nes Leihtfinn und Unbefländigfeit in Erfüllung feiner Verheifungen, 
fein Läſtermaul und auch der hohe Preis, Mande zurück.) VBiswei- 
Ien bei Gaftmahlen, wenn er angetrunfen, beweine ex fein Geſchick, 

1) Cros. c. Frischlin. 108 fi. 206. 


®) Rad Crus. a. a, O. p. 237 forderte Frifglin eingulos numos unelales 
argenti für ben Monat. 
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und fehretbe fih tn die Stammbücher der Studioſen als „feltfamer 
Spielball des Glücks“ (napadokor zig ruyns aydnıopa) ein; andere 
Male fhimpfe er wieder tätig auf Grufius, Andrei u. A.; auch ihn, 
ben Schreiber, habe er neulich bei einer Mahlzeit wegen feiner Komödie 
übel vexirt. So oft Friſchlin etwas am ſchwarzen Brett anfchlage, 
berichtet derfelbe Menta Ende Sanuars, Mage er über feine Armuth 
und Verbannung; er halte Koftgänger, Iebe aber babet in ber größten 
Dürftigkeit. Dit dem Hauskauf, vernahm man von anderer Seite, 
ſei es nichts; Niemand wolle ihm mehr borgen; feine Frau fei ben 
Wittenbergern befonberd gram, weil fie bei ihnen all ihre „Kleinoter” 
habe verfegen müffen. *) 

Einen merkwürdigen Gollegen hatte damals Friſchlin: Gtordano 
Bruno, ber nachmalige philofophifhe Märtyrer, war in jenen Jahren 
gleichfalls Privatbocent in Wittenberg. An Berührung zwiſchen bei- 
den konnte es nicht fehlen: was wir aber davon wiffen, tft wenig, 
beinahe lächerlich. Erſtens, Friſchlin, für tiefere philoſophiſche Spe— 
culation ohne Verſtand, wollte, ober ſchrieb auch wirklich gegen Bruno. 
Zweitens, der Philoſoph ließ ſich von dem Renommiſten nach Prag 
lũgen. Während er am Hungertuche nagte, rühmte ſich Friſchlin, er 
habe vom Kaiſer jährlich 300 Thaler. Bruno hofft, etwas Aehn—⸗ 
liches für ſich auszuwirken, und macht den großen Metzgergang. Es 
war am 2iten November 1588, als er dieß in Tübingen dem Cruſtus 
erzaͤhlte. ) 

Am 12ten Februar kam ein neuer Famulus Friſchlins, Leonhard 
Kraushaar von Hal, mit Briefen an Rüttel, Brenz und Schmiblin 
in Tübingen an, worin jener trogig 300 fl. verlangte, fonft wolle er 
Dinge anrichten, bie man gern mit vieltaufend Gulden abfaufen würde. 
Wenn Feinde in's Land brechen, fand in einem biefer Briefe, fo 
wünfchte er, es möchte zuerſt bed Pfaff Brenzen Meierhof (der Scheich⸗ 
hof) verbrannt werben, weil ber dem Cruſius den Etoff zu Läſterun⸗ 
gen gegen ihn geliefert habe. Die Meſſe werde eine neue Streitſchrift 
von ihm bringen; auch gebenfe er noch zu beweifen, daß micht alle 
Chebrecher ehrlos feien, fonft müßten in Würtemberg noch allerhand 
Leute ehtlos fein. Er erhielt hierauf 200 fl., nicht von dem Vermö— 
TI) Gras © 0. D. p 223. 227. 

2) Crus. a, a. D. p. 267. 
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gen feiner Kinder, fondern theils eigenes Guthaben, das er noch in 
Tübingen ftehen hatte, theild von Seiten feiner Schwiegermutter, 
ngeſchidt.) 

Die Streitſchrift, mit welcher Friſchlin drohte, war ber Geletis= 
ms, den er gegen bed Cruſtus defensio necessaria zu Wittenberg 
verfaßte, und befien erften Dialog einem jungen Johann von Kette 
1, den zweiten aber merfwürbigerweife Grasmus von Laimingen, 
Melchior Zäger und Johann Schulter, wibmete. Im Februar fchidte 
a Gsemplare an ben Herzog von Würtemberg unb bie brei ge= 
nanten Räthe, mit Briefen, in welden ſich ebenfo wie in ben 
zuvor erwähnten die Wuth der Verzweiflung ausſpricht. Den Räthen 
bedentet er, bie Inlage unverweilt dem Herzog zu übergeben, das 
werde ihr Bortheil fein; thun fie es nicht, fo werde nicht er ben 
Sqaden davon haben. Dem Herzog fehreibt er, Hoffentlich werde 
derſelbe num fehen, was feines Amtes ſei, und nichts beſchließen, 
ms ihn gereuen müßte. Wolle er Hinfort des Grufius Patron 
beißen, fo fet es feine Sache. Das Eine nur rufe er, Friſchlin, 
Ämn in's Gedächtniß zurüd, was Alerander bei Curtius fage, baf 
{bon oft die Vernachläſſigung eines Meinen Funkens eine große 
deuersbrunſt verurſacht habe. 3) 

Buch und Schreiben und obendrein noch bie Zuelgnung machten 
am Hofe zu Stuttgart ben ungünſtigſten Einbrud. Selbft Jäger ſoll 
den Gedanken geäußert Haben, man follte zum Dank für bie Iegtere 
Frihlins Obligation druden laſſen, bie er fo frech zu verlegen fort- 
fahre. Der Herzog zwar nahm's in feiner Heitern Art. Cruſi, fagte 
ar am 16ten April bei einer Mahlzeit im Stipendium, zu der auch 
jener geladen war, wir hören, Friſchlin wöll euch anderſt täufenz wie 
tänft er ench?2) Gnädiger Fürft und Herr, erwiederte ber Denunctant, 
wird bald auch an bie Fürſten fommen. Darauf ber Herzog: Ich 
dab ihm ſchon geſchrieben, was ihm zu fchreiben iſt (mas nad) Tiſch 
der Brofeffor Joh. Hohmann dahin erläuterte, es ſei ihm ſchon „bie 
legt Legete Heu gelegt”). Der Graf Friderich aber trank dem Erus 





1) Crus. a, a O. p. 223 f. 228 f. 
3) Witebergee 16 Cal. Mart. 88. Fasc. 15, No. 9 um 18 GL % 
®) Zefperläuter. Frischlin. Popp. II, p. 222. 
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ſtus zu mit ben Worten: Grufi, ich brings euch: ich will nit ingra- 
tus diseipulus fein wie Frischlinus. Ein andermal äußerte ber 
Herzog über Tafel, als von Frifchlin die Rede war: ber Pfalzgraf 
bat ihn verborben. 

Erufius war in jenen Tagen voller Unruhe: ber Probromus 
zum zweiten Theile bes Celetismus, in Urfel gebrudt, war aus ber 
Oſtermeſſe in feine Hände gelangt, aber bie zwei Dialogen felbft, die 
tn Magdeburg gebrudt waren, noch nicht; zugleich vernahm er von 
einer Kifte, die an einen geringen Wittenbergifchen Buchführer, An— 
dreas Bebi, nach Frankfurt gefommen, aber uneröffnet fliehen geblieben 
fet, weil es zur Meſſe ſchon zu fpät geweſen, und ber Buchführer die 
8 Thaler für den Fuhrmann nicht habe bezahlen wollen. Darin vers 
mutbete er lauter Geletismen. Im Probromus ſtrich er nun einftweilen 
die Stellen an, in welchen Anweil und Degenfeld angegriffen waren, und 
übergab das Gremplar dem Kanzler Andreä, es dem Herzog und dem 
Hofe vorzulegen. Zugleich fügte er etliche Erinnerungen bei, mit ber 
Bemerkung, er Eönne es leiden, daß fie dem Herzog in bie Hände 
tommen. Ob einem Menfchen, ber noch herzoglicher Stipendiat, ſolche 
Freiheit, zu verläumben und zu lügen, zu geftatten fei? ob es bem 
Fürften und ber Univerfität wohl anflehe, ihre treueften Diener fo 
mißhandeln zu laſſen? ob es dem Haupt nicht ſchade, wen bie Glie— 
ber vertounbet werben? ob es ber Frequenz der Univerfität, dem Re— 
fpecte der Schüler vor ben Lehrern, bed Volks vor dem Adel zuträglic 
fei? Auch an die Theologen folle ed nun gehen. Ob Gottes Ehre 
nicht verlange, daß Friſchlins wiederholter Ehebruch geftraft werde? 
ob ſich nicht durch bie Berührung dieſes Menfchen wie durch Pech bes 
ſudle, wer ihm noch günftig ſei? Das Legtere war ein Merks für 
Melchior Jäger; Anweil aber ließ von diefen Erinnerungen fowohl 
als von ben angeftrihenen Stellen im Prodromus Abſchrift nehmen, 
unb auch der neue Obervogt verhandelte mit Cruſius als einem Bun- 
besgenoffen bes Abeld wider Friſchlin, über die Sache.“) Auf feine 
Anregung bat Cruſius brieflich ben Hofprebiger, den Herzog zu erinnern, 
ob er nicht nach Frankfurt an den Rath fchreiben laſſen wolle, daß 
bie Kifte mit den muthmaßlichen Geletismen arreftirt werde. Ohne 

1) doxst rs uggaviosohas, färelbt Grufius am 21. April ganz vergnügt in 
fein Tagebuch 
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Zweifel werde er in biefen mehrere Profefforen angreifen, auch ben 
Kanzler Andres (Dfianders Schwager). Brenzens Meierhof habe er 
verbrannt gewünſcht. Ex trete feine Eide mit Füßen, glaube feinen 
Gott und halte die Grammatiker für Pferde. Der Obervogt ſchickte 
den Brief ſogleich nad) Graveneck, wo er jebod den Hof nicht mehr 
antraf.‘) . 

Endlich im Juli erhielt Cruſtus auf fein Anfuchen von Schulter 
deffen Exemplar bes Geletiömus, und nun war es fein Erſtes, fich, 
in Einftimmung mit Andrei, klagend an Rector und Senat ber Unis 
verfität zu wenben. Friſchlin greife in biefen Dialogen nicht blos 
übe, fondern auch ben Herzog, beffen Räthe, den Adel, ben Senat und 
die Theologen an (mofür in einer Beilage Belegftellen beigebracht 
waren); drohe noch mit einer ganzen Reihe von Schriften gegen ihn 
and Andre, und babe unverkennbar im Sinn, bie Univerfität, die 
Kirche und das Herzogthum zu verderben. Wolle daher ber Senat 
die Sache nicht felbft in die Hand nehmen und ihn fehügen, fo möge 
derſelbe ihm wenigftend ein Zeugniß feines Lehrens und Lebens aus— 
ſtellen, deſſen er fich zu feiner Chrenrettung bedienen könne. Am 
Wten Jult wurde dem Erufius vom Senat einftimmig das befte Zeug- 
niß zuerkannt, und am folgenden Tage las er feinen Eollegen feine 
ledie Antwort gegen Friſchlins Celetismus im Bacultätshaufe vor, 
die er fofort nah Straßburg, und als fie hier feinen Druder fand, 
nach Bafel ſchickte. Sie erſchien zur Herbſtmeſſe, und ba Friſchlins 
Celetismus zur Oftermeffe zu fpät gefommen war, mithin gleichfalls 
erſt in der Herbftmeffe feil gethan wurde, fo traf es fih zu feinem 
Rachtheil, daß mit feiner Schrift zugleich auch ſchon die Gegenſchrift 
u Haben war. Dieß veranlaßte ihn, ber felbft auf der Meſſe zugegen 
war, feinem Geletismus noch ein Blatt anzuhängen, wo er insbeſon⸗ 
dere gegen bie von Erufius benügten Ausfagen feines verlaufenen 
damulus proteflirt und in der Antwort des erflern ben offenbaren 
Wahnwitz bed bösartigen alten Mannes findet. Da biefer auf feine 
wiſſenſchaftlichen Gründe gar nichts mehr vorgebracht habe, fo bebürfe 
8 Telner weitern Antwort, fondern werde er, Friſchlin, fi fortan 
der Vollendung feiner übrigen Werke widmen, ohne auf Cruſius und 
feinen würdigen Bundesgenofien fernerhin Rüdficgt zu nehmen. Gegen 

1) Orus. c. Frischlin. Mfpt. p. 281 fi. 
Gtrauf, Beben Frifätins. 2 
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ben Famulus erließ er ein gebrudtes Patent, worin er ihn als ver- 
borbenen Menfchen, ber bie eigenen Lafter feinem Herm aufgebürdet 
babe, zu brandmarken fucte. !) 

Glaubte aber Friſchlin in feinem Geletismus dem Gegner alle 
wiſſenſchaftlichen Waffen aus ber Hand gefchlagen zu haben, fo hielt 
diefer nicht minder große Stüde auf das Perfönliche in feiner legten 
Antwort. „Es iſt ihm nit möglich, zu verantworten,” fagte er, als 
er fie gebrudt erhielt, und fah in ihr die Erfüllung jenes Traums 
von zwei Zechtern, deren kleinerer dem größeren ben Arm abgehauen 
hatte. Gremplare biefer Antwort ſchickte er am Iten October 1588 
feinem ten Stufenjahr“ (63) an den Herzog und feine Räthe, mit 
der dringenden Aufforderung, doch endlich einzufchreiten, die feinerfeits 
auch Friſchlin wiederholt zu haben ſcheint. Daß gleichwohl nichts 
gegen biefen geſchah, leitete Grufius aus ber Furcht her, welche Friſch⸗ 
Hin durch feine Drohung mit weiterem Scandal den Würtembergifcen 
Großen eingejagt habe.) 


') Nic, Frischlini Refutstio novissiine Orusianm defensionis, contra dif- 
matignem H. Frei, Halensis Suevi, transfuge. 1688. Fasc. 15. No. Il. 
©... 

3) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 228. 249-256. Grufus an ben Hemog, 
Tab. 3. Det. 88. Friſchlin an Jar. Monavius, Draunſchweig 2. Ort. 88. 
St. a. 
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Siebentes Kapitel. 


Friſchlin in Braunſchweig. 
Er fucht ſich mit Cruſius auszuſöhnen. 


— 


Bierzig Jahre vor ber Zeit, von ber wir reden, war nach bem 
umglülichen Ausgange des Schmallaldiſchen Krieges die Univerfität 
Bittenberg fanmt den übrigen Kurlanden von dem Erneſtiniſchen an 
den Albertiniſchen Zweig bes ſachſiſchen Haufes übergegangen. Als 
Päter die Erneftiner in etliche Trümmer ihrer Thüringiſchen Beſi- 
fangen wieber eingefegt twurben, flifteten fe für ihre Lande bie Unis 
verſität Jena. Melanchthon blieb in Wittenberg, und ba ſich andrers 
feits verſchiedene Anhänger bes firenglutherifchen Lehrbegriffs in Jena 
fammelten, fo bildeten dieſe beiden Univerfitäten längere Zeit bie 
Träger bes Gegenſatzes zwifchen ber milberen Melauchthoniſchen und 
der ſchrofferen Richtung, wie fie fi in diefen Jahren an die Namen 


‚ar Flacius, Wigand und Heshus knüpft. Churfürſt Auguft zwar, 


ud mehr noch feine Gemahlin, die däniſche Anna, hatten ber Hins 
adgung der erfteen Partei zum reformirten Lehrbegriff mit Hülfe bes 
don ihnen berufenen Anbreä einen Damm entgegengefeßt: unter feinem 
Rahfolger, dem Ghurfürften Chrifttan I. jedoch fehlen es raſch dem 
Galvinismus zuzugehen, ber Exorcismus bei der Taufe und das Ver⸗ 
lchern auf der Kanzel wurde verboten, und verſchiedene Theologen 
wb Prediger ber firengern Richtung abgefegt oder entlaffen. 

Unter diefen war auch Dr. Polykarp Leyſer, ber feit einer Reihe 
von Jahren das Amt eines Profeflord ber Theologie und Superin⸗ 
tmbenten in Wittenberg befleibet hatte. Gr war Friſchlins jüngerer 
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Randemann, mit ihm im Stipendium zu Tübingen erzogen worden, 
und obwohl der Stieffohn des Hofprebigere Lulas Oflander, welder 
fett neuerer Zeit nicht mehr zu den Gönnern Friſchlins gehörte, hegte 
er doch für biefen eine freunbfehaftliche Gefinnung. Als Friſchlin 
gegen Ende bes Jahres 86 durch Sachſen nach Prag reiste, ſchrieb 
ihm Lenfer jenen Brief, ven hernach ber Famulus Fret, ber ihn beftellen 
folte, an Cruſius auslieferte. Allen Gemäßtgten, verfiherte hier 
Leyſer feinen Jugendfreund, mißfalle die übermäßige Heftigfeit, mit 
welcher er biefen um bie ganze Literatur gewiß nicht übel verbienten 
Mann angegriffen Habe; wie er davon auf feiner Reife an verſchiede⸗ 
nen Orten ſich habe überzeugen fönnen. Er bittet ihn, feinen Studien 
eine erfprießlichere Richtung zu gebenz „denn wer hat Nugen davon, 
fährt er fort, ba du aus deiner Heimath verbannt, unflät und fläd= 
tig umherſchweifſt, da bu daheim bei Weib und Kindern in Ruhe, 
Muße und Ehre leben önnteft? Ueberwinde dein heftiges Gemüth und 
zaͤhme deine vorſchnellen Affecte, durch welche du Niemanden mehr 
als dir ſelbſt ſchadeſt. Haft du beine alten Freunde, Gönner und 
Lehrer beleidigt, fo ſuche fie mit dir auszuföhnen, und gib in Zukunft, 
ſtatt jenen ſchlimmen Rathgebern, dem Zorn und ber Leibenfchaft, 
dem Rathe verfländiger Freunde Gehör." 1) Während ihres Zuſam⸗ 
menfeins in Wittenberg tm Jahre 87 befeftigte fich das freunbfchafts 
liche Verhältniß beider Männer, und nachdem Leyfer zum Superin- 
tendenten in Braunſchweig berufen war, wußte er auch feinem be— 
drängten Landsmann eine Anftellung daſelbſt zu verfchaffen. 

Die Stadt Braunſchweig beftand aus fünf befondern Gemeinden, 
deren jebe ihren eigenen Rath, viere berfelben auch eigene lateiniſche 
Säulen hatten. Die ber Altflabt, Martinsſchule genannt, war es, 
melde Friſchlin fi übertragen fah. Im März 1588 z0g er von 
Wittenberg ab, und veiste über Helmftädt nach Braunfchweig.*) 

Hier trat er fein Amt mit einer boppelten Rebe an, deren erſte, 
de studiis scholastieis, d. h. von bem Etufengange des Schulun⸗ 





1) Witeberge 28. Nov. 86, bei Gruflus, def. neo. p. 271 fi. 

2) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 237. 253. 294. Gin Ubfgiebsgebiät von 
einem Wittenberger Güler ſteht hinter Friſchlins Kalimadus und ültchiae 
p ais f. 
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terrichts, verloren iſt. Dagegen find wir für bie Rettung ber zweiten 
bem Tübinger Bibliothelar aus ber Zeit des dreißigjährigen Kriegs, 
ber fie Herausgegeben hat, befondern Dank ſchuldig, weil in ihr Friſch⸗ 
fin wie er Teibte und lebte vor und fleht. Eie iſt an bemfelben Tage 
ie bie erſte, vieleicht Nachmittags, gehalten, und handelt von einigen 
Srfordernifien und wegzuräumenden Hinderniſſen jener verbeflerten 
Schuleinrichtung.) ALS Haupterforbernig wird eine tneinandergrei= 
fende Reihe guter, im Sinne jenes Etufengangs und bes Grundfages: 
mertg Regeln, viele Beifptele! eingerichteter, aus ben beften alten 
Schriftſtellern gezogener Schulbücher vorangeftellt. Diefe aber, von 
den Giementartafeln an bis zu ben Chreſtomathien, feien bermalen 
nirgends als in feinen (Friſchlins) Papieren und Entwürfen vorhan= 
ben. Bas alfo thun? Die einzelnen Autoren ſich felbft anzufchaffen, 
ſel für Lehrer und Lernende zu koſtſpieligz entweber müffen fie folglich 
ungelefen bleiben und tm alten Regelkrame fortgemacht werben, ober 
de Bäter ber Stabt müſſen einen Buchbruder anwerben, ber fih 
in Braunfchweig fege und jene Schulbücher drucke. Schon bieß werde ihm 
genug zu thun geben; aber auch außerdem bärfe er nicht fürchten, feiern 
im müffen. Wie viele Bücher werde nur er allein, der Redner, ihm 
tm Drud und Verkauf liefern! „Welche Bücher? werdet ihr fragen. 
Run, Bücher, follte ich meinen, bie fogar durch Kaiſerliches Privile- 
gium teefflich gefchügt find. Lies, mein Famulus, zur Ehre biefes Orts 
und zum gebeihlihen Wachsthum unferer Schule, dieſes Privilegium.“ 

(Samufus Test.) 

Ihr feht num wohl, ehrwürdige Väter, eble und weiſe Männer, 
deß ber Buchführer, ber feine Dienfte unferer Schule widmen wollte, 
xhn ganzer Jahre zu thun haben würde, wenn er nur allein meine 
Bücher (denn ich habe auch noch andere, bern in biefem Privilegium 
nicht gedacht tft) an's Licht fordern wollte. Und ich frage euch, ob 
es nicht eine Ehre für euch, für eure Kinder und eure Stadt, und 


%) Nie. Frischlini Orstio de scholis & Gymnasils aperiendis, & simul 
tampestatibus, quibus affliguntur, avertendis: habita Brunsvige & ante- 
hae nunquam publice visa; nunc in Iucem protracta a Fr. Herm. 
Fisydero. Tubinge 1627. Der Ziel IR Nachahmung des Ziels einer 
Gift von Joh. Starm: De literarım Iudis recte aperiondis. 
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insbefondere für diefe neue Echule, ebenfogut wie für mid, wäre, wenn 
ſolche Bücher mit Katferligem Privilegium von eurer Stadt und dem 
Rector eurer Echule ausgingen? Und benfet nicht, ich trachte dadurch 
nur meine Bücher bequemer und vortheilhafter an ven Mann zu bringen. 
Diefe haben fon bisher, nicht blos in Deutfchland, ſondern auch in 
Italien und Frankreich, ihre Druder gefunden. Meinen Kallimachus bat 
vor 10 Jahren in Frankreich Heinrich Stephanus, ber vornehmfte unter 
allen Bucdrudern, herausgegeben; vor 5 Jahren meine Grammatik 
fammt einigen andern Schriftchen Aldus Manutius in Venedig... 
Wie viele Echriftfteler gibt es in unferem Deutfchland, denen folde 
Ehre von ben Ausländern wiberfahren iſt? ... Was foll ich von ben 
Basler, Straßburger, Branffurter Buchbrudern fagen, bie gleichfalls 
viele Werke von mir an's Licht gefördert haben?.. Wie oft legt nur 
Jobin meine Komödien wieder auf? Daher barf Niemand wähnen, 
daß ich meiner Bücher wegen fo fehr um einen Buchdrucker angefod- 
ten ſei. Um eure Kinder (liberi), nicht um meine Bücher (libri) if 
es mir dabei zu thun.” 

Sofort geht ber Nebner zu einem zweiten Uebelftande fort, dem 
jebod der Rath, wie er verſichert, bereits felbft bedacht fei, abzubelfen. 
„Gleich zuerft, fagt er, wenn ich auf bie ABC.ſchule fehe, in ber 
die Augäpfel ber Väter, die Lieblinge ber Mütter figen, fo erbarmt 
mid, ja mic erbarmt biefes zarten Häufleins, daß fie in einem Raume, 
worin faum bie Hälfte orbentfih Platz hätte, fo eng auf einander 
figen müffen, daß fie ſich brüden und preffen. Und da überdiß das 
Schulhaus in einem finftern Winkel der Stadt fleht, feinem Wind, 
feiner Luft, zugänglich if, wie follten in dem befchränften Raume, in 
dem Geſtanke, befonders zur Sommerszeit, die zarten Kleinen nicht in 
allerlei Krankheiten fallen? Derfelbe Webelftand fehrt aber in allen 
Klaſſen wieder. Wenn nun auch noch von fremden Orten (mie Teiht 
möglich) junge Reute aus Lernbegierde zu ung kommen, fo ſehe ih 
nicht, wie für fie Plag zu finden fein fol. Ihr klaget, dieſe Schule 
ſel in Abgang gefommen, und wünſchet, fie burch mich wieder in Auf- 
nahme zu bringen. Da bin id. Ich bin willig unb bereit. Gebt 
nur einen Raum, worin wir, Lehrende wie Lernende, unfere Schufdigfeit 
thun können.“ Hier wird der Kargheit mancher proteftantifchen Ctäbte 
unb Fürften die Freigebigfeit ber Katholiken, bie glänzenden Jeſuiten- 
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Collegien gegenübergeftellt, durch welche Schüler angeloet, und dem 
Proteſtantiomus empfindlicher Abbruch gethan werde. Daß Friſchlin 
das wirklich Große an dem Sefultenorden, das planmäßige Zufam- 
menwirfen auf Einem Zweck, bei jeder Gelegenheit rühmte und ber 
proteſtantiſchen Zerriffenheit ald Mufter vorhielt, konnte ihm in jener 
Zeit nur mißdeutet werben. 

Bei Weitem das verberblichfte Uebel jeboch, worunter die Schulen 
leiden, iſt unferem Redner zufolge der Mangel an Lehrern, bie herrſchende 
Abneigung gegen biefen Beruf. Wer etwas Rechtes gelernt habe, ber 
ſuche etwas Anderes zu werden, und fo bleibe für die Schulen nur ber 
Ausſchuß übrig. „Von mir brauche ich hiebet wicht zu veben. Denn, 
wenn es gleich ebenfo ehrenvoll für mich, als heilſam für eure Schule 
iR, daß ihr mich zur oberflen Leitung berfelben berufen habt, wofür 
ich euch gebührenden Dank weiß: fo bürft {hr mir doch glauben, es 
werden in allen Theilen ber Chriftenheit, wo mein Name befannt ift, 
mehr Leute fein, die ſich verwundern, daß ich, der zu größeren Dingen 
geboren fei, mich dazu verſtanden babe, die Befchwerlichketten dieſes Schul= 
Raubs auf mich zu nehmen, als darüber, daß ihr mir biefe Stelle 
übertragen habt. Denn wie Viele unter denen, welche ber Doctorgrab 
unb ber Dichterlorbeer ziert, oder bie Kaiſerliche Pfalzgrafſchaft ver= 
herrlicht, möchten ſich wohl zu biefem tiefften Schmuge, wie es Man— 
ben vorfommt, herablaſſen?“ Ueberdieß wäre es vielleicht aud ber 
gelchrten Republik erſprießlicher, wenn er, ftatt ſich mit Kinderunter- 
richt zu plagen, ruhig ben Ariſtophanes vollends überfegen, bie Pa- 
taphrafen zu Virgil und Horaz zu Ende führen, oder auch das Stublum 
ber Theologie und Medizin wieder aufnehmen würde. Doc wie dem 
fei, er Habe, gewonnen durch ber Braunſchweiger Liebe zu ben Wiſſen—⸗ 
ſchaften und den Gelehrten, und durch die freundliche Aufnahme, die 
er bei ihnen gefunden, auch überzeugt, daß man ber Wiſſenſchaft, der 
Kirche, dem Staate durch nichts beffer dienen könne, als durch Unter= 
weifung der Jugend, biefer Stelle den Borzug gegeben. Uebrigens 
erllaͤre fi der Mangel an tätigen Lehrern einfach genug. „Denn 
die Männer, welde ben ganzen Tag im Geſtank und Pärmen ber 
Knaben zugebracht haben, und Halb ſchwindſüchtig, halb taub geworben 
And, dieſe müſſen manderorten, wenn fie heimkommen, bad Brob bes 
Iammers effen und das Waffer der Bekünmernig trinken. Wären Bei 
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fptele nicht verhaßt, fo Könnte ich Stäbte nennen, wo ber Gäu= mb 
Kuhhirt einen größeren Lohn hat, als der Schulmeifler.“ 1) 

„Doch nun zu Anderem, was unferm Schulgarten Rachtheil 
bringt. Dahin gehört ein Falter, nördlicher Wind, ber auf unfre 
Säulen faſt täglich hereinſtürmt, und oft ganze Klaffen, nicht felten 
die ganze Schule mit fi fortreißt. Diefer Wind kommt nirgend ans 
ders ber ald aus den Gräbern ber Tobten. Denn faum if heutigen 
Tages ein Schufter, ein Schneider oder Schmied, ber, wenn er eut⸗ 
weder felbft fttcht, ober fein Weib oder eins feiner größern Kinder 
durch den Tod verliert, nicht bie ganze Schule für die Begleitung ber 
Leiche in Anſpruch nimmt. Go werden und Gärtnern nicht felten 
zur ungelegenflen Zeit unfere Bäumchen aus dem Garten bes Lebens 
nad dem Ruheplatz der Todten entführt, und mit großem Nachtheil 
three Stubten zur Beftellung von Leichen verwendet... WBahrhaftig, 
ber Mann, welder gefagt hat, daß bie Kunft Tang, bas Leben kurj 
fei, wenn er noch lebte, würde das nicht gebulbig mitanfehen fünnen. 
Denn wie wenige Tage vergehen, daß es in biefer vollkreichen Stadt 
feine Leiche zu geleiten gibt? und wie mande Stunden gehen fo hin, 
während deren unfere Schularbeit barnieber liegt! Kommt es dann zur 
öffentlichen Prüfung, und geben die Knaben ungefchidte Antworten, 
fo wird alle Schulb auf bie Nachläſſigkeit des Lehrers geworfen. Doch 
man wird fagen: es iſt einmal Sitte und alte Gewohnheit, daß bie 
Todten ehrlich begraben werben. Als ob fie an andern Orten, we 
jene Gebräuche nicht find, unehrlic begraben würden! .. Wie in 
es alfo zu machen, daß bie Leichenbegängniffe immer noch frierlich 
bleiben, und doch bem Unterrichte der Schuljugend fein Abbruch ger 
ſchehe ? Wenn ihr einen Rath annehmen möget, fo will ich ihn geben. 
Jener Leichengeſang fol ja doch nicht dem Todten zu Gute kommen, 
fonbern ben Lebenden, bie er an ihre Hinfälligfeit erinnern fol. Kann 
nun aber biefer Zweit nicht ebenfogut durch Wenige erreicht werben, 
wie durch Diele? MWahrhaftig, wen ber Gefang von zehn Menſchen 
nicht feiner Sterblichkeit erinnert, auf ben wird auch aller Mönde 
und Pfaffen zu Venedig Singen und Plärren durch fämmtlige Etre- 
$en und Stadtviertel Keinen Eindruck machen.” 

1) @gt Popp. II, p. 68: Volo ut... magistri... fruantur ilsdem salarüs, 
quibus ocolesiarum pastores fruuntur, aut etiam majoribus. 
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Damit aber bie Frucht des Schulunterridhts nicht verloren gehe, 
muß man nach Vollendung beffelsen bie Zöglinge auch auf gute Unis 
verfitäten ſchiden, nicht auf ſolche, wo bie Studien, insbeſondere bie 
vtiloſophiſchen, barnieberliegen, ober mo es mit ber Religion nicht 
fauber iſt: wodurch zu guter Legt noch Tübingen und Wittenberg jedes 
feinen Treff befommt. 

In wie weit bes reformluſtigen Redners Wünſche von ben Bis 
tern der Stadt berüdfichtigt wurden , wiſſen wir nicht anzugeben: er 
von feiner Seite ließ es an Fleiß und Eifer nicht fehlen, und zog 
dald durch feine ausgezeichnete Lehrgabe zahlreiche Schäfer herbet.‘) 
Den Plan mit bem Buchhändler, ber ja ein alter Liehlingsgebante 
Frifhlins, nur in veränderter Form, war, nahm er felbft in bie Hand. 
Bährend ber nächften Herbftmeffe finden wir ihn in Frankfurt, angeb- 
lich tm Auftrag bed Braunfhweiger Rathe, mit einem Buchbruder 
in Unterhanblung und im Handel um eine Preffe: doch bie Sache 
lam auch dießmal nicht zu Stande. ?) 

Gleichwohl ließ er einige ber Schulbücher, von denen er in ber 
Rede geſprochen, in ber nächften Zeit erfcheinen, bie wir jetzt freilich 
nur noch aus ein paar Borreden und Büchertiteln fennen.?) Da 
runter war eine Auswahl von Reben aus Eäfar, Gicero, Salluſt, Livius 
und Gurtius, denjenigen fünf Schriftſtellern, melde nach Friſchlins 
Urtheil das befte Latein gefhrieben haben. Diefe Mufter follten jeboch 
nicht blos zur Erlernung ber Sprache, fonbern zugleich als Beifptele 
ur Erläuterung ber Regeln ber Rhetortf und Dialektik dienen; neben⸗ 

*) Im Gert. 85 ſchreibt Michael Neander von Ilefeld aus dem Crufius: Eo 

Brunsvige docente advolare turbam auditorum & ab ore ejus pendere, 

sdmirantem ingenlum & eruditionem virL. Der neibife Gruflus fept freilig 

am den Rand: Quid, si Frischlinus ipse Neandro haec Ita in Hteris jactat? 

Contra Frischlin. p. 208. Doch muß er auf fpäter noch vernehmen: libenter 

audierunt eum, ut festivum. bb. p. 294. 

2) Crusius c. Frischlin. p. 262. 
®) Libri selecti in usum schole Brunsvicensis. In Nie. Frischlini Epistole 

& prast. p. 262. Bol. den Katalog Friſchliniſcher Schriften vor der Methodus 

declamandi. An beiden Orten zufammen finden ſich aufgeführt: Tabule 

elementales pro pueris alphabetarlis. Cato latinus novus, pro quartanis. 

Cato grecus nov. pro tertianis. Selecta proverbia & sententis pro 

iisdem. Bel spophthegmata & spologl pro secundanis. Bel. orationes 

Istine. Deßgl. greom, pro primanis. Sel poemsia gr. pro fisdem. 
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ber lernte aus ihnen der Schüler ein gutes Stück Geſchichte, und fand 
fig durch die eingeftreuten Sittenſprüche moralifh angeregt. Rah 
berfelben Methode war auch die griechiſche Eentenzenfammlung für 
Anfänger ausgewählt. Es waren einfache Eäge von 3— 4 Worten 
zur Uebung in ben griechiichen Declinationen und Gonjugationen, 
wozu Friſchlin, um den Knaben mit ber Form zugleich einen bebeu= 
tenden Inhalt zu geben, bie Sprüche berühmter Weiſen und Fürſten 
des Alterthums, fammt etlichen kurzen Sprüchmörtern, gewählt hatte. 
Nehmen wir Hier gleich bie übrigen Schriften mit, welche wäh- 
rend Friſchlins Aufenthalt zu Braunſchweig von ihm erfchienen oder 
verfaßt worben find, fo finden wir zuerſt einige Weberfegungen grie 
Her Dichter. Die Ueberfegung und Crlärung bes Kallimachne 
erſchien in zweiter Auflage, und wurde ben beiden Söhnen bes Gra— 
fen von Hanau, dem bie erfle zugeeignet geweſen tar, gewibmet. ') 
Sie befam in biefer neuen Ausgabe einen dreifachen Anhang: erſtlich 
bie lateiniſche Ueberfegung einiger Epigramme bed Archias; zweitens 
eine Anzahl eigener griechiſcher unb auch etlicher lateiniſchen Epi- 
gramme von Friſchlin, meiſtens Denfmale für verftorbene ober 
aud noch lebende Gönner (Friſchlin wollte dem Grufius gegenüber 
zeigen, daß er auch dankbar fein fonne, wenn man ed um ihn ver 
bient habe); endlich drittens ein kleines griechiſches Epos über bie 
Gefangennehmung Chriſti, worin Friſchlin mit Homeriſchen Ber 
fen auf ähnliche Weiſe wie ſonſt mit Virgiliſchen umfpringt. *) 
Als Seitenftüd zum Kallimachus iſt Friſchlins Bearbeitung be 
1) Callimachi Cyrenei Hymni & Epigrammate, que extant, cum duplei 
interpretatione & commentarlis: preterea A. Lic. Archiw Epigrammats 
qusedam Greca, cum Lat. interpretatione: omnia Nic. Frischlini ... 
opera & studio in lucem edita. Acoesserunt ejusdem Frischlini alquot 
Greca Epigrammate cum nonnullis allis: & Hymnus Grecns in Chri- 
stum proditum. Basilee, excndebat Leonh. Ostenius, impensis Wer- 
delini Hommii. 1689. 

2) Tpyoc sis Imaods Kaussdv . . Und 100 Iouda . . ngododkera za) 

ix0 rar 'Iovdaiar Aypdrra. 
Inhalt: Ancufung der Kalltope, Sinleltung; Befreibung von Ierafalem; 
Judas Eltern; Chriſti Wirtſamkeit und Füngerberufung; Bethanten, Pafldh, 


Ieptes Mahl: 
"Efsigg XIco»ro zara xAranorg va Bgovoug re 


Zmor 5 aldoig rapiy zagiögxs Higovca, 
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Typhlobor, bes Verfaſſers der Dlov Ama, gleichfalls in dop⸗ 
pelter Ueberfegung, profaifcher und metriſcher, mit Noten zum 
griechiſchen Tert, zu betrachten.1) Dagegen iſt ber logiſche Dialog 
gegen Petrus Ramus gewiffermaßen ein Nachſpiel zu Friſchlins grams 
matifchen Dialogen, das er auf bie Bitte eined Freundes um fein 
Urteil über die Scholae dialecticae bed Ramus in Einem Tage 
niedergefchrteben haben will.) Der Dialog fucht nachzuweiſen, daß 
des Ramus Polemik gegen Ariftoteles auf verfehrter, willkürlicher 
Ausfegung beruhe, unb nur geeignet fe, Verwirrung anzurihten. In 
Braunfchweig muß aud ber Entwurf einer Rhetorik, wenn nicht ente 
Randen, doch zulegt vebigirt worben fein, den Hieronymus Megiſer 14 
Jahre nach Friſchlins Tode herausgegeben Hat,?) da biefer hier, um 
zu zeigen, wie man eine Lobrede zu Stanbe bringe, beiſpielsweiſe bie 
Etadt Braunſchweig zum Gegenflande nimmt. In zwei Büchern wer— 
ben im erflen bie Lehre von ber redneriſchen Erfindung (inventio), 
tm zweiten die vom redneriſchen Ausdruck (elocutio), nach Ariſtote- 
16, Cicero, Quinctilian u. A., überfichtlich und faßüich, doch weder 
in tadelloſer logiſcher Anordnung, noch erſchoͤpfend, abgehandelt. Schwer⸗ 
Ad würde Friſchlin die Arbeit in dieſer Form veröffentlicht haben. 
Endlich gehört noch die ſchon früher beſprochene griechiſche Gramma—⸗ 
tif ihrer Vollendung und Erſcheinung nach zum Theil in dieſen Zeite 
raum, fofern der erfte Theil, mit der Widmung an den Herzog Hein 
tich Julius von Braunfchweig vom Iten Zunt 89, in biefem Jahr 
erſchienen, und aud vom zweiten, erft im folgenden Jahr erſchienenen 
Eldara zo‘ inıdara, yagızonson zagadvrar. 
OLE dr Ovalad” Broyın mgoxeinsva yalgaz laAor. 
Arrag ira ndaog za) ddruog dE Igor Äveo, 
Arrixa nbvands dva date’ dvdgovaen Iyoodg, 
Teü za) dr yAaaang uösrog yAuxlan hier audi, 
Totaı da oundsivon arogıjcaro zab neriune u. |. f. 
*) Dem Berfaffer tag mar bie Debication vor: De Tryphiodoro, verso dupli= 
citer Iatine, epistola ad Dn. Engelbertum a Lautern, Brunsvige Cal 
Jul. 88. Epist,. & pref. p. 126 fi. 
2) In P. Rami dislect. Scholarum L. quartum Dial. I. In Frischlini Epist. 
& presf. p. 56-90. Dazu bie Prasfatio, ebenbaf. p. dA f. 
9) Nie. Frischlini V. Cl. Rhetoria: seu Institutionum oratoriarım libri 
400, mune primum, In grtlam sudiose Juve, (ypi az, opera 
& impensis Hieronymi Megiseri Lipsiss 1604.  * 
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der bisher göttliche und menſchliches Recht mit Füßen getreten Habe. 
Es werbe nichts daraus werben. Dennoch wolle ex des Hofprebigers 
frommem und weifem Rathe gehorchen, und nichts mehr gegen Friſch⸗ 
Tin ſchreiben: vorausgefest, daß auch Friſchlin Ruhe Halte. Allein 
diefer Habe noch nicht einmal ein ſolches Berfprechen von fih gegeben; 
ja es verlaute, daß eine neue Streitfehrift von ihm unter ber Preffe 
fel. (Der Geletismus war bamald noch nicht erſchienen.) Beftätige 
Ach dieß, fo fet ein neuer Krieg unvermeidlich; benn feinen Ruf und 
feine Ehre zu vertheibigen, könne ihm Niemand verbieten. t) 

In ähnlicher Weife wurde andererſeits auch Friſchlin, nicht blos 
minblid, vom Leyſer, ſondern auch fehriftlich von Aegidius Hunnius 
in Marburg, Jakob Monavius in Breslau u. A. bearbeitet. Beſon⸗ 
ders eindringlich aber waren die Borftellungen, welche ber ehrwürdige 
Michael Reander, der gelehrte Rector in Slefelb, tkm machte. Gr 
babe, fehrieb er ihm, Geſchäfte- und Kränklichfeitshalben feine und bes 
Cruſius Streitſchriften noch nicht gelefen. „Bon Herzen aber bebaure 
ich beide Theile, fährt er fort: dich, weil bu bir und ben Deinigen 
viel erwerben unb dich mit nützlichen und dauernden Schriften bes 
ſchãftigen könnteſt, während beine Poppysmen, Probromt, Geletismen 
u. a. Bücher, troß bes Aufwandes von Mühe, Gelb und leider auch 
Zelt, den fie koſten, doch ſchneller und leichter vergehen werben, als 
fie gefchrieben find; was deinen Schriften anderer Art, bie ber Un— 
ſterblichleit werth find, niemals begegnen Tann. Auch ben Grufius 
bebaure ich, ber ein ruhigeres Alter Haben, und das Reſtchen Leben 
auf beffere und nützlichere Dinge verwenden könnte. Ueber euren 
Streit fage ich nichts, da ih eure Schriften nicht gelefen babe unb 
ſchwerlich je dazu kommen werbe, fie zu leſen. Das aber erkläre ich 
mit ber Wahrheit, daß ich Beide als ausgezeichnete Gelehrte bemuns 

serehre und hochſchäͤtze; baran möge feiner von beiben Theilen 

an.“ 2) Im gleichem Sinne ſchrieb Neanber au an Gruflusz 
wohl mit einem ſolchen Unpartelifchen in ber Regel fein Theil 

‚en iſt, fo konnte doch Friſchlin bie Wahrheit deſſen, was Nean⸗ 

son dem Zeitverluſt und dem vorübergehenden Werthe folder 
schriften ſagte, unmöglich ganz verkennen. Dazu kamen bie 

Crus. c. Frischlin. p. 335 ff. 

Neander an Friſchlin (Jlefeld) 14. Mai 88. Et, A. 
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Theile die Zuelgnung an ben Sandgrafen Moritz von Heflen Bram 
ſchweig ben iten Juli 89 batirt if.) 

Während Friſchlin auf diefe Weiſe in Braunſchweig als Lehrer 
wie als Schriftfleller eine neue Thätigfeit entwidtelte, arbeiteten feine 
Breunde daran, fein altes Mißverhältniß mit Cruſius auszugleichen 
Polykarp Leyfer war es beſonders, der, im Sinne feines früher er⸗ 
mwähnten Schreibens an Friſchlin, jetzt, da fie zufammenlebten, ſich 
dieſes Verföhnungegefchäft nach beiden Seiten bin angelegen fein He. 
Auf Cruſius ſuchte er durch feinen Etiefvater, Lukas Ofiander, zu 
wirken. Bereits am 27ten Februar 88 fchrieb ber Hofprebiger an 
den Profeffor, er habe biefer Tage einen Brief von feinem Stieffohee 
Leyſer mit ber Nachricht erhalten, daß Friſchlin, der zum Sector in 
Braunſchweig gewählt fei, ihm geſtanden habe, es thue ihm leid, bis- 
her viele treffliche Männer beleidigt zu Haben, es folle künftig nicht 
mehr gefchehen, er wolle verflänbigen Rathfchlägen folgen. Ob nım gleich, 
fest Oſiander Hinzu, Friſchlins bisher bewieſene Unbefländigkeit dieſes 
Verſprechen verbädhtig machen Fönnte, fo heiße doch bie chriſtliche Liebe 
das Befte hoffen, und man müfle deßhalb dahin fehen, daß beiberfeits 
mit Streitſchriften innegehalten werde. Cruſtus habe fattfam erwiefen, baf 
Friſchlin in vielen Tpellen feiner Grammatif geirrt habe, und feine eigne 
Unf pulb genügend bargeifan. Huch ihn, ben Hofprebiger, Habe ja Brifä« 
lin angegriffen, allein er habe e8 beffen Heftigkeit und Unklugheit längft 
vergeben, unb fo bitte er ben Cruſius inskünftige gleichfalls ruhig zu 
fein. Dieß ſchreibe er in Uebereinſtimmung mit ben Männern, bern 
Anfehen aud bei Grufius immer am meiften gegolten habe. Unter 
diefen verftand Grufius Melchior Jäger und Schulter; will aber her⸗ 
nach erfahren Haben, ba fih ber Lehtere Friſchlins nicht mehr an- 
nehme. In Friſchlins Bezeigen fand er nur eine „Galgenren,“ und 
antwortete daher dem Hofprebiger fehr wiberwillig. Als Feifchlin 
darauf ausgegangen, bie Univerfität in ihren Gliedern zu gerflören 
(um vom Herzogthum nichts zu fagen), Habe fi Niemand ihrer au⸗ 
genommen, baher habe er, Cruſius, als der Meiftangegriffene, fh 
felöR wehren müſſen. Run hoffe man auf Beſſerung bes Menfchen, 

$) Nie. Frischlin Grammatioe Grace cum Latina vere congrnentis ParsL 

(Ortbograph. Prosod. & Etymol) Helmatadii, exeud. Jac. Luchus, im- 

pensis Imdolphi Brandes. 1589. Pars IL (Byntax.) Ibid. 1600. 
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der bisher göttliches und menfchliches Recht mit Füßen getreten habe. 
&8 werde nichts daraus werben. Dennoch wolle er des Hofprebigers 
froummem und weiſem Rathe gehorchen, und nichts mehr gegen Friſch⸗ 
fin ſchreiben: vorausgefest, daß auch Friſchlin Ruhe Halte. Allein 
dieſer Habe noch nicht einmal ein ſolches Berfprechen von ſich gegeben; 
ja es verlaute, daß eine neue Streitfeprift von ihm unter ber Preffe 
fl. (Der Geletismus war damals noch nicht erſchienen.) Beſtätige 
ſich dieß, fo ſei ein neuer Krieg unvermeidlich; denn feinen Ruf und 
feine Chre zu vertheibigen, könne ihm Niemand verbieten. t) 

In ähnlicher Weiſe wurde andererfeits auch Friſchlin, nicht blos 
mänblich von Leyſer, fondern auch fehriftlich von Aegidius Hunnius 
in Marburg, Jakob Monavius in Breslau u. A. bearbeitet. Befon- 
ders eindringlich aber waren bie Vorftellungen, welche ber ehrwürdige 
Nichael Neander, der gelehrte Rector in Ilefeld, ihm machte. Gr 
habe, ſchrieb er ihm, Gefchäfte- und Kränklichkeitshalben feine und bes 
Ernfus Streitſchriften noch nicht gelefen. „Bon Herzen aber bebaure 
ich beide Theile, fährt er fort: dich, weil bu bir und ben Deinigen 
del erwerben unb bid mit nißlihen und bauernben Schriften bee 
ſchaftigen önnteft, während beine Boppysmen, Prodromi, Geletismen 
© a. Bücher, trotz des Aufwandes von Mühe, Gelb und leider auch 
Zeit, den fie foften, doch ſchneller und leichter vergehen werben, als 
fe geſchrieben find; was deinen Schriften anderer Art, bie der Uns 
Rerblichfeit wert find, niemals begegnen fann. Auch ben Grufius 
bedaure ich, ber ein ruhigeres Alter haben, und bas Refichen Leben 
auf beffere und nüglihere Dinge verwenden könnte. Ueber euren 
Streit fage ich nichts, da ich eure Schriften nicht gelefen habe und 
ſqwerlich je dazu fommen werde, fie zu leſen. Das aber erfläre ih 
wit der Wahrheit, daß ich Beide als ausgezeichnete Gelehrte bewun⸗ 
dere, verehre und hochſchaͤe; daran möge feiner von beiden Theilen 
Wweifeln.“ 2) Im gleihem Sinne ſchrieb Neander auch an Grufius; 
und obwohl mit einem folchen Unparteliſchen in ber Regel fein Theil 
dfrieden if, fo fonnte doch Friſchlin bie Wahrheit deſſen, was Nean⸗ 
ber von dem Zeitverluſt und bem vorübergehenden Werthe folder 
Etreitfchriften fagte, unmöglich) ganz verfennen. Dazu kamen bie 

?) Cros. c. Frischlin. p. 236 ff. 
) Reander an Friſchlin (Ilefeld) 14. Mei 88. St, A. 
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äußeren Gründe, bie ihm ben rieden mit Cruſtus räthfich machten. 
Deffen Anfehen in ber gelehrten Welt Rand fo feft, feine Verbinbuns 
gen waren fo ausgebreitet, und feine Betriebſamkeit, fie auszubeuten, 
fo unermüdet und zudringlich, daß Friſchlin feit ihrer Fehde auf jebem 
Schritt an Hinderniffen anftieß, die er dem Einfluffe des Grufins 
zufchreiben mußte. In Marburg hätte er eine Anflellung finden 
tönnen, meinte er, wenn ihm Cruſtus nicht mwiberflanden Hätte; und in 
deſſen eigenen Aufzeichnungen twieberholen fich die Nachrichten, bie er 
erhielt, daß da und dort einer Friſchliniſchen Streitferift aus Rüd- 
fiebt auf ihn die Druderlaubniß verfagt, ober ber Druder abwendig 
gemacht worden fei. War freilich dieſes Treiben bes Grufius nicht 
geeignet, ben Gegner innerlich für ihn zu gewinnen, fo muß man 
Friſchlins Gemüthsart in Rechnung nehmen, bei welcher auf einen 
heftigen Ausbruch ein Zufammenfinten zu folgen pflegte, das leicht 
zur Berföhnung mit eben bem Gegner benugt werden fonnte, bem ber 
vorige Ausfall gegoften hatte. Zwar fand fih tm Herbſte jenes Jahres 
Friſchlin durch bes Cruſtus letzte Antwort nicht minder gereizt, ale 
dieſer durch bie Geletiömen aufgebracht worden war: body’ nahm biefe 
mal fein Grimm bie Richtung mehr gegen den verlaufenen Famulus, 
der bem Grufius bie gefährlichten Waffen gegen ihn geliefert hatte, 
den er deßwegen in Patenten und Elegien verfolgte. 

Als daher während der Frankfurter Herbſtmeſſe, die Friſchlin 
ſelbſt befuchte, bie dortigen Prebiger, Conrad Lautenbach, Oſeas Hala 
u. A., mit denen fi) auch der aus Strafiburg herübergefommene 
Joh. Pappus vereinigte, ihm aufs Neue zum Prieben ermahnten, 
fanden fie ihn ganz geneigt. Er ließ während ber Meſſe einen Kata- 
log ſeiner bereits herausgegebenen und noch herauszugebenden Schriften 
anſchlagen, zu dem Zweck, einen Gönner zu finden, ber ihn zur Aus— 
führung feiner Titerarifchen Plane in ben Stand ſehen möchte: 1) und 
in biefem Kataloge war, wie Grufius felbft bemerkte, feine Schrift 
gegen biefen aufgeführt. War bieß berfelbe Katalog, ben wir jegt vor 


1) Dieß fpeicht ſih in den begleitenden Diftichen aus: Lectori Salatem. 
Det vitam nobis Deus ille, det otia princeps, 
Aut ei quis majus prineipe pectus habet. 
'Tertius sccedat mihi mente typographus maua: 
Et tribus omne annis, lector, habebis opus. 


der Methodus declamandi abgedrudt Iefen, fo heißt es bier unter 
der Rubrik Orationes: Dialogorum libri aut octo, aut nulli, 
d. 5. er gedachte, falls Grufins ihm entgegen fäme, nicht allein nichte 
Welteres gegen ihn zu fchreiben, ſondern auch die bereits erfchie- 
nenen Streitbinlogen zu caſſiren. Erſteres Vorhaben ſprach er auch 
gegen verfchlebene auf der Mefle anweſende Tübinger aus; ja er 
trat in Gruppenbachs Laden, fiel diefem weinend um den Hals, unb 
bat ihn um Gottes willen, dahin zu wirken, daß Cruſius und bie 
Anbern zu Tübingen ihm verzeihen; er wolle fie ehren und Gutes 
von ihnen reden. Zum Pfanbe biefer Gefinnung gab er bem Buch- 
druder ein Exemplar feines Panegyricus auf bie fünf fächfifhen 
Fürften mit, worein er eigenhändig geſchrieben hatte: „Seinem Lehrer, 
Dr. Martin Cruſtus, deffen unwürdiger Schüler, zum Zeichen künf- 
tiger Ausföhnung.” Zuglei gingen Briefe von Hala in Frankfurt 
und Leyfer in Braunſchweig an Cruſius ab, bie in ihn drangen, 
wenn Friſchlin um Verzeihung bitte (und, in biefem Sinne werde 
nãchſtens ein Schreiben von ihm einlaufen), ihm biefe zu gewähren.) 

Friſchlin ſelbſt wandte fih an Freund- und Feind tn Tübingen, 
um die Ausgleihung einzuleiten: an ben Kanzler unb ben Senat, wie 
an feinen getreuen Johann Hohmann. Dem Letzteren fchrieb er am 
17ten September aus Frankfurt: „Martinum Orusium belangend, 
iſt es mir von Herzen leid, daß fi der Mann, ben ich ja fonften 
für einen frommen, gelehrten Herrn bie Tag meines Lebens erkannt, 
und zu feiner Zeit wiederum erfennen und nennen will, von falſchen 
Zungen alfo läffet einnehmen, daß, wenn Einer käm und faget ihm, 
ich Hätte zu Venedig ein Ziegen ober Geld angangen, das müßt ihm 
wahr und argumentum contra Strigilem grammaticam fein. Bitt 
den Heren um Jefu Chriſti willen, wie auch alle Herrn Professores, 
fie wollen, in Bedenken allerhand Urſachen, mit ihm, Crusio, fo viel 
handeln, baß er ſich contentiren laß mit einer Präfatton, darin ich 
belennen will, ich habe je unbedächtlich in meiner Strigili gehandlet 
und die Sachen fo weit nicht beherzigt, als ich follt gethan haben. 
Darzu darnach böfe Zungen zu beiberfeits fommen, welche D. Crusium 
ſewol als mich, und mich ſowohl als ihn, irritirt haben. Vegehr der⸗ 


?) Crus. Resp. adv. Popp. Dial. III, p. 60. c. Frischlin. Mfpt. p. 250. 
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halben, daß alle meine Scripta, fo wider ihn fein, follen annihilirt 
und aufgehaben fein, und feiner anders nie dann in Ehren hinfüro 
publice und privatim gedacht werben, und Alles auf ben auctoribus 
calumniarum beruhen. IA nun nod ein Funk chriſtenlicher brüber- 
licher Liebe zu Tübingen, wie ja ift, fo wol fi doch Erufius anders 
bann bisher erfinden laſſen z fo will ich mich hinwiederum, Gott und 
der ganzen Chriſtenheit zu Lob und Ehren, aud dermaßen gegen ihn, 
in publica praefatione, erzeigen, daß er und Andere, beſonders bie 
vom Abel, ſollen endlich zufrieden und zur Ruh fein, unb er deſto 
Heber mit mir aus biefem efenden Jammerthal ſcheiden.“ 1) 

Endlich am 10ten Oktober kam, zum Unglück fehr verfpätet, ein 
Schreiben Friſchlins an Erufius felbft vom 18. September, begleitet 
von Fürfchriften der Straßburger und der Frankfurter Geiftlichen, alle 
mit Friedensermahnungen an Erufius. Friſchlin, ſchreibt Pappus, 
habe ihm fehr bewegt gefchienen, beſonders in ben legten Tagen, wo 
ex feinen Brief an jenen gefchrieben habe. Niemals habe er, Pappus, 
Friſchlins zaumlofes Maul gebilligt; aber er wiſſe nicht, ber Mann 
Babe ihn immer gebauert, und baure ihn noch. Halte er nun, was 
er verfprochen, fo werde wohl auch Cruſius nichts weiter ald etwa bie 
Veröffentlichung der Friſchliniſchen Exflärung verlangen; breche er 
feine Zufage, fo ſei ihm freifich nicht zu Helfen. *) 

Friſchlin ſchrieb an Cruſius, er fei zwar gerüflet geweien, auf 
alle einzelnen Punkte in befien letzter Gegenſchrift mit unwiderſprech⸗ 
lichen Zeugniffen- fo zu antworten, daß es jenem ſchwer gefallen fein 
dürfte, feine harten Beſchuldigungen zu erweifen: doch ber Bitte ger 
meinſchaftlicher Freunde, fi zur Ausföhnung geneigt finden zu laſſen, 
babe er nicht wiberfiehen wollen. „Zuerft alfo komme ich zu bir und 
bitte und beſchwöre bi) um bes ewigen Gottes und ber göttlichen 
Barmberzigfeit willen, du mögeft biefem Schreiben bei bir fo viel 
Gewicht vergönnen, als ich nicht zweifle, daß bu ihm vergönnen wirſt.“ 
Daß Friſchlin fofort die Hauptſchuld des Zerwürfniffes auf böfe Zungen 
ſchiebt, die beide gegeneinander verhegt haben, war zwar eine Fiction, 
die aber unter ben obwaltenden Umſtaͤnden als bie anftändigfte Aus- 
kunft gelten konnte. Als Einbildung biefer Ohrenbläſer nimmt er 
7) Bei Orus. 6. Frischlin. Mfpt. p- 269 f. 

2) Bel Crus. Resp adv. Popp Dial. III, p. 64. 
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fofort feine mißliebigen Aeußerungen über bes Cruſtus Häuslichkeit 
zurück; auch in ihrem grammatiſchen Streit Haben fie fih (er möge 
ihm das zu fagen erlauben) beide durch jene böfen Zungen von ber 
Sache abführen laſſen; „ich verwünfche aber von Herzen meine Un— 
Mugheit, baß auch ich vom rechten Wege abgewichen bin, und nicht 
lieber zu bem Perfönlihen geſchwiegen habe. Demnach will ich meine 
fänmtlihen Dialoge mit Einem Striche vernichtet und in alle Emig- 
keit abgethan haben, werde auch in einem öffentlichen Schreiben alle 
Buchdruder erſuchen, fie niemals wieder aufzulegen. Daffelbe, Hoffe ich, 
wirt auch du mit deinen Vertheibigungen thun. Sobald ih aus einem 
Schreiben von dir ober fonft einem Ehrenmann verftanden haben werde, 
dag auch du von beinem Vorhaben abftehen und bich mit mir aug= 
fohnen willſt, fo werde ich daran fein, in ber Vorrede zu einem dem⸗ 
naͤchſt Heranszugebenden Werke dich und alle beine Eollegen, beſonders 
die Theologen, öffentlich fo anzufprechen, daß gewiß alle und jebe, nach 
ihrer chriftlichen Liebe, mir verzeihen werden. Thuſt du das, fo wird 
es ein Werk fein, das vor Gott und allen frommen unb gelehrten 
Leuten bir mie mir zu unvergänglichem Lobe gereihen wirb: fo daß 
Friſchlin durch Cruſius, und Erufius durch Friſchlin leben, und meine 
Schriften durch die deinigen, deine durch meine, ewig dauern 
werben... Lebe wohl und ertheile mir. bald eine Antwort, welche zu 
einer größeren Freundſchaft Anlaß geben möge, als je zwiſchen und 
beſtanden Hat.” Beigeſchloſſen war Friſchlins Bittſchreiben an bie 
Frankfurter Geiftlichkeit um ihre Fürfprache bei Erufius, das unter 
Anderem die Worte enthielt: „Rod lebt Gott, ber Kündiger aller 
Herzen, und will, daß auch mir beide das emige Leben haben follen. 
Auf den traue ih und Halte bei ihm unabläffig im Gebete an, daß 
ex bie erbitterten Gemüther befänftige und ben ganzen Handel bahin 
richte, daß wir beide ung wieder lieben und gegenfeittg werth halten.“ ?) 

Diefes Entgegenfommen Friſchlins machte in Tübingen felbft 
auf Solche Eindrud, die fonft nicht feine Gönner waren. Nicht nur 
Hohmann, fondern auch Anaflafius Demler, ber von Friſchlin per 
fönfich beleidigt und im Senat flet gegen ihn geweſen war, ſprach 
dem Erufius zu, nun, ba jener abbitte, ſolle auch er allen Groll aus 
feinem Herzen fahren laſſen. Aber dieſer war weder mit dem Er⸗ 


%) Crus. Resp. adv. Popp. Dial, III, p. 56 fi. c. Frischlin. Mfpt. p. 262. 
Girauß, Leben Erifälint. 28 
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bieten Friſchlins, noch mit dem Zureden ber Vermittler zufriebden. Ni 
jenem nicht, weil Friſchlin nicht ale Schuld auf ſich nahm, ſondem 
fie zu theilen fuchte; mit ben Letzteren nicht, weil fie ihn auf gleiche nie 
mit Friſchlin teten, ba doch dieſer der angreifende Theil, er nur in 
der Nothwehr begriffen gewefen fei. Auch Friſchlins Auskunft mit 
ben böfen Zungen wollte er nicht verflehen, ſondern blieb ſteif darauf, 
nicht durch den Famulus oder ſonſt Jemanden, fondern einzig durch 
Friſchlin ſelbſt, zu feiner ſcharfen Grwieberung veranlaßt worben zu 
fein. In diefem Sinne ſchrieb er am 10ten und 29ten Oktober, ohnt 
den Friſchlin felbft einer Antwort zu würdigen, ben vermittelnden Geif- 
lichen, und feßte bem offenen Grbieten feines Gegners bie verbiſſent 
Erklärung entgegen: „Es bat zwar Friſchlin aufs Gräufichfte nicht 
nur mich, fondern auch Andere, die Gutes um ihn verdient hatten, in 
feinen Schriften angezogen: dennoch will ich ihm, wie ſchon vorker 
immer, fo auch jegt verzeihen (weil uns Gott durch Chriftum Schwe⸗ 
reres verziehen bat); und wenn er fortan ſchweigen, und auf feiner 
lei Weiſe (weder ſelbſt noch durch Andere, weder öffentlich noch heimlich 
und mit verftecdten Stichelreden und Räthfelmorten wie bisher öfter) 
mich befchtmpfen und verlegen wird (mit Worten, Schriften oder 
Werken), fo will auch ich nichts mehr gegen thn ſchreiben.“ ObFriſch 
lin feine bisherigen Schriften gegen ihn zurücknehme ober befichen laſſe, 
gelte ihm gleich; wenn er aber feine 16 Bücher Epigramme heraus 
gebe, fo werde er, wenn er redlich fein wolle, alle Schmähungen und 
Stiche daraus tilgen.') 

Eine ſo auf Schrauben geſtellte, nicht einmal an ihn ſelbſt ge⸗ 
richtete Erklaͤrung, zwiſchen deren Zeilen ber alte unauslöſchliche daß 
beutfich zu Iefen war, konnte auf Friſchlin unmöglich einladend wir 
fen; auch fcheint fie ihm, mie vorher fein Exbieten dem Grufius, vers 
fpätet zugefommen zu fein: fo ließ er das Ausföhnungsgefchäft liegen, 
und ohne geradezu gegen Eruflus etwas zu unternehmen, nahm a 
doch Feinen Anftand, gegen ben Famulus, beffen Ausfagen biefer gegen 
ihn benügt Hatte, weitere Schritte zu thun. Dem in ber Herbſtmeſſe 
von Frankfurt aus erlaffenen Patent gegen denſelben ſchickte er tm 
October ein zweites, an alle Univerfitäten und Schulen gerichtete, 


1) Cras. c. Frischlin. Mfpt. p. 208. 268 f. Resp. adv. Popp. III, p. 65. 
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nach, worin deſſen Lebenswandel abermals aufs Grellſte beleuchtet und 
von ſchändlichen Rügen des Frei und Grufius geſprochen war. 1) 

Doch faſt mehr noch als dieſes Patent, das ihm im Januar 
1589 zufam, und in welchem er doch nur in zweiter Linie angegrif- 
fen war, erbitterten ben eiteln Grufius um biefelbe Zeit bie Lobſprüche, 
bie einige Gelehrte dem Friſchlin, zum Theil gar gemeinſchaftlich mit 
ihm, öffentlich ertheilten. Erſt fam ihm Friſchlins Tryphiodor zu 
Geſicht, an deſſen Schluß er einen Brief von Laurentius Rhobomann, 
Rector in Walferode, einem ausgezeichneten Heleniften, fand, worin 
Friſchlin als einer der Vorkämpfer gegen bie eindringende Barbaret 
mit homerifchen Berfen angeredet, und ihm ein nimmer wellender Lor— 
beerfrang zuerkannt war. Dem Rhobomann mochte Cruſius barauf 
gar nicht fehreiben, aber gegen deſſen Lehrer, Michael Neander, äußerte 
ex feine Verwunderung, daß Rhobomann einem Menfchen, der mit 
Ehebruch, Meineid, Verläumbungen und Lügen bedeckt ſei, fo viele 
Ehre erweiſe. Friſchlin nenne ihn feinen Rhobomann. „So möge 
er benn Friſchlins Rhodomann bfeiben, nicht der meinige.” Er wolle 
nichts von ſolchen Leihtgefinnten. Jene Viper habe Yusföhnung von 
ihn begehrt, aber bald darauf ein dem miberfprechendes Patent aus= 
gehen laſſen. Wer noch Gemeinfhaft mit ihm Halte, beflede ſich 
durch bie Lafter dieſes aus Würtemberg verbannten, verborbenen 
unb verlorenen Menfchen. Diefen Brief möge Neander weiter ver— 
breiten. ) 

Nun gelangte im Februar, durch Friſchlin eingefandt, noch ein 
Schreiben von Polykarp Lenfer nach Tübingen, welches ber griehiih- 
lateiniſchen Grammatif Friſchlins vorgebrudt werben follte, und worin 
es hieß: um bie Verbindung bes Griechiſchen und Lateinifchen Habe 
fich bisher befonders Martin Cruſius verdient gemacht, einft Friſchlins 
Gegner, doch nun mit ihm verföhnt. In deſſen Fußſtapfen fei Srifch- 
lin glücllich und löblich getreten, und habe bie Regeln beiber Sprachen 
fo kũnſtlich verflochten, daß nun der Lehrer das Verhältnig der zwei 
Spraden mit Einem Blick überfehen, ber Schüler aber beide unbe— 
ſchwert miteinander lernen könne. „Da fiehe, klagt Cruſtus hierüber 
ſeinem Tagebuch, wie meine Freunde ſich mit jenem Menſchen, der an 
N Es war in gerbſi gedruct, ſ. Crus. 6. Frischlin. p. 971. 

3) Cruc. c. Frischlin. p. 270. 276, 
23* 


436 


mir, feinem Lehrer, fo übel gethan Bat, verbinden. Der Herr fd 
Richter! „Da aber zugleich ein Brief Leyſers an Erufius eingelaufen 
war, fo antwortete ihm biefer in fehr gereiztem Tone. Leyſer fcheine 
(dieſe Autorsempfinblichfeit hatte er auch gegen Neander geäußert) von 
feinen Schriften gegen Friſchlin gar feine Kenntniß genommen, auf 
Friſchlins letzte teuflifche Dialoge nicht gelefen zu Haben. „Daher 
kaͤmpfſt bu eifrig für den Menfchen, und befubelft dich unwiſſend 
mit biefem Pech. .. Dann machſt du aber auch aus feiner Gelehr⸗ 
famfett zu viel. Ste ift nicht ohne Mängel (mie ich in meinen Ant 
worten erwieſen habe), und fie iſt es gerade, bie ihn fo aufbläht. 
Wäre fie aber auch vollfommen, wäre fie über Salomonis Weisheit, 
fo tft fie bei ihm doch ein Schwert in ber Hand eines Rafenden. 
Willſt du dieſes Schwert durch bein Lob in feiner Hanb befeftigen? 
willſt du durch Vorreden zu feinen Schriften beinen ehrlichen und 
berühmten Namen befubeln? Das tft fehr zu bedauern. Dadurch 
nähreft du in ihm bie Gottlofigkeit, den Hochmuth und bie übrigen 
Lafter, wenn auch ohne bein Wiſſen.“ 1) 

Doch um ihn vollends aus aller Faffung zu bringen, fam bem 
Cruſius im April Rhodomanns Paläfina zu, mit einer gemeinſchaftlichen 
Zueignung an Neanber, den herzogl. ſächfſiſchen Kanzler, Friſchlian, 
Monavius und Erufius. Er tn derſelben Dedication mit Friſchlia 
vereinigt, und nod dazu als ber Legte, während feinem Gegner recht 
der Ehrenplag in der Mitte eingeräumt war! Auch das mußte über 
den guten Neanber hinaus. „Was denkſt du von unfrem Rhobomann? 
ſchrieb er ihm; iſt er nicht toll, fein Werk über Palaͤſtina dem Friſch- 
In zuzueignen? einem Ehebrecher, Meineidigen, ber aus Lügen zur 
fammengefegt, undanfbar, und um feiner Frevel willen aus gang 
Würtemberg für immer vertiefen iſt? Cr ſtellt ihn in feiner Zueig⸗ 
nung mitten unter Andere hinein, gleich nach dem ſächſiſchen Kanzler. 
Beſchimpft er nicht ehrliche Leute durch bie Zufammenftelung mit 
jenem Menfhen? .. Ich weiß dem Rhodomann keinen Dank für 
eine Zuetgnung, in welcher er mid) als ben Letzten gefegt hat. Be 
ung verbenft man es ihm fehr. Hätte er feine Debication lieber mit 
Teuer und Waſſer vertilgt." Auch an Jakob Monavius in Breslan, 

1) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 276 ff. Beide Briefe, an Reander und en 

Leyſer, find vom 14. März 1589. 
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gleichfalls einen ber wohlmeinenben Vermittler, ſchrieb Cruſius nach 
bemfelben Model, warnte ihn vor ber Befubelung mit biefem Pech, 
legte dem Friſchlin die ſchon ſtehend gewordene Reihe infamtrender 
Präbteate bei, und bat, biefem feinem Briefe Verbreitung zu geben.‘) 
Benn Friſchlin wirklich, wie Cruſius damals vernahm, mit einer Ko= 
möble: Crusius furens, fi trug, fo war er hiezu vollfommen be= 
rechtigt, denn Grufius benahm ſich wie ein Raſender ; was auch feine 
Freunde durch ihr Stillſchweigen auf feine fanatiſchen Briefe ihm zu 
empfinden gaben.?) Verftänbige Männer machten ſich über ihn luſtig. 
Bet einem Schmaufe auf des Abts Hof in Tübingen fagte {hm ber 
Landhofmeiſter: Erufi, du Hätteft doch eine Freude, wenn bem Friſch- 
in etwas Echlimmes widerführe. Ich wollt nicht, erwieberte er, daß 
ihm ein Haar gekrümmt würde, daß ich bran fchuldig wäre; aber 
wenn Gott ihn ſchlüge, fo könnt ich das wohl leiden.) 

Im Senat ließ Grufius feine erneuerte Wuth in der bämifchen 
Weiſe aus, bie wir fchon kennen. Kam ein nächtlicher Straßenlärm 
jur Unterfuchung, fo flimmte er für bie leichteſte Strafe. Denn wer 
bis jegt, bereit 2 Jahre her, ben Friſchlin in Unterfuchung gezogen 
habe? wer fih barum gefümmert, wenn er ganz Deutſchland mit Ge— 
ſchrei (ärger als jene Studenten bie Strafen) und mit Verläumbun- 
gen erfüllt habe? Weder ber Fürſt, noch bie Univerfität habe bisher 
einen Schritt gethan. Solche gehäffige Hetzerei rechnet ſich ber alte 
Phariſãer im Tagebuch als Freimuth (mappnsia) an unb bemerkt: 
„Keiner fagte etwas darauf. Es fet Gott klagt.“ Ein anbermal, 
als es fi zum Behuf des Berichts an bie herzogliche Viſitation um 
die Frage handelte, ob bie Privtlegten und Statuten ber Univerfität 
eingehalten werden, fagte Cruſtus tm Senat, ber Herzog und feine 
Räthe ſelbſt beobachten ihre. Verordnungen nicht; denn obwohl Friſch-⸗ 
lin zweimal fih eidlich verpflichtet, und zweimal biefen Eid gebrochen 
habe, thun fie doch nichts, um ihre und ber Univerfität Ehre zu 
wahren, ſchen ſchon länger als zwei Jahre her. Dabei legte er ein DBer= 


"N Oras. c. Frischlin. p. 280. 208, 

7) Ebendaſ. p. 205: 24. Sept. 89. Adhuc nullas ex his nundinis Iiteras 
accepi. Polycarpus peregre ... abfult. Csesteros forte me anperlores 
mer⸗ deterruarunt. 

®) Gbendaf. d. 290. gl. Resp. adv. Popp. Dial. III, p. 66 f. 
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zeichniß ber ärgſten Echmähungen in ben neueften Friſchliniſchen Die- 
Iogen vor. Rector und Senat verfprachen, bie Sache an ben Herzog 
zu bringen, von bem aber ber gewöhnliche langmüthige Beſcheid er- 
folgte, man folle noch abwarten, was Friſchlin in nächfter Meß aus- 
gehen Iaffe, dann wolle man in Ueberlegung nehmen, wie man bem 
raſenden Poeten das Maul ftopfe.?) 

Mit welcher Befriedigung mochte unter folhen Umftänden ber 
unverföhnlihe Mann die Nachricht vernehmen, daß Friſchlin altere, 
daß fein langer Bart ganz grau geworben ſei. Diefer ſelbſt, barüber 
berufen, wies auf bie vielen Leiden, bie über ihn ergangen, als bie 
Urſache Hin. Dabei Inuerte Erufius mit leiſem Ohr auf jedes Ger 
rücht, das von Braunfchweig fam, ob es nicht ben Sturz feines 
Feindes bebeute. Daß biefer im Herbſt 88 zur Frankfurter Meffe 
am, und bem Biſchof von Speier einen Pack feiner Werte fciete, 
veranlaßte den Cruſius zu der Tagbuchöfrage: „Hat er fo wohl der 
Weil? Vieleicht ift feines Bleibens zu Braunfchweig nicht; er Mopft 
beim Biſchof an.” Bald darauf Iefen wir abermals: „Es wird niht 
richtig mit ihm fein." Im folgenden Frühling hört Cruſius gar, 
Friſchlin ſei in Braunſchweig entlaffen. Entlaſſen iſt er nicht, fee 
er etwas fpäter hinzu, aber „er wackelt.“2) 

Im Juli wurde ihm ein Brief bes Rectors der Katharinen⸗ 
ſchule in Braunſchweig, M. Carl Bumann, an einen Tübinger Sta: 
diofen mitgetheikt, worin ſich jener über den unbequemen Goncurrenten 
fehr mißliebig äußerte. Friſchlin gebrauche keine Nuthe und ſehe 
ſeinen Schülern viel nad). Dabet Iobe er nur feine eigenen Bücher 
und Dietate, während er bie von Andern tabfe und verfpotte. Ihn, 
den Bumann, Habe er ohne Urſache in einem Dietat feinen zweiten 
Gegner genannt, unb feine Schüler aufgefliftet, Bamosfchriften auf 
ihn zu machen. Sein Leben fet, wie es Cruſius befchreibe; wodurch 
er fi auch feine Gönner abgeneigt mache. Doc er wolle ſelbſt von 
Braunſchweig fort. Der Gruß, der an ihn in biefem Briefe Rand, 
war für Erufius Anlaß genug, dem Manne aldbalb ſelbſt zu fr: 
ben. Es geſchah nad dem uns fattfam befannten Formular: er 
mäffe fi wundern, daß ber Math der Stadt Braunſchweig einen 
7 Oras. c, Frischlin. Mfpt. p 270. 289. 

3) Ebendaſ. p. 249. 252. 285. 


Menfgen behalte, welcher ber Jugend zum Aergerniß gereiche, als 
Ghebrecher, Undankbarer, Berläumber, Meineibiger gegen feinen Für— 
ſten, Aufrührer gegen den Abel u. f. f.z mobet auch Bier auf die drei 
Cruſtus ſchen Gegenſchriften, die man in Braunſchweig nicht gelefen 
zu haben fcheine, aufmerkfam gemacht wird. 1) 

Daß Friſchlin von Braunſchweig fortzufommen trachtete, war 
wirft an bem. Seine Befoldung war gering, und bie nordiſche 
Lebensart fagte dem Schwaben nicht zu. Er bezog nur 100 Thaler 
von ber Stadt, nebft der Hälfte des Schulgelbes von etwa 600 Schü— 
lern, und ſcheint vergebens um eine Aufbefferung eingefommen zu fein. 
Er Habe, fagte er nachher in einem Briefe, „feine ſaure Arbeit mit 
feinem eigenen Gelbe bezahlen müffen.” Ebendaſelbſt ſchildert er 
Braunſchweig als einen Ort, „da ihm Luft, Waſſer und Bier fehr 
zuwider.“ Beſonders auf die Braunfchweiger Mumme ift er übel zu 
fprechen.?) Ex fah ſich genöthigt, „zu feiner und der Seinigen Ge— 
fundheit Erhaltung“ tm Weinkeller eine Schuld von 50 ZThalern zu 
machen, nnd im Sommer 89 mit feiner Frau eine Baberur in Wies— 
baden zu gebrauchen. Auf ber Rückreiſe von ba verweilte er einige 
Tage in Kaffel, mo ihn ber Landgraf Wilhelm dießmal freundlicher 
als vor drei Jahren aufnahm. „Und nachdem 3. 3. Gn. vernom- 
men, erzählt Friſchlin felbft, mit mas Gelegenheit ich zu Braun- 
ſchweig meine Zeit hinbring, haben fie am mid begehrt, ich wollt 
libros Regam Hebraeorum heroico carmine tractiren, fo wollen 
fe mir sumtus dazu geben; darauf id denn meinen mühfeligen 
Dienft zu Braunfchweig aufgefagt." Das war auf jeden Fall vor- 
eilig, und Friſchlin nahm in feiner fanguinifchen Art das Erbieten 
des Landgrafen in einem befiimmteren Stun, als bergleichen Exbtetun- 
gen in der Regel genommen fein wollen. Zwar verficherte er fpäter, 
Landgraf Wilhelm Habe ihm für fein Gebicht 600 Thaler in bie 

) Oras. &. Frischlin. Mfpt. p. 201 f. gl. Jac. Frischlin. Nie. Fr. redivi- 
vos, F, 4 und 5. Mit Bumann hatte Friſchlin auf einen logiſchen Difput, 
ben 14 Jahre nach des Lehtern Tode, aus Anlap eined Angriffs in Jakob 

Seif@lins Frischlinus redivivus, ein Verwandter Bumanns noch an bas Licht 

Aelte unter dem Tüel: Disputatio logica de partibus Dialectioee, Bruns- 

vigee inter N. Frischlinum & C. Bumannum olim instituta Jam vero 

pubL juris facta & prof. ornsta a M. Joach. Nisso ... 1804. 

2) Nam fregit vires Mummis vestea mess. L. XV, Eleg. 11. 
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Hand verſprochen; das war aber im beften Falle von einem Geſchenl 
(doch ficher weit geringern Betrags) für bie fertige Arbeit, nicht von 
einer Anftelung und fortlaufenden Befolbung für bie Zeit, daß er 
baran arbeitete, verftanben. Um eine ſolche bat fpäter Friſchlin den 
Landgrafen vergebens, und gedachte daher den Eingang zu bem be— 
ſtellten Gedicht als Probe zu veröffentlichen, um zu fehen, ob nicht 
ein frommer Fürſt aufftehen möge, ber, „allen Zeufeln der Hölle zum 
Trotz,“ ihm die Muße verfchaffe, es auszuführen.) Doc, wäre er 
immerhin von Braunſchweig weggegangen: wenn er nur nicht auch 
dießmal dafür geforgt Hätte, daß es mit Auffehen und Scandal ges 
ſchah. 

Die Gelegenheit dazu brach Friſchlin in der That vom Zaune. 
Was ging ihn die Frage, ob Matthäus Weſenbeck als Calviniſt oder 
als Lutheraner geftorben fel, was ber Streit über ben Kryptocaloinie- 
mus in Churſachſen an? Lagen ihm noch nicht genug eigene Händel 
auf bem Halfe, daß er fich in fremde mifchen mußte? Der genannte 
Weſenbeck, ein namhafter Rechtölchrer jener Zeit, war in jungen 
Jahren zu Brüffel vom katholiſchen zum reformirten Bekenntniß über 
„getreten, hatte fi darauf in Jena zur Augsburgiſchen Gonfeffion 
und bem Tutherifchen Katechismus bequemt, aber die nachmals erſchie- 
nene Goncordienformel wollte er, mittlerweile nach Wittenberg berufen 
(wie Apian in Tübingen und aus ben gleichen Gründen) nicht unter 
zeichnen, fing aud mehrere Fahre vor feinem Ende an, ſich von Kirche 
und Abendmahl zurüdzuziehen. Auf dem Sterbebette endlich (1586) 
verlangte er nach dem Earrament; Leyſer legte ihm bie kritiſche Frage 
vor, ob er glaube, daß Im Abenbmahf der Leib und das Blut Chrift 
mit bem Munde empfangen werde? bie Antwort des Eterbenben 
glaubte er als Bejahung faffen zu dürfen, veichte ihm das Rahtmahl, 
und ſprach ihn hierauf in ber Leichprebdigt als einen für ben wahren 
¶utheriſchen) Glauben Gewonnenen an. Die Wefenbedifchen Erben 
beſchwerten fich, Leyſer, jegt in Braunſchweig, verantwortete ſich öffent: 
Hd: ihm trat ein M. Sebaftian Gobler aus Schleſien, als Anwalt 


1) Friſchtin an den Herzog Ludwig, Urfel 26. Ian. 90. An feine Grau, Hohm 
urach 2. Auguf 90. An den PSandgrafen Wilhelm, Urfel 15. März 90. Bel 
eine Beil. des Mfpte.: Nic. Fr. Elegie & qumdam Epigrammats pro 
causa Mart. Lutheri contra Jo. Malorem. &t. #. 
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der Philippiſtiſchen Partei, entgegen.1) Er befiritt die vorgebliche 
Thatſache ber Befehrung, warf Leyfern, als einem Anhänger ber Ubi— 
quitätslehre, vor, einen Chriſtus mit unleibhafter menfchlicher Natur 
zu predigen, und Fam bann auf das Verhältniß der Wittenberger zu 
Luther zu fprechen. Er werbe von ihnen werth gehalten, aber nicht 
anf alle feine Worte geſchworen, da nur bie Augsburgiſche Gonfeffion 
Belenntniß ſei. Auch ſei fi Luther in ber Lehre, beſonders in ber 
vom Abendmahl, nicht gleich geblieben; was ihm nicht zum Vorwurf 
gereihe, da feine Erkenntniß ſtufenweiſe fortgefchritten ſei, gleichwohl 
feine Schriften zu ſymboliſcher Geltung untauglich ‚made. Mit Wärme 
wird fofort bes hochverdienten Melanchthon Verunglimpfung von Sei— 
ten ber ſtreng⸗lutheriſchen Partei, bie undankbare Zurädfegung deſſel- 
ben in ber Goncorbienformel, gerügt. Bei diefer Gelegenheit fehlt es 
an ſcharfen Ausfällen gegen Anbreä, ober wie er hier genannt wird, 
Pfaff Jakob, nicht, dem Verfälſchung der Lehre, Unbarmherzigkeit in 
der Verfolgung rechtſchaffener Leute, Unbeſtändigkeit, Täuſcherei, und 
jcdenfalls mit dem größten Rechte DVielgefchäftigfeit (moAurgayposdon) 
vorgeworfen wird. Gegen ben Schluß findet ſich eine Drohung gegen 
die Etabt Braunfchweig: es könnte auch ein Abend fommen, bag man 
mit ihr darüber veden möchte, warum fie immer folche Leute Halte 
und an fi ziehe, welche ber Churfürften und Fürſten Befenntniß, 
Kirchen und Untverfitäten fort und fort läftern, ja gar teformiren wollen. 
Die Gobler'ſche Schrift if in ihrer Art vortrefflih, mit Klar— 

beit, ſelbſt Feinheit, und in dem freifinnigen Geifte ber Melanchtho— 
niſchen Schule gefchrieben. Die Perfünlichfetten, bie auch in ihr 
mitunterlaufen, fielen in jener Zeit nicht auf. Was fonnte nun 
Friſchlin bewegen, gegen eine ſolche Schrift aufzutreten, mit ber er 
überbieg in meientlichen Punkten einverftanden war? Dem Pfaffen 
Jalob und feiner Goncorbienformel war er doch auch nicht Hold, unb 
die Ubiquität ber menſchlichen Natur Chriſti nannte er felbft bald 
darauf eine Chimäre.?) Da Polykarp Leyfer angegriffen war, mochte 
1) Verantwortung ber Sqchrift, fo Polyarpus Leyſet wider Dr. Weſenbeds fel. 
Erben ausgegoffen, betreffend des Herrn Doctoris qriftlichen Abſcheld und 
endlich Bekenntniß. .. Den Einfältigen zur Anleitung, ſich nicht durch viel 
Wort und jeden Wind irr machen zu laſſen. Geftellt durh M. Seh. Goblerum, 


Sileeium, Anno 1689. 
2) In der Elegia valedictoria ad Marpurgensem Acad, bei Oras. Resp. ad 


42 


Dankbarkeit ihn bewegen, etwas für ihn zu thunz aber daß er es in 
der Weiſe that, wie wir fogleich fehen werben, das erflärt ſich doch 
nur daraus, daß es gegen bie Wittenberger ging, benen ex frifhen 
Groll tm Herzen teug, weil er bet ihnen nicht hatte anfommen fin- 
nen. Das mußte nun aud ihr Melanchthon entgelten. Je mehr ver- 
gebliche Gomplimente ex bemfelben als Grammatifer und Rhetor dert 
gemacht hatte, defto mehr riß er ihn bier als Theologen herunter. Erttat 
nämlich in bdeutfchen Reimen unter der Masfe bes Pritſchenmeiſters 
der Vrauuſchweigiſchen Schützengeſellſchaft auf: *) 


Nun tretet herzu {hr Lieben Knaben, 
Denn wir hie ein zu pritfhen haben: 
Ginen hochgelehrten Magistrum 
Der fieben freien Artium u. f. f. 


Doch hinter Gobler zielte Friſchlins Angriff auf ben in Churſachſen 
herrſchenden Philippismus und Kryptocalvinismus (bie hier im Drat 
ausgezeichneten Stellen wurben nachmals angefochten) : 

Was Luther betrifft, ven theuren Mann, 

Dep Lehr dein Obrigkeit niht kann 

Bei euch mehr dulden vom Nachtmal, 

So weiß man leider überall, 

Dog Wittenberg ift Zwinglifh worben, 

Nach's abtrüunnigen Philippi Orden... 

Und Lieber, wer hat's Eis gebrochen, 

Und ih am Bapft zuerft geraden? 

Da Luther auf dem Reichstag war 

Zu Worms, in Leibs- und Lebensgfahr, 

Wo war Philipp, der Mamelud? 

Der nachmals ging von ihm zurud, 

Und Sing ſich an des Zwingels Rott, 

Nah Luthers, des Manns Gottes, Tob ... 


Popp. Dial II, p. 80. Im der Sammlung der Friſchliniſchen Biegen, 
L. XV, Eleg 11, it bie Stelle gemilbert. 

1) Kurze Mbfertigunge der vermeinten unb mehr dem lotterbübiſchen Beranien 
tunge , welde unter dem Namen M. Geb. Goblers, Silesii, wider Sm. B. 
®eyfer, TheoL Doctorem und der Kirchen in Braunſchweig Guperiutenbesten, 
ausgangen, betreffend D. Matth. Wefenbeceit feligen Abſcheid, geſtelet einem 
weiß, durch einer erfamen Gefelſchaft zu Braunſchweig Britfehenmeißer... Ge 
druct 1.9. 1589. Gt. A. Dieb iſt übrigens fon eine yueie, we d 
fgelnt, gemilderte, Ausgabe; wovon unten. 
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Diefen Schwank, von dem bie beigebrachte Probe genügen mag, 
las Friſchlin erſt bei Mahlzeiten vor, wo berfelbe Beifall fand, auch 
dem Euperintendenten Leyſer, deſſen er ſich zunächft annahm, nicht 
zuwider war; dann, vor feiner Abreife nach Heffen (wahrſcheinlich um 
feinen Hinzug vorzubereiten), übergab er bie Handſchrift einem Maler 
und Formſchneider, Dantel Pyring, ber auch eine Drudeinrichtung 
hatte. Ihm will Friſchlin den Auftrag gegeben haben, fein Hochdeutſch 
in's Platte zu überfegen, und die Erlaubniß, Paffendes hinzuzufügen, 
doch folle derfelbe nichts, ohne nochmalige Rückſprache mit ihm, drucken 
laſſen: fpätere Ausfagen Friſchlins, die nur mit Vorficht aufzunehmen 
find. Genug, während feiner Abwefenheit brudte der Formſchneider das 
Ding, unüberfegt, aber mit Zufägen, und Friſchlins eigener Sohn foll 
in ber Schule Eremplare verkauft Haben. Verfaſſer wie Druder moch⸗ 
ten glauben, bamit in Braunſchweig Ehre einzulegen: allein ber Syn= 
dicus, Michael Mafeus, mit dem Friſchlin bis dahin in freundſchaft- 
lichen Berhältniffen geftanden hatte, ber aber, wenn wir biefem glauben, 
ſelbſt der Wittenbergifchen Lehrform zugethan war, machte zu Anfang 
Angufts ben verfammelten Rath; auf die Beleidigung gegen den Chur⸗ 
fürften von Sachſen aufmerkfam, welche barin liege, daß ber Pritſchen⸗ 
meifter die dortige Obrigkeit beſchuldige, die reine Lutheriſche Lehre 
nicht mehr leiden zu können, und trug darauf an, ber Gefahr, welche 
der Stadt Braunſchweig daraus erwachſen könnte, durch Vernichtung 
der Schrift und Beftrafung bed Verfaflerd und Druders nach dem 
Geſetz gegen Famosſchriften zuvorzufommen. Demnach ſollte Friſchlin 
bei feiner Zurüdtunft aus Heſſen verhaftet und am Leibe geſtraft 
(nad Cruſius durch ben Henker mit Ruthen ausgepeitfcht) werben: 
aber ſein Freund, der Prediger Melchtor Neofanius, ließ ihn, ſobald 
feine Ankunft erfuhr, durch feinen Sohn warnen, und fo entzog 
f% Friſchlin der Verhaftung und Strafe durd die Flucht. 

„Zu Braunfchweig ausgefocht,” konnte Cruſius jett in fein 
Tagebuch ſchreiben. 1) 

7 ©. Frischlini Prefat. ad Elegiarım L. II, in Opp. P.eleg. Deſſelben Oratio 
contra Mich. Mascum &c. 1590. Friſchlin an Herzog Ludwig, Urſel 

26. Jan. 90. Meläior Reofantus an Friſchüin, Braunfgweig 13. Ort. 89. 

Si. &. Crus. c. Frischlin. Mipt. p- 294. 
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oo 


Im Frühling jenes Jahres war ber Herzog Julius von Braun 
ſchweig geftorben, und fein Sohn Heinrich Julius ihm in ber Regie 
rung nachgefolgt, dem Friſchlin unter dem Iten Juni ben erflen Teil 
feiner griechiſch⸗ lateiniſchen Grammatik zugeeignet hatte. Der neue her⸗ 
zog war ein Liebhaber bes Theaters und felbft dramatifcher Dichter, 
mithin gewiſſermaßen ein Eollege von Friſchlin. Auch daß biefer ans 
der Stabt Braunfchweig vertrieben war, gereichte ihm bei bem Herzog 
nicht zum Nachtheil, da bie Braunfchweigifchen Fürſten gegen eine 
Stabt, bie ſich in jahrhundertelangen Kämpfen ihrer Landeshohelt immer 
mehr zu entziehen gewußt hatte, nicht in ber beften Stimmung maren 
AS daher Friſchlin nach Helmfläbt kam, wurde er vom Herzog be 
wirthet, für eine ihm gewibmete Elegie mit 50 Thalern befchenft, 
und nah 8 Tagen, als ihm feine Familie nachgekommen war (Era 
Rus will wiffen, man habe ihn nicht länger behalten), mit Bertrö- 
flungen in Betreff feines Handels mit der Stabt Braunfchweig at 
Taffen. *) 

Don Helmftädt aus begab fi Friſchlin nah Marburg, wo er 
um Aufenthalt anhielt und feine Familie zurüclieg, ſelbſt aber feine 
Reife nach Speier fortfegte, um gegen bie Braunfchweiger eine Klage 
bei’'m Reichskammergericht anhängig zu machen. In Speier fand a 

?) Orus. c. Frischlin. Mfpt. p. 294 ff. 301. Ratürlich Hat auf Hier Gries 
eine Anefbote: E convivio prineipum ibi plurium ebrius egressus, ia 
limine hypocausti, vel aule, vomuit: dieentibus principibus, se nme 
vidisse Frischlinum, de quo anten andivissent. 
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bei dem Biſchof die gewohnte gütige Aufnahme, auch ein Geſchenk von 
% fl. fehlte nicht; aber bei'm Kammergericht feheinen ſich ihm feine 
gänftigen Ausfichten eröffnet zu haben; ) weßwegen er ber Sache 
durch Drudfchriften nachzuhelfen fuchte. Für's Erſte ließ er feine 
Pritfcpenmeiftersreime, angeblich fo, vote fie vor den Zufägen des Form- 
ſchneiders gelautet hatten, in Urfel druden, mit Zugabe einer „noth- 
wendigen Grinnerung, damit Mar und hell erwieſen wird, daß in bie= 
fen Reimen der gelehrt Britzſchmeiſter durch des Goblers Obrigkeit zu 
Bittenberg, deren er gebenkt, Niemand Anbers denn bie Galvinifchen 
Rector und Regenten allbort verftcht, aud Anders Niemand kann 
verflanden werben, nicht aber ber unfchuldige Herr Churfürft in Sad- 
fen, Herzog Chriſtian, ber dem guten Britzſchmeiſter niemals in Sinn 
fommen.” Das Andere war eine fulminante Rebe gegen den Syn⸗ 
dicus Mafcus,2) die er, wie etliche woranftehende Diftichen verfichern, 
in zwei Tagen gefchrieben haben will. Hier erzählt er den Hergang 
ber Sache bei Abfaffung und Veröffentlichung jener Reime, und fucht 
zu beweiſen, daß fie fälſchlich als Famosſchrift betrachtet werben. Die 
Anonymität oder Pſeudonymität fet durch bie ganze Daltung des 
Sgwanls geforbert geweſen, zu welcher nur die Figur jenes Poffen- 
reißers, nicht aber ein großer und wuͤrdiger Name wie ber feintge 
gepaßt habe; abgefehen bavon, daß er nicht, wie Petrarca, durch Verſe 
in ber Mutterfprache Ruhm zu gewinnen trachte.) Mit biefen und 
ähnlichen Entſchuldigungen waren nun aber bie heftigſten unb derb⸗ 
fen Ausfälle gegen Mafeus und ben Braunſchweigiſchen Rath ver- 
bunden, beffen Mehrzahl aus ungelehrten Männern beftehe, „bie über 
feine und Anderer Schriften weniger Urtheil haben, als geſchlachtete 
Echweine, erwürgte Hunde ober abgehäutete Eſel;“ Ausfälle, bie um 
fo uflüger waren, als bie Braunſchweiger den größten Theil feiner 
dabſeligkeiten noch in Beſchlag Hatten. 


1) Ueber das Bisherige vol. Crus, c. Frischlin. p. 206. 301. 
9) Nie. Frischlini pro cansa Martini Lutheri & Polycarpi Leyserl.. ad- 
versus Michaälem Masoum, Syndicum.. Brunsvicensem Oratio. Ursellis 


1590. 
%) Nomen meum multo est dignius multoque amplius, quam ut ridieulis 
shythmis presfgatur.. .... Nequs ego Petrarche more famam affecto 


rhythmis lingus vernacula seriptis. 
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Während Friſchlin mit dem Rath und Eyndicus in fo bitterer 
Fehde lag, fchieften ihm die Geiftlichen von Braunſchweig ein durch⸗ 
aus günftiges Zeugniß nad. In biefem befennen und bezeugen fie, 
er habe „das Reetoramt bei der Et. Martinsfhul in die anderthalb 
Jahr fo herrlich, lͤblich und treulich verwaltet, bag nicht wenig feine, 
fählge ingenia in biefer furgen Zeit unter feiner Difeiplin unb Unter 
richtung einen folgen Nugen und Frommen geſchaffen haben, daß fie 
Solches hinfüro bie Tage ihres Lebens mit dankbarem Gemüthe erfen- 
nen werben. Denn er beide Sprachen, bie Griechiſche und Lateiniſche, 
nicht allein mit praeceptis und regulis, fondern fürnehmlich in dem 
usu unb ber Uebung, und wie man ben alten Scribenten, Ciceroni 
et Homero, nachfolgen foll (neben dem er auch bie beiben Künſten 
Dialecticam et Rhetoricam in furze praecepta geftellt), mit einem 
ſolchen wunberbarlichen Meifterftüd zufammengefaßt, daß feine Schület 
alles das, was er ihnen zu fchreiben fürgegeben, (es wäre gleih 
soluta ober ligata oratione) gar leichtlich und füglih und ohae 
Mühe und Arbeit Haben verrichten Fonnen. Und nachdem er (fährt 
das Zeugniß fort) ein fonderbarer Abrichter der Jugend tft, fo bat 
er nicht allein die hurtige, aufgemunterte, twadere ingenia dahin be 
wegen Tönnen, baß fie den Lauf ihrer studiorum mit Fleiß und Ber 
harrlichkeit fortgetrieben, fondern auch die unmuntere unb träge inge- 
nia mit einer ſonderlichen Sanftmuth und Mildigfeit anzeigen, daß 
auch ſolche ſich befliffen, damit fie etwas Fruchtbarlichs und Rüg 
lichs möchten ausrichten." Sein Leben, bezeugen ihm bie Prebige, 
fet zwar nicht das eines Stolfers ober Sauertopfs, body ihres Wiſſens 
ehrlich gewefen. „Unb dieweil Holbfeligkeit, wenn man’s philoſo⸗ 
phiſcherweiſe gebraucht, (eürgameiia, philosophice sumta) von mär 
niglich gelobt wird, warum follten wir ſolche Wendenſchimpf fein, be 
wir ein fröhlich Leben an biefem freimäthigen Poeten folten haͤſig 
ausmachen?” In der Geſchichte mit ben Reimen mollen fie nicht 
Richter fein, doch müflen fie fagen, daß, was mit Friſchlin vorge 
nommen worben, nicht mit Ihrem Wiſſen ober Gutheigen geſchehen fi. 
Seine Abſicht ſei gut geweſen, aber mißverſtanden worden. Habe m 
aud bie Grängen ber Vertheibigung überfäpritten, fo hätte man andere 
Wege gehabt, das zu rügen. MWeberbieß fei bie Schrift in feiner Ab⸗ 
wefenheit gebrudt worden u. |. f. „Welcher Brief in unfrem Collo- 
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quio abgelefen und approbirt worden ben 5ten Detober 1589." Un— 
terzeichnet von 15 Braunſchweigiſchen Predigern, den Superintendenten 
Bolglarp Leyfer an ber Spitze. Diefes Zeugniß ließ Friſchlin in 
vielen Eremplaren brudent) und ſchickte deren auch nach Tübingen, 
wo es bem Grufius fo unangenehm war, baß er es ohne Weiteres 
für falſch, für ein Machwerk Friſchlins ſelbſt erklärte. %) 

Auf der andern Seite aber ftand ein Gegner, mit welchem 
Friſchlin ſchon früher zufammengeftoßen war, jegt mit einem leiden⸗ 
ſchaftlichen Angriff gegen ihn auf. Es war bieß Dr. Johann Major 
in Wittenberg, den Friſchlin noch in ber Rede gegen Mars Wagner 
zu den beflen lateiniſchen Poeten der Zeit gerechnet hatte; während 
die Haft, in welder ihn der Churfürft von Sachfen mehrere Jahre 
wegen allerhand Stänfereien gehalten, von dem Wuͤrtembergiſchen 
Bicefanzler als Vorbild, wie man ed mit Friſchlin machen follte, an= 
geführt worden war. AL Anhänger der Melanchthoniſchen Richtung 
batte Major vor Jahren Andreis Wirken in Sachſen befämpft, und 
bei diefer Gelegenheit mißliebtge Reben gegen bie Schwaben fallen 
laſſen, wofür ihn Friſchlin noch von Tübingen aus zurechtgewieſen 
hatte.) Nachher mußte er ebenſo an Friſchlins grammatiſcher Pole- 
mif gegen Melanchthon Anſtoß nehmen, und es ſchien zu einem neuen 
Schriftenwechſel zwiſchen beiden Poeten kommen zu wollen. *) Friſch⸗ 
lins Verhãltniß zu Polylarp Leyſer, dem Anhänger ber Goncorbien= 
formel, welchen Major neben Andrei in einem beutfchen Gedichte an= 
gegriffen hatte,°) vermehrte die Erbitterung, die endlich aus Anlaß 
von Friſchlins Pritfchmeiftersreimen losbrach. Major ließ einen 
Bogen lateiniſcher Diſticha ohne feinen Namen gegen Friſchlin 
druden, worin er ganze Kübel voll Schimpfwörter über Ihn ausgoß, 

1) Dentſch unter dem Titel: „Nic. Frischlini Testimonium, das ihm ein 

Minifterlum zu Braunfgweig zum nechſten Abſcheidt mitgetheilt, “ auf einem 

einzelnen Bogen, Fasc. 15, No. 20 bes St. 9. Lateinifh Hinter der Oratio 

contra Mascum. Der lateiniſche Tert {f der urfprüngliche. 

%) Crus. o. Frischlin, Mfot. p. 801: .. commentittum testimonium .. men- 
dax testimonium. . ipse est auctor hujus testimontl. 

%) &. Frischlin. Opp. P. eleg. L. IL. Die Elegien 10 u. 11. 

*) Crus. c. Frischlin. p. 252. 287. 

%) S. Leſſings erſten Beitrag zur Geſchichte und Literatur. ©. 131 f. Bol, 

Frischlin. Opp. P. eleg L. II, Eleg. 7 
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und ihn zu Galgen und Rab verdammte. 1) Friſchlin ſchrieb ein 
Reihe von Glegien und Epigrammen gegen Major, in benen er tm 
Widerſacher an Schmähungen nichts ſchuldig blieb, zugleich jeeh 
feine Anſicht über Luther und Melanchthon, feine Stellung zu im 
kirchlichen Parteien der Zeit, in einer Weiſe auseinanderſetzte, bie fre- 
lich fehr auf Entfulbigung feines letzten Ausfalls berechnet war. De 
Bezeichnungen Calviniſt und Papift will er jest fo wenig wie ben 
Namen Lutheraner als Schimpfwörter betrachtet wiſſen z reformirte 
Dichter mögen ihren Galoin und Beza loben, wenn fie ihm nur 
Luther und Brenz ungefcholten laſſen, die er als feine Reltgiondiehen 
von Kindeöbeinen an verehre; übrigens fet ihm offener Galvinisms 
lieber als Philippiſtiſche Lauheit und Halbheit. Die hieher gehörigen 
Gebichte füllen jegt das zweite Buch ber Friſchliniſchen Elegien.*) 

Auf der Frankfurter Herbſtmeſſe 1589 fah man unter biefen 
Umftänden Friſchlin zwar grau und mittellos, aber, ſchreibt Grufius, 
„immer noch trutzig, noch toll und voll, fo laut fprechend auf der 
Straße, daß bie Leute aus den Buben herausfamen, zu fehen, wer 
das fel.” Dem Gruppenbach gab er einen Brief an Melchior Jäger 
mit; auch ben Erufius ließ er grüßen und bedeuten, wenn er an im 
ſchreiben wolle, fo werde fein Brief ihn zu Marburg finden, wo er 
ſich mit Abfaffung der tm Katalog verzeichneten Schriften (alfo feiner 
gegen Erufius) befchäftigen wolle. Aber Cruſius bemerkte in feinem 
Tagebuch: „Ich bin nicht bedacht, ihm zu fchreiben.” ®) 

Don Marburg war Friſchlin weiter gereist, ohne bie Antwort 
auf fein Gefuh um Aufenthaltserlaubniß abzuwarten, an beflen Ge 
währung von einem Zürften, bem er erft vor drei Jahren feinen Romen- 
elator zugeeignet und bafür eine Belohnung von ihm erhalten hatte, 
er nicht zweifeln mochte. Aber während er noch abweſend war, er 
folgte die abfchlägige Antwort, und Landgraf Ludwig ließ durch feinen 
Statthalter, Burdard von Kramm (einen Braunfchweiger und Calvi- 
nianae religionis, fegt Friſchlin zur Erflärung der Maßregel hinzu) 





1) Opp. P. eleg. L. IL vor Ele. 1. ı. 8. 
Scurra, scelus, predo, carnificina, lues..... 
Jam rots, furca, suum jus experlantur in illo &o. 
%) Elegie pro causs D. Martini Lutheri contra Jo. Maiorem. 
®) Crus. c. Frischlin. Dipt. p- 286 f. 
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der Familie Friſchlins befehlen, biefem auf bem Fuße nachzufolgen. 
Der Sammer war groß: bie Frau mar fehmanger, ber Winter vor 
der Thür und die Mittel auf's Aeußerſte erfchöpft. Kaum wurde buch 
bie Fürbitte bes Theologen Aegidius Hunnius noch fo viel erreicht, 
daß der armen Frau erlaubt wurde, erft ihre Entbindung abzuwarten. 
Aber der Schrecken hatte ſchon fo viel gewirkt, daß fie bald barauf 
iht 16tes Kind tobt zur Welt brachte.) Derfelbe Hunntus lieh ihr 
50 fl., die ihm von dem Pflegen ber Friſchliniſchen Kinder erflattet, 
und nod weitere 50 fl. für die Familie hinzugefügt wurden. 

Friſchlin reiste in die Welt hinaus und Heß mehrere Wochen 
lang bie Seinigen nichts von fi hören. Er fol bis Kopenhagen ge— 
fommen fein, wo er von dem König Chriftian IV. eine Verforgung 
hoffen mochte, dem er vor wenigen Jahren feine Komödien zugeeignet 
hatte; aber er fehrte fo abgeriffen zurüd, baß ihm Jemand, wie Cru— 
fins meldet, aus Mitletd „einen Mugen“ machte. Einmal fährteb er 
auch, er wolle zum Kaiſer gehen, um von ihm aureum symbolum 


N) Bon biefen 16 Kindern Friſchlins find uns 12 namentlich befannt, und 5 ders 
ſelben haben ihm überlebt (bie wir im Drud auszeichnen) : 
Geboren während des erſten Tübinger Aufenthalte, 1669—82 : 
Johann Jatob; 
Sriderig; 
Anna Marla; 
Dorothea Urfula, + unbel, wann ; 
Rebefka, geb. im Sept. u. + im Der. 1575; 
Nicodemus, geb. 1580; 
Katharina. 
In Lalbach, 1582—84: 
Dorothea, + ebendaf. 
Wieder in Tübingen, 1584—1587: 
Barbara, + ebendai.; 
Andreas, + in Prag. 
In Braunſchweig, 1588—89: 
Agnes, + ebendaſ. 
In Marburg, 1589: 
Ein todtgeborner Knabe, 
Xgl. das Epicedion de obitu Jac. Frischlini patris &c. in ben Paralip.; 
die Elogia hinter der Rebetta, ed. 1676; Opp. P. eleg. L. XVII, Eleg. 6.; 
Beifglin an feine Frau, Hohenurach 24. Juni 90. ©t. A., nebſt andern 
Stellen feiner Briefe und des Grufusfhen Tagebuch. 
Strauß, Leben Grifälin's, 29 
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(Erufius meint boshaft, das goldene Vließ) zu erhalten; doch ſcheint 
biefe Reife unterblieben zu fein.) Die Gemütheftimmung, in welche 
ihn diefe Unglüdsfälle verſetzt hatten, legte Friſchlin in einer Abſchieds- 
elegie an Rector und Senat der Marburger Umniverfität nieder, bie zu 
feinen beflen Arbeiten in biefer Art gehört.*) Gr beklagt fein Geſchic 
unftät und heimathlos fein zu mäffen, das Clend feiner Familie, die 
Umftimmung eines ihm früher fo gnädigen Herrn; wobei er fih ang 
hier wieber, wie fonft fo oft, als Märtyrer derjenigen Religiondanfiht 
darzuftellen weiß, zu deren Bekennern er eben ſprach. 

Im Januar war Frifhlin mit feiner Familie in Kaffel, wo er 
aber „feiner Reime auch mehr zu entgelten als zu genießen hatte.” *) 
Es verlautete damals, er gebenfe fi die Erlaubniß zur Rücktehr ins 
Würtembergifche zu erbitten. Bruder Jakob ſcheint in diefer Richtung 
auf ihn eingewirkt zu haben, und ein hochſtehender Zürfprecher ver: 
wendete ſich bei'm Herzog bafür. Es mar dieß ber Bruber ber Her: 
zogin Urfula, der Pfalzgraf Georg Guſtav von Fügelftein, ber einf 
in Tübingen Friſchlins Zuhörer gewefen war. Seine Verwendung 
fiel um fo mehr in’s Gewicht, da umlaufende Aeußerungen Friſchline, 
als wollte er gegen die Concorbienformel fehreiben, bei ben Würtem- 
bergiſchen Theologen die alte Furcht vor einem Abfalle deſſelben zu 
ben Jeſuiten oder Galviniften erneuerten. Auf Oſianders Antrag wurde 
daher eine Ladung an Friſchlin befchloffen, des Inhalts: Auf Hetfige 
Intereeffion des Pfalzgrafen habe ſich der Herzog reſolvirt, „ihn, 
Froeschlinum, (denn fo heißt er jetzt faſt immer) alfo zu begnabigen, 
daß er eine Öffentliche Revocation in Drud ausgehen laſſen, und bau 
eine Verfchreibung über ſich geben folle, feines vorigen Unweſens ſich 
gänzlich zu müffigen, weistih und weſentlich zu Halten; da er aber 
dawider im Wenigften handeln würde, alsdann ihm Altes und Reus 
aufammengerechnet und mit firenger Strafe gegen ihn vollfahren werben 
follte. Wo er nun Solches annehmen wolle, möge er fid bei der 
Kanzlei in Stuttgart ftellen und ferneren Beſcheids gewarten.“ Diefer 


%) Crus. 0. Frischlin. p. 298. Friſchit am den Herzog Ludwig, Urfel 26. Jan. 
9. ©.“ 

2) Opp. P. eleg. L XV, Eleg. 11. 

®) Frifglin an den Herzog Ludwig, Urfel 28. Ian. 90. Et. M, Cris & 
Frischlin. IRfpt. p. 302. 
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Beſcheid würde nad) Oſianders Meinung getvefen fein, daß Friſchlin, 
für den Anfang wenigſtens, nicht nach Tübingen gelaſſen, fondern in 
eine der höheren Kiofterfchulen verordnet worden wäre, wo man ihn 
genau beobachten fonnte. Die firengere Meinung, ihn in einem Kloſter 
geradezu ald Gefangenen zu halten, war burd die Erwägung befeltigt 
worben, daß eine ſolche Mafıregel, wenn bem Friſchlin zuvor angefün= 
digt, ihn abfepreten würbe, zu fommen, nicht angefünbigt aber und doch 
vollzogen, möchte fie bei dem Pfalzgrafen und Andern „ein ungleiches 
Rachdenken erwecken.“ 1) Ob nun biefe Einladung ſchließlich doch nicht 
an Friſchlin abgegangen, ober ihm nicht zugefommen iſt: es findet 
ſich wenigſtens nicht, daß er ſie berüdfichtigt hätte, 

Daß aber etwas im Werke war, muß auch dem Cruſius zu 
Ohren gekommen fein. Er traute dem Landfrieden nicht, und bei einem 
Eſſen im Stift, im November, mit D. Johann Brenz und dem ge= 
lehrten Hofmedicus D. Oswald Gabelkover, fondirte er. Als davon 
die Rede war, daß Frifhlins Familie zu Marburg am Hungertuche 
mage, warf er bin, ob es nicht das Befte wäre, bie Verwandten bräch- 
ten fie nad) Tübingen zurüd? Das werde nie gefchehen, erwiederte zu 
feiner Beruhigung ber immer unfreundliche Brenz. Aber, forichte Cru— 
Rus weiter, Friſchlin habe noch Gönner Hier zu Lande, er werde wohl 
wieder fommen. Gr würde nicht angenommen werben, verſicherte ber 
Hofmedieus, und nun ſchmeckte dem Cruſius erft das Eſſen. In einer 
der folgenden Nächte verfertigte er bem überwundenen Feinde gar ſchon 
eine Grabſchrift: 


Sehr gelehrt war der Mann, do zu fehr fein eigner Bewundrer, 
Stets unruhig, verbuhlt, ein Lügner und giftiger Läſtrer. 


Doch wit der Grabſchrift fehlen es gute Wege zu haben: ein Ver— 
wandter von Cruſius fand Friſchlin im März 90 zu Epeier in ber 
Herberge mit feinem älteften Sohn und einem gelehrten von Abel, 
„dich und ftarf,“ und immer noch „boffierig in convivio.“ Dem Eru- 
fus ließ er fagen, naͤchſtens werde er nad) Tübingen fommen, um 
mit den Profeſſoren fich zu Tufigen. 2) 


?) Bedenken der Räthe wegen Friſctin, Gtuttg. 6-12, Sept. 1589. Si. U, 
?) Oros. c. Frischlin. p. 289. 807. 
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Damals wenigftens war bieß bloße Nederei, da Friſchlins Plane 
eine ganz andere Richtung hatten. Am Iten Februar fam fein da 
mulus Gafpar Lauch nah Tübingen mit einem ganzen Pat von 
Briefen und Abdrücken des Braunſchweigiſchen Zeugniffes für die Fa— 
milte und die Vormünder, Melchior Jäger, den Probft und ben Her- 
308 felbfl. Der nächſte Gegenftand biefer Sendung mar, wie alljähr- 
lich, bie Abholung ber Zinfe aus dem großwäterlihen Gut feiner 
‚ Kinder, das unter vormundfchaftliher Verwaltung fand. Diefe Cu— 

vatel, dem Friſchlin von jeher ein Dorn tim Auge, war es boppelt 
feit feiner Verwetfung aus Würtemberg. Echon vor einem Jahre 
hatte er an Dr. Chriſtian Doldius in Tübingen gefehrieben, er möge 
ihm doch ben letzten Liebesdienft erzeigen, fi mit feiner Schwieger- 
mutter über Mittel und Wege zu berathen, wie das Erbgut feiner 
Kinder aus der Würtembergifhen Gefangenfhaft befreit werden 
fönnte. 1) Sept flelte er das beftimmte Geſuch an ben Herzog 
berfelbe möge „feiner Schwiegermutter aus Gnaden erlauben oder 
auch mandiren, daf fie ihm feiner Hausfrauen dotem oder Brant- 
ſchatz, nämlich 1000 fl., zuftellen und auf fünftige Faſtenmeß nad 
Branffurt liefern laſſe, damit wir — fegt er hinzu — mit demfel- 
ben Geld unfern großen Schaden wenben und unfern Nutz un 
Frommen an andern End und Orten damit fchaffen fünnen.“ Ex 
habe fi, da er aus Marburg vertrieben und auch zu Kaflel nicht 
willfommen fei, in Urfel niedergelaffen, das unter bem Churfürften 
von Mainz ftehe, wo aber bie reine Lehre im Schwang fet, „bes 
Fürhabens, alle feine Opera allhie in iller Ruhe zu vollführen und 
in Drud zu bringen.” Er gedachte nämlich den alten Lieblingege- 
banfen von einer eigenen Druderei, ber auch in Braunſchweig wieder 
geſcheitert war, jegt enblich in Ausführung zu bringen, und dazu 
ſollte ihm jenes Kapital behülflich fein. Doch mar dieß nicht fein 
einziger Plan. Er glaubte, unter göttlichen Beiſtand ein Verfahren 
gefunden zu Haben, 25 Sceffel Salz mit bemfelben Aufwand, wie 
bisher 15, augzufieden, und gedachte nun, wie es ſcheint in oder bei 
Magdeburg, in Gemeinfchaft mit mehreren Genoffen, eine Salzſitderti 
zu errichten. Dadurch hoffte er in Kurzem ein veiher Mann zu wer: 
ben, wenn gleich, wie er micht verſchwieg, zwei feiner Gempagnend 

!) Braunfeweig 28. Jan. >9. Wi Crus. a. a. ©. p 273. 





bereitd durchgegangen waren. Bon bem Drud feiner Werke werbe 
ihm dieſe Unternehmung nicht abhalten, ba er biefelbe durch feine 
Leute beforgen laſſen werde. Well er aber vor ber Hand fehr arm 
fei, aud feine Bücher und Hausrath in Braunſchweig feftfigen, wo er 
noch eine Schuld habe, fo bittet er den Herzog, ihm „als einem exuli 
aus angeborner Milde und Gütigfeit ein gnädiges subsidium mitzu= 
theifen, es fet fo gering, als es wolle.“ 1) 

Hätte nun Friſchlin an bie Würtembergiſche Regierung nur 
dieſe Bitten geftellt, fo würden fie zwar, fo wie bie Sachen flanden, 
ſchwerlich gewãhrt, doch auch wohl nicht in der fränfenden Form ab- 
gefhlagen worden fein, bie ihn zum Aeußerſten brachte. Allein er 
batte auch ein Heft Gedichte, die Elegien wider Johann Major, beis 
gelegt, mit ber Bitte an ben Herzog, fie in Tübingen cenfiren und 
druden Taffen zu wollen. Außerdem hatte er in feinem Echreiben an 
den Probft Magirus das Gefuh am ben Kirchenrath geftellt, feinen 
ehemaligen Bamulus, Heinrich Frei, nach dem Geſetz gegen Verläum- 
dung vorzunehmen, bamit er nicht genöthigt fet, ſich mit gleichen 
Waffen zu wehren, und Crusium furentem herauszugeben. Und 
au von diefen gleichen Waffen hatte er eine Probe beigelegt in einer 
Elegie gegen den Famulus, worin „biefer Geſell“ nad) dem Leben 
abgemalt mwar.?) Damit fland den Räthen wieder ganz ber alte 
Friſchlin mit feinen endlofen Händeln vor Augen: und ben gedachten 
fie derb abfahren zu laſſen. 

In Friſchlins und feiner Frau Familie fanden feine öfonomifchen 
Plane und Geſuche eine getheilte Aufnahme. Caſpar Rüttel gratulirt 
dem Schwager, freilich Halb tronifch, zu dem ihm „zugeflandenen 
Glück mit den Salzpfannen,“ und verfichert, hinfichtlich des Kapitals 
fih bei Brenz und der Schwieger verwendet, fie auch nicht abgeneigt 
gefunden zu haben; nur ohne fürftfiche Genehmigung können ober 
wollen fie nichts tun. Dem Jakob Friſchlin dagegen gefiel feines 


) Friſchlin an den Herzog Ludwig, Urfel 26. Jan. 90. Mn Bidembach, Hohens 
urah 21. Junt 90. Jac. Friſchlin an den Herzog, 9. Febr. 90. Gafpar 
Rüttel an Friſchlin, Tüb, 15. Febr. 90. St. A. Crus. a. a. D. p. 302. 

?) Ste liegt dem Mfpt. der Elegien gegen Major in Fasc. 17. bei unter dem 
Zitel: Elegia in fugitivum servulum &c. gl. Friſchtine Sacra Protes- 
tatio, Fasc. 16, No. 25. St. 4, 
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Bruders Vorhaben fo wenig, daß er fih auf die Nachricht bavon 
alsbald an ben Herzog mit ber Bitte wandte, baranf ja nicht ein 
gehen, fondern ihn, Jakob, mit feinem Bruder handeln laſſen zu 
wollen, daß dieſer durch eine Abbitte fih ben Wiebereintritt in ber 
zogliche Schuldienſte möglich mache; das wäre, verfichert er, fein und 
ber ganzen Freundſchaft Will und Begehren‘) Mochte auch Leptered 
wahr, und feine Anfiht von der Sache bie richtige fein, fo war es 
doch tactlos, bem Bruder vor bem Herzog jo entgegenzutreten, und 
um fo unnöthiger, da eine Gewährung feiner Bitte höchſt unwahr- 
ſcheinlich war. 

Doch wenn wir eben, biefer vorlauten Einmiſchung wegen, auf 
den Schullehrer zu Waiblingen ärgerlich werben wollen, fo föhnt er 
und gleich wieder aus durch bie redliche Meinung und brüderliche 
Anhänglichkeit, welche aus bem Briefe ſprechen, den er unverweilt in 
diefer Sache an Nicodemus abgehen ließ. Als beffen Famulus zu 
ihm nah Waiblingen fam, war Jakob Friſchlin fo eben von Hole 
zurüdgefehrt, wo er bem Herzog ein Lobgebicht auf feine Vorfahren, 
von Carls bes Großen Zeiten an, in beutfcyen Reimen, überreicht 
hatte.%) Die Bruſtbilder ber alten Grafen hatte ihm Hans Karg, 
bed Abts in Hirſchau Sohn, Hineingemalt, „Herrlich ſchön, ald wann's 
auf Kupfer geflohen wär.” Gr tar gnäbig aufgenommen worden, 
und hoffte, „ein herrlich praemium und fürftiid honorarium zu er: 
halten." (Gr erhielt fräter, neben Erflattung feiner Auslagen, 15 1.) 
Nun Hing dem guten Jakob der Himmel voller Geigen, er bäuchte 
fi ein einflußreicher Mann, und hegte daher auch in feines Bruders 
Angelegenheit äußerft ſanguiniſche Hoffnungen. Um fo weniger fonnte 
er mit deſſen Planen, auswärts fein Glück zu fuchen, einverflanden 
fein. „Herzlieber Bruder, ſchreibt er ihm, ich bitt dich freumblich, du 
wolleſt deine Sachen ein wenig beffer überlegen. Folg mir unb mes 
nem Rath, den ich bir hie brüderlich zuſchreibe. Und iſt berfelbig 
dieſer, da du aufs allerbäldeſt mit Weib und Kindern zu mir lommeſt 
Ich will dich Herbergen in meinem ſchönen Schulhaus, eigne Stuben, 
Kammer und Bett eingeben, und dich anleiten, wie bu fuppliciren 

) NRüttel an Friſchlin, Tüb. 15. Behr. 90. Jac. Friſchlin an den Hm. 

Stuttg. 9. Febr. 90. St. A. 

”) Bel. I. I. Mofers Würtemd. Bibliothek, 8. 32. 


— 

ſolleſt und depreciren bei dem Fürſten; dann du nur zween haſt, 
denen du zu Fuß ſolleſt fallen, nämlich deinem lieben Gott im Him— 
mel und rechtſchaffne Buß thun, darnach deinem frommen Landes— 
fürſten, Herzog Ludwigen, der dir viel Guts und Gnad erzeigt hat; 
ſonſt darfft du Niemand bitten: wenn bu das thun wirft, hab ich 
Bertröftung von Dr. Aichmann, dem Kanzler, Melchior Jäger und 
andern viel, viel herrlichen, anfehnlichen, tapfern geifllihen und welt- 
lichen Leuten, daß alles bein Elend fol in Freud verkehrt werben, 
und wieder alles Glück und Heil fol haben. Es nimmt mich Wun— 
der, daß du an ſolchen fofen Buben und Ledern magft bein hohen 
Verfland und ingenium verbrechen, ald ba ſeyn Eruflus und Joh. 
Major, welche nicht eines Hofennefteld werth ſeyn, nnd du viel hun= 
dert Gulden an fie henken willt mit Bücherfchreiben, dadurch du di 
je länger je häffiger macheft, und bein Kreuz je länger je größer wird. 
3% bitt dich um Gottes willen, per communem nostrum paren- 
tem, matrem viduam, sorores te expectantes, desiderantes, et 
omnes tuos liberos: restitue illis honorem et famam tui no- 
minis, bas iſt, flell dich wieder in bein Vaterland.” 

„Denn das iſt gewiß und Amen: wenn bu nicht wieber heim— 
tommft und draußen im Elend ftrbft, — wenn du ſchon ben beſten 
Handel Haft und ben allerbeften Dienft ber auf Erden iſt — wirft 
du mimmermehr ung Obgenannten dieß Gerücht und Gefchrei ablefen 
and austilgen, ja ber Nedher im Land zu Würtemberg wird bir das 
mit wegflögen, daß man fagen wird: Nic. Frischlinus if ein 
berrlicher gelehrter Man geweſen, aber hat ſich nicht darnach gehal= 
ten, fondern hat müffen fein Vaterland raumen, ift im Elend draußen 
mit Weib und Kind elendiglich verdorben und geftorben. ... Ja, fagft 
du, man fol ſolchen Leuten deine testimonia auflegen. 2. Bruder, 
wenn du ſchon 12000 Exemplaria ſchickeſt, fo fragen die Leut 
nicht darnach und bleibt die Red in beinem Vaterland: hätt er fih 
tcht gehalten, fo wär er noch da. Darum, wenn bu bein Ehr und 
deinen Kindern und ganzer Freundſchaft willt einen guten Ramen 
Binter dir verlaffen, fo fomm wieder heim und laß dich fehen, daß bu 
ieber geftohfen ober geraubt haft. Siehe, es tft Herzog Ludwig fo 
gutherzig, gnädig, mild und fromm, daß männiglich ihm gern bient 
und um ihn if, ja er hat M. Martin Hagen, welhen du zu Gnaden 
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bracht haft, zu einem Keller und Amtmann gemacht gen Münfingen; 
es fein die Gefellen, welche große Miffethat gethan, für welche du 
intercedirt haft, ihr Sach gut machen Helfen, In ihrem Vaterland wohl 
daran, und du unſchuldiger Tropf im Elend. Ich wollt bir viel 
Erempel geben, aber ich Hoff, bu werdeſt zu mir fommen. Ich will 
dich nicht 8 Tag bei mir Haben, bu folft einen gnäbigen Herrn haben 
und einen herrlichen, ehrlichen Dienft“... 

„Dein Fürhaben mit der Druckerei faufen ober Salzpfannen 
will Niemand gefallen und wird bir nicht zugelaffen; Urſach iſt diefe: 
du bift fein Weltmann und auf Kaufen und Verkaufen nicht abge: 
richt, und möchteſt dich in Echulben fteden, Weib und Kinder ver- 
derben, und enblih in bem Elend jämmerfih an Bettelſtab fommen. 
Darum laß nur davon ab und fomm wieder heim und verfiche einen 
Schulbienſt, dazu du geboren und gewidmet biſt: fo wirb bir Gott 
Glück und Gnad verleihen und ein ruhiges Leben fchaffen in beinem 
nunmehr angehenden Alter... Es ift D. Jakob Andrei, Kanzler zu 
Tübingen, geftorben, wie bu dann wirft aus biefem Druck verſtehen,) 
und die Leichprebig des Frig Herters?). Wenn du wieder wäre 
vorhanden und dich bemüthtg erzeigteft gegen beinen Fürſten, vielleicht 
möcht er dich zum Kanzler fegen und orbnen; es tft bir noch nichts 
abgefchlagen. Ferners fo iſt ber Ir. Echüg den Iten Tag Februari 
geftorben, ein fürfficher Rath, und ſeyn die Profeflores zu Tübingen 
all nunmehr alt und gangen ab — Lieber, fomm wieder, ed wird 
Alles wieder gut werben. Wann bu fhon feinen Heller bringſt, man 
kann alltag Geld machen und wiedergewinnen. ... Es freuet fh 
der Weißer auf dich und will eine tapfere Gaftung halten wenn bu 
kommſt, der Pfarrer au und M. Baſtian. Es iſt der Fürſt, Herzog 
Ludwig, den 30ten Tag Julil anno 89 in feinem Haus über Nacht 
gelegen und hat einen Schlaftrunf darin gethan, alle Freud gehabt; 
wenn ein Menſch dir etwas erlangen wird, fo kann es M. Baſtiau 
IT Wahrfgeinkich die Drudfeeift: 

Sin Predig bey ber Leych bes Ehrwürdigen und Oochgelehrten Herrn, 

Jacobi Andreã ..... Gehalten zu Tübingen, ben 9. Januarit Anno 1590, 

durch Lucam Oflendrum, D., Würtemb. Hofpredigern. Getrudt zu Tübingen 

bet Mlerander Hot, im I. 1590. 

2) Der ehemalige Obervogt zu Tübingen farb bußfertig an der Waflerfugt am 

7. Jan. 89. Crus. Annal. Suevici, Dodecas III, p. 826. 
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und fein Tochtermann Bernhard Grgmeifen.t) Lieber, fomm zu mir, 
ich weiß, es wird dich nicht gereuen, bu wirſt alles Leids wieder 
ergöht werben, und Tann bir nicht fehaben, wenn bu ſchon einen Ab— 
ſcheid oder Fürſchrift von dem Pantgrafen Wilhelm mit bir brächteft 
und ihn darum anſprächeſt; ... Tannft ihm bie Reges Hebreorum 
einen Weg befchreiben als den andern.‘ 

„Deine Kinder wollen mir wohl verfehen... Deinen Friderich 
wollen wir zu einem Stabtfhreiber thun und von bannen in bie 
Ranzlei bringen; den Nicodemus wollen wir fiudiren laſſen und meinen 
Hand Ludwig auch, es fein zwei gleiche ingenia, ift mir fein Zweifel, 
es werd ein jeber feinen Bater übertreffen. Darum fomm nur und 
laß und unfre Kinder aufziehen in ben Schulen und Kirchen zur 
wahren Gottesfurdt;. . fie lernen nichts draußen im exilio, dann nur 
umpagiren und an feinem Ort zu bleiben, wie bann leider bein Hans 
Jakob einen folhen Kopf ſchon hat und nirgeuds bleiben will.” 2) 

Diefem Briefe bes Bruders Iag einer von ber alten Mutter 
bei, eine fefte, deutliche Handfchrift, wie ein Blatt aus einem alten 
Pergamentcoder. Der Brief des Sohnes und das testimonium ber 
Herren von Braunſchweig habe fie herzlich wohl erfreut, und wollte 
ihm gern mit Geld zu Hülf fommen, wenn ihr Armüthlein nicht fo 
verfegt wär, wie er felbft wohl wiffe. Ex möge nur noch eine Weil 
Geduld tragen und feine Sach Gott befehlen, „ber wirb beine Spötter 
wohl finden zu feiner Zeit, bie dich aus beinem Vaterland trieben 
haben; aber bu Haft noch viel guter fürnehmer Leut im Land, bie 
die dich herzlich lieb hond, bie ihre Dienſt aufenthalten von deintwegen 
wu Stuttgart, und verhoffen, du werdeſt wieder rausbegehren in bein 
Vaterland; es liegt nur an bir, beharr nicht in deinem Fürhaben, 

') Sälogvogt zu Stuttgart, der viel beim Herzen galt. Sein Sqhwäher war 
ohne Zweifel M. Gebaftian Schöc, des Gerichis In Waiblingen. ©. die Zus 
eignung ber beutfchen Rebekta, Sranff. 1589. 

3) Jatob Friſchlin an feinen Bruder, Waiblingen 10. Febr. 90. St. A. Jener 
ältefte Sohn Friſchlins wor im Mai 89 nad; Straßburg zu einem Maler in 
die Lehte gefommen, Crus. c. Frischlin. p. 290. Aud Cruſius nennt ihn 
oontumax; dagegen fhreibt der Semager Rüttel nur 5 Tage nad biefem 
Briefe Jatobs, er profichre fein in feiner Kunft, und wär jammerſchad, daß 
man ihn wieder follte davon nehmen; nur brauche er zu viel Geld, was ihm 
der Vater unterfagen folle. Gieich nadher finden wir ihn beim Water in 
Speier, ſ. o. 
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unb geben? allweg an bie Gutthaten, bie bir bein gnäbiger Herr ber 
wiefen bat. Denf au, daß bu etwa unbefcheibene Wort gegen 
deinen gnäbigen Herren gebraucht haft, zeuchs gegen Anderem ab, 
begehr wieder Gnad, fo wirft du wieher einen gnäbigen Herrn haben 
wie vor, das hab ich feit von Vielen gehört... Thus deinen Kin 
dern zu Gefallen und denen zu Trug, bir dirs nicht werben gonnen; 
du haft jegt wohl erfahren die Zeit her in deiner Ausfahrt, wie es 
in fremben Landen zugeht... 2. Sohn, wiß, daß du mir allegeit 
fleißig anfiegft mit meinem armen Gebet für dich zu Gott dem All- 
mächtigen, und beine Hausfrau und I. Kinder grüß mir zu taufend- 
malen; wann es möchte gefein, fo fomm wieber zu ung raus mit 
Weib und Kind, bleibet bei und Haus. Nit mehr, bann ſeid Gott 
befohlen von mir beiner lieben Mutter Agnes Frifchlerin zu Balingen.“ 
Das war freilich beinahe genug, um einen Coriolan umzuſtim⸗ 

men: allein berfelbe rüdfehrende Famulus, ber die Briefe von Mutter 
und Bruder an Friſchlin überbrachte, hatte ihm auch ein offenes 
Schreiben von der herzogl. Würtembergifchen Kanzlei zu überreichen, 
welches zeigte, wie gründlich fih jene über ben Stand feiner Ange: 
Tegenheiten täufchten, ober wie fehr er biefen burch feine legten zum 
Theil ganz unpaffenden Gefuche werfchlimmert Hatte. Einem von bem 
Landhofmeifter, Melchior Jäger, Probft und Hofprebiger, aud bem 
Vicelanzler D. Martin Aichmann geftellten und vom Herzog gench- 
migten Gutachten zufolge wurde ihm geantwortet: fein Begehren au 
den Herzog habe man aus feiner Eupplication nebft Beilage vernom- 
men, „baraus aber im Grunde fo viel befunden, daß, ungeachtet 
feiner von fi gegebenen Obligation, er nicht allein in feinen biehero 
gehabten ungereimten Händeln zu beharren, fondern auch biefelben mit 
neuen fowohl ſchon vermehrt als auch nod weitere anzufangen gemeint 
und im Borhaben. Derowegen und weil aus biefem feinem beharrlich 
unziemlichen Beginnen je feine Beflerung bei ihm zu verfpüren noch 
zu Hoffen, fo wiffe man fi (feinem jegigen Fürnehmen nach — biefer 
einſchränkende Beiſatz if von Melch. Jägers fhonender Freundeshand) 
weber feiner Perſon noch feiner unruhigen Händel zu beladen, fondern 
wolle ihn hiemit erinnert, vermahnt und verwarnt haben, ſich berfel: 
ben zu müffigen, aud alles Criminirens und Bedräuens zu enthalten, 
damit auf fein ferner ungebührlich Fürfahren er nicht am ihm felhk 


am Erſten gewahr mwerbe, das fonften in versu gefagt wird: 
An nescis, longas regibus esse manus?“') 

Als diefes Patent dem Friſchlin zu Frankfurt überliefert wurde, 
war er von altem und neuem Jammer bebrängt. Go eben waren 
fein Weib und feine Kinder, aus Marburg vertrieben, zu ihm nad 
Urfel gefommen; aber bereits war ihm auch von Mainzifcher Seite 
anf Anbringen bes Wetterauifhen Adeld und eines Theild vom Dom— 
fapitel, in denen die Rede vom Bauernftand noch fpufte, der Aufent= 
halt in Urfel gekündigt worben.?) Zwar ſuchte er durd eine Vor— 
Relung an ben Churfürften Wolfgang ſich Tängere Aufenthaltserfaubnig 
au erwirken, wobei er mit gewohnter Taktik micht vergaß, bem katho— 
liſchen Kirchenfürften gegenüber feine Braunſchweigiſchen Verfolger als 
geheime Calviniften zu bezeichnen, wie er in Bezug auf feinen frühern 
Handel mit Mars Wagner fagt, ſolche patronos müflen „etlich Lu— 
theriſche von Adel“ haben, weil ſich fonft Niemand gegen ihn gebrau— 
den laſſen wolle. Aber der Erfolg war ebenſo zweifelhaft, wie ber 
einer (ſchon erwähnten) Bittfhrift an ben Landgrafen Wilhelm von 
Heflen, ihm zum Behuf ber Ausarbeitung des epifchen Gedichts über 
die ifraelitifchen Könige einen Jahresgehalt ausfegen zu wollen, ber 
ihn vor Nahrungsforgen füge, wo er dann ſich anheiſchig mache, 
binnen 2 Jahren ein opus plane admirandum zu liefern. °) 

Unter fo verzweifelten Umftänden mußte ihm ber Stuttgarter 
Erlaß, der feiner Hauptbitten, um eine Geldunterftigung und um 
Ausantwortung des Heirathguts feiner Frau, gar feine Erwähnung 
that, wie ein Hohn erſcheinen, und den ſchon gereizten Mann aufs 
Aeußerſte erbittern. Dazu Fam, daß bie ungewöhnliche Unterfchrift: 
Herzogl. Würtembergiſche Kanzlei, und der Mangel eines Gigels ihn 
auf den Argwohn führen fonnte, als wäre das Decret hinter dem 
Riden des Herzogs von feinen Feinden zu Stande gebracht worden. 
Eilig reiste er über Oppenheim und Worms nah Speier, um fih 
des Raths feiner dortigen Gönner zu erholen, und erhigte ſich bier 
und jchon unterwegs in Gefpräden und Klagen noch mehr. Eo fam 
iu Epeier jene „Famosſchrift“ zu Stande, bie, von Friſchlin gleich- 

') Refolutton tn der Ganzlei Ramen auf Nic. Frischlini seriptum. Gtutig. 

10. Gebr. 90. St. A. 

2) Grifhlin an Bidembach, Oohenurach 21. Junt 90. St. A. 
9) Brifglin an den Churfürſten von Mainz, Aſchaffenburg 21. Febr. An den 

Banbgrafen Wilkelm, Urfel 15. März 90. St. A. 





falls offen an die Kanzlei eingefandt, fein Schidſal entſcheiden follie. 
Ste Iautete wörtlich fo: 

„Euer ſtolz, übermüthig, leichtfertig Antworten auf mein unter: 
thänig, demüthig Supplictren, fo ih kurz verſchiener Zeit an x. 
Ludwigen, Hzg . 3. W., meinen gn. 8. u. H., abgehen faffen, das bab 
ich von meinem Diener zu Franffurt empfangen, und daraus euer 
giftig und neidiſch unchriſtenlich Gemüth, das ihr tn meinen Zuſtand 
habet, wohl vernommen. Wiewohl ich aber euer Hülf nicht begeht, 
auch bero, Gott Lob! nicht bedarf, inmafen ihr aus biefer meiner 
Oration wiber euerögleihen Gefellen, Dr. Mic. Mafceum, vernehmen 
werdet (habt ihr ber Weil, fo mögt ihr's Tefen): jedoch Hab ih mit 
euch in gedachter Supplication als mit Religtonsgenoffen geredt, und 
hätte viel einen andern Beſcheid verhofft. Aber wie dem Allem, bie 
weit {hr mic meiner Obligation erinnert, barin ich wider Bott und 
alle Recht, eurem Muthwillen nach, mic auf etliche Punften vers 
ſchreiben müffen: wohlan, iſt eine rebfiche Aber in euch Allen, fo viel 
{hr das lotteriſch Rescriptum unter dem Namen einer Canzley au 
mich laſſen abgehen, fo ſchickt mir copias deſſelbigen Urfebds hieber 
gen Speier bei einem eigenen Boten, auf meine Koften, fo wollen wir 
fehen, ob nicht ein juramentum, quod est contra omnes bonos 
mores, wie Iandfundig mit dem meinen, und eine Obligation, welche 
mir abgedrungen, und mit Gewalt tiber alles Recht abgebrungen 
worben, fönnte in camera Imperiali relartret und caffiret werben, 
damit euer Stolz und Uebermuth ein wenig gebämmt würbe. Dann, 
hab ich ein citationem ber breyen Krays Ebelleut ex lege diffa- 
mari erhalten (2), fol aud das Ueberig, was mir zu Erbaltung 
meiner Chr wider dieſe Feichtfertigfeit vonnöthen, erhalten werben. 
Wollt ich euch, die ihr dieß Canzleyiſch Drecketum geftellt, zu einer 
Gegenanttwort nicht verhalten, damit ihr meine Befferung fpüren und 
greifen möget. Datum Speier auf ber kaiſerlichen Pfalz, ba viel 
juramenta und obligationes, fo mit Gewalt, wider alles Recht, ben 
Leuten abgeziwungen worben, caffirt und annihilirt werben. 20. Mar- 
tii, stylo correcto, 90. Nicodemus Frischlinus, Med. et Philos. 
Dr., Poeta coronatus, Palatinus Rudolphi Caesaris.“ !) 

H Feifchlin an die Ganpfel zu Stuttgart tn Wirttenberg. Fasc, 16. No Il. 
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Erſtes Kapitel. 


Friſchlins Gefangennehmung 
und vorläufige Haft zu Mainz und auf Würtemberg. 


ae 


Am Iiten März alten Styls kam Brifchlins offener Brief in 
Etuttgart an, und wurde durd den Boten im Haufe des Vicefanzlers 
Dr. Martin Aichmann in deffen Abweſenheit abgegeben. Diefer trat 
fefort mit den übrigen geheimen Räthen zufammen, und ihr Beſchluß 
ding dahin: „Ob man wohl ſich diefes raſenden Poeten ungütlichen Anta= 
Rens nicht anfechten laſſen möchte: jedoch, weil feine Beflerung fo gar 
nicht bei ihm zu verhoffen, daß er auch je länger je mehr nur unfin= 
ger werde, nichts deſtoweniger aber feines Galumnirens, Schändens 
und Echmähens fein Ende, jo wolle bie Rotkburft erfordern, gebüh— 
tendes Einſehens gegen ihn fürzunehmen.” Daher halten fie dafür, 
damit man des Herzogs ernſtliches Mipfallen an feinen Mißhandlun— 
gen ſpüre, und „feiner in allwege gefichert ſei,“ fo folle der Unter- 
vogt zu Vaihingen, Endrig Schmidt, als der hiczu geeignetfte Mann, 
mit den erforderlichen Schreiben abgefertigt werben, um ben Friſchlin, 
wo er ihm betreffe, auf Recht niederzuwerfen und feine Auslieferung 
u begehren. 

Diefes Gutachten der Räthe erhielt die fürftliche Genehmigung. 1) 
Herzog Ludwig, der in Friſchlins Leben fo lange als eine heitere, 


4) Auf der Rüdfette ver Friſchliniſchen Famosfgrift, No. 11. St. A. Wo von 
hier an bei Briefbatirungen Seine Jahreszahl angegeben wirb, if immer das 
Jahr 1590, und wo bei Numern kein Fascilel, ba if Fasc. 16 der Univer- 
ftäts-Urkunden tes Würtemb. St. A. zu verfichen. 
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Erftes Kapitel. 


Friſchlins Gefangennehmung 
und vorläufige Haft zu Mainz und auf Würtemberg. 


ae 


Am I1ten März alten Style kam Friſchlins offener Brief in 
Etuttgart an, unb wurbe durch den Boten im Haufe des Vicekanzlers 
Dr. Martin Aichmann in veffen Abweſenheit abgegeben. Diefer trat 
fofort mit den übrigen geheimen Räthen zufammen, und ihr Beſchluß 
ging dahin: „Ob man wohl fich diefes rafenden Poeten ungütlichen Antas 
Mens nicht anfechten laſſen möchte: jedoch, weil feine Befferung fo gar 
nicht bei ihm zu verhoffen, daß er auch je länger je mehr nur unſin— 
niger werde, nichts deſtoweniger aber feines Galumnirens, Schändens 
und Echmähens fein Ende, jo molle die Rotkburft erforbern, gebüh- 
tenbes Einſehens gegen ihn fürzunehmen.“ Daher halten fie dafür, 
damit man des Herzogs ernftliches Mißfallen an feinen Mißhandlun— 
gen fpüre, unb „feiner in allwege gefichert ſei,“ fo folle der Unter— 
vogt zu Vaihingen, Endriß Schmidt, als der hiezu geeignetfle Mann, 
mit den erforberfichen Schreiben abgefertigt werben, um ben Friſchlin, 
wo er ihn betreffe, auf Recht niederzuwerfen und feine Auslieferung 
m begebren. 

Diefes Gutachten der Räthe erhielt die fürffiche Genehmigung. !) 
derzog Ludwig Ludwig, der in Friſchlins Leben ſo lange als eine heitere, 

1) Auf der Rücſeite der Friſchliniſchen Famosſchrift, No. 11. St. A. Bo von 
hier an bei Briefbatirungen feine Jahreszahl angegeben wirb, iſt Immer bas 

Jahr 1590, und wo bei Rumern kein Baseifel, ba iſt Fasc. 18 der Untver- 

Ätät6-Urfunden dee MWürtemb. Gt. A. zu verſtehen. 
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erwärmende Sonne bereingefchienen, dann abwechſelnd ſich verhällt 
und wieber gezeigt hatte, tritt während biefes letzten Acted gar nicht 
mehr hinter der Wolfe hervor. Ob in Folge von Ueberdruß an Friſch 
lins Händen und Perfon, oder jener Abſtumpfung, von welcher bie 
Geſchichtſchreiber melden, daß fie in ben letzten Lebens⸗ und Regierungs- 
jahren des gutherzigen Trinfers eingetreten fei, bleibe unentfcyieen. 
Da nun aud ber Kanzler Schulter von feinem Poften zurüdgetreten 
mar, !) fo befanden fi Friſchlins Angelegenheiten ganz in den Hän- 
den des Landhofmeiſters Erasmus von Ratmingen, bes geheimen Rathes 
Melchior Jäger, des Vicefanzlers Aichmann und bes Hofprebigerd. 
Unter biefen tritt der Vicefanzler vorzugsweife als handelnd auf, 
durchaus zu harten und firengen Maßnahmen gegen Friſchlin ge: 
neigt; nad ihm Dflander, der zwar milder dachte, aber Tbeolog 
und von Friſchlin vielfältig beleidigt war; Jäger war biefem am 
meiften zugethan, aber er war Hofmann, und wollte nicht gegen ben 
Strom ſchwimmen, um einen Menfchen zu retten, ber am Ende doch 
nicht zu retten war; wozu ber adeliche Laimingen, bem Haffe feiner 
Standeögenoffen auf den Rebner vom Bauernftand gegenüber, noch 
viel weniger Antrieb empfinden konnte. 

Den „rafenden Poeten” Hatte unterbeflen, wie ſchon öfters, 
nachdem ber Schlag gefallen war, bie Reue angewanbelt, und 
noch ſchneller als vor 4 Jahren jener erften Elegie bie zweite, folgte 
jest feinem offenen Brief ein vertraulicher an Martin Aichmann, wos 
rin er ben erſteren zurüdzunehmen und befien Abfendung als Zolge 
einer Verwechslung barzuftellen verfuchte. Als ihm durch feinen Diener 
die unverhoffte Antwort zugelommen, „welche ohne alles Secret, auf 
ohne einigen Namen ober fürflichen Befehl, in einem Patent an ihn 
abgegangen,” habe ex zuerft in Mrfel eine Entſchuldigungsſchrift „fo 
affectuose et modeste geflellt, daß feine calamitates einen Stein 
hätten erbarmen mögen;” darauf aber zu Speier, bei einem Schlaf⸗ 
trunf, nachdem er feine Bittſchrift und bie Antwort der Kanzlei mit 


1) Rad} Fischlini Memor. Cancellarior. Wirt. p. 14. trat er im 3. 1591 
als Syndicus in die Dienſte der Reicheſtadt Scwäbiſch Hall; mad dem allem 
Würtemb. Dienerbud) aber war er nur bis Georgi 89 Würtembergiiger 
Kanzler, und wird jden in biefem Jahre ale „der ablommen Kanjler“ auf 
geführt. 











großer Berwunberung vieler Leute abgelefen, eine andere, fchärfere. 
Bie ihm nun ein Bote von Stuttgart an bie Hand geftoßen, als er 
en gen Tübingen gefchrieben, habe er ihm, als eilend, eine Oratio 
contra Mascum zum Gruß für ben Vicefanzler gegeben, und fein 
Eutfhulbigungsfgreiben dazuthun wollen. Da aber allerhand Pa= 
piere durcheinander gelegen, fo habe er „das unrecht Goncept für das recht 
genommen,” unb bieß erſt bemerkt, wie er nad Abgang bes Boten 
fine Papiere wieder zufammengeorbnet babe. Gr fei dem Boten bie 
an den Rhein nachgeeift, der aber ſchon bahin geweſen. Ob nun wohl 
auch in dem Speierifchen Schreiben nichts animo injuriandi gefehrie= 
ben ſei, fo ſei doch nicht ohme, „daß etlich Wort in Derjenigen Ohren, 
ſo ihm auffäßig, viel zu hart Minglen werben; er hoffe daher, Aich— 
mann werde ihm fo viel Treue bewieſen und es nicht flinf von ihm 
gegeben haben. Wäre bieß jedoch geichehen, fo bitte er, zu bebenfen, 
daß die Schrift fervore quodam und inter pocula gefchrieben 
(weßwegen er fi auch der einzelnen Worte nicht mehr erinnere), und 
errore quodam aus ber Hand gegeben worden. Seien fie mit biefer 
Entſchuldigung nicht zufrieden, fo erbiete er ſich vor einem compe— 
tenten und unparteiiſchen Richte zu Recht. *) 

Das frühere Schreiben Dir Aichmann, ba es offen und mit 
der Aufſchrift an bie herzogliche Kanzlei eingelaufen war, nicht wohl 
für ſich behalten fönnen,*) wenn er auch ben guten Willen dazu ge— 
habt Hätte, ben er nicht hatte; über das jetzige Schreiben aber urtheil- 
ten die geheimen Räthe: ba aus bemfelben „eine ſchlechte Reu, viel- 
met magna hypocrisis zu erfehen,” fo bleibe es bei bem vorigen 
Befituß. 

Es wurde nun ein Patent und außerbem acht befondere verſchloſ⸗ 
ſent Schreiben, an Mainz und Pfalz, an Speier und Worms (bie 
Bifhöfe und bie Stäbte) ferner an bie Stadt Frankfurt und ben Land- 
grafen Georg von Heflen-Darmftabt aufgefegt, worin biefen und allen 
Dprigfeiten, mit denen ber Würtembergifhe Abgefandte in Berührung 
lommen möchte, im Namen des Herzogs zu erkennen gegeben wurbe, 


%) Grifglin an Aichmann, Speler 22. Febr. (fol Heihen Mär) Gt. g. 

?) &6 gingen aud bald wunderliche Sagen über feinen Inhalt um, Der Schluß 
Taufe, fo vernahm Grufius: Diabolus vos omnes rapist Lambite son 
zg@erörp ou u. f. f. Orus. c. Frischlin. Mipt, p. 311. 

Gtrans, Schen Srifäline, 


daß biefer ſich höchlich verurfacht finde, nad (das D. iſt in beiden 
Concepten dick ausgeſtrichen) Nicodemo Frischlino, ſeinem Lande- 
gebürtigen und Verobligirten, zu trachten und denſelben zu ſeinen 
Handen zu bringen; wozu er ben Vorzeiger diefes, feinen Vogt, abge 
ſchict Habe. Würde biefer den driſchlin in dem Gebiete einer ber Herr⸗ 
ſchaften treffen, fo bitte der Herzog, fie mögen ihn bemfelben auf einen 
Revers, daß folhes dero Obrigkeit in allweg unvorgreiflich und un⸗ 
nachtheilig fein folle, verabfolgen laflenz es folle gegen ihn ohne recht⸗ 
liche Grfenntniß nichts vorgenommen werben.) Der Untervogt von 
Vaihingen aber erhielt die Inftruction, fi mit feinen zugegebenen 
Knechten alsbald nach Speier zu verfügen, dort, im Pfaͤlziſchen und 
Matnzifchen, Friſchlin aufzuſuchen, tm Betretungsfall gefängli ein= 
zuziehen, und mit Meberlieferung des herzoglichen Schreibens um feine 
Ausfolgung anzuhalten. Da ihm dann zweifelsohne willfahrt werde, 
folle er ihn „wohlverwahrt in höchſter Stille, fo viel möglich bei Nacht, 
und wie e8 fih am füglichften ſchicken werde, fort und anhero führen, 
ſich aud feiner ſelbſt Ausreden, Bitten ober Rechtsanrufen, noch for 
etwas Anderes daran nicht verhindern laſſen, und in dem Allem mit 
Höchfem Fleiß und behutfamlich Handeln, bamit er ihm nicht entgeht, 
nfonbern man feiner fiher und gewiß fein könne.“ *) 

Endres Schmidt machte fi mit etlichen Knechten auf den Weg 
und als er erfuhr, bag Friſchlin eben in Mainz fich aufhalte, ſuchte 
und erlangte er vom Ghurfürften, ber zu Aſchaffenburg Hof hielt, bie 
Erlaubniß, ihn zu verhaften. Es war am Dienftag nach Oculi, ale 
plögfih, während Friſchlin ſich auf nichts Arges verfah, der Bogt 
erſchien, und ihm ein Patent (den Eingang feiner Inſtruction) ablas, 
daß er nicht allein viel ehrlicher Leut in feinen scriptis angetaſtet, 
fondern aud ben Herzog von Würtemberg felbft an feiner Perſon ehr⸗ 
verletzlich angegriffen babe; weßwegen er auf einen Revers gefängfih 
ing Würtemberger Land geführt und da geftraft werden folle. Friſch 
lin barauf: Er habe in feinen Schriften Riemanben angetaftet, als wer 
ihn zuvor angegriffen, den Herzog aber gar nicht, und habe des der⸗ 
3088 wegen ein fo gut Gewiſſen, daß er auf ber Stelle freiwillig mit 
bem Vogt gen Stuttgart veifen und fid) bafelbft verantworten wolle. 

4) Patent und 8 befonbre Sqhreiben, Stuttg. 16. März, No. 15. u. 16. EL I 
2) Infttuetion für den Untervogt von Vathingen, Stuttg. 17. Mär, Et U 
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Yarauf ging jedoch ber Abgefandte aus Mangel an Vollmacht nicht 
ein, fondern ließ ihn Hart verwahrt in Mainz zurüd. Co Friſchlin 
in feinen Berichten nit nur an ben Kaffer, fondern auch an ben 
Wirtembergtfehen Prälaten Bidembach,i) dem er, der Meldung bes 
Bogts gegenüber, nichts weſentlich Unwahres glaubhaft zu machen 
hoffen konnte. 

Etwas andre Farben trägt bie Gefchichte bei Erufius, deſſen 
Erzählung wir gleichfalls wiebergeben,?) und bem Lefer überlaffen, 
Rd die volle Wahrheit aus beiden Berichten zufammenzufinden. Als 
der Bogt von Vaihingen den vom Churfürften in Afchaffenburg er— 
haltenen DVerhaftsbefehl dem Statthalter zu Mainz übergeben, habe 
diefer auf angeftellte Erkundigung bald erfahren, daß Friſchlin in 
einer gewiſſen Herberge bei'm Schmaufe fel. Er habe den Wirth in 
der Stille zu ſich berufen, ihm ſchweigen und dem Friſchlin genug zu 
trinfen geben geheißen; unterbeffen feten in ber Nachbarfchaft Wachen 
aufgeftellt, und Friſchlin veranlaßt worden, in jener Herberge zu über- 
nachten. Am Morgen habe thn der Statthalter auf das Rathhaus 
beſchieden; er aber, ber feinen Rauſch noch ausgefählafen, fet erft auf 
de dritte, im Namen des Churfürften gemachte Ladung erfchtenen. 
As ihm der Statthalter Haft angekündigt, habe er ſich ungeſtüm ge= 
bärdet, ſich auf feine Privilegien berufen und fein Pfalzgrafendiplom 
vorgezeigt. Run fet aber aus einem Nebenzimmer Endres Schmidt 
hervorgetreten unb habe ihm erklärt, baß er vom Herzog von Wür— 
temberg abgeſchickt fet, ihn gefangen zu nehmen. Darauf und auf die 
Drohung mit gewaltfamer Abführung Habe er fi) ergeben, und nur 
noch bie Bitte geftellt, ihn in Leinen finftern Kerfer Iegen zu wollen. 
Rein, habe ber Statthalter ertwiebert, er folle eine ſchöne Ausſicht Haben 
amd die Schiffe auf dem Rhein vorüberfahren fehen. So habe man 
{fm durch einen bedeckten Gang auf ben fogenannten Eifentyurm ®) 
I No. 34 und 121. Sr 

2) Sie fügt fih, dog nur mittelbar, auf die Nusfagen zweier Wurtembergiſchen 
Abgefandten an den Landgrafen Ludwig von Heflen, bie ſich von ihrem ZBirthe 
gu Mainz die nähern Umflände von Friſchlins fo chen erfolgter Verhaftung 
erzählen Hießen. c. Frischlin. p. 316 f. 311 f. 

9) Derfelbe ſteht noch in der Nähe ber Gaſthoͤe am Rhein, wurde längere Zeit 
als Garnifonsgefängniß gebraudt, und iſt neueftens dem Derein für Geſchichte 
und Altertfum zur Benüpung überlaffen worden. 
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“s 
geführt; wobei man bie Rebe von ihm hörte, dieſes Spiel habe ihm 
„das Hofenmändlin (Oftander) zugerichtet. 

Nachdem Friſchlin fo verwahrt und eine Wade von zwei Par 
fonen beftellt war, thn Tag und Nacht zu hüten, fehrte Cudres 
Schmidt nad Stuttgart zurüd, feine Meldung zu machen und weitere 
Verhaltungsbefehle einzuholen. . 

Unterbeffen war Friſchlin auf feinem Thurme nicht müffig. Rach 
Erufius wäre er immer betrunfen gewefen unb hätte gefagt: „hat 
mid) der Herzog gefangen zu Meng, muß er wohl für mic zahlen 
Ming.” Die Rede fieht ihm ähnlich und das Trinken auf bed Her= 
3088 Koften auch; aber zur Abfaflung ber verſchiedenen wohl ausge: 
dachten und zum Theil umfangreichen Bitt- und Befchwerbefchriften 
während ber 12 Tage biefer Haft bedurfte ex doch vieler nüchternen 
Stunden. Er wendete fi an den Ghurfürften und das Domkapitel, 
an ben Kaiſer und das Kammergericht. Vom Kaiſer begehrte er 
einen Befehl an den Ghurfürften, ihn nicht aus ber Hand zu geben; 
Einforderung einer Copie feiner Würtembergifchen Obligation durch 
das Kammergeriht und richterliches Erkenntniß über ihre Rechtsgül⸗ 
tigfelt; endlich Vorladung feines Famulus nad dem Geſetz gegen 
Verläumbung. An das Kammergericht verfaßte er zwei Bittſchriften: 
die eine mit dem Geſuch, den Ghurfürften und ben Herzog von bem 
Wege ber Gewalt auf dem bes Rechts zu verweifen; bie andre ſuchte 
buch eine Darlegung des Gangs feiner. Streitigkeiten mit Cruſtus 
die Bitte um Entbindung von feinem Eid zu begründen, und wurde 
von ihm dem Speier'ſchen Secretär Theodor Friedberger zugefellt, 
um fie „secundum stylum Camerae richten“ und übergeben zu 
laffen.t) 

Außerdem arbeitete Friſchlin nod eine fogenannte Sacra Pro- 
testatio aus, bie hauptſächlich gegen die falſche Auflage, als hätte 
er in feinem Patent an bie Kanzlei den Herzog Ludwig perſönlich 
angegriffen, gerichtet war. Daß ihn die Antwort ber Kanzlei in 
hohem Grabe aufgeregt habe, fagt er darin, fet nicht zu verwunbern. 
Nach fo vielem Jammer, ben er „theils um feiner griechiſch-lateini⸗ 
fen Grammatik, theils um ber Würtembergiſchen Religion willen“ 
in der Fremde ausgeftanden, aus Braunſchweig und Marburg vertrie⸗ 

1) S. No. 121, Bl. mit No. 33 und 42. St. A. 





ben, num aud im Mainzifhen bebroht, an allen Enden und Orten 
angefochten: habe er zu feinen Landsleuten und Refigtonsgenoffen in 
einer Bittſchrift feine Zuflucht genommen. Aber, ftatt auf fein Mäg- 
liches Flehen zu antworten, habe man ihn geſcholten, bebroht und 
verhöhnt. „Sollt es nun ein Wunder fein, daß Einer zuletzt mit 
dem frommen Hiob ungeduldig würd und nicht allein anfing zu zür- 
nen, fonbern auch zu fluchen? Nam patientia saepius laesa fit 
faror. Denn wie fonnt ich doch übler angefochten werben, o bu 
mein treuer Gott und Heiland, denn daß mich Einer zu Braunfchweig 
mil ſtãupen, der Ander föpfen, der Dritt zu Wittenberg benfen, ber 
Biert zu Dresden räbern, ber Fünft in der Wetterau ein Kugel durch 
mid) jagen, ber Sechst zu Stuttgart mit Tangen Händen nad mir grei— 
fen, wie denn geſchehen?“ Jene Kanzlei-Antwort fet aber nicht vom 
Herzog, fondern von dem Haß und Neid der Kirchenräthe gegen ihn aus= 
gegangen. Auf biefe allein, bie ihm um Crusii willen „fpinnenfelnd“ 
fein, habe daher auch er in jenem Speterifchen Schreiben gefehen. 
„Kann alfo beſchließlich mit dir, o Gott, und mit der ewigen Wahr- 
beit, auch mit Recht vor einem jeben unpartelifchen Richter erhärten, 
baf ich meinen gnädigen Fürſten, als einen vecht frommen Herrn, in 
dieſem Schreiben ehrverletzlich anzuziehen fo wenig gefinnt getvefen, als bie 
Mutter Gottes zu beſchlafen.“ Aber auch bie Herren von ber Kirchen⸗ und 
Schulen⸗Kanzlei ſeien darin nicht an ihren Perfonen angetaftet, da 
es nicht generalia attributa personae, fondern nur attributa spe- 
cialia facti, nempe decreti, enthalte. Den Schluß macht ein 
Gebet: „Herr Jeſu Chrifte, Gottes und Mariä Sohn, ber bu meine 
und meines armen Weibs und Kinder Seufzen vier Jahre her ges 
ſchen Haft und noch ſieheſt, und unfre Zähren in ein Faß fammleft, 
ich ruf dich über mich und über meine Widerfacher zum Zeugen an, 
du wolleft bermaleinft aufwachen; dann ich zu bir hoff und trau, du 
werdeſt mich (mie Htob 5. geſchrieben ſteht) aus ſechs Trübſalen, bie 
mid auf einmal überfallen, erretten, und in der fiebenten werd mich 
fein Uebel rühren. So wi ich dir hinwieberum bein Lob fingen und 
dich preifen für und für. Amen. Amen.“ 1) 

Der Gefangene wartete noch auf eine Antwort vom Kammer- 
gericht, als am Samftag vor Judica ber Vogt von Vaihingen mit 

1) Nic. Frischlini saora Protsstatio. No. 25. &t. d. 
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drei reifigen Knechten wieder in Mainz eintraf, ibn zu holen. As 
ihm dieß am Montag darauf dur den „Waldbotten Friderich Hundt 
und ben Rathsſchreiber“ angekündigt wurde, gab er ihnen zur Ant 
wort: ba nun bie Sade vor Kammergericht und Kaifer gebracht fe, 
fo gebühre ihm, auf bie Katferliche Refolution zu warten, und werden 
Churfürſt und Herzog dem Kaifer nicht vorgreifen wollen. Doch jene 
beiden fuchten ihn durch Hinmelfung auf den Artifel des Reverſes zu 
beruhigen, worin ber Herzog ſich gegen ben Churfürften verbinblih 
gemacht hatte, „daß außerhalb orbentlihen Rechtens gegen ihn nichts 
vorgenommen werben folle.“‘) So wurde nad furfürftlicher Ver— 
ordnung Friſchlin am Dienftag ben Tten April aus bem Gefängnif 
in bie Herberge zur Krone gebracht und dem Würtembergifchen Adge- 
fandten überliefert. Als er beffen anfichtig wurde, entfeßte er fih, 
nad bed Vogts eigenem Bericht, Anfangs heftig und fing bitterfih 
zu meinen an. Nun gab ihm aber auch biefer bie Verſicherung, es 
werbe hiemit nichts Anderes, ald fein und der Ceinigen Wohlfahrt 
geſucht, damit er mit Weib und Kindern wieder in fein Vaterland 
fomme; wenn ex fi nur bemüthige, fo folle Alles wieder in den 
alten Etand gebracht werben, und ihm biefe Sache weber an Leib 
noch Ehre einigen Nachtheil bringen. Durch ſolches Zureben Lich ſich 
Friſchlin beruhigen, fhicte einen Boten nach Urfel, um feine grau 
(die ihn mit ihrem zweiten Sohne Friderich in feiner Haft einmal 
befucht Hatte) nach Höchſt, ber erflen Station auf bem Wege ins 
Würtembergifche, zu einer Unterrebung zu befcheiden, „und eilte mit 
dem Vogt fo fröhlih Hin, ald wenn er zu einer Hochzeit berufen 
wäre.” 9) 

Der Zug ging in einem nörblich gewenbeten Bogen, um bad 
Pfalziſche Gebiet zu vermeiden (da Kanzler und Räthe zu Heidelberg 
in Abweſenheit bes Adminiftrators Johann Caſimir Schwierigkeiten we: 
gen bed Geleits gemacht Hatten), erft mit Churmainziſchem Geldt 
über Höhft, Stockſtadt, Amorbach, Buchen und Burken auf Medmübl. 
von da auf Würtembergiſchem Grund und Boden weiter. Den Ge 


%) Diefen Revers in verfiebenen Entwürfen und Gegenentwärfen f. unter No 
20. 21. 24 und 49. ©. A. 

9) Grifälie am Bibembad;, No. 124, vergl. mit der Relation des Untrmepk, 
Gtuttg. 13. April, No. 23. ©t. A 
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füngenen Ließ der Vogt unterwegs mit fich eſſen, trinfen unb ſchlafen, 
mb fo zeigte ſich jener auf der ganzen Reiſe gebuldig und willig. *) 
In Baiblingen, das fie am legten (bten) Tag ber Reife paffirten, 
fah ex noch feinen Bruder, der ihm ein Hemb und ein Kröß, d. h. 
einen Kragen, ben er felbft borgen mußte, lich. Noch immer ließ ber 
Bogt feinen Arreftanten auf ber Meinung, wenn er fie ihm nicht 
ſelbſt beigebracht hatte, er werde nach Stuttgart geführt. Wie fie nun 
aber von Waiblingen aus ftatt deſſen dem alten Haus Mürtemberg 
zuritten (ed ſtand auf der Stelle, wo jeßt von ber Epige des Reben- 
berges bie griechifche Kapelle in's Nedarthal herunter fieht), „unb er 
mohl vermerken fonnte, wo fein Neft fein würde,“ äußerte er gegen 
den Bogt, er habe vermeint, die Lege mit ihm in Stuttgart zu zeh— 
ten; doch biefer ermahnte ihn abermals zur Ruhe, worauf er in feine 
verordnete Euftobie gutwillig einging. Es mar ber Abend bes Palmtags, 
d. 12ten April, und Hatte die Reife, nebſt der Beköſtigung und Be— 
wachung des Gefangenen in Mainz, 206 fl. 58 fr. gefoftet.?) 

Auf Bürtemberg wurde Friſchlin in ein Gemach geführt, worin 
früher ein ſpaniſcher Mönch gelegen hatte, und das jegt für ben Abt 
von Anhauſen, ber wegen grober Unſittlichleit in Unterfuhung fi 
befand, hergerichtet worden war. Uebrigens war feine Haft in ben 
erſten Tagen nichts weniger als fireng: ber Burgvogt, Lorenz Mar- 
ſqall, Tieß feinen Gefangenen mit ſich effen, er hatte Beſuch und 
Geſellſchaft, zechte bald mit dem Schultheißen von Rothenberg, bald 
mit dem Schulmelfter von Untertürkheim und deſſen Weib, fpielte 





1) &o der eigene Bericht des Vogts. In Tübingen wollte man im Gegentheil 
wiſſen, Friſchlin fet gefeffelt gewefen und Habe „Niemand kein gut Wort geben.” 
Crus. c. Frischlin. p. 812. Diefer ſelbſt fhrieb fpäter an Melch. Jäger, 
zum Bewelfe feiner Loyalität: „Da ich zwiſchen Buochen und Medmühl war, 
hätt id dem Gern Untervogt wol einen: poetiſchen Boffen fönnen reißen... 
Denn weil ich zu Ammerbad; von dem Keller gehöret, daß daſelbſt ber Boden 
auf einen Bühfenfhuß Pfätziſch, hätt ich mid gegen beiden Partien proteftiret 
und mid) geftelt, als ob id) nicht fortwollte, eb Hätte bann der Untervogt aus 
dem mäcften Pfälzifgen Dorf ein Pfälziſch Glau. Es flel mir aber ein, 
der Schinwf möcht anderft ransfommen, und bieweil Pfalz ohn dieß kuhelig, 
fo unterließ id} den Scherz.“ No. 33. Si. 9, 

2) Dieb der Bericht und zum Theil die Ausdrüde des Vogts; vgl. Friſchlins 
Aenperungen No. 121. ©. i. 
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Kegel oder Karten, und hatte innerhalb des Hauſes, obwohl durch 
zwei Bauern bewacht, wenigſtens bei Tag, freien Paß. 1) 

Noch am Eonntag fpät Abende war ber ehrliche Jakob von 
Waiblingen nach Stuttgart herübergelaufen, in der Meinung, feinen | 
Bruder bier zu finden, und ihm einen Brief „gen Hof,” wo er ihn 
verhaftet dachte, hineinzuſchicken. Allein vom Kaftellan mußte er vers 
nehmen, daß derſelbe nicht bis Stuttgart gekommen, fondern „an 
einem guten, fihern Orte” fel. „Hab derowegen, fpreibt er, biefen 
Brief wieder mit mir genommen, unb von Stuttgart traurig wieber 
abzogen, das MWiürtembergifch Schloß treulich angefehen, und nicht 
mögen fo balb Hinauflaufen, dich ober den Burgvogt daſelbſt zu beleis 
digen ober zu betrüben.”?) 

In Stuttgart hatte man vorerſt nur getrachtet, Friſchlin in bie 
Hand zu befommenz; was aber weiter mit ihm anzufangen fein möchte, 
darüber war erſt noch Beſchluß zu faſſen. Auch ber Burgvogt auf 
Würtemberg ſuchte Verhaltungsbefehle nach. Dienſtag den 14ten 
April ſtellten die Räthe ihr Bedenken dahin: Ob fi Friſchlin wohl, 
vermöge des Unternogtd Bericht, geduldig und willig ergeben unb 
unterwegen befcheibentlich gehalten, fehen fie doch für gut an, ber 
Herzog Tieße ihn, „ehe ihm etwas angezeigt ober gegen ihn vorge 
nommen würde, eine Weile figen, bis er baß in fi ginge, ſich demi- 
thigte und felbft unterthänig fupplicirte. Hieneben wäre aud dem 
Burgvogt zu befehlen, ihn mit Lieferung nicht koͤſtlich zu Halten, fon= 
dern ihm über jede Mahlzeit Suppen und Fleiſch und ein Gemäß, 
und alfo zwei Gericht, aud bed Tags nur '/, Map Weine, zu geben. 
Durch ſolches Alles werde er deſto mehr erinnert werden, und man 
hernach defto baß mit ihm Handeln können. Und bieweil auf Wür— 
temberg feine ſolche Verwahrungen und Gemach, darin man feiner 
geſichert fein möchte (denn dasjenige, darin er liege, nur in bie Riegel 
gemauert, ba er etwan durchbrechen und Gelegenheit auszufommen 
fuchen möchte), wären dem Burgvogt Springen hinaufzuſchicken, ber 
neben einer Perfon ober zwei, bie ihm ſolche anlegen Helfen, damit 


1) Seine Zehrung auf Würtemberg während ter 5 Tage von Genntag Bis 
Freitag Abend delief ih auf 11 fl. 22 fr. ©. No. 80, Gt. A. Byl. Cru 
©. Frischlin. p. 818. 

3) Zalob Friſchin an feinen Bruder, No. 27. und 34. 
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man ſich alfo feines Ausreißens nicht beforgen dürfte.“ Dieß wurbe 
vom Herzog genehmigt, bis auf bie Springen: er wollte Friſchlin 
Heber auf ein feſteres Haus, 3. B. Hohenurach, gebracht, als gefeflelt 
wiffen. ) 

Tags darauf, am Mittwoch, kündigte ber Burgvogt feinem Ge— 
fangenen an, er babe Befehl erhalten, ihn wohl zu verwahren, Nie- 
mand zu ihm zu laſſen, und ihm nur em Duart Wein zu einer 
Mahlzeit zu reihen. Auf Friſchlin wirkte dieſe Botſchaft fehr nieder« 
ſchlagend: er meinte, bed Burgvogts Anfrage ſei mißverſtanden wor⸗ 
den, und ſchrieb in dieſem Sinne an Melchior Jäger. Was der 
Burgvogt in Betreff feiner Beköſtigung geſchrieben, ſei ohne fein 
Wiſſen und Willen geſchehen, er nehme mit geringer Koſt vorlieb; 
den Wein ingbefondere hätte man ihm nicht zu vingern gebraucht, in 
Sachfen Habe er auch Bier trinfen gelernt, und jet nehme er gekochtes 
Waſſer wegen bes viertägigen Fiebers (um deſſenwillen er aud Tags 
vorher zur Ader gelaffen Hatte). Niemand Fremdes vor ihn zu laſſen, 
habe er den Burgvogt felhft gebeten; er hätte Tröſtlicheres erwartet, 
als wie ein Mebelthäter eingefperrt zu werden. „Ich bin vor 4 Jah- 
en, fährt er fort, in meinem Vaterlande kommen um mein Haus 
und Hof, um meine Gärten und Weinberg, um alle meine Gnaben= 
gelder, die ich mit faurer Arbeit erlangt hatt, und enbfih um mein 
Vaterland, da ich mit Weib und Kind in bad Elend verfloßen wor« 
den. Run hab ich nichts Uebrigs, das ich mit mir wiederum bring, 
denn mein Leib und Leben, welches ich dem Römiſchen Katfer, dem 
Kaiſerlichen Kammergeriht, dem Ehurfürften von Mainz, tnfonderheit 
aber unferm &. F. und Heren, anbefohlen hab... Meinem Herm 
bin ih fo gehorfam, daß auf dero gn. Befehl ih wollt von Würtem⸗ 
berg nicht einen Schritt weichen, wenngleich alle Thür und Thor offen 
und ich allerdings frei und Iebig wäre.” An den Bruder aber ſchrieb 
er: „Du hätteft biefe Zeit alle Tag zu mir fommen fönnen; nun aber 
iſt Thür und Thor durch die Räthe zugeſperrt.“ 2) 

Jalob fragte nun bei dem Burgvogt ſchriftlich an, ob er nicht 
in der Stille feinen Bruder fprechen könnte, indem er zugleich bie 

1) Untertgäntges Bedenken auf bes Untervogts Bericht, Gtutig. 14. April. No. 

2. 6.4. 

3) Friſquun an Mei. Jäger, No. 33 und 36. An feinen Bruder, No. 41. 
au 
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Zuficherung gab, es dem Gefangenen, des Ungeziefers wegen, an 
Wäfche nicht fehlen laſſen zu wollen. 1) Dabei Iag aber ein offener 
Brief an ben Bruder, ben der Burgvogt biefem vorleſen follte: ein 
rechtes Probeftüc von des guten Jafob wohlgemeinter, aber fchlecht- 
berechneter Wohldienerei. Um feinen Verkehr mit dem Bruder ald un= 
verbächtig, ja heilſam, erſcheinen zu Iaffen, und biefem das Pater pec- 
cavi, das ihn retten follte, gleichfam vorzubeten, ſtimmt er nicht nur 
in diejenigen Vorwürfe ein, bie man bemfelben mit Recht machen 
konnte, ſondern macht ihm felbft Dinge zum Verbrechen, in benen er 
nad) Jakobs eigener Ueberzeugung Recht hatte. Gr möge, ſchrieb er 
tm, die väterliche Zucht feines Fürſten und fein ehrlich Gefängniß 
erfennen; „denn man feße nicht jeben auf Würtemberg.” Hoffentlich 
werbe er mit Petro bitterlich weinen, und nicht mit bem halsſtarrigen 
Judas Buß wirfen. Er miüffe ja befennen, daß er fürs Erſte Gott 
erzürmet babe, transgrediendo sexto praecepto; fürd Andere vielen 
guten Leuten ohn Urſach getrugt und gepochet. Denn Niemand habe 
{hm Urfach gegeben, eine ſolche dentatam, mordacem et acerbam 
Strigilem zu ſchreiben, bie er feinen praeceptoribus zu einem un⸗ 
freundfihen Gruß in fein Vaterland mitgebracht, und da nicht genug 
Exemplaria gewefen, mehr zu Straßburg bruden laſſen; damit er 
fich Häffig gemacht Habe, „bag man ihm, redienti (sic) ex Carniola, 
jus civitatis nicht ohn Urfach abgeſchlagen.“ Dann habe er in Straß⸗ 
burg feinnägige Afterreben geführt unb in Drud 'gegeben, durch bie 
Branffurter Elegie nicht blos feine eigene Schande auögebreitet, fon= 
bern auch andere ehrliche Leute angegriffen, „in summa, Niemande 
verſchont: und find — fährt er fort — beine Dialogi, Poppysmi, 
Celetismi, und ſchier alle scripta et opera tua voller Stich, böfer 
Wort und Karten. So Haft ben frommen Landesfürſten oftermal in 
felben Schreiben angerühret, ja mit Worten, bei Schlaftränfen, gräulich 
erdurchzogen, wie man fagt.*)... Darum thu Buß, gang in dich felber, 
) Für Verfäwendung tm Weißzeug war übrigens Jakob Friſchlin night. Indem 
er am Gruͤndonnerſtag dem Bruder fein Hemd, das biefer am Palmtag In 
Walblingen abgelegt Hatte, gewaſchen zuſendet, läßt er ihm fagen, er folle es 
ft in 14 Tagen anziehen, wenn das ühm gelichene, das er jedt anfabe, 
fünerg genug fel. No. 37. Et ®. 
2) Im Gegenſahe zu biefem unvernünftigen Zugeſtändniß bes Srubers erflärt 
Frau Friſchlia in einer Bittfeift an den Herzeg vom 17. Mpeil: bap ihr 


475 


fing das Miserere mit David! und ſchid bir hiemit ben Pfalter Da- 
vidis, lern auch auf feiner Harpffen ein Dänzlin machen, und daß 
es deſto baß erfling nnd gen Himmel fpring, fo wein bazu von 
Herzen ... Du wirft auch deiner groben Zoten und närriſchen Poflen 
wohl vergeflen; es ſteht bir nicht wohl an, vor ehrlichen Leuten und 
Wahlzeiten ſolche grobe Zoten zu reben, da wir ja von jebem unnügen 
Wort Rechenſchaft geben müffen.“ Nach dem ungeſchickten Strafpre= 
diger fommt nun aber ber treuherzige Bruber wieher. Nicodemus 
folle froh fein, daß er nicht im Ausland gefangen gefept worden, wo 
ihm Fein Bruder beifpringen und fi ber Seinigen annehmen könnte, 
wie er zu thun gebenfe. Nächftend werben feine Frau und Kinder 
bet ihm anfommen, wegen beren ber Gefangene ganz unbeforgt fein 
ſolle. Die Kinder „müffen beffer verforgt werden und in Zucht und 
Gottesfurcht mehr zunehmen denn draußen in exilio, der Nicodemus 
bei mir in die Schul gehen, ber Friderich zu dem Stabtfchreiber all- 
bie, daß du ſollſt wohl zufrieden fein; beine Katharina will ich ber 
Mutter ſchiden, und deinem Weib mehr nicht als bie Anna Maria 
laſſen, bie auf fie warten fol. Wann ih zu dir barf und ber Burg⸗ 
vogt mird erlauben will in ber Stille, fo Taf michs wiſſen; dann ich 
hätt viel an dir abzubrechen und Eifen zu nehmen, damit bu gebäch- 
teſt, dag bu aud ein Menſch wäre. 1) 

Der Gefangene hatte unterbeffen bie eine ber in Mainz ver- 
fertigten Bittfehriften an das Reichefammergericht zu einer Supplik an 
ben Ratfer umgearbeitet. Er fängt darin von feiner lateiniſchen Gram— 
matif an, von beren neuer Ausgabe er bem Kaiſer zwei Gremplare 
ſchiden will, damit biefer „bie hochgelehrten Jeſuiten zu Prag als 
unparteitfche Richter darüber verhöre.” Dann erzählt er den Hergang 
feines Streites mit Grufius, berührt auch ben Handel mit Frig Herter, 
ber mit den Seinigen für ſchwere Verbrechen viel milder als Frifch- 
lin für ein leichtes Vergehen beftraft worden fei, und fommt bann 
auf fein Bittgeſuch an ben Herzog und bie Kirchenräthe, fammt ber 
offenen Antwort der Kanzlei. Ex beflagt ſich über den Hohn, der ihm 


Mann tn einem Schreiben ven Herzog folle angegriffen Haben, tönne fie nicht 
glauben, da er von bemfelben anders nie als tn allen Ehren gefpromen habe. 
%) Iatob Feifgtin an feinen Bruder auf Wirttenberg (Gründennerftag). No. 34. 

aa 
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darin angetan worden; über bie Anmaßung der Würtembergifcen 
Beamten, in einem vor ber ganzen Welt geführten wiſſenſchaftlichen 
Streite ſich zu Richtern aufzuwerfen; über das ihm einfeitig aufer- 
legte Stillſchweigen, unb die Verweigerung ber Juſtiz gegen feinen 
Famulus. Diefen Kanzleiherren und ihrem Patent habe er in feiner 
Antwort ſchwerlich zu viel gethan. „Dann ichs für fein fürſtlichs, 
fonbern für ein präbicantifch, für fein Würtembergiſch, fondern für 
ein recht Oſiandriſch, für fein gut lutheriſch, fondern für ein recht 
lotteriſch, holhipperiſch, ſpöttiſch, hoͤhniſch Wert angefehen. An ben 
Herzog von Würtemberg babe fein Herz babet nicht gebacht, wie in 
feiner Sacra Protestatio gezeigt ſei. Diefer babe daher aud fein 
Recht gehabt, ihn, ber noch dazu eine vom Kaiſer privilegirte Perfon 
fet, gefänglich einziehen zu laſſen. Ebenſo wenig wie der Churfürſt 
von Mainz ſchuldig geweſen, auf eine bloße Anklage, welcher ber Ans 
geffagte in continenti wiberfprochen, ihn auszuliefern. Auch hätte 
er fich nicht fo gutwillig aus Mainz führen Iaflen, wäre ihm nicht 
alles Gute verfprochen worden. Dem Gefängniß nad, tn das man 
ihn gebracht habe (wobei bie Vergehungen bes Abts von Anhaufen 
mit geellen Farben gefchifdert werben) und nad ber Gefinnung eillcher 
Kanzleiherren, beſonders ber gefflichen, gegen ihn, erwarte er von 
diefer Seite feine Gnade, und bitte daher ben Katfer, er wolle zur 
Rettung feiner Unſchuld und zur Handhabung feines weitberühmten 
Namens, wie zur Befeſtigung der kaiſerlichen Privilegien ſelbſt, drei 
ober vier Commiffarien von Speier gen Stuttgart auf feine (Friſch⸗ 
Ans) Koften aborbnen, bie dann als unparteilſche Schiedsrichter Ihn 
ſowohl als die Würtembergifchen Räthe gegen einander abhören, und 
bie Sache dahin ſchlichten helfen, daß ber Herzog bem gegen ihn ger 
faßten Unwillen fahren laſſe, die Räthe aber fi mit feiner Erflärung 
begnügen und ihn nicht weiter verfolgen. Wofern dann ber Kaiſer 
ihn zu feinem Dienfte zu gebrauchen wiffe, fo wolle er fi, fammt 
Beib und I. Kindern, in dero allergnäbigften Willen ganz und gar, 
allerdings, nichts ausgenommen, ergeben.) Daß in biefer lehten 


Atlerunterthenigſte Gupplicatton an die Röm. Kalf. Mofeftät. Mürtenberg 
ben Aten Tag vor Oſtern nach dem alten Kalender (15. Aprif). No. 31 mb 
32 (Concept und Ahjgrift). Et. A. 
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Wendung proteftantifche Richter, wenn das Schreiben in ihre Hände 
fel, ein Erbieten zum Uebertritt finden mußten, erhellt von ſelbſt. 

Diefe Supplik, wie bie ihm ſchon früher zugeflellte Sacra 
Protestatio, follte Bruber Jakob durch den Schulmeifter von Unter- 
türfgehm, Matthes Balinger, in's Reine ſchreiben laſſen, um Beides 
nah Prag an ben Kaiſer fenden zu können. Friſchlin wollte baburch 
den Wärtembergifigen Rätfen, wie er fi) nicht gang fildiih aus- 
drüdte, „ein Feuer ‚unter ben A. machen.” Zugleich ſchrieb ex an 
feine vornehmften Gönner am Kaiferlihen Hofe: den Reichevice- 
fanzler Jakob Kurz von Senftenau, bie Räthe Erftemberg unb Gries— 
bei, fie mögen um alter Kundſchaft willen feinem Boten helfen, daß 
er feinen Brief abliefern könne, und ihm einfiweilen ein Stück Brot 
und einen Trunk Bier reihen. Er unterzeichnet fi: „Ihrer Herrlich⸗ 
keiten — dienſtwilliger — armer — gefangner — verfolgter — 
durchächter — unſchuldiger — Nicodemus Frischlinus, cogno- 
mento aerumnosus.“ Auch an ben Bifchof von Speier fegte er 
eine Bittfehrift auf, und ſchrieb außerdem an feinen alten Freund Th. 
driedberger um Wörberung feiner Angelegenheiten daſelbſt und um 
Nachrichten durch feinen Bruder. In biefem Schreiben findet ſich bie 
am fi unverfängliche Stelle, mit der man bem Gefangenen fpäter 
fo ſehr zufegte: „Es fehen die Würtembergifjen eben einen großen 
Splitter in meinem Schreiben, und nehmen bes großen Balken in 
{rem Patent nicht gewahr. Darum ich dann verurfacdht worden, 
ihnen ihre Balken vor ber Kaiſ. Majeſtät zu entdedien.“ *) 

Immer banger wird die Stimmung bed Gefangenen, und öfter 
wechſeln feine Befchlüffe. „Läffert du mich, ſchreibt er am Mittwoch 
oder Gründonnerfiag dem Bruder, fo iſt es mit mir Matthät am 
Lepten, und wollt um mein Leben feinen Strohhalm geben; denn ber 
Tenfel der übt fi graufam.” Statt des erwähnten Briefe an bie 
Räte, ben der Bruber zerreißen folle, ſchickt er am Gharfreitag einen 
andern, der lateiniſch, übrigens wefentlich gleichen Inhalts mit dem 
frühern iſt, mur daß er am Schluſſe einen Hieb auf die Lutheraner 
enthält, der auf günftigen Eindrud am Prager Hofe berechnet war.’) 

1) No. 88. 41. 42. 43. ©. 9. 
2) Prid. Paschatis veteris, ex arce Wirtemberga, ubl arctissime constriotus 
teneor, & singulis momentis aliquld mau exspecio. Veeter miser 
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Aus der Supplik an ben Katfer könne ber Bruder bie Stelle über 
den Abt von Anhaufen weglaflen, wenn er meine, fie möchte ihm noch 
größern Haß zuziehen, obwohl bieß faum möglich fei. „Eil mit den 
Sachen Prag zu, um Gottes willen, denn nichts dann lauter Ungnab 
vorhanden. Und hat mich ber Untervogt mit glatten, füßen Worten 
von Meng ausgebracht, fonft wollt ic ohn bes Katferlichen Kammer— 
gerichts Conſens nicht gewichen fein, da ſei Gott mein Zeug. Heb 
alle Originalia fleißig auf, bis uns Gott wiederum zuſammenhilft. 
Schick den Brief gen Speyer, fammt allen Sachen, fo gen Prag find 
abgefertigt worden. Ich muß mich, biefe heilige Zeit über, einen 
Tag mit 1, Maf Wein behelfen. Handel ſtill und behutfam, denn 
fonft die Sachen alle aufgefangen und interetptrt werben. Bitt dich 
durch Chriſtum, ſei behutfam und ſieh an fein Gelb; ift Feine gewiſſe 
Poſt, fo ſchick einen eigenen Boten gen Prag. Hiemit Gott befohlen. 
Ich will gern meinen Celetismum haben. Datum am grünen 
Donnerflag anno 90. Dein armer untergebrudter Bruder Nico- 
demus.“ 1) 

Wuünſchte er von bem Bruber feinen Geletismus zu befommen, 
fo ſchrieb er um biefelbe Zeit an ben ihm verfchwägerten M. Belt 
Nördlinger, Advocaten bes Stadtgerichts in Stuttgart, um ben neue 
fien Meffatalog und was etwa unter feinem Namen ober wiber ihn 
ausgegangen fein möchte; obwohl er dasjenige, fo wiber ihn fei, jest 
nicht mit der gehörigen Luft und Freubigfeit beantworten könnte. 

In Betreff der Prager Sendung änderte er feine Anſicht noch 
einmal. „Lieber Bruder — ſchrieb er demſelben am Gharfreitag — 
ich hab ben Sachen alfo nachgedacht: dieweil ich noch nicht willen 
tann, wo mein Herr hinauswill, und bie Räth bis Dienftag hieher 
fommen werben, fo möcht ber Bott fo lang verziehen. Dann, wann 
eine Gefahr, fo will ih ihnen die Supplication ablefen, als wenn 
fie ſchon hingeſchidt und auf fürfallende Noth ſollt präfentirt werden, 
Da man fi denn nicht wollt laſſen abſchrecken, und ich bir zuent= 
bieten Tieß, du ſollſt fürfahren, (ober diefe Wort: Gs ſteh mit mir 
gefäßrtich) fo lief ber Bott flüd hinweg.” ’) 

Frischlinus, cul beato esse licnisset, si Lutheranis dudum diffidere didi- 

isst. No. 48. ©. 1. 

1) No. 29. 40. St. A. 
2) No. 86. 46. St. 4. 
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Doch für alles Das brauchte Friſchlin nicht mehr zu forgen: 
feine Prager Briefſchaften waren tn fiherer Hand, in der Hand der— 
felben Würtembergiſchen Kanzlei, bie fie beim Kaiſer verflagen follten. 
Bährend er feinem Bruber wiederholt Behutſamkeit einfchärfte, fegte 
er ſelbſt die gewöhnlichſte Borficht außer Augen. Den Erlaß ber 
Regierung an ben Burgvogt, feinen Gefangenen ſtrenger zu halten, 
hatte ein Bauer, Namens Michel, auf Würtemberg gebracht: biefem 
nämlichen Boten vertraute Friſchlin an verfchtebenen Tagen feine 
Schreiben gegen die Würtembergifche Regierung zur Beforgung an. 
Ber Michel gab ihm „bie Fauft darauf,” fie fonft Riemanden als 
feinem Bruber in die Hand zu geben: allein ber Michel gab fie bem 
Bargvogt in die Hand, und trug fie, ſtatt in das Watblinger Schul- 
haus, in die Stuttgarter Kanzlei. 1) 


?) No. 72. 119. St. A. gl Crus. c. Frischliu. Mſpt. p. 818. 


Bweites Kapitel. 


Friſchlin auf Hohenurach in hartem Gefängnif. 
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Hatte der Herzog fehon früher an Hohenurach als einen ſiche- 
tern Gewahrſam für Friſchlin gedacht, fo befchleunigten die aufgefan= 
genen Briefe den Beſchluß, ihn dahin zu verfegen. Noch am Ehar- 
freitag ſelbſt ergingen entfprechende Erlaſſe an bie beiden Burgvögte. 
Der auf Würtemberg ſolle des Herzogs einfpännigen Knecht, Gall 
Meifterlin, fammt ben Dienern, fo er bei fich Babe, dießmals bei fih 
ein=, und thnen den bei ihm verhafteten Friſchlin in ihre Hand vers 
abfolgen Taflen. *) 

An diefem Tage waren Frau und Kinder Friſchlins bei bem 
Bruder in Watblingen angefommen; er ſelbſt Hatte, wie wir gefehen 
haben, noch mehrere Briefe gefchrieben: doch fühlte er ſich unwohl, 
mochte Abends nicht effen, und legte ſich zeitig zu Bette. Als es fin- 
fler geworden und eben ein flarfes Gewitter am Himmel war, famen 
5 Reiter, mit einem 6ten, leeren Pferde vor das Schloßthor, und bes 
gehrten, umter Vorzeigung des herzoglichen Schreibens, Einlaß. Es 
war gegen 10 Uhr, als bie gewaffneten Männer vor Friſchlins Bette 
traten, ihn aufftehen und ihnen folgen hießen. Bergebens bat ber 
tranfe und erfehrefte Mann um des füngften Gerichts willen, fie 
möchten ihn nur die Nacht noch ruhen und bleiben laſſen, morgen 
wolle er mit ihnen vor Fürften und Herrn zur Verantwortung, ja 
bis in den Tob gehen. Man nahm ihn aus dem Bette, und mad 
ihn vollends mit den bangften Ahnungen erfüllen mußte, man vers 


9) Hergoglier Grlaß, Gtuttg. 17. April, No. 46. Gt. 9. 
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band ihm bie Augen, Indem man eine ſchwarze fpanifche Kappe ba= 
tüber 308.1) So hob und band man ihn auf das Pferd, und nun 
gings mit Fackeln und Laternen aus dem Schloß. Friſchlin, des Aerg- 
fen gewärtig, ſchrie: IR fein frommer Würtemberger, der mir fage, 
wo ich bingeführt werde? Er zählte alle Bäche, über die es ging, um 
die Richtung des Zugs zu errathen. in Zufall kam ihm endlich zu 
Hüffe. Bie fie in ber erflen Frühe an Grepingen vorbeizogen, fam 
ihnen ein Bauer mit einem Karren entgegen. Den fragte einer ber 
voranreitenden Knechte, wo er herfomme? Bon Urach, war bie Ant- 
wort, welche ber Gefangene vernommen zu haben fcheint. Andere 
fagten, er habe ed von einem Bettler erfahren, ben er zu fich herge- 
rufen: genug, bald darauf äußerte er, er wiſſe wohl, daß es auf 
Hohenurach gehe. Dieß erffärte er auch, als fie dort angelommen 
waren, bem Burgvogt, und bat alle Umſtehenden, feiner Hausfrau an= 
quzeigen, daß er auf Hohenurach liege.) 

Der Nordweſtſeite der ſchwäbiſchen Alb haben herabrinnende 
Bäche und Meine Flüffe, auf dem Wege zur Waſſerſtraße bes Nedars 
begriffen, eine Reihe von Thäfern eingefchnitten. Die Berge zu beiden 
Seiten berfelben, meift mit Buchenwäldern beffeibet, Taufen bald in langen 
gewundenen Zügen bin, balb fpringen einzelne Bergftöde vor, mit Fel- 
fen befrönt, und nicht felten bie Reſte alter Burgen tragend. Auf 
einer Zelfenfuppe dieſer Art, nahe dem Zufammenfluffe der beiden 
Albbãche Erms und Elſach, liegt Hohenurach. Einſt der Sig eines 
berühmten Grafengeſchlechts, war um bie Mitte des 13ten Jahrhun— 
derts Burg und Grafihaft durch Kauf an die Grafen von Würtem— 
berg gefommen. Diefe hielten fih zwar mehr in dem Schloſſe des 
unten gelegenen Stäbtchene auf, das im 15ten Jahrhundert, während 
der AOjährigen Thellung Würtembergs, Reſidenz der einen Linte war. 
Die Jagd in ben Wäldern ringsumher machte e8 belebt, unb fo war 
es auch fpäter noch oft vorübergehenber Aufenthalt der Würtember- 
giſchen Fürſten. Die zwei Perlen unter biefen, Eberhard im Bart 
und Chriſtoph, haben im untern Uracher Echloffe das Licht der Welt 
erblidt. Doch blieb auch Hohenurach als Befte von Bebeutung, 

1) Die Reigen hatten den Schneider Stopper von Stuttgart mitgebracht, fie ihm 

anzulegen. Crus. o. Frischlin., Dfpt, p. 818. 


3) Sufammengeftellt aus No. 50. 51. 55. 121. St. A. und Crus. a. a, O. 
Gtranf, Erben Brifälinie. 31 
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und erft wenige Jahrzehnte vor der Zeit, in der wir flehen, hatte es 
Herzog Chriftoph nad dem Schaden, ben es im ſchmallaldiſchen 
Kriege genommen, twieberherftellen laſſen. Es mar durch Natur und 
Kunft ein fehr fefter Platz, gleich geeignet, dem Feinde zu wiberftehen, 
und einen Staatögefangenen ficher zu verwahren. Wollte man einen 
ſolchen gleichfam verſchwinden Iaffen, fo mußte man ihn auf Hohen 
urach fegen, das der umgebenden Berge wegen fo wenig fernher ſicht⸗ 
bar iſt, ald es Ausſicht in das Weite bietet. 

Dem Kaftelan diefer Veſte war in dem herzoglichen Erlaß, ben 
ihm Gall Meifterlin überbrachte, verboten, feinem Gefangenen zu ent⸗ 
decken, wo er ſei; wie hinwiederum auch Friſchlins Rame darin nicht 
genannt, fondern nur von einem Berfappten bie Rebe tft, ben ihm 
die Knechte bringen werben, ben folle er von ihnen annehmen und in 
des Wibertäufers Gemach legen, darin wohl verwahren, und feinen 
Menfchen, er, ber Burgvogt, fet denn felbft dabei, zu ihm kommen 
laſſenz auch folle er ihm weder Feder, Dinte, noch Papier geben, ba 
mit er nicht etwa Briefe fchreiben und zum Fenſter hinauswerfen 
fönne. Im Betreff der Agung erhielt der Kaftellan auf Hohenurach 
die gleiche Weifung wie früher ber auf Würtemberg; ben Wein lies 
ferte der Keller von Urach, für den Imbiß verrechnete der Burgvogt 
5 Bagen täglich. 1) 

Das Behältniß, in das Friſchlin gebracht wurde, nennt ber 
Burgoogt „bie obere Gefängnuß;“ damit if nicht unvereinbar, was 
Cruſius fagt, es fei drei Schuh tief hinuntergegangen, wie auch bad 
Weitere, daß er es einen bunfeln Kerker nennt, durch fpätere Klagen 
des Gefangenen beflätigt wird. Diefer nennt es einen „Thurn,“ „ 
Räthe fprechen von einem „Gewölbltn,” und daß es ein übles Ge— 
fängniß geweſen, geht auch daraus hervor, daß ber Burgvogt glei 
tn feinem erften Bericht anfragt, ob er den Gefangenen ba laffen, 
oder in ein beſſeres bringen fole? Noch heute wird dem Wanderer 
in den Ruinen Friſchlins Gefängniß gezeigt, darunter jedoch das zweite, 
aus dem er entfliehen wollte, verftanden ; allein bie Zerftörung iſt zu 


1) No, 47.55. St. A. Es iſt alfo um bie Hälfte zu wenig, * wenn Grufius, 
a. a. ©. p 321, ſchreibt: Pasolt eum castellanus Vous quotidie X 
orucigeris. Ihm freilich wäre es recht geweſen, wenn Friſchlin des Tage gar 
nur für 3 Kreuzer zu eſſen bekommen hätte. 
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groß und bie Bezeichnung In den Urkunden zu unbeftimmt, um eine 
ſichere Entfcheidung möglich zu machen. 

Burgvogt auf Hohenurach mar ber Edle Hans Wilhelm von 
Wildnau, genannt Vol, von Rübgarten, und Erufius getröftete ſich 
fon, ber werde ben Gefangenen feinen Ausfall gegen ben Adel in 
der Rete de vita rustica entgelten laffen.*) Der Profeflor natürlich, 
in welchem bie Gelehrfamfeit mit der ganzen Brut kleinlicher Leiden- 
ſchaften, mit Gitelfett, Neid, Haß und Rachſucht, zufammenhauste, 
dachte fi aud einen Edelmann von ähnlichem Schlage. Was er 
von bem Empfange vernahm, welchen biefer dem Gefangenen habe 
angebeihen laſſen, ſchien feine Vorausfegung zu beftätigen. Als Friſch⸗ 
fin mit Berufung auf feine Privilegien Umftände machte, in feinen 
Kerker Hineinzugehen, fol der Burgvogt ihn mit dem Knebelſpieß be= 
droht, und auf fein Verlangen nach einem Bette dem Jungen befohlen 
haben, etlih Bund Stroh Hineinzumerfen. Das tft möglich; denn 
Bot hatte Befehl vom Herzog, den Friſchlin in das Gefängniß zu 
legen, und hatte noch Teinen Befehl, ihm ein Bett zu geben: an bie 
Befehle feines Herrn aber hielt er fih mit eiferner Genauigkeit. So 
weit war er blos Dienſtmann; aber Innerhalb des Kreifes, ben biefe 
Befehle um ihn zogen, war er ganz Menfch, ein biederer, wohl raus 
her, aber wohlwollender und mitfühlender Menfch, der von hier aus 
au für jene Befehle ſelbſt, ſo weit es im Wege des Dienfled ge= 
ſchehen konnte, unabläffig Milderung auszuwirken ſtrebte. 

Die Abführung Friſchlins nach Hohenurach hatte die ſanguini— 
ſchen Hoffnungen des Bruders Jakob doch einigermaßen geftört. In— 
de der Politicus glaubte auch fehon einen Weg gefunden zu haben, 
wie auf ben Herzog am erfolgreichften zu Gunften des Gefangenen 
zu wirken fein möchte. War nicht deſſen zweiter Sohn, Friderich, ben 
Jalob jegt bei fich hatte, von dem Grafen Friderich, dem muthmaß= 
lichen Nachfolger im Herzogthum, aus ber Taufe gehoben worden? 
Diefem Neffen wurde alſo eine Bittfchrift an feinen hohen Pathen aufs 
geſetzt, worin bie traurige Ueberraſchung geſchildert war, in welche bie fo 
eben in die liebe Heimath zurückgelehrte Familie durch bie Nachricht 

%) Orus. c, Frischlin. Mſpt. p. 819: Incidit in nobilem: quem ordinem 


ante 8 annos orations de laude vite rusticae offenderat, Edge 107 paldu- 
70. 
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von bed Vaters ſchreckhafter Abführung in ein härteres Gefängniß 
verfegt worden fei. Nun fönnen und wollen fie, Mutter und Kinder, 
ihres Vaters Thun nicht in allweg rechtfertigen, unb „feine unnügen 
Afterreden und unbebachtes Schreiben, die er jetzt etliche Jahr her 
ausgegoffen,” nicht vertheibigen; fondern nur um Echonung möchten 
fie bitten, „damit man ihn nicht um feinen Verftand, welchen er ſchon 
vorhin nicht mehr volllommlich gehabt, bringe.” Man bürfe gewiß 
glauben, „daß fein malitia oder desperatio in ihm flede, fonbern 
allein eine Erbitterung et perversum suos adversarios et inimi- 
cos vindicandi pertinax studium; welches zwar ein böfer Kapb 
und Streitfopf an ihm ſei, aber doch mit guten Worten mehr denn 
mit ſolchem Proceß möchte von ihm genommen werben. Denn je mehr 
man abfcheulih und unbarmherzig mit ihm umgehet, je halsſtärriger, 
raſender, wüthender, tobender biefer Poetenfopf werben mag, und enb- 
lid) ad extremam (quod Dii prohibeant) desperationem gerathen 
und fallen.” Es möge baher Graf Friderich bei dem Herzog Fürbitte 
um mildere Behandlung des Gefangenen einlegen.) 

Doch auch für ſich felbf hatte fi der Schullehrer von Waib— 
lingen jegt zu wehren. Seines Bruders aufgefangene Briefe vom 
Schloß Würtemberg ließen ihn als Vermittler von deſſen Verkehr mit 
dem fatferlichen Hof erſcheinen. Mit doppeltem Nachdruck wollte num 
fein Mipfallen an der Handlungsweife des Nicodemus ausgeſprochen 
fein. Der Herzog möge ja nicht glauben, ſchrieb er an biefen, daß 
er mit feinem Bruber gegen ihn confptrire; im @egentheil, er fei mit 
der vom Herzog über jenen verhängten Strafe vollfommen einver- 
fanden. Er erkenne, daß „der ganze Fehl und Mangel an feinem 
Bruder allein fei, nämlich am deſſen Ehrgeiz, Stolz und Mebermuth, 
bamit er fi über feine praeceptores und Fürgefegten habe erheben 
und aufbäumen wollen; denn er meine nicht, daß Grufius aud ein 
Menfh und Greatur Gottes und fein Nächſter fei, mit dem er fi 
vereinigen und mit und neben ihm felig werben folle.“ Ihn hiezu, zur 
Abbitte und Ausföhnung vornehmlich mit Cruſtus und Oflander, zu 
bewegen, würbe er, Jakob, am eheften im Stande fein; daher möge 
man ihn und bed Nicodemus Hausfrau in Gegenwart von Wächtern 
N Geivertep griſchin an den Grafen Pelberid von MWürtemberg, Waiblingen 

19. April, No. 50. €. 4, 


5 
mit dieſem ſprechen laſſen. Daneben bittet er um eine Beiſteuer an 
Frucht zur Ernährung der Familie feines Bruders, da er eine ſchlechte 
Beſoldung „und in 13 Jahren nicht viel erobert habe." Es wurden 
ihm 2 Scheffel Dinkel bewilligt. *) 

Der gute Jakob war jegt in beftändiger Bewegung. Er reiste 
nad Tübingen, um mit Brenz, und in Bebenhaufen mit Bidembach, 
wegen feined Bruders Familie und Habfeltgfeiten Rückſprache zu neh— 
men. Dabei machte er ben Umweg über Urach, mo ſich ebendamals 
der Herzog aufhielt, und reichte abermals eine Bittfchrift ein, ihn mit 
feinem Bruder fprechen zu laſſen. „Es Hat ſich, ſchrieb er, ber ganz 
tolle und thörichte Menſch in fo viele und verfchtedene Gefchäfte ein— 
gelafien, daß ich nicht weiß, wie fie abzumideln fein werden." Nun 
fält der ludi moderator in Verſe, und feßt „raptim et ex tem- 
pore“ 19 Difticha aufs Papier. Erſt läßt er die berühmte gutta, 
welde dem Auge bes nach Tomi verbannten Dichters bei ber Grin— 
nerung am feine legte römische Nacht entfank, feinem Auge bei ber 
Erinnerung an bie Thorheit feines Bruders entfinfen;*) bann wen— 
bet er ſich an den Herzog: 


Wolle nit ganz und gar bie frieblihe Mufen verftören; 
Sei den Gebrüdern Friſchlin Herzog und Vater wie fonf. 
Gib mir doch die Erlaubnig, mit meinem Bruder zu ſprechen, 
Daß ih ihn wiederum Hin weiſe zum ridtigen Weg. 
Nichts, es feten denn Wächter dabei, o Herr, will ih reden, 
Nichts, als was fein Heil, feine Errettung bezweckt. 


In dieſem poetifhen Hundstrab geht es noch eine Welle fort.?) 
Zehn Tage nad) feiner Ankunft auf Hohenurach wirkte ſich 
Friſchlin die Erlaubnig aus, an ben in Urach anweſenden Her— 
09 eine Bittſchrift aufzufegen. „E. F. G., ſchreibt er, bitt 
ih bettübter, kranker, gefangener Mann, bie wolle diß mein 
unterthänig, demüthig, erbärmlih Suppliciren um Jeſu Chriſti 
willen, als ein chriſtmilder und gottſeliger Fürſt, von mir gnädiglich 
aufs und annehmen.“ Er habe nie bie Abſicht gehabt, ben Herzog 
1) No. 51. 52 und 53. ©. 9. 
%) Btultitiam fratris quoties ego mente recorder, 
Labitur ex oculis plurima gutia meis. 
2) No 59-61, vom 25. und 26. Apr. Gt. a. 
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ober feine Räthe zu beleidigen; daß er aber in einem ober dem an= 
bern Schreiben zu hitzig gewefen, und beſonders das letzte Decret ber 
Kanzlei „mit fo ungebührlichen und unbefcheidenen Attributis aus 
einer gähen Hig titulirt hab,” fet ihm von Herzen leid. Auch was 
er auf Würtemberg an Melchior Jäger gefchrieben (daß die übrigen 
Briefe aufgefangen waren, wußte er alfo nod nicht), fei nicht and 
Trug, fondern aus melancholiſcher Blödigfeit feines Haupts in dolge 
bes Fieberanfalls hergefloſſen; übrigens habe er auch in biefem Briefe 
feine Bolgfamfeit und Demuth gegen den Herzog bezeugt. Diefer 
möge fi bemnad an ber bisherigen Etrafe erfättigen laſſen, unb 
ihn wieder zu Gnaden annehmen, wie ben verlornen Sohn. Er 
wolle dem Herzog gern in einer Klofterfchule dienen, und alle Tag 2 
Stunden den jungen Studenten fürlefen: eine Stund dor Mittag 
wolle er ihnen abwechfelnd einen lateiniſchen und einen griechiſchen 
Schriftſteller erflären, und wieberum eine Stund nad Mittag ben 
usum anzeigen, wie fie bie alten Seriptoren ihnen können und follen 
zu Nutz machen, damit fie ein fein genus dicendi und elegantem 
stylum befommen. Was ihm ber Herzog noch) daneben von Arbeiten 
auflegen werde, ſonderlich in Vollführung feiner Werke, auf bie viel 
taufend Menfchen warten, das wolle er unweigerlich verrichten, und 
alfo bie übrige Zeit feines Lebens in fiiler Ruh und gutem Frieden 
docendo et lucubrando zubringen. Da er auch vor 2 Jahren 
durch bie Frankfurter u. a. Geiſtlichen mit den Tübinger Profeforen 
ausgeföhnt, und feither von feinem Theil gegen ben anbern etwas 
Weiteres gefchrieben worben fei, fo hoffe er, mit ber Zeit und bei 
Gelegenheit aud wieder eine Profeffion in Tübingen zu erlangen.') 

Am ten Mai fand Hierauf, in Gegenwart des Burgvogte, bed 
Dbervogtd von Urach, und ber Serretäre Ruof und Sattler als Pro: 
tofoliften, bie Beſprechung Jakob Friſchlins mit feinem Bruder, und 
zugleich das erfte Verhör bes Letzteren flatt. Auf bie erſte Frage dei 
befümmerten Jakob nach dem Salzhandel erhielt er bie berubigende 
Verficherung feines Bruders, er habe ſich mit den Magdeburgern fo 
verglichen, daß Niemand mehr an ihn ober bie Seinigen einen An 
ſpruch zu machen Habe. (Wahrſcheinlich war an ber ganzen Sache 


%) Brifglin an ven Herzos, Hohenurad, Dienftag nach Quasimodogeniti, 28. Mr. 
No. 62. 6.4 
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don vornherein nichts geweſen.) Seine zerſtreuten Habfeligfeiten be= 
treffend, fo Tiegen tm (braunſchweigiſchen) Zollhaus zu Tiefenbach 
U Ctr. auserlefener Bücher, und ein Theil feines Hausraths befinde 
ſich noch in Braunſchweig. Nach Frankfurt ſei er 40 Thlr. ſchuldig, 
die er zu ſeinem Unterhalt habe entlehnen müſſen. Weib und Kinder 
aber fechten ihn mehr an, als Hausrath und Gefangenſchaft. Die 
Herren mögen ſich doch bei'm Herzog verwenden, daß fein Weib und 
feine zwei jüngfien Kinder, Nicobemus und Katharina, bis zum Aus- 
trag ber Sache in Bebenhaufen unterhalten werden. Daran fhloß 
fi die Grflärung, daß ihm, was er Ungebührliches begangen, leid 
ſei, aber auch das Begehren, man möge ihn den Handel tiber feine 
Gegner „mit der Feder und Papter und feiner rechten Fauſt“ aus— 
fechten laſſen. Noch übergab ihm fein Bruder Echreiben feiner Frau 
mb Schwefter, fammt einem „Brieflin” mit Zimmt und Nägelein, und 
ewwas Gelb. Der Brief der Frau iſt wenig liebenswürdig: Hätte fie 
gewußt, daß er fo halsſtarrig fet, fo wollte fle ihm nicht mit ben 
Kindern nachgefolgt fein; doch hoffe fle, er merbe in ſich gehen und 
bebenfen, wie er fein arm Weib und Kinder betrübt Habe, daß fein 
Bunder wäre, fie thäte fi einen Tob an u. f. f. Beweglicher er— 
innert ihn die Schwefter an fein „alt Mütterle; fie weiß nicht, daß 
du fo einen Streitkopf Haft, dann fie würde fonft vor Leid flerben.”t) 

Denfelben Tag wurde nun aber von den obgenannten Perfo= 
nen das erſte Berhör mit Friſchlin vorgenommen. Es fing von ber 
oratio de vita rustica an, und ging bis zu ber Famosſchrift an bie 
Kanzlei und bie aufgefangenen Briefe herunter. Bon bem Obervogt, 
Grafen Stephan Heinrich von Eberftein, befragt, ob er auf Würtem- 
berg nicht eine Supplik am den Kaifer gefchrieben und abgeſchickt 
habe, darin u. A. des Abts von Anhaufen gebacht ſei? gab Friſchlin 
die Antwort, er habe zwar en fol Concept gemacht und bem 
Schulmeiſter von Untertürfheim abzuſchreiben gegeben, boch allein in 
ber Mbficht, ed dem Landhofmeiſter und Melch. Jäger zuzuftellen, 
nit, es an ben Kaiſer abgehen zu laflen. — Ob er nicht an eine 
Privatperfon geſchrieben, er gebenfe bem Herzog beim Katfer einen 
Balken zu entdecken ober zu biegen? Diefe feltfame Rebensart, be— 
theuerte ex, nie gehört, alfo auch nicht gefchrieben zu haben (mas er 

7) No. 64. 66 un 67. ©. 9. 
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von dem Ausdruck: einen Balfen „biegen“ mit Wahrheit fagen 
Eonnte). — Ob er aber fonft an feine Privatperfon geſchrieben? An 
feine, außer Melchior Jäger, war die Antwort; außer biefem habe ex 
überhaupt (ober ber Teufel folle ihn in Ewigkeit holen) fo lang er 
auf Würtemberg gelegen, fein Privatfchretben gefchrieben ober abgehen 
laſſen. Demnach bitte er um Gnade; habe er ſchon als ein Efel ge= 
ſtrauchelt, fo möge ihn doch der Herzog nicht gar in’s Verderben 
richten, fondern in ein Kloſter verorbnen, und inzwifchen bis zu feiner 
Erledigung ihm, weil er bas viertägige Fieber habe, ein ander Ge— 
mad, darin er freien Luft hätte, eingeben; einen Fluchtverſuch habe 
man von ihm nicht zu befürchten. t) 

Allein an Erleichterung war jegt nicht zu denken; vielmehr war 
man höhern Ortes fehr entrüftet, daß Friſchlin „mit höchſter Pejera⸗ 
tion läugne,“ von Würtemberg aus Schreiben erlafien zu haben, von 
denen doch feine eigenhändigen Concepte vorlagen. Schen am folgen= 
den Tage wurde daher ein neues Verhör mit ihm vorgenommen, in 
welchem M. Andrens Dfiander, der Sohn bes Hofpredigers Lufas, 
und feit Kurzem beffen College, ben Hauptinquifitor machte. Auf bie 
Frage, was für Schreiben er auf Würtemberg verfaßt und abgefchidt, 
antwortete er (wankelmüthig, heißt es im Protokoll), es feien Schrei= 
ben geweſen an Kurk, Erſtemberg und Griesbed, dann ein Brief an 
feinen Bruder, er folle bie Schreiben gen Prag abgehen Iaflen, dem 
er hierauf am Gharfreitag Morgen einen andern habe folgen laſſen, 
worin er den vorigen vetractirt und gefchrieben, daß fein Bruber jene 
Schreiben nicht abgehen laſſen, und in dem Goncept an ben Kaiſer 
die Stelle von bem Prälaten ſtreichen ſolle. — Warum er aber 
geftern fo gräulich geſchworen, er habe auf Würtemberg fein Schrei— 
ben verfaßt noch abgehen laffen, außer an Jäger? Daß er auf Wür- 
temberg fonft nichts gefchrieben, mar die Antwort, dieß gefagt zu 
haben, erinnere er ſich nicht; daß er aber nichts habe abgehen 
laſſen, Habe er infofern fagen können, als die Schreiben in feines 
Bruders Hand fi befunden, von welchem vorauszufegen gewefen ſei, 
er werde fie nicht fo ſchnell daraus gegeben, und auf feinen legten Brief 
Hin gar bet Handen behalten Haben. Auf andere Privatfchreiben, 
feinen Hausrath ober Bücher betreffend, habe er bie Frage gar nicht 

%) Nic, Frischlini Belenntnus. Actum Hohenurach 2, Mai. No. 68. Et. 4, 
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bezogen; auch feien ihm geſtern nicht alle eingefallen; denn er habe 
ſolche perturbatissimos spiritus gehabt, baß er nicht mehr gewußt, 
was er gefchrieben ober abgefhiet Habe. Nochmals fam fegt ber 
Balfen, wie aud das Feuer unter das Gefäß, welches ben jungen 
Hofprebiger befonders zu geniren fehlen, zur Sprache; Friſchlin meinte, 
wenn er das gefchrieben habe, fo müfle es ex melancholia gefchehen 
ſein, deßwegen wiſſe er ſich auch nicht mehr daran zu erinnern. *) 

Den üblen Eindrud, den feine zaudernden Geftänbniffe auf ben 
Herzog machen Fonnten, fuchte Friſchlin durch ein Schreiben an ben= 
ſelben zu verwiſchen, in welchem er, wie ſchon tm Berhöre felbft, bie 
Schuld auf feinen Franken Leibs- und Gemüthezuftand ſchob. „Ich 
hab, ſchreibt er, mein Lebtag nichts von melancholia in Erfahrung 
gebracht, bis ih alfo auf Würtemberg tommen. Unb wie meine 
Etunden fehr ungleich, alfo auch bie Schreiben. Bitt E. F. G., die= 
weil ich am Eharfreitag den melancholiſchen Gründonnerſtag ſelbſt 
torrigirt und Alles abgetilget, die wolle diefen Zuſtand gnäbiglich be— 
denken, und wo etwas Ungereimts fürgelaufen, basfelb Alles biefer 
Perturbatton um Gottes willen zumeffen, und Alles secundum æqui- 
tatem, nicht secundum jus summum auf= und annehmen. Wenn 
Einer in Waflersnoth, fo erwiſchet er Alles was er fann, bamit er 
nicht erfauf. Mein ganz Gemüth ſtehe in Gottes und E. F. ©. 
Billen, da ich hinfüro Alles begeht zu fliehen und zu meiden, was 
Gott und €. F. ©. zuwiber, und hergegen Alles zu thun, was Gott 
und &. F. ©. angenehm fein wird, fo wahr ber Herr Zebaoth im 
Himmel und auf Erden Iebt und firebt. Bitt allein, €. F. G. wolle 
doch um Gottes willen fchonen und mich in biefer Gefängnuß nicht 
verberben und fterben laffen, und meinen edlen und frommen Hanpt= 
mann, ben Vollen im Rübgarten, feiner unterthänigen Yürbitte ge— 
währen. Schade iſt es, daß ich meine fchöne Gebet, die ich zu Gott 
thue, nicht kann, aus Mangel eines Schreibzeugs und guten Lichte, 
versu elego zebbiren, und mit ber Zeit vielen Leuten zu Rug und 
Frommen drucken laſſen. Gnädiger Antwort wartend, auf Hohenurad, 
Montag nach Misericordias, bie laß mir Bott und €. F. G. wieder⸗ 
fahren.“ 

9) No. 71 und 72, Bel. No. 119 und 140. St. 4. 
2) Grifglin an den Heryog, Ro. 74. St. U. 


In anderem Tone fehrteb er über biefelbe Sache einige Wochen 
fpäter an den jungen Hofprebiger, der ſich bei feinem Verhöre fo ber 
fliſſen gezeigt Hatte, und in welchem er zugleich den Vater zu treffta 
gedachte. Daß feine Briefe unterfchlagen feien, Habe er freilich nicht 
gewußt, auch nicht denfen fönnen, daß man fid gegen ihn erlauben 
würbe, was nur gegen einen offenbaren Feind im Kriegszuſtand erlaubt 
ſel. Oftander folle Luthers Brief an den Herzog Georg von Sadhfen 
de literis interceptis (geflohlene Brief, ſchrieb ber alte Hofprebiger 
an ben Rand) Iefen, fo werde er vieleicht eine billigere Anfiht vom 
ber Sache gewinnen. 1) 

Dem Jakob Friſchlin waren unterbeffen bie noch in feinen Händen 
befindlichen Würtemberger Schreiben feines Bruders abgeforbert worben, 
die er, da man bie verfänglichften ſchon Hatte, unbedenklich m, den 
Secretär Ruof einſchickte, nicht ohne Die unvermetbliche poetiſche Pa- 
gabe zu Gunften feines Bruders. Seren fei menſchlich, insbeſondert 
yortif. 


Alfo wurde mein Bruber von Wuth und Wahnfinn ergriffen, 
Die fo gerne den toll-Köpfigen Dichtern geſchieht. 
So war Nafo ein Kopf, fo Maro, fo auch Homerus, 
Wie fih nun Friſchlin erzeigt, der mir ber Nächſte von Blut u. fm. 


„Haec raptim et ex tempore, Waiblingae in Musaeo nostro, 
ubi plorant undique Musae.“?) 

An feine Hausfrau Hatte Friſchlin glei nach überſtandenen 
Verhoͤr gefaßt geſchrieben. Sie folle getroft fein und auf Bott ver- 
trauen, fih und den Kindern feinen Mangel laſſen, fondern al ik 
Silbergeſchirr verfegen ober verfaufenz er habe ben Herzog bitten 
laſſen, ihr bis zu feiner Erledigung Herberg tm Kloſter Bebenhaufen 
zu geben. Zugleich wünſcht er durch fie zu erhalten, was von ihm 
diefe Meſſe erfhtenen fet, auch das Badiſche Colloquium (bie legte 
Arbeit des verftorbenen Kanzlers Andreae). Wie fie nun vernahm, baf 
ihr Mann im Gefängniß erkrankt fet, bat fie den Herzog um Gottes 
willen, ihr bie Barmherzigkeit zu erzeigen, baß fie „zu ihrem lichen 
Hauswirth, einigen Schag und Troft auf diefer Erden, dörfte kommen, 

4) Friſchlin an Andreas Oflander, H. U. 25. Mat. No. 90. Et. U 
N) Waiblingen 13. Mat, No. 75. St. 4. 


ihn in feiner Gefängnuß, Trübſal, Elend und Krankheit heim— 
fuchen und tröften, und thn mit Hemben und andern nothwendigen 
Sachen verfehen, bamit ber efend und arm Mann nicht gar verberbe, 
verzage und flerbe.” 1) 

Anbrerfeits hatte aber bie Ritterſchaft kaum bie Kunde von Frifch- 
lins Gefangennehmung erhalten, als ſich bereits Ausſchuß und Räthe 
der drei Kreife, Schwaben, Franken und Rheinſtrom, von Eßlingen 
aus mit dem Erfuchen an den Herzog wandten, „bei jet zugeſtandener 
guter Gelegenheit gegen ben unwahrhaftigen Schmach⸗ und Schand- 
dichter dermaßen zu verfahren, daß männiglich innerhalb und außer 
halb des heil. Reichs erfennen möge, daß 3. F. ©. ben ritterlichen 
Abel in ihrem gnäbigen Befehl haben.” Auch die Braunſchweiger 
gedachten biefe Gelegenheit zu benügen, und erfuchten den Herzog, Maß— 
tegeln zu ergreifen, „damit biefer unruhige böfe Menfch (ſchreiben fie), 
der nun lange Jahre ber fo viel frommer ehrlicher Leut, von benen 
er einestheils doch alle Gutthaten empfangen, oft fchänblich angegrif= 
fen und geläftert, und feine Gaben, die ihm Gott ber I. Jugend zum 
Beften verliehen, fo übel gemißbraucht, zu wohlverbienter Straf ge— 
sogen merbe.” 2) Das Geſuch ber Ritterfchaft beruhte vorerſtz ben 
Braunſchweigern wurbe bie ausweichende Antwort, Friſchlin fet in 
Haft, und es werde in einem ober dem andern Wege bie Gebühr gegen 
ihn erfolgen. ®) . 

Auf Friſchlins und feiner Hausfrau Bitten Hatte der Herzog 
das Gutachten feiner Räthe verlangt, welches (geflellt vom Lanbhof- 
meifter, Melch. Jäger, Vicelanzler, Probft und Oflanber) dahin ging: 
Unerachtet der Demüthigung unb guten Verſprechungen des Gefangenen, 
geben doch bie übrigen Umſtände, namentlich feine, trotz heiligſter Be— 
theurung, unwahren unb fi ſelbſt zuwiderlaufenden Ausfagen tn ben 
Verbören, fo viel zu erfennen, daß noch feine rechte Reue oder De— 
muth bei ihm; vielmehr Hätte man, wenn er jebt fchon freie Luft 
und Wandel befäme, ſich zu verfehen, daß bie Sachen feinethalb nur 


1) No. 83. 76. St. 4, 

”) Gplingen 3. Mal. Braunfgweig 26. Mal. No. 73. 107. St. A. 

®) Stutigart 13. Juni, No. 108. ©t. A. Auqh bier hat Melchtor Jäger fein 
Bohtwollen für Friſchlin durch mehrere ſchonende Correcturen tm Goncepte 
bewieſen. 
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feines neuerſchienenen Kallimachus und feiner griechiſchen Syntax, 
llagt über Mangel an Papier und Federn, hofft jedoch baldige Be— 
frelung, beſonders auch durch Aichmanns Vorſchub. Die Schwäger 
forbert er auf, fi mit Dr. Joh. Hochmann Erlaubniß zu einem Be— 
ſuche bet ihm auszuwirken; ber Frau gibt er üble Nachrichten von 
feiner Geſundheit unb wünſcht, fie möge mit ihrem Sohne Friderich 
zu Ihm kommen. „Hoff nicht, fegt er Hinzu, dag man dir Solches 
werd abſchlagen, fonberlich wenn du an unfern gn. F. und H. hierum 
anhalten würdet. Dann auch zu Labach und Seiſenberg in Erain 
unfre Oberſten den gefangenen Türfen fo viel und noch mehr Gnab, 
wie du felber gefehen, bewieſen Haben ; wie vielmehr iſt das zu ver= 
hoffen von einem chriſtmilden Fürſten?“ Auch bie Frau wird noch 
einmal an bie Bücher erinnert, und Nicodemus (ber jüngfte Sohn) 
folle alle Tag den 88. Pfalm für ben Vater beten. *) Diefe 
vriſchliniſchen Briefe begleitete ein Schreiben des Burgvogts mit ber 
weiteren Nachricht, daß der Gefangene den Wunſch habe, bas 
h. Abendmahl zu empfangen, und ſich gebulbig und bußfertig bezeige; 
„iſt auch, feht Vol Hinzu, an feinem Leib ziemlich abgefallen und 
jeunder etlichmal ſchwach und Eranf gemwefen, alfo daß zu vermuthen, 
er werde die langwierige Gefängnuß nicht wohl leiden können.“ 9) 

Jetzt wurde der Burgvogt angeiviefen, bem Papierbebarfe feines 
Gefangenen feine Schranfen weiter zu fegen; mit dem Abendmahl 
aber, meinten bie geiftfichen Näthe, werde bie Noth nicht fo groß und 
möchte es Friſchlin nicht recht Ernſt fein, mithin folle es vorerft 
unterbleiben; nur wenn er fo krank werben follte, daß man ſich Ster- 
bens bei ihm befahren möchte, folle ihm der Hauptmann ben Pfar= 
ter von Urach fommen laflen, doch auch ba felbft dabei fein, damit 
jener nicht durch ben Pfarrer etwas hinausſchicke ober entbieten 
laſe. 5) 

Dermalen war auch wirklich ein anderes Bebürfniß bringender, 
Denn ehe noch die Entfchliegung auf feinen vorigen Rapport einges 
kaufen war, hatte Bol zu melben, „daß biefer Gefangene, mit Reve⸗ 
renz zu melben, voller Laͤuß Taufe,“ und ihn um Gotteswillen gebeten 

9) Hohenurad, Freitag vor Gantate, d. 15. Mat. No. 81-84. St. A. 


»)No.85. ©. M. 
) Herzogl. Erlaß, Schorndorf 19. Mal. No. 86. Et. 9, 
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Ärger werden, er an andere fihere Orte flüchtig fi) begeben, und von 
da aus mehrere Unruhe und Welterung mit ſchädlichen Schriften an= 
richten würde. „Deßwegen wir, fehließen bie Näthe, zu feiner Lebig= 
laffung oder andern Milderung noch berzeit vathen können, fondern 
halten bafür, er wäre alfo eine Zeit ang, ohne einige gegebene Ant= 
wort auf feine Supplication, in jegiger custodia zu erhalten, und 
zu fehen, wie er fi) ferners darin erzeigen wollte. Damit man aber 
inmittelſt fein Gemüth und animi cogitationes deſto beffer erlernen 
Könnte, möchte ihm Papier, Federn und Dinte in fein Gemach zu 
geben, dabei aber dem Hauptmann ernſtlich zu befehlen fein, daß er, 
außer einer einzigen Perfon auf dem Schloß, bie ihm Eſſen, Trinken 
und andere Nothdurft bringe, fonft Niemanden, fonderlih von feinen 
Verwandten, zu ihm Iaffen, deßgleichen unfehlbare Anftellung thun folle, 
daß alles basfenige, fo er, Friſchlin, ſchreiben und von ſich geben würde, 
allein ihm, Hauptmann, zugeſtellt werde, welcher folgende Selbiges 
€. F. ©. zuftellen folle.” Auch möge ihm ber Hauptmann ein Bett, 
unb bisweilen „weiße Hemder und Leinlacher, damit er dennoch andern 
Unraths halben nicht verberbe,” geben. Wenn er nun eine Zeit lang 
alfo läge, und inmittelft eine rechte Demuth fpüren ließe, fönnte als— 
dann ber Herzog „jeberzeit nach Gelegenheit die Gebühr weiter be= 
denken,“ unb babei zugleich bie Klagen ber Univerfität und Ritter 
ſchaft in Betracht nehmen. 1) 

Da der Herzog dieſes Gutachten genehmigte, fo erhielt ber Ge— 
fangene jegt, nah 3 Wochen, ein Bett; aber mit bem Schreibzeug 
war ber gute Vol, ber felbft nicht viel Papier zu verſchwenden pflegte, 
merkwürdig fparfam: er gab dem Bielfchreiber Friſchlin 2 Bogen! 
Diefe waren ſchnell gefüllt mit Briefen an bie Hausfrau und bie 
Schwäger, ben Herzog und ben DVicefanzler, welche ber Gefangene 
dem Burghauptmann zur Beftellung übergab, biefer aber vorſchrifts⸗ 
mäßig (body, wie es ſcheint, nicht ohne jenen davon in Kenntniß zu 
fegen) dem Herzog einfandte, der fie zu ben Acten Iegen ließ. Den 
Herzog mahnt Friſchlin, ber die Gewährung feiner Bitten buch 
fremden Einfluß aufgehalten glaubte, „den beften und treueften Rath 
bet feinem fürftfihen chriftmilden Gemüth und hocperleuchteten gott 
feligen Verftand zu fuchen.“ Den Vicekanzler bittet er um Zufenbung 

3) Bedenfen ıc. Stuttg. 8. Mal. No. 78. Gt. 9. 
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feines neuerfchienenen Kallimachus und feiner griechiſchen Eyntar, 
Hagt über Mangel an Papier und Federn, hofft jebocd baldige Be— 
freiung, beſonders auch durch Aichmanns Vorſchub. Die Schwäger 
fordert er auf, ſich mit Dr. Joh. Hochmann Erlaubniß zu einem Be— 
ſuche bei ihm auszuwirlen; ber Frau gibt er üble Nachrichten von 
feiner Gefunbheit und wünſcht, fie möge mit ihrem Eohne Friderich 
zu ihm kommen. „Hoff nicht, fegt er Hinzu, bag man bir Solches 
werd abfchlagen, fonderlih wenn du an unfern gn. F. und H. bierum 
anhalten würdeſt. Dann auch zu Labach und Selfenberg in Erain 
unfre Oberſten ben gefangenen Türken fo viel und noch mehr Gnad, 
wie bu felber gefehen, beiviefen haben ; mie vielmehr if das zu ver- 
hoffen von einem hrifimilden Fürſten?“ Auch die Frau wird noch 
einmal an bie Bücher erinnert, und Nicodemus (ber jüngfte Sohn) 
folle alle Tag ben 88. Pfalm für ben Mater beten. ') Diefe 
driſchliniſchen Briefe begleitete ein Schreiben des Burgvogts mit ber 
weiteren Nachricht, daß ber Gefangene ben Wunſch habe, das 
5. Abendmahl zu empfangen, unb fi gebulbig und bußfertig bezeige; 
„iſt auch, feht Bol Hinzu, an feinem Leib ziemlich abgefallen und 
jegunder etlichmal ſchwach und krank geweſen, alfo daß zu vermuthen, 
er werbe bie langwierige Gefängnuß nicht wohl leiden können.” %) 

Jetzt wurde ber Burgvogt angeiviefen, dem Papierbebarfe feines 
Gefangenen feine Schranfen weiter zu ſetzen; mit dem Abendmahl 
aber, meinten bie geiftlichen Räthe, werde bie Noth nicht fo groß und 
möchte es Friſchlin nicht recht Ernft fein, mithin folle es vorerft 
unterbfeiben; nur wenn er fo frank werben follte, daß man fih Ster— 
bens bei ihm befahren möchte, folle ihm der Hauptmann ben Pfar= 
rer von Urach fommen laſſen, doch auch da felbft dabei fein, bamit 
jener nicht durch ben Pfarrer etwas Binausfchide oder entbieten 
laffe.°) 

Dermalen war auch wirklich ein anderes Bedürfniß dringender. 
Denn ehe noch die Entfchliefung auf feinen vorigen Rapport einge 
laufen war, hatte Vol zu melben, „daß biefer Gefangene, mit Reve⸗ 
renz zu melden, voller Laͤuß Taufe,“ und ihn um Gotteswillen gebeten 

9) Hohenurad, Freitag vor Cantate, d. 15. Mal. No. 81-84. Et. A. 


2) N0.85. ©. 0. 
9) Herzogl. Erlaß, Schorndorf 19. Mai. No. 86. St. A. 
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habe, Solches dem Herzog zu berichten, der ihn gewiß nicht werde 
im Unrath wollen verderben laſſen. Er habe feine Kleider jetzt ein 
Vierteljahr am Leib getragen, und „wiewohl ich ihm jegunder, fährt 
der Hauptmann fort, zwei Hemder hab anmachen laſſen, will es doch 
nichts an ihm helfen, fondern, da man ihm nicht wird andere Kleider 
anmachen und ihn allerdings ausziehen und baden, begleichen ihm 
das Haar abfehneiden thut, iſt zu beforgen, er mache das ganze Haus 
voller Ohn=Züffer.” Der Herzog war fogleih dafür, den Gefange- 
nen in ein Gemächlein herauszulaſſen, bis er gebabet fet, ihm auf 
neue Kleider von geringem Werthe machen zu laſſen; ) weil ex aber 
auch jegt nicht von feiner Sitte abging, erſt das Bebenfen feiner 
MRäthe einzuholen, fo mußte Friſchlin feine Läufe noch 14 Tage länger 
behalten. 

Trotz der unbequemen Gäfte ſchwelgte dieſer jetzt in ber neuge⸗ 
wonnenen Schreibfreiheit. Briefe, Entwürfe zu Dichtungen und An— 
fänge von folchen drängten fih. Die 12 Bücher der Hebräis wurden 
disponirt und fogleih zur Ausarbeitung geſchritten. Weitläufige bib- 
liſche Genealogien waren ohne Zweifel eine Hülfsarbeit dazu. Schon 
früher ausgebachte Plane zu biblifhen Komödien wurden abermals zu 
Papier gebracht und etliche in ber naͤchſten Zeit ausgeführt. Auch 
verſchiedene Pfalmen wurden in Iateinifche Diſtichen überfegt. Bon den 
Entwürfen, welche Friſchlin nach Hofe einfandte, gefiel dem cen- 
renden Probft Magtrus der zur Hebräts am beften. Doch bürfe 
man ihm, meinte er, dieſe Arbeit nicht eigentlich auftragen; denn ge 
fchähe dieß, fo „würde Friſchlin von Stund an vermeinen, er empfind 
der Weiche und hab ſchon mehr denn Halb gewonnen.” Es folle ihm 
alfo der Burgvogt feine Arbeiten wieder zuftellen, und nur für fih, 
ober wie wenn er es von einem Rath gehört Hätte, die Bemerkung 
fallen laffen, bie Hebräis würbe wohl dereinft dem Herzog nicht zus 
wider fein.?) 

Diefem dankte jest Friſchlin für Papter und Dinte, ohne bie 
er fih in Traurigkeit verzehren würde. Er ſei ohnehin nur noch eine 


H Dericht des Burguogts, mit dem herzoglichen Veſcheld, Göppingen 20. Mat. 
a“ 


) Gutachten über eingegangene Frrischlini seripta Gtutig. 22-27. ai, 
No. 91. &. 4, 


wandelnbe Leiche. Nun bitte er aber um bie fernere Gnade, feine 
Fran ſprechen zu bürfen, mit ber er wegen ber Verwirrung feiner 
häuslichen Angelegenheiten in Folge feines langen Herumirrens noth⸗ 
wendig zu ſprechen babe. Uebrigens verlaffe er fih ganz und aus— 
ſchließlich auf Gott und feinen gnäbigen Herzog.) 

Friſchlins Hausfrau war nicht lange bet dem Schwager in 
Baiblingen geblieben. Sie klagte fpäter ihrem Manne, wie unwerth 
fie von ben Seinigen gehalten worben. Die Heftigfeit ihrer Gemüthe- 
art mochte hiezu beigetragen haben. Schon nah 4 Wochen finden 
wir fie tn Bebenhaufen und Tübingen bei ihren Verwandten. Ste 
brachte ihren Sohn Friderich zu ihrem Schwager Rüttel auf bie 
Schreibſtube, wo er Anfangs gut zu thun verfprach, doch bald wieder 
wegging. Auch fie felber blieb nicht, fondern machte fi zu einer 
größern Unternehmung auf. In der zweiten Hälfte des Mat if fie 
mit ihrem jungen Sohn (Nicobemus) und einem Boten bei Walden- 
buch unterwegs, wo fih ein Stubent von Marburg zu ihr gefellt. 
Auf der weitern Wanderung jedoch glaubte diefer zu bemerken, daß 
fie weber Gelb noch Zehrung habe, und fuchte ſich daher von ihr los— 
zumachen z wurde aber in der Gegend von Geifingen von Streifern 
aufgegriffen unb vor ben Untervogt gebracht. Diefer, beffen Frau ber 
driſchlin verwandt war, ließ nun bie Letztere aus ber Herberge holen, 
und behielt fie über Nacht. Cie gedachte nach Heilbronn zu geben, 
und dort einen Berfchwägerten zu bitten, ihr vom Kammergericht in 
Speier eine Fürſchrift für ihren Mann an den Herzog auszuwirken. 
Der Bote trug ein Käſtchen mit Silbergeſchirr und Geſchmeide, bas 
Re zu diefem Zwecke zu verpfänden gedachte. Sie ſcheint aber nicht 
ſelbſt bis Speier gekommen zu fein: zwar Erufius fagt, ihr Schwa— 
ger Rüttel ſei ausgefchieft worden, fie dort zu holen, und auch Friſch- 
lin dankt ihr fpäter, daß fie um feinetwillen „gen Speier zogen und 
{he Silbergeſchirr Hab verfegen wollen ;“ doch die herzoglichen Räthe 
fagen nur, fie habe mit ihrem Silbergeſchirr nach Speier reifen wol- 
In, wenn fie nicht intereipirt worden wäre. An biefe Reife, bie 
Friſchlin feiner Hausfrau zum Verbienft anrechnete, fnüpften ſich übri— 
gene tm Publicum üble Nachreven. Sie habe in Speier einen Lieb⸗ 





!) „Uraei e carcere meo squalido® 27. Mal. &t. 9. 
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baber bet fih gehabt, hieß es; was eine Entſtellung ihrer Vegeg⸗ 
nung mit dem Studenten fein Könnte. Wie dem fel, als Rüttel fie 
zurückbrachte, ging fie weder mit ihm nad Tübingen, noch zu Jakob 
Friſchlin nah Waiblingen, fondern hielt fi in Enzweihingen bei 
threm Verwandten Wendelin Brenz und in Gelfingen bei dem erwähn- 
ten Untervogt, Johann Wibmayer, auf. t) 

Den Gefangenen machte bad Ausbleiben jeber Antwort von 
Seiten feiner Frau auf feine Briefe (fie waren ihr aber nicht 
ausgefolgt worden) ungeduldig. „Weine liebe Hausfrau, läßt 
er fih am 25ten Mat vernehmen, ich ſchreib dir nun zum britien- 
mal und bitt, du wölleſt mich in meiner Gefängniß und Leibed- 
ſchwachheit beſuchen: fo Hab ich Feine Antwort. Dieweil ich 
nun ſehr vom Leib abkommen, daß nichts dann Haut und Bein 
an mir iſt, und du mich nicht mehr kennen wirſt (ſo lauf ich auch 
vol Onzüfer, daß ich ſchier verdirb), und denn du aller unſrer Abred 
zu Höchſt ſchändlich haſt vergeſſen, ich aber nicht weiß, wie es Gott 
mit mir machen wird: fo will ich dich einmal gebeten haben, du wol⸗ 
leſt Angeſichts dieß Briefs dich hieher gen Urach verfügen; bann ih 
deinthalb angehalten und verſieh mich, unfer gn. F. und H. werde 
dir folchen Zugang nicht verfagen. . . Hiemit Gott befohlen. Datum 
aus dem Kerker zu Hohenurach, da ich nun in die Gte Wochen ver= 
dirb und flirh. Dein armuthfeliger verlaflener Mann, R. Zr.” Gin 
Geſuch der Schweſter Martha, an der Stelle ihrer alten Mutter ben 
Gefangenen beſuchen zu bürfen, wurbe abſchläglich beſchieden; bie Hem- 
den u. dgl., die fie ihm bringen wollte, wurbe fie angeiwiefen, zur 
Kanzlei einzufchteen. ?) 

Aber auch dem Herzog gegenüber ging bem Gefangenen abwech⸗ 
ſelnd bie Gebulb aus. So fügte er zu dem ergebungövollen Briefe 
vom 27ten Mat am folgenden Tag eine Nachfchrift, worin er bem 
Herzog bie Wahl ſtellte, entweder ihn aufExaudi (d. h. den nähen 
Sonntag) Toszulaffen, oder, wenn dieß verweigert, und auch feine 
Hausfrau die Erlaubniß eines Beſuches vorenthalten werde, fo möge 
man ihn vor einem beliebigen Gerichte bed Herzogthums anklagen: 

1) Der Vogt Joh. Winmayer an ten Herzog, Gelingen 23. Mal. No. 88. 


Bel. No. 99. Gt. X. Crus. c. Frischlin. p. 319 f. 
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er fet bereit, feine Sache rechtlich, und wäre es auf Gefahr feines 
Kopfes, zu verantworten. Nur bebinge er fi aus, daß er vorher 
14 Tage lang an irgend einem paffenden Orte in einer Stube auf 
feine Koften verwahrt werde, um ſich erholen unb mit feinen Ver— 
wandten berathen zu können. Zwei Tage fpäter ſchreibt er in ähn— 
lichem Sinne: der Herzog ‚möge thn entweder Ioslaflen, ober doch in 
einem Zimmer mit befferer Luft, wenn es fein müſſe in Ketten, ver— 
wahren (8 Tage barauf mill er Nachts gern in dem biöherigen Ge= 
fängniß fein, nur bei Tag möchte er mehr Luft und Licht zur Arbeit 
haben); wo nicht, fo folle er ihn vor Gericht fellen, und das End— 
urtheil den Univerfitäten Tübingen, Marburg und Roſtock überlaffen. 
Diefen Brief datirt er „E squalore carceris et pediculorum.“ !) 
In diefen Eingaben Friſchlins glaubten bie geheimen Käthe 

und Theologen noch immer feine rechte Demuth wahrnehmen, mithin 
au für jegt weber zu gänzlicher Loslaffung, noch auch nur zu einer 
Arnderung feines Gefängniffes rathen zu können; ex liege ja ihres 
Wiſſens „in einem Gewölblin, und in einem Thurm ober fchweren 
Gefängniß.“ Ebenſowenig dazu, einen Beſuch feines Weibes zu ge- 
Ratten; denn man möchte gleich Achtung geben wie man wollte, fo 
mürbe es ohne Practiciren nicht abgehen, wie aus ihrer Speieriſchen 
Unternehmung zu erfennen ſei. Auch auf fein Begehren bes Rechts 
ſel nicht einzugehen, da daſſelbe nur aus ber Hoffnung entfpringe, ge= 
wiffe ihm verhaßte Perfonen auf biefem Wege deſto mehr vexiren zu 
Konnen. Vielmehr möge ber Herzog durch Dr. Sebaſtian Mütſchelin 
ein Verzeichnis fämmtliher Friſchliniſchen Vergehungen gnfertigen 
laſſen, und mit biefem ben Abt von Bebenhaufen nad Hohenurach 
ſchikken. Der folle dem Gefangenen bedeuten, auf diefe Punkte wolle 
{hn der Herzog peinlich beklagen laſſen, ihn aber zugleich auf bie 
dolgen aufmerffam machen, melde bie Betretung bed Rechtswegs für 
ihn haben könnte. Würde er fih nun barauf Hin bemüthigen, fo 
fönnte ber Herzog welter erwägen, ob ihm feiner Cuſtodie halben 
Milderung zu thun. Auch Jakob Friſchlin wäre zu ermahnen, ſich 
mit feines Bruders Händeln nicht weiter zu befaflen, fonbern feiner 
Säule fleißig abzuwarten. 2) 

1) Frifglin an den Herzog, 27. 28. 30, Mal, 7. Junt, No. 92. 97. 100. 

St. A. 
4) Bedenlen ıc. Stuttg. 5. Junt, No, 89, St. A. 
Strand, Leben Erifgln's. 32 
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Mittlerweile waren bem Gefangenen neue Kleiber gemacht wor 
den, für welche, wie für das ihm fon früher gewährte „Oeläger“, 
er ſich beim Herzog bedankte; doch die Reinigung ſcheint noch immer 
nicht gründlich geweſen zu fein, und mit feiner Gefundheit ſtand es 
bedenklich. „Was mein Leben anlangt, ſchreibt er am 10ten Juni 
an Frau und Bruder, bin ich im Kerker mit zwei eifen Thüren ein- 
geſperrt, ba wenig Luft und Licht, viel Ongüfer das mich plagt, nichts 
dann Heulen und Weinen, Schreien und Gülfen, und großer Durfl, 
Traurigkeit und Unmuth, Fieber, Rothlauf, Schnudert (Schnupfen) 
und aller Sammer. Der I. Gott woll ein End maden; dann ih 
einem Todten denn einem Lebigen viel ähnlicher feh, und Fannft mir 
du und die Kinder mehr nicht beweifen, dann ba ihr mir von Gott 
eine ſelige Stund erbittet.” 1) Auch den Burghauptmann beivog ber 
Zuftand feines Gefangenen, wie er benfelben nad) Btägiger Abweſen- 
heit fand, zu einer Melbung und Zürbitte bet bem Herzog. „Ih 
fann, ſchreibt er, ©. 3. ©. nicht verhalten, daß biefer Gefangener ih 
fo Hart und übel gehebt, auch täglich zu Gott bittet und fehrett, daß 
ihm ber Allmãchtige wolle feine Sünd verzeihen, wie er denn jegun: 
der innerhalb 8 Tagen heftig an feinem Leib hat abgenommen, alſo 
daß, vote ich nicht anders an ihm fpüre, ihn eine herzliche Ren an: 
fommen tft." Täglich liege er ihm an, er möchte ben Herzog um 
Abfendung des Abts von Bebenhaufen bitten; denn er fehe wohl, es 
nehme fih Niemand feiner an, auch fein Weib, Kinder und Per 
wandte nicht. „Was benn nun, fehreibt der ehrliche Dienſtmann, 
€. F. ©. ihm hierin für Gnade erzeigen wollen, ſteht zu dero gnä= 
digem Gefallen.” 9) 

Für dieſe menſchliche Geſinnung feines Hauptmanns empfand 
Friſchlin eine lebhafte Dankbarkeit. Nie gebenft er feiner ohme Lob 
in feinen Briefen, und hat feinem Verdienſt eine eigene Elegie ger 
wibmet, bie an ben Landhofmeiſter Erasmus von Laimingen gerichtet 
iR. Sein ebler Hauptmann, fagt er Bier, Halte und liebe ihn, wir 
wenn er auch ein Edelmann wäre. Fleißig beſuche er ihn und tröfe 
ihn freundlich; verweiſe ihm aber auch oft feine Ungeduld. Dal 
blicke ex heiter, bald finſter, doch immer gut. Ginen ſolchen Wächter 
TI mo. 100. Sa 

3) No. 101. €... 
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Habe ihm Gott gegeben, und er wiſſe dem Herzog bafür Dank. Diefer 
ſelbſt Habe feinen treuern Diener als ben Bol. Um feinetwillen 
wolle er, der Dichter, werm er frei fein werde, tauſend Koblieber auf 
ben Abel fingen. ‘) 

Um biefe Zeit faßte Friſchlin den Plan, an alle diejenigen, bie 
ex beleidigt Hatte, ober ſich abgeneigt glaubte, der Reihe nach abbit— 
tende Schreiben zu richten. Er fing bei'm Herzog an; mobet wir 
das Reue bemerken, daß er von jet an ber Auskunft fich bedient, 
einen Theil feiner Schuld anf den Gottfeibetung abzuladen. Der 
Herzog habe ibm, ſchreibt er, gleich Anfangs durch den Burgvogt bie 
Vertröſtung gethan, wenn er ber Stangen begehren werde, fo wolle 
er ihm Gnad beweiſen. Deren begehre er nun bemüthig. Sein 
Speiriſch und feine Würtembergiſchen Schreiben ſeien ihm fo leid, 
als wenn er ſeinen Vater und ſeine Mutter umgebracht hätte. Be— 
ſonders ſeit er wiſſe, daß das Kanzleidecret auf ſeine Bittſchrift mit 
Wiſſen des Herzogs an ihn abgegangen ſei; während ihm ber leidig 
Satan den Gebanfen gemacht habe, es komme von etlichen ihm ab— 
geneigten geiſtlichen Räthen ber. Er nennt jetzt ſelbſt feine Händel 
ungereimte, und verfichert, er habe „Bott ein Votum gethan, wider 
keinen Menfchen, ex ſchrei ober fehreib wider ihm wie er wolle, feine 
Feder nimmermehr anzufegen." Denn er habe bisher erfahren, daß 
der leidig Satan gegen fein ingenium und feine Feder eine ſondere 
Affection Habe." Auch dem Grunde dieſer Affection iſt Friſchlin auf 
bie Spur gefommen. Es ſei hauptfächlich „bie Comoedia, anno 80 
tn ber Faßnacht gehalten” (das Phasma), um welche ihm derfelbe 
„Sins abzubanfen“ und ihm durch eben bie Feder, mit welcher er 
viele dem Teufel mipliebige Bücher gefchrieben, zu Grunde zu richten 
ſuche. Durch deſſen Anftiftung gefchehe es, daß, was er in befter 
Meinung ſchreibe, ihm zum Aergſten müffe ausgelegt werben. „Dann 
ala id in meiner oratio de vita rustica allein obiter etficher 
Adelsperfonen cyclopiſch Weſen hatt gefeholten, und über das ein aus— 
drudenliche exceptionem hinzugefeßt, daß meine Rebe allein auf bie 
Cyelopen birigtret, und denn ſchreib, daß ich felber fürbündige Adels— 

1) Elegia ad Erasm. Laymingium... de Wildnovio, castri Uracensis 


Capitaneo. ‚inter der Oratio de scholls & gymnas. aperiendis, ed. 
Flayder, p. 102 fi. 


32° 


perfonen fenne (gleichwohl aber berfelben fürbündigen wenig fein): 
da muß ich auf unerhörte Weis in Gefahr kommen umd noch dazu 
in offentlichem Drud den unverbienten Namen haben, als fei ich ein 
Adelsfhänder, ein aufrührifcer Thomas Münzer, ein rabmäfiger 
Bluthund. Da id) anno 82 offenbare errores Grammaticorum 
caſtigier und beweis, daß aller Welt Klag wahr fel, da man klagt, 
die Jugend werde viel zu lang mit unnügen praeceptis in Schulen 
aufgehalten: fo muß ich in offentlihem Drud von einem ganzen 
Collegio audgerufen werben, ich fet ein Vatermörder Philippi Me- 
lanchthonis, ein Zerflörer und Verwüſter aller Kirchen und Schulen, 
ein undanfbarer diseipulus, ein verruchter, verfluchter, verzweifelter, 
verlogener, ehrlofer Schelm. Da ich zu Braunfchweig in einem con- 
vivio einem Calviniſten, ber unfere Kirchen und Schulen ausgemacht, 
mit Reimen Antwort geb, barob männiglih ein Gefallen hat, und 
aber bie hernach in meinem Abweſen gebruct werben, tiber mein 
Wiffen und Willen, und aber nichts Härteres darin begriffen, denn 
daß bie Obrigkeit zu Wittenberg Lutheri doctrinam von bem Racht⸗ 
mahl hinleg, unb bie gemein Sag, Wittenberg fet gut Calviniſch: 
da müffen ih und Andre den Namen haben, als haben wir den hochlöb⸗ 
lichen Churfürften angegriffen, das weder mir noch Andern in den 
Sinn kommen, und darf Joh. Major ſchreiben, ber Churfürk fol 
mid und meine Partei an Galgen henken. Da an E. 8. ©. ih 
supplicando begehr, meiner Hausfrauen Heirathgut außer dem Land 
zu haben, um damit meinen Nugen zu fehaffen, mir aber fein ander 
Antwort, dann ein Patent zulommen, hab ich aus Argwohn und aus 
Ungeduld ein hitzig Schreiben in einem Schlaftrunf zu Speier ger 
fehrteben; und als mir nun daſſelbig wider meinen Willen aus ber 
Hand fommen (dann ichs abofiren wollen), fo muß id, Gott im 
Himmel ſei es geffagt, den Namen haben, als Hab ich barin E. gF. G. 
Perfon ehrverlehlich angegriffen. Hilf ewiger Gott, wie Fönnten mir 
doch meine Echriften übler erfchtegen? Nun, ob ich wohl and Unge 
duld und gäher Hit gehandelt, und dazu etwa mic, allerhand Beträbe 
nus und Befümmernus bewegt, auch mein Gemüth viel anders geſtanden, 
dann es etwa bieWorte mit ſich bringen: jebod fo kann ich in biefem 
Sal anderft nicht, denn daß ich von Herzen ſchrei und ſchreib an 
allermaͤnniglich die ich hiemit offendiret, fonberlih aber an E. 5. ©.: 
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Pater, peccavi in coelum et terram.“ Er wolle fi} fortan zu 
Jedermanns Zufriedenheit Halten und ſich mit feinen Feinden verſöh— 
men; „dazu dann €. F. ©. und bero Löhliche Räth, befonders bie 
geheimen, zu benen mein fonberlich Vertrauen fleht, alle chriftliche 
Beihülfe geben werben. Die Wunden, fo meine onfinnige Feder ge— 
hauen Hat, foll bie beſinnt Feder tn aller Gottesforcht wieder zu: 
heilen.“ 1) 

Schiebt Friſchlin in dem Schreiben an den Herzog bie Schulb 
feiner Händel nicht ohne Humor auf ben Teufel, fo geht er in feinem 
Schreiben an bie Geheimenräthe (d. h. den Landhofmeiſter, Melchior 
Jäger und Vicefanzler) deutlicher mit ber Sprache heraus. Das Thema 
biefes Schreibens tft nämlich: „Wenn mir Niemand Urſach gegeben 
bätt, wär ich tn biefen Sammer nie kommen.“ Hätte man feine oratio 
unverbeutfcht gelaffen, fo wäre der Streit mit dem Adel —, hätten 
die von Tübingen nicht gegen ihn geföhrteben, der grammatifche Krieg 
vermieben worden u. ſ. f. Ste, bie geh. Räthe, habe er nie be= 
leidigen wollen: fie mögen ihm alfo helfen und bem Sprüchwort nad= 
folgen: „Der iſt weis und wohlgelehrt, der alle Ding zum Beften 
kehrt.“ Er unterwerfe fih ganz bes Herzogs Willen: wolle ihn ber 
mit Weib und Kind in perpetuum exilium refegiren und Gaution haben, 
daß er mãnniglich ſolle unangefochten laſſen: fo wolle er gehorfam 
fein und über 100 oder 200 Meilen ziehen, daß fein Menſch tn die— 
fem Land erfahren folle, wo er und die Seinen hinkommen, ſo ſtill 
wolle er fich verhalten. Oder beliebe dem Herzog, ihn in ein Klo— 
Her zu verorbnen, fo biete er auch ba feine Dienfte an. „Wollet ber= 
halben um Gotteswillen mein ingenium und Gottesgaben in biefem 
earcere nicht Iaffen flerben und verderben, fondern wiederum auf 
einen Leuchter ſtecken, und vor der ganzen Welt aus biefem Fürſten⸗ 
tum (bem leidigen Catan, ber dieß Ding Alles angericht, zu Leib 
und Gott zu Lieb) leuchten und brennen laſſen.“ %) 

Außer den geheimen, ſchrieb Friſchlin aber auch an bie oberen 
Rãthe (das größere Regierungscollegtum, aus welchem ber geheime 
Rath fi ebendamald mie eine Art Ausfchufles zu fondern begann) 

3) Briſchlin an den Herzog, H. U. Pfingſtdienſtag, 9. Juni. No. 108 (vgl 
au No. 118). Si. #. 
2) 9. U. Pfingfibtenftag, No. 104 Si. 9. 


und an bie geiſtlichen Räthe (zu denen der Probft, L. Ofiander, nen= 
erdings auch Laurenz Echmiblin u. A. gehörten). Ihr Feind fet er nie 
gewefen, fchrieb er den Lehteren, wenn er gleich von Einem ober dem 
Andern (b. 5. 2. Schmiblin und Ofiander) aus falſchem Verdacht zu 
ungünftig geurtheilt habe. Ste mögen ihm als Chriſten verzeihen, 
da er ſich ganz in bed Herzogs und ihren Willen ergeben, in einer 
öffentlichen Schrift feine Fehler befennen und fortan gegen Riemanden 
mehr ſchreiben wolle. Auch an ben Ausfhuß der Würtembergiihen 
Landſchaft, feine „Echwäger“ (Bidembach war darunter) hielt der Ge— 
fangene nicht für überflüffig, die Bitte zu richten, fie möchten für ihm 
als ein Landeskind beim Herzog Zürfprache einlegen. 1) 

Uebrig waren jegt noch die beiden Körperfchaften, mit benen 
Friſchlin in offener, in Drudfchriften verhandelter Fehde lag: die Rit- 
terfhaft der drei Kreife und bie Tübinger Untverfität. Erſterer gegen= 
über konnte Friſchlin unmöglich etwas vorbringen, das nicht in feinen 
verfhtebenen Schug- und Entfehuldigungsichriften bereits gefagt ger 
wefen wäre. Daher wiederholt er das zehnmal vergeblich Gefagte, 
und bittet ſchließlich die Zunfer, fie „wollen fi mit biefer feiner 
Deklaration günftiglich fättigen laſſen, und in Anfehung der erlittenen 
Gefahr und fo manchen Jammers und Elend, fo über ihn und feine 
armen Weib und Kinder biefe zehn Jahr Her ergangen, ihn wieber 
begnabigen; was aus Unbebacht, da fi dann Niemand einer folden 
Weitläufigkeit beforget, möcht fürgeloffen fein, und in teutfcher Zungen 
zu hart laute, das mögen fie als chriſtliche, gottſelige Junkhern nicht 
auf das Aergfte, fondern auf das Mildeft auslegen, und eben dadurch, 
indem fie feine Entfhuldigung annehmen, männiglih zu verſtehen 
geben, baß fie nicht diejenigen feien, welche da möchten gemeint fein, 
fondern diejenigen, welche von feiner Strafreb werden ausgefchloffen.* 
Ihre hienach Hoffentlich verfühnte Gefinnung mögen fie bem Herzog 
zu wiſſen thun.9) Statt beffen vernahm er fpäter (im Auguft), daß fh 
bie vom Adel aufs Neue gegen ihn vegen. Nun bittet er den Herzog, 
ihnen anfagen zu laſſen: ohnerachtet Friſchlins öffentlicher Rechtferti⸗ 
gung und wieberholter Rechtserbietung, wolle er, der Herzog, denſelben 
doch, der Ritterſchaft zu Ehren und Anbern zur Warnung, ba er für 

1) Vom 10. und 13. Junt, No. 105. 110 und 111 ©. A. 
2) HU. am Sonntag Trinit. 14. Junt, No. 114 St. 0 
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Fichtiger follte gehandelt haben, einen Monat länger, benn fonft ge= 
geſchehen, im Gefängnip halten, und nicht eher herauslaſſen, bis er 
zum Lobe biefes Standes eine Oration gemacht haben werde, barin 
er ausführe, „was ber Adel fet, wo er berfomme, wie hoch und werth 
ee zu balten, und was man von einer wohlgeftaffierten Ritterfchaft in 
Frieden und Krieg zu gewarten und hoben Nutzen haben möge.” 1) 

Begieriger muß man fein, welchen Weg ber Entſchuldigung 
Friſchlin der Univerfität, ben Moropolitis Tubingae bacchantibus, 
gegenüber eingeſchlagen haben werde. Nach allerlei Mißhelligkeiten, 
geſteht ex diefen, fet es hauptſächlich bie Vorrede ber philoſophiſchen 
Facultãt zu des Gruflus- Schrift gegen feine Grammatif und Strigt- 
lis geivefen, was ihn gereizt und erbittert habe. Das Elend der Ver- 
bannung habe feine Affecte gefteigert, Ohrenbläfer feien bazu ge= 
fommen: fo habe er und Gruflus Einer des Andern Gaben und Ver— 
bienfte gräulich geläftert und entftelit, augenſcheinlich durch des Teufels 
Beranftaltung, dem es Vergnügen gemacht habe, ben Zankapfel zwiſchen 
zwei Männer zu werfen, bie ſich fonft gegenfeitig geliebt und geehrt 
haben würden. Die ganze Zeit feines Aufenthalts in Braunſchweig 
und Heflen Habe er die Thorheit und Unverſchämtheit, die ihm hiebei 
zur Laſt falle, beflagt. Er Hätte auf Perfönlichfeiten nicht antworten, 
viel weniger biefe zurückgeben follen, felbft wenn er von ihnen noch 
unglimpflicher behandelt worden waͤre. Da dieß jedoch nicht mehr 
ungefehehen zu machen gewefen, fo habe er in Braunfchweig ben Ge— 
danken gehabt, biefe an fi löbliche grammatiſche Verhandlung in 
wenige rein ſächliche Dialoge zufammenzuziehen, in denen Prisclan, 
Eaturntus und Scaliger auftreten follten, biefen vier logiſche und 
einen rhetoriſchen Dialog folgen zu Iaffen, auch eine Vorrede dazu 
zu fchreiben mit dem Bekenntniß, in den früheren Dialogen das Maß 
der Vertheibigung überfchritten zu haben. Da felen aber die Händel 
mit den dortigen Kryptocalviniſten dazwiſchen gekommen. „Ich befenne 
— fo formulirt er fofort feine Abbitte an die Univerfität — unb be= 
fenne mit Seufgen und Tränen, gefündigt zu haben gegen eure Uni— 
verfität, meine Mutter, deren Ermahnungen, öffentliche wie befonbere, 
ich Hätte mit Gleichmuth aufnehmen und Lieber etwas von meinem 
Recht nachlaſſen ſollen. Doch da euch felbft nicht unbefannt tft, daß 

1) No. 166. ©. 9. 
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ich ... allzufehr gereizt worben bin ..., fo möget ihr leicht erachten, 
mas Jeder von euch in meiner Lage gethan haben würde. Ich bin 
ein Menſch, wie auch ihr es ſeid, ſchwach von Natur zum Wiberftand 
gegen das Böfe, ohne Gottes und guter Menſchen Unterftügung. Richt 
Allen if es gegeben, fo viel Ungemach ald ich mit meiner Familie 
erlebt mit Gleihmuth zu ertragen.” Wenn fie Chriften feien (und 
das feien fie doch gewiß) fo mögen fie ihm als ihrem Beleibiger ver 
zeihen ; benn ben Freunden Gutes zu thun, ſei feine Kunſt. Er benfe 
immer noch an eine Vorrede, in welcher er die gefchlagenen Wunden 
wieder heilen wolle. Die fage er nicht um wieder einen Play bei 
ihnen zu befommen, beffen er ſich unwürdig gemacht habe, fondern um 
ſich ihrer Verzeihung zu verfihern, wie aud er Allen und Jeben, bie 
ihn fo ſchwer beleidigt, von Herzen vergeben Habe. Sie mögen Einen 
aus ihrer Mitte abſchicken, ber ſich für feine Loslaſſung beim Herzog 
verwende. t) Diefe Schreiben Friſchlins wurden zwar in Stuttgart bei 
den Acten behalten; doch brachte ber Profeffor juris, Matthäus Enz 
lin, am 27. Juni die Nachricht von da nad Tübingen mit, Friſchlin 
Habe eine fo bewegliche Supplikation an bie Untverfität aufgefegt, daß 
manniglich, felbft Grufius nicht ausgenommen, ein Erbarmen darob 
haben werbe. 2) 

Nachdem er fo den Kreis der Abbittleiftungen burchlaufen, Tehrt 
Friſchlin zu feinem Herzog zurüd, und bittet ihn ald „armer, betrüb⸗ 
ter, an Seel und Peib gefangener Mann“ um Gnade. „Wie hoch 
wird Julius Cäfar, der ein Heid und ein verdammter Menfch geweſen, 
darin gelobt, daß er feinen Feinden, die ihm nach Leib und Leben ge= 
fanden, nicht allein gnädig geweſen, fonbern auch ihre Brief, als er 
fie im Läger Pompeji funden, nicht Iefen wollen, bamit er nicht Ur— 
ſach zum Zorn und grimmiger. Etraf Hätte. Iſt gleich ein ober mehr 
Ziba (das ich doch in dieſem evangeliſch chriſtlichen Hof nicht will 
hoffen), die mich gefangenen armen ſchwachen Mephiboſeth bei CF 
Gn. als bei einem frommen David begehren zu unterdrucken, fo wol 
doch E. F. Gn. ein Davidéherz haben und nicht zu viel glauben (wie 
dann font E. F. Gn. nicht zu thun pflegen); ja, aud wenn Ih 
glei) mit dem gottlofen Simei mid, hätt vergriffen, mir doch, als ber 
IR. 112. ©. 2. 

2) Crus. c. Frischlin. Mfpt. p. 821. 
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id um Gnab bitt, verzeihen, und ben zornigen Abtfat nicht laſſen 
Etatt finden... Gnäbiger Antwort abermals wartend, mit weinenden 
Augen, gitfenden Seufzen, aufgehabenen Hänben, gebogenen Knien und 
niedergefallenen Füßen, von einem chriſt-milben Fürften, von bem ich 
11 Büder heroico versu in Druf gebracht.” 1) 

An demſelben Tage vollendete Friſchlin das vierte Buch feiner 
Hebräls, das eben jene Erzählungen von Mephibofeth, Ziba und Si— 
mei enthielt, und ſchrieb bie rührenden Worte darunter: 

„In squalore carceris, dvsv Bußliav, nAgv roo isgoo, 
zai iv ouderi "Elızavi 
14. Juni 90. 


D wa feind meine Bücher? 
3a, wa ſeind meine Weib und Kinder?“ 


Der ehrliche Burgvogt vereinigte feine Fürbitte mit dem Flehen 
bes Gefangenen. Bet Gelegenheit der Einfendung eines Theils ber 
angeführten Schreiben fann er abermals unangebracht nicht laſſen, 
wie biefer Gefangene fi fo übel gehebe und ihn täglih um Für— 
ſprache bei dem Herzog bitte, daß ihm biefer „fo viel Gnad erzeigen 
und ihn aus diefer harten Gefängniß in eine andre und beflere legen 
thue, damit er nur ben Kleben Luft gehaben, und nit alfo elend und 
erbärmlich ſtecken und liegen dürfte.” An ben Secretär Ruof aber 
ſchrieb der Hauptmann, er Babe nun ben Friſchlin fehon in bie 9te 
Bode oben, und mit Eſſen, Trinfen u. f. f. erhalten, wiffe aber 
immer noch nicht, wer ihm das Koſtgeld und Anderes bezahlen werde. 
„Und dieweil er, mein Gefangener, fährt Wildnau fort, vermeinet, 
ih habe fein Inſiegel und Ringpitfchier noch (er hatte es zur Kanzlei 
tingefandt), als bitt er mich um Gotteswillen, ich folle foldes ver= 
brechen und verfaufen, und ihme bafür in biefer hitzigen Zeit etwa 
je ein halb Maß über fein Ordinari geben; denn er fehe doch wohl, 
daß fonften Niemand komm, ber ſich feiner annehme oder ihm etwas 
bringe. Wollet demnach meinen gn. F. u. H. anſprechen, ob ich doch 
ihme etwas Weiteres an Wein, benn wie mir befohlen, geben foll, 
und deßhalb dem geiftlichen Verwalter Befehl erfolgen Iaffen.“?) 

M 9. U. 14. Jun No. 118, 6,0, 
3) No. 115. 116. SM. 


Allein von Selten derjenigen, in deren Hände ber Herzog biefe 
Sache gegeben hatte, wurden Friſchlins abbittende Schreiben auch jegt 
noch nicht genügend befunden. Sie feien, war Lufas Oſianders Gut- 
achten darüber, „faft alle auf Einen Schlag formirt: daß er ſich zwar 
fehr demüthige, befenne, er habe unrecht und thörlich gehandlet, und 
alfo viel näher dann zuvor zum Kreuz Frische; es Taufe aber noch 
tmmer etwas mit, daß er gern einen Theil des Unglimpfs auf andre 
Leut fehleben wollte, als durch welche er zu feinem unziemlichen Han= 
bein verurfacht worden.” Meiſtens entſchuldige er fih blos wegen 
des Speierifchen Schreibens und ber Bittfhrift an den Katfer, wäh- 
vend er andre Sachen, barin er nicht weniger peceitt, nur gelind an— 
rege, ober gar mit Stillſchweigen übergehe. „So iſt es auch noch 
nicht ein Zeichen einer wahren Erkanntnus ſeiner Mißhandlungen, daß 
er in der einen Supplication an E. F. G. ſeine Widerſacher dem 
Ziba, einem loſen Fuchsſchwänzer und calumniatori, ſich aber dem 
Mephibofeth, der ein reblicher Mann unb bes frommen Jonathä Sohn 
gewefen, vergleichet." Auch bes Hofprebigers Rath Tief auf Abfen- 
bung bes Abts von Bebenhaufen hinaus, der gleihfam ber St. Nico— 
Tas fein follte, ben ungehorfamen Knaben zu erfähreden und mürbe 
zu machen, ehe man ihm einen Theil feiner Wünſche gewähren 
wollte. 1) 

Als tüchtige Ruthe zu feiner Ausftattung hatte unterbeffen ber 
neue Oberrath, Dr. Sebaſtian Mütfhelin, jenes Sündenregifter zu⸗ 
ſammengebunden, mit deffen Anfertigung er kürzlich beauftragt worden 
war. Er war ber Sohn jenes Vogts von Nürtingen, Balthafar 
Mürfchelin, der vor A Jahren ald Commiſſär in der Friſchliniſchen 
Adulterienfache verwendet worden war, und Friſchlin hatte ihm vor 
dem in einer Elegie zur Magiſterwürde gratulirt.2) Zu feiner jepigen 
Aufgabe fehlte es ihm nicht an Vorarbeiten: es legen aus ver- 
ſchiedenen Zeiten dergleichen Regifter, vollendete und unvollendete, bei 
den Acten. Das Mütſchelin'ſche if vollſtändiger als alle, aber nicht 
grünbficher, indem mit böswilliger Ginfeitigfeit alle Schuld durchaus 
nur auf Selten Friſchlins gefunden wird. Zur Entſchulbigung bed 
Verfaſſers läßt ſich anführen, daß feine Arbeit nicht für eine juridiſche, 

1) Stuttgart 17. Iunt. No. 117. St. 9. 
3) Opp. P. eleg. L. XII, Eleg. 5. 
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Iondern lediglich für bie moralifche Wirkung, auf den Gefangenen ſelbſt 
Berechnet war, ihm bie Hölle heiß zu machen. Daher ift das Acten- 
Rük auch fo geſtellt, als wollte man mit Friſchlin den Rechtsweg 
betreten, von dem er doch gerade abgeſchreckt werben follte.*) 

Wie wenn Frifchlin gewußt hätte, was für eine Waffe Hier 
gegen ihn gefchmiebet wurbe, verfaßte auch er eine zufammenhängenbe 
Darſtellung wenigſtens desjenigen, was fi während bed laufenden 
Jahres mit ihm begeben hatte, in feinem Sinn und Intereffe, für den 
warteten Abgefandten: eine Arbeit, deren aud wir in unfrer Er— 
Kblung ung ſchon hin und wieder bebient haben. ?) 

An Eberhard Bidembach, Dr. Theol. und Abt des Kloſters 
Bebenbaufen, Friſchlins ehemaligen Vorgefegten dafelbft und jegt buch 
die Verwandtſchaft ber beiben Frauen mit ihm verſchwägert, war ſchon 
unter dem 13ten Juni der herzogliche Befehl abgegangen, fih zur 
Verhandlung mit Friſchlin nach Hohenurach zu verfügen. Aber durch 
Leibesblõdigkeit gefßnbert, konnte der Prälat erſt 10 Tage fpäter dem 
Befehle nachlommen. Am 23ten Juni erſchien er auf der Veſte, und 
lleß, in Beiſein des Burgvogts, Friſchlin aus dem Gefängniß vor 
fi tommen. Bie ihn biefer fah und feinen Gruß vernchm, fing er 
heftig an zu weinen, und fagte, er freue ſich feiner Ankunft (obwohl 
er wünfchen möchte, fie wäre unter andern Umftänden gefchehen) und 
boffe, er werde ihm gnäbige Refolution vom Herzog bringen. Zugleich 
beeifte er fi, die zuvor erwähnte Rechtfertigung und etliche Briefe 
dem Prälaten vorzulefen und mit ber Bitte um MWebergabe an ben 
Herzog einzuhänbigen. 

Der geifliche Here ließ ihn leſen; aber wie nun Friſchlin bamit 
fertig war, fing jener am zu ſprechen. Und wie! „Dit fonberem 
Ernſt — fo berichtet er ſelbſt über feine Sendung — nachlängſt und 
ausführlich, hielt ex ihm feine böfe, arge, keinnütze, leichtfertige, hoch- 
räfliche Sachen und Händel vor, fo er lange Zeit freventlich, bos— 
haftig und muthwillig geübt, mit Vermelden, daß er dadurch in Got— 
tes gerechten Zorn und Strafe gerathen, bet feinem gnäbigen Fürſten 
in böchfte Ungnab fommen, und aller ehrliebenden hohen und niedern 

1) Unterthänfge ſummariſche Relation, was des verhaften Nie. Frischlini vor 

achmlichſte delieta und Verbreiungen find. No. 120. St. U. 

D Grifglin an D. €. Bidembach, 9. U. 21. Jun, No. 121. ©. 9 
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Standes Perfonen Ungunft und Wiberwillen auf ſich gefaben. Daraus 
denn auch weiter erfolgt, daß er von wegen feines gottlofen, ruchloſen, 
unchriſtlichen, üppigen, ſchandlichen, ärgerlichen, Feinnügen Lebens, und 
daß er viel ehrlicher, ſtattlicher, anfehnlicher, weitberüßmter und gegen 
ihn mohlverbienter Perfonen, fo mündlich, fo ſchriftlich, unverbienter 
Sachen, ganz fpottlih, ſchimpflich und höhniſch traducirt, injurirt, 
calumnirt und odiose perſtringirt, auch Hoher Potentaten, fo viel an 
ihm, nicht verfhonet, zuletzt billig in biefe Gefängnus und mohlvers 
dienten carcerem gefommen ſei.“ Dabet werde es jedoch nicht blei⸗ 
ben, fonbern er habe noch ſchärfere Strafe zu gewarten, „ſonderlich 
wo er alfo hochmüthig, trutzenlich und hartnäckig, ohne alle Erfannts 
nus und Befanntnus, aud ohne rechte Reu und Buß feiner vielfältig 
begangenen Mißhandlungen, in feinem gefaßten Trug, Neid, Haß und 
böfen Fürſatz beharren und fortfahren werde; wie man bann noch der 
Zeit feine, ober doch ringe Befferung bet ihm fpüren und vermerfen 
Könne, indem er bishero feine arge, böfe, feinnügt Sachen immerdar 
entſchulbigen, vertheibigen und noch dazu Recht Haben wollen,” auf 
Thon zu etlichenmalen ben Herzog, Ihm bag Recht wiberfahren zu 
Taffen, vermeffener Weife gebeten Habe. Dieß fei fhon ohne fein 
Erinnern des Herzogs Vorhaben geweſen und fei e8 noch, nämlid, 
„ihn als einen treulofen, meineibigen, ehrvergeſſenen ſigillbrüchigen 
Mann und Ehebrecher, auch als einen diffamatorem, calumniatorem, 
Schmad= und Schandbichter, vermög der Kaiſerlichen Rechte und bei 
heil. Reiche Gonftitutionen peinlich fürzuftellen und zu beflagen.” Wir 
nun aber feine Freunde und Verwandten Solches erfahren, haben fr 
für den Weg des Rechtens, weil ihm baffelbige viel zu fchwer fallen 
würde, unterthänig gebeten, und allein Gnad und Barmherzigkeit 
begehrt. Darauf habe ihnen ber Herzog verfproden, qufehen m 
wollen, wie Friſchlin ſich ferner Halten würde, und ihn, den Epre 
her, nach Urach geſchickt, jenem den fürftlihen Willen anzuzeigen. 
Nachdem der Abt dieſes Mufter einer Strafprebigt vollendet 
hatte, fing Friſchlin von Neuem bitterlich zu meinen an, und fagte 
unter vielen Thränen: er danke Gott im Himmel und feinem gnäbte 
gen Fürften auf Erden für bie Gutthat, Erſterem, daß er in be 
Herzogs, und nicht in anderer Potentaten Gefängniß gekommen fe, 
Kepterem, daß er mit ihm nicht geeilt, noch auch ben firengen Bey 





vorgenommen habe. Er erfenne und befenne feine Miffethaten, be= 
gehr um Gottesiwillen von feinem gnädigen Fürſten Verzeihung, wolle 
ſich beffern, aller Ghriftentugenden befleißigen und alfo verhalten, daß 
mãnniglich verfpüren folle, „er hab fi fauber umkehret und ein 
neuer Menſch worden. Statt Streitfchriften zu verfaffen wolle er 
fünftig alle feine Arbeiten ad veram pietatem birigiren; habe von 
der Hebräis bereits das Gte Buch angefangen, bie Hiftorie von ber 
Ruth in deutfche Reime verfaßt und eine fhöne Comoediam daraus 
gemacht; wolle daneben feine Commentare und Paraphrafen fortfegen, 
auch gegen bie Galviniften fehreiben. Dieweil er aber fein einig Buch, 
denn allein eine beutfche Bibel, dazu in diefem engen carcere fehr 
wenig Helle oder der Sonnen Schein, auch feinen Raum noch andre 
Gelegenheit babe, fo zu einem fruchtbarlichen Stubiren und Schreiben 
nothdürftig,“ fo bat er den Abt mit weinenden Augen, ſein Geſuch 
um Verſetzung in ein milberes Gefängniß bet dem Herzog zu unter= 
fügen; „er wolle gewiß nicht weichen, noch einen Fuß herausfeßen, 
fondern einzig und allein feinem Stubiren auswarten;“ wo er bann 
and, vermittelft göttlicher Gnade, etwas Nützliches scribendo aus= 
zurichten Hoffe, während in feinem jetzigen Kerker, ber ihn an ber 
Arbeit verhindere, Zeit und aufgewendete Koften verloren wären. 1) 
Der Abt war noch nicht den Schlofberg Hinabgeftiegen, als 
Friſchlin bereits ſich feßte, die ihm eingeflößten Ioyalen Gefinnungen 
in einem eigenen Schreiben an ben Herzog zu beurfunden. Er banft 
für die Abfendung des Prälaten, ber ihm feine delicta vorgehalten 
habe. Nicht genugfam könne er folhe feine Mifhandlung erkennen 
und befennen, „ba mich, ſchreibt er, ber leidig Satan durch feinen 
Koth, auf bie Gaben Gottes gefhmiert, alfo hart angefeflelt hat. Das 
tafend, toll und unfläthig Schreiben wider E. F. ©. Räth und auf 
ihr treuherzig wohlmeinend Patent verfluch und vermalebet ich, wie 
auch andere giftige, zornige, teuflifche Schreiben, mit Mund, Hand 
und Herzen, und hab darin gehandelt wie ein Gott- und treuvergefle- 
ner und von bem teuflifcgen Argwohn übereilter Mann.” Wenn er in 
einigen Schreiben neben ber Bitte um Gnade fih zugleich Rechts 
erboten, fo nehme er das nad} gewonnener beſſerer Einficht jegt zus 
rü und wende fih einzig und allein an bie Gnade des Herzogs mit 
N) Relation Abts zu Bebenhaufen, d. d. 25. Juni. No, 127, St. A. 
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ber Bitte um ein milderes Gefängnig und um Beihülfe zur Berföhmung 
mit denen, die noch einen billigen Widerwillen gegen ihn haben. 
Indem er bem Herzog fofort fir feine ablehnende Antwort an bie 
Braunſchweiger dankt, ftellt er den Unwillen diefer Kryptocalviniſten 
gegen ihn als Folge der Vertheibigung bar, bie er einft für Oftauber 
geſchrieben, und hofft, der Herzog werde ihn bed Eifers für bas reine 
Ruthertfum, „ber dazumal in ihm aufgebroden, mehr genießen als 
entgelten laffen.“ 1) 

Vollends wie man es nur wünfchen mochte, Iautete dag Schrei⸗ 
ben, weldes Friſchlin (wohlwiſſend, daß es höhern Orts vorgelegt 
werben würde) am britten Tage nach feinem Gefpräh mit dem Abt 
an feine Mutter und Schweſter erließ. „Cs ift doch, heißt es hier, 
unfer gnäbiger $. und 9. ein folcher chriſtmilder Fürſt, deſſen gleichen 
(feinen andern veracht) im römifchen Reich, wie ichs erfahren, nicht 
zu finden iſt. Deßgleichen feine Räth all miteinander, feinen ausge 
nommen, ſolch herliche Leut, die vor ber ganzen Welt ein Anfehen 
haben. Wie denn aud die Untverfität Tübingen gegen ben andern, 
die ich all gefehen, eine Mutter aller Schulen ift, und iſt mir fo leid, 
daß ich fie um des Martini Crusii willen mit Bigigen Worten, und 
die fürſtlichen Räth mit unnügen, zornigen Schreiben fo übel ange 
fahren, daß ich wollt, ich Hätt dafür Schenkel und Arm verloren.“ *) 

Das Beftreben, fih um jeden Preis aus feinem Gefängniß los⸗ 
zuarbeiten, wurde in Brifchlin durch den Gebanfen an Weib und 
Kinder, die zerftreute Heerbe, verſtärkt. Bon den Knaben war ber 
füngfte, Nicodemus, bei feinem Oheim Jakob, ber zweite, Friderich, 
bei Rüttel; dem Schwager und Bruder drüdte Friſchlin in eigenen 
Schreiben feine Dankbarkeit aus, und Hätte befonders ben zehnjährigen 
Nicodemus gern bei fich gefehen, bem er aud einen lateiniſchen 
Segenswunfch widmete?) Bon feinem äfteften, bem Maler, wußte er 
gar nichts, und ſchrieb daher an feinen Verleger Bernhard Jobin nah 
Straßburg: „Wie es mit meinem Sohn Hans Jakob gehe, das begebr 
ich zu wiſſen, und wollet um Gotteswillen Nachfrag halten, aud was 


1) $.U, 23. Junt. No. 123. ©. 4. 

2) 9... 25. Juni. No. 130. St. A. 

) Mi Ali Nicodeme, Deus te servet & ornet, 
Ingenio ut possis exsuperare patrem. 
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und wie viel er feinem Lehrmeifter ſchuldig, das ANed meinem Schwa— 
ger Gafpar Rüttel gen Tübingen zu tiffen thun, unb meinen 
flium euch Taflen um Gotteswillen befohlen fein.“ Daß er gefangen 
iſt, ſucht Friſchlin in dieſem und andern in das Ausland gerichteten 
Briefen zu verbergen, indem er nur fpreibt, er Habe feit der Herbft- 
mef wegen ber Verfolgung ber Braunfchweiger „in feinem ruhigen 
Ort fein können, wie auch noch nicht." Bon ben Mädchen befand 
fh die ältere, Anna Maria, bei Friſchlins altem Verehrer und Gön— 
ner, dem Assessor Camerae Jörg Ulrich von End, auf dem Kormn- 
morfte zu Speier, bem fie (mie Friſchlin ſich verfichert hielt) lieb und 
angenehm war. Die jüngere, Katharina, war bei der Großmutter in 
Balingen. Auch diefe Lehtere, fo wie feine Schwieger, 1) feine „beebe 
alte Müetterlin,“ war ihm fehmerzlich, fo betrüben zu müffen; ber Ge— 
banfe an feine Hausfrau aber „Iegte ihn ungefchlafen.” Noch immer 
wußte er nicht, wo fie war und wie es ihr ging, und bei ihrem 
heftigen Zemperamente beforgte er, fie möchte „aus Traurigfeit ihr 
ſelbſt eine Schmach zufügen." Gr ſchreibt ihr, ungewiß, ob er fie 
in Speyer ober in Enzweihingen zu fuchen habe, fie möge fih doch 
„im Gotteswillen herzumaden und männiglih guten Beſcheid geben 
in aller Geduld und chriftenticher Demuth. Verfüg did zum Herrn 
gen Bebenhaufen und flel eine Supplication an unfern treuen holben 
Firflen, als einen Iebigen Engel Gottes, wie bie Abigail an ben 
frommen König David, und nimm bie Schuld meines Spetrifchen 
Schreibens zum Theil auf dich, dieweil ed um beine Heirathguts 
willen zu {ft gangen. DVerhoff und trau zu Gott, bu werdeſt von 
unferm frommen David erhört werben, daß bu eine Zeit Tang mit 
unferm jüngften Töchterlein, oder bu allein, zu Bebenhaufen verharreft, 
bis und Gott wiederum zufammenhifft. Dein — fo unterzeichnet er 
fih — anjego armer, aber in Gott reiher Schag, N. Fr." 3) 

Bon feinen zerfireuten Habfeligfeiten Ingen dem gefangenen Ge— 
lehrten, tie billig, vor Allem feine „Herrliche gute Bücher, die wohl 
600 Thlr. werth“ und noch in Braunſchweig waren, am Herzen. 
Ver Kaufherr Rodiger Horſt daſelbſt, in Verbindung mit Polyfarp 





1) Diefe fhiete ihn etwas fpäter „2 Häfelin Latwergen und 3 fl.," die ihm von 
dem Burgoogt zugefellt wurden. &. No. 180. St. A. 
2) 9. U. 23-26. Juni. No. 124. 125. 131. 132. St. 4, 
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Leyfer und Melchior Neofantus, follte fie fammt den übrigen „Stip= 
pichen” bis Frankfurt fhaffen, von mo dann Rüttel den Waffertrand- 
port bis Heilbronn (auch der Marburger Sachen) beforgen mochte.') 

Da inzwifchen ber erwartete Beſcheid von Stuttgart ſich noch 
immer verzog, fo fand Friſchlin gerathen, feinen früheren Deprecationg= 
ſchreiben noch einige weitere Binzuzufügen. Lukas Ofiander und Lo— 
renz Schmiblin waren zwar fehon in dem Schreiben an bie geiftlichen 
Näthe mitbegriffen, doch mar ein befondres an fle keineswegs über- 
flüffig. Beiden Hatte Friſchlin Unrecht gethan, indem er fie in Briefen 
und Streitfäriften als feine ſchlimmſten Feinde behandelte. Bon Oſian⸗ 
der {ft in diefer Hinſicht fchon bie Rede gewefen. Auch den Grund 
der Spannung mit Schmiblin fennen wir: er Tag in bem ſchwieger⸗ 
väterlichen Teftamente. Je mehr Echmiblin, als vorausſetzlich vechtlicher 
Mann und gewiſſenhafter Beamter, die Verordnung bes Teſtators auf- 
echt hielt und den Poeten auf den Genuß der Zinfen befchränfte, deſto 
mehr erbitterte er biefen, ber gerne das Kapital in bie Hand belom ⸗ 
men hätte, unb häufig wiederkehrende Zufammenftöße bewirkten endlich 
einen Haß, ber, wie wir fehen werben, nicht blos einfeitig war. An 
biefe beiden Männer ſchrieb nun Friſchlin, er fet nicht werth, ihnen, 
die er fo hoch verlegt, unter die Augen zu treten; doch wolle er an 
ihnen nicht vergagen. Alles fei aus einem böfen teuflifchen Argwohn 
geſchehen, davon er befeflen gewefen. „Wenn meine Reu umb Leib 
um meine begangene Mißhandlung, fährt er fort, feine wahre, recht 
ſchaffene Buß tft, fo if David, Manaſſes und Petrus verloren. Wenn 
ihr, Herr D. Oftander, mich wollet in biefem meinem fo harten Zus 
fland Heimfuchen und tröften, will ichs nicht anderft aufnehmen, ald 
wenn mir Gott einen Engel vom Himmel zugefandt hätte, auch ber 
maßen mein Gemüth erklären, daß ihr nicht follet viel Gut dafür 
nehmen.“ 3) } 

An der Univerfität ſtand, nach Andreis zu Anfang bed Jahres 
erfolgtem Tobe, bie Ernennung eines neuen Kanzlers bevor, und biefe 
Gelegenheit ergriff der gefangene Dichter, um zum Voraus bem fünfs 
tigen Kanzler und ber ganzen Univerfität zu huldigen. In einer wohl- 
geſchriebenen Elegie von 42 Difihen geht er erſt bie früheren 

?) No. 124. 128. ©. 9. ° 
2) 9. U. 28. Junt, No. 139. St. A. 





Kanzler bis auf Andreae durch, bedauert dann, biefen gefränkt zu 
haben, doch habe ihm derſelbe auf feine Bitte noch verziehen. Dann 
fommt er auf bie Beleidigung ber philoſophiſchen Farultät, wobei er 
Zwar nur injecta tela rejleirt, doch das Maß überfchritten habe, was 
er num abbitte. Der neue Kanzler, wer es auch werben möge 
(D. Jalob Heerbrand wurde e8), möge fein Erftes fein laffen, ihm zu 
' verzeihen, und feine Eollegen, vor Allen aber ben Fürften, ihm ver= 
fühnen helfen. „Und bittet,” ſchrieb er dazu an feine beiben Haupt- 
gönner unter ben Tübinger Profefloren, bie Juriften Hochmann und 
Gnzlin, — „bittet den neuen Cancellarium um einen Trunf. Dann 
ih im biefem heißen Thurn, da ich nur ein Quart Wein hab, fehler 
will Durſt ſterben. Gott erbarm ſich meiner und meiner Weib und 
Rinder!” 1) 

Zu Anfang des Juli ſchidtte der Burgvogt wieder etliche Schrei= 
ben feines Gefangenen ein, und fann barneben nicht verhalten, daß ber= 
ſelbe das Fieber gar hart befommen habe und übel auf fei, weßwegen 
er das Abenbmahl zu empfangen wünfche. „Buben, dieweil zu biefer 
hidigen und beſchwerlichen Zeit ex nicht anders vermelnet, denn er 
mũß in der Gefängnus erftiden, fo begehrt und bitt er mich täglich 
ohn Unterlaß, ich folle ihn nur in Luft laſſen, damit er möchte einen 
guten Luft empfahen, und ihm eine Aber öffnen laſſen. Dieweil er 
denn als ein kranker und gefangener Mann das Fieber als übern 
andern Tag gar hart hat, und er mid ohne Unterlaß bittet, fo hab 
ih doch Solchs ohne Vorwiffen und Befehl €. F. On. nicht thun 
follen noch wollen.” 2) 

Erſt am bten Juli kamen bie geheimen Näthe und Theologen 
dazu, auf bes Abts von Bebenhaufen ſchon vor mehr ald 8 Tagen 
eingelaufenen Bericht ihr Bedenken abzugeben. Friſchlin, meinten fie, 
ertenne jeßt fein Unrecht beffer, fo daß man seram poenitentiam 
verhoffen könne. Daher möge er 1) aus feinem jegigen Behältniß in 
ein anber leidlicher Gemach, ba er mehr Lufts und Lichts gehaben, 
auch beffere Gelegenheit zum Stubiren und nützlichen Schreiben befom= 
men möchte, wo man aber doch feiner ficher wäre, transferiret wer⸗ 

1) Gratulatorium novo Academie Tubingensis Cancellario. 28. Juni. No. 

136. Vsl. No. 187. St. U. 


9) No, 138. (pres. in Stuttg. am 4. Juli) St. 0. 
Gtraup, Leben Brifhlin's, 83 
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den; 2) ein Chtrurgus zum Aberlaß, auch ber Pfarrherr zu Urach 
zu Reichung bed h. Abendmahls, wenn er es beharrlich begehren 
follte, zu ihm eingelaffen werben. „Und dieweil er 3) nicht allein 
feiner Leibögelegenheit, fondern auch habender laborum halben mit 
Schreiben, an bem bis baher gereichten Viertel Weins über jede Mahl- 
zeit ſich nicht wohl betengen mag, fo wäre ihm künftig zu jedem Eſſen 
1/, Map Wein zu geben“, und dazu dem geiftfichen Verwalter, wie 
aud wegen bes Koſtgelds, Anweiſung zu erteilen. 4) Seine Schrei- 
ben an bie Ritterſchaft und Untverfität, wie auch an bie Kurfürften 
von Mainz und Sachſen (an die er in ber Iegten Zeit auch gefchrie- 
ben Hatte) vorerft bet Handen zu behalten, und zuzuſehen, wie er ſich 
in mitiori custodia erzeigen werde. 5) Damit er feine Zeit nit 
mit unnügem Schreiben hinbringe, wäre ihm eine beftimmte Materie 
aufzugeben, 3.8. Aeneida zu paraphrafiren, Terentium zu commen- 
tirenz; wozu ihm fein Bruder und ber Abt von Bebenhaufen die Bücher 
liefern fönnten. 6) Seine Frau und Bruder einmal in Gegenwart 
bes Burgvogts ober feines „Leittenants“ zu ihm zu Iaffen.) 

Am ?ten Jult wurde in diefem Sinne ein Schreiben an ben 
Burgvogt auf Hohenurach entworfen, das am Sten Lorenz; Schmidlin 
mit dem Belfag an Oſtander ſchickte: „und weiß ich nicht, ob es 
Nothburft, daß man einen eigenen Boten deßwegen abfertigen folle.” 
Der Hofprebiger antwortete: „Wann e8 gefchrieben und unterfchrieben, 
fo Taffet gleich einen eigenen Boten mit fortfaufen; dann Frischlinus 
tft Frank und Hat jet oft angehalten.” 2) 


1) Hinter dem Berliht des Abts, No. 127. Gt. U 
2) No. 142. 143. 6. 9. 
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Drittes Kapitel. 


Friſchlins Dichtungen im Kerter, 


I 


Wenn wir im Bieherigen über bie mancherlei groben Flecken, 
welche ben Charakter unferes Helden entftellen, uns nicht perblendet 
haben; wenn wir auch fein Talent, das mehr ein rhetoriſches und 
fatirifches, als ein poetifches, mehr eine Gabe der Aneignung und 
Nachbildung, als der urfprüngfichen Hervorbringung war, keineswegs 
überfchägt haben, fo haben wir doch Eines an ihm flets unbedingt 
Toben unb bewundern müffen: feine vaftlofe Thättgfeit und unerſchöpf— 
liche Arbeitöfraft. Hatten wir während feiner glücklichen Zeit anzu= 
erfennen, baß er unter mancherlei zerfireuenden Verhältniſſen und ber= 
bem Lebensgenuß dennoch fo viel und mehr an geiſtigen Arbeiten zu 
Stande brachte, als Andere gleichfalls nicht Unbegabte in filter wiffen- 
ſchaftlicher Zurüdgezogenheit; fahen wir ihn hierauf unter dem Sturm 
des Adels und zwiſchen immer neue, nothgebrungene Verantwortungen - 
hinein, feinen Julius redivivus bichten und ben Ariflophanes über- 
fegen fpäter auf einer Winterreife, ohne Bücher, in lärmenden Her- 
bergen, gelehrte Streitfchriften ausarbeiten: fo ſcheint es doch, als 
hätte erſt ber tieffte Abgrund bes Unglücks den höchſten Grab von 
Arbeitskraft in dieſem merkwürdigen Menſchen entbinden follen. In 
einem Gefängniß, wie wir es beichrieben haben, eng und finfter, 
dumpf unb unfauberz bebrängt von Krankheit, Sorgen und Jammer 
aller Art, Hat Friſchlin Binnen dritthalb Monaten nicht blos ein hal- 
bes Hundert Briefe und Bittfchriften, die zum Theil umfangreidhe 
Actenfüce find, in feiner Angelegenheit geſchrieben, fondern außerdem 
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die Geiftes- und Willensflärke gehabt, erhoben über alles Perſönliche, 
zwei deutſche Komöblen aus ber bibliſchen Geſchichte und 5 Bücher 
eines lateiniſchen Epos, jedes Buch durchſchnittlich von 1000 Hesa= 
metern, zu bichten. 

Die Aufgabe, die Geſchichte der Könige des Volls Iſrael, nah 
ben Büchern Samuel, der Könige und ber Chronik, in ein lateiniſches 
Epos zu bringen, alfo bie Aufgabe zu feiner Hebraeis,) wie Friſch⸗ 
In diefe Dichtung nannte, war ihm im Sommer 1589 von bem 
Landgrafen Wilhelm von Heflen geftellt worden, ber, wie berichtet 
wird, damit ein beſſeres Leſebuch für chriſtliche Schulen, als bie pro= 
fanen Dichtungen ber heidniſchen Poeten, gewinnen wollte. Das 
Proömtum hatte Friſchlin gleich damals ausgearbeitet, wohl auch ſchon 
über bie Difpofition nachgedacht, von welcher er jept aus bem Gefäng- 
niß Mitte Mat dem Viccekanzler Aichmann Elagte, daß er fle wegen 
Mangels an Paper und Federn nicht aufſchreiben könne. Da ihm 
wenige Tage barauf Schreibzeug gewährt wurde, fo ſchickte er auch 
ſogleich Argumenta XII librorum Hebraeidos, ad imitationem 
Aeneidos Virgilü, fammt dem ſchon früher gefcpriebenen Eingang 
bes erſten Buche, nach Hofe ein. Alfo nad ber Mitte des Mat 
hatte Friſchlin die Ausarbeitung ber Hebräls begonnen; am 1Aten 
Juni ſchloß er das Ate Buch berfelben, hatte demnach in höchſtens 4 
Wochen 4000 Herameter gefchrieben. 10 Tage barauf war ſchon das 
Ste Buch fertig; nun aber trat, in Folge von Friſchlins Erkrankung, 
ein Stillſtand ein. Sobalb er ſich jebod in dem milberen Gefängnif, 
in das er am 9ten Juli verfegt wurde, wieber etwas erholt hatte 
(wir greifen bier, um von Friſchlins letzten Arbeiten im Zufammen- 
hang zu handeln, unfrer Geſchichtserzählung vor), machte er fid mit 
boppeltem Eifer an bie Arbeit. Zu Anfang Auguft ſchickt er das 7te 
Bud einz am legten Auguft folgte bereits bie Zueignungselegte für 
das ganze Werk, und am 7ten September fagt er ausdrücklich, baf 
er bie 12 Bücher ber Hebräts vollendet habe.“ *) In weniger als 4 


1) Nic. Frischlini &o. Hebreis.. opus posthumum.. opera & studio Ulr. 
Bollinger, ill. schole Bebenhusane Rectoris. Argent. 1699. Bor um 
liegt die Musgabe: Argentorati ex officina J. Caroli, 1610. 

2) Diefe Zeitbeftimmungen find gefhöpft aus den Numern 83. 125. 154. 168, 
177. des St. 4. 
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Monaten alfo hatte Frifglin, neben zwei Komödien und einer Maffe 
Meinerer Arbeiten, ein Epos von mehr als 12500 Herametern (bie 
Aeneis hat nicht ganz 9900) gefchrieben. 

Die Arbeit unterlag, wie fle nach einander fertig wurde, ber 
Cenſur der Theologen, d. 5. des Probſts Joh. Magirus und bes 
Hofprebigers L. Oſiander, und jenem gefiel gleich bie erfle Probe, das 
Proömium, fehr wohl. Nur, meinte er, werde es Aufſehens bebürfen, 
daß ber Poet aud der veritas historica treu bleibe.i) Friſchlin 
ſelbſt hielt von feiner Hebräls, ob er ihr glei, wenn er erſt in 
Freiheit und unter feinen Büchern fein würde, noch mande Ver— 
beflerung zudachte, große Stücke. Er glaubte erreicht zu haben, wor— 
nad er lebenslänglich geftrebt hatte. In der Zuelgnung an ben Her= 
308 Ludwig und den Grafen Zrideri von Würtemberg (die ihm jegt 
näher Tagen als ber heffifche Landgraf) fagt er: 


Nimm, o gnäbiger Fürft, des Würtembergiſchen Maro 

Großes Gedicht in 12 Büchern, empfang’ es von mir. 
Oder befigeft du nod einen anderen Maro: wohlan, fo 

dordre von diefem ein Werk, das noch vortrefflicher fel.. . . 
Aber vergiß dabei nicht deinen gefangenen Sänger: 

Seiner Feſſeln, o Herr, ledige deinen Birgit. 


Und in einer Elegie an ben Landhofmelfter, Melchtor Jäger und ben 
Vicekanzler weiffagt er: 


Senes Wert wirb fo lang als Himmel und Erde beſtehen: 
Während in Mober und Staub unfre Gebeine zergehn.2) 


Auch die Zeitgenoſſen dachten nicht Mein von ber letzten Arbeit bes 
unglücklichen Dichters. Seit die Gabe ber Sprachen vom erſten chriſt⸗ 
lichen Pfingftfeft ber aufgehört habe, fagt ber Herausgeber derſelben, Ulrich 
Bollinger, in der Borrebe, fet ein heiliges Gebicht folcher Art nicht 
tn ber Menfchen Hände gefommen. Da es merkwürdig if, zu fehen, 
was benn eigentlich jene Zeit an einem Werke der Art vorzüglich 
fchägte, fo laſſen wir biefen ganz verfländigen Gewährsmann weiter 
reben. Keiner, fährt er fort, weder ber alten noch der neueren Dich— 


Y N0.91. Ed 
2) No. 188. 170. ©. 9. 
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ter ſei dem Virgil fo genau gefolgt in Hinſicht auf Erfindung, Gin= 
theilung und Ausdrud. In Betreff der erſtern fei zwar ber Unter 
ſchied vorhanden, daß bei Virgil Ein Held, bei Friſchlin viele (die 
verfchtebenen Köntge) nacheinander auftreten; jener Fabeln habe ein= 
miſchen dürfen, biefer ber Gefchichte treu bleiben müffen. Doch 
fehle es auch an Aehnlichkeiten nicht: Goliath gleiche bem Poly— 
phem, ber Circe — bie Here von Endor u. ſ. f. Hauptſächlich 
aber biete, zweitens, bie Anordnung und Gintheilung beider Epen 
merfwürbige Vergleichungspunfte. So getreu fih nämlich Friſchlin 
an bie Bücher Samueld und ber Könige halte, fo habe er body 
zugleich böchft künſtlich die Virgiliſche Anordnung zu feinem Vor— 
bilde zu nehmen getvußt. In ber That, wie Virgil nicht von Troja's 
Zerftörung anfängt, fo auch fein chriſtlicher Nachfolger nicht mit Sa— 
muel ober der Salbung Sauls, fondern mit Davids Aufenthalt bei 
dem Phitifterföntg Achis und Sauls Ende. Im zweiten Buche ver— 
anftaltet er dann gleichfalls ein königliches Gaftmahl, und wie bei 
Virgil Aeneas an Dido's Tafel diefer die Geſchichte von Troja's Fall, 
fo erzählt bei Friſchlin David an feiner eigenen Tafel dem Mephibo— 
ſeth dte Geſchichte von deſſen Großvater Saul und feinen Kriegstha= 
ten, und bei beiden wird im Iten Buche bie Erzählung über Tafel 
fortgefegt. Im Atem Buche herrſcht beiberfeits eine Liebe mit tra= 
giſchen Folgen: dort bie ber Königin zu Aeneas, die mit ihrem Unter= 
gange enbigt; hier bie bes Könige zu Bathfeba, welche die Empörung 
Abſaloms im Gefolge hat. So weit läßt fih die Parallele im Gang 
beiber Epen verfolgen: von da an bieten fi nur noch einzelne Ver— 
gleihungspunfte bar. 

Für den beften Theil feines Werkes Hat Friſchlin das flebente 
Buch angefehen, welches ben Beſuch der Königin von Saba bei Ea= 
lomo enthält. Mit Recht; nicht allein weil er in baffelbe, wie er 
äußerte, ben ganzen Echag von Latinität, den er während 25 Jahren 
gefammelt, Hineingearbeitet hat. Sondern bewegen, well er ſich 
eigentlich nur bier erlaubt hat, von dem Bande der proſaiſchen alt= 
teftamentlichen Geſchichtserzählung fi einigermaßen loszureißen, und 
als Dichter einzelne Scenen frei zu componiren. Zwar, bag er am 
Anfang bie Befchreibung des Salomonifchen Palaftes noch ganz troden 
nad feiner Quelle gibt, ohne biefelbe zu der anfommenden Köntgin 
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in Beziehung zu fegen, {ft noch ungeſchickt genug. Doc legt er nun 
diefer eine Anrede an Salomo in ben Mund, beren Complimente aus 
dr Schilberung feiner Weisheit 1 Kön. 5, 9 ff. genommen find, 
während feine Antwort frei nach claſſiſchen Muftern gebildet iſt. 
Hierauf ſtellt der Dichter, wie er fih ſchon am Ende bes erften 
Buchs dieſes Vortheils bedient hatte, wieder eine Mahlzeit an. Wäh— 
rend derſelben erſcheint ein genealogifcher Pofal mit den Bilbniffen 
von Ruth und Boas, ber Rahab u. a., deren Geſchichten erzählt 
werden; dann fol Nethanja das Lied der Anna, ber Mutter Samuel, 
fingen, wozu Salomo eine hiſtoriſche Einfeitung gibt. Bei der Be— 
ſchreibung des Tempels geht fobann Friſchlin geſchickter als vorhin bei 
der des Palaftes zu Werke: Salomo führt die Königin hinein und 
beſchreibt ihr bie einzelnen Theile unter dem Herumwandeln; von 
einigen gibt fie auch felbft während des Anſchauens eine Schilderung; 
wobei nur bie profatfchen Ellenmaße ftören, die er (übrigens gewiß 
zum Wohlgefallen ber Theologen, bie fo fehr auf fides historica 
drangen) genau bem biblifchen Tert entntimmt.‘) Schon am Schluffe 
diefed Buchs aber finft unfer Poet wieder in bie Dienftbarfeit feiner 
Quellen zurüd, indem er die Notizen von Salomos Weibern, Abgöt- 
terei und Feinden ganz fo troden und chrontfartig gibt, wie er fie 
1 Kon. 11. findet. Aus dieſer Knechtſchaft erhebt er fi in ben 
übrigen Büchern nur felten; wodurch feine Erzählung für eine poe= 
tiſche viel zu kurz und leblos wird. Freilich, wo follte es hinaus 
mit einer Dichtung, welche die Geſchichte von fünf Jahrhunderten in 
Einzelſchilderungen wiedergeben wollte? woraus aber eben (neben An= 
derem bie Verkehrtheit ber ganzen Idee eines folhen Epos erhellt. 
Ueber bie Form bes Gebichts, was Ausbrud und Verfe betrifft, 
innen wir kurz fein, da uns Friſchlins Art hierin aus früheren 
Beifptelen fattfam befannt iſt. Der Entlehnungen und Parobien find 
es darum nicht weniger, weil er biefmal ohne Bücher und Collecta— 
neen, einzig auf fein Gebächtniß verwieſen war. Den Virgil vor 
Allen muß er geradezu auswendig gewußt haben. Aus ihm begegnet 


1) &o bei der Bundeslabe: Longa duos cubitos & dimidium &a. Bei Er: 
naͤhlung der Sqhiaſale der Bunbdeslade waren bie „Merfe ber Mhilifter“ nicht zu 
umgeben; doch Salomo {ft ein wohlerzogener Mann, der das 5. v. nicht ver⸗ 
gift: Effanti veniam dabis, inclyta diva. 
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und fon im Eingang das genus alto a sanguine — Judae 
(divom); bie $rage, quo numine laeso Gott bie Bewohner 
Kanaans audgerottet habe? u. ſ. f.z bis bie Reflerion: Tantae 
molis erat, Solymaeum condere regnum (flatt Romanam c. 
gentem) einen Ruhepunft gewährt. So geht es mit Reminifcenzen 
fort vom Anfang bes erften bis zum Ende des zwölften Buche, wo, 
bei Gelegenheit ber Zerſtörung Jerufalems, ber Vers: Tantae sunt 
animis Jehovae coelestibus irae etc. eine letzte Virgiliſche Parodie 
iſt. Diefe Anwendungen claffifcher Verſe find auch bier zum Theil 
echt finnreich. Geſchickt Hat Friſchlin überbieß einen Theil der hebräiſchen 
Namen lateiniſch zuzuftugen gewußt. Saul, der Sohn Kis, beißt 
ihm Cissides; Joab, der Sohn Zeruja, Serviades; ja, Jehova felhk 
muß ſich den gentifen Genitiv Jovis gefallen laſſen. Reben dem aber 
macht e8 dem chriſtlichen Virgil fein Bedenlen, ganze Versſchnüre voll ber 
gräulichſten Judennamen aneinanderzureigen, 1) und im Ausbrnd ge 
flattet er ſich Hebralsmen, durch welche das Lob rein Virgiliſcher La 
tinttät, das bie Herausgeber unſerm Epos ſpenden, merklich befchränft 
wird. Verſe wie ben: 


Et tuus ingressus tuus egressusque placebet, 
würde Virgil ſchwerlich verſtanden, und vor bem: 
Ablue tot sordes, quibus haec mea pectora foetent, 


fich mit Ekel abgewendet haben. Noch gehört zur Eharafteriftif dieſer 
judenchriſtlichen Aeneis, daß darin ſchon zu Davids Zeit per tris 
caeli numina geſchworen und dem David ein Nachkomme verhelfen 
wich, 
Qui non solus homo, sed erit quogue certus ab alto 
Axe Deus; 


von bem es dann aber mit geſchickter Virgiliſcher Parodie heißt: 
Huic ego nec metas rerum nec tempora pono: 
Imperium sine fine dedi. Zergl. Aen. I, 278 f. 


?) Josaba, Jehasiel, Jeremias atque Johannes: 
Bealias, Jerimus, Samarias Saphatlasque &c- 
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Während feiner Stubten zur Hebräis war Friſchlin in der Ge— 
ſchichte Davids einmal auf einen Fritifchen Zweifel gefloßen, ben er 
alsbald dem füngeren Ofiander mittheilte. 1 Sam. 16. werde Da— 
vid aus feines Vaters Haufe zu Saul berufen, um vor ihm auf ber 
Harfe zu fptelen, und zulegt Heiße es, ex ſei des Königs Waffen- 
träger geworden. Kap. 17. werde er abermals aus feines Vaters 
Haufe in das Lager Sauls zu feinen Brüdern geſchickt, und ald er 
mit Goltath kämpfen wolle, fenne ihn weder Saul noch Abner. Wie 
dieß möglich geweſen, wenn er, laut bes vorigen Kapitels, ſchon vor= 
her Sauls Waffenträger war? Diefe Beobachtung Hatte ihre voll- 
tommene Richtigkeit: aber bie Art, wie Friſchlin den Widerſpruch zu 
Töfen fuchte, war nicht weit ber. Erſt vermuthete er, es ſei mit dem 
Text eine Umftellung vorgegangen, und wollte Kap. 16, V. 14—23 
an ben Schluß bes 17. Kap. verſetzenz bann glaubte er ſich durch 
die Annahme einer Prolepſis von Eeiten bes Erzählers abfinden zu 
fönnen: bis er zuletzt entweder merkte, ba das feine Zweifel feien, 
die ein Gefangener einem Hofprebiger beichten dürfe, oder wirklich 
davon zurückkam: genug, er twiberrief Alles und entſchuldigte ſich mit 
feinem verwirrten Gemüthezuftande, aus welchem er nun aud in der 
Hebräls Sauls Vergeßlichkeit in Betreff feines Waffenträgers erklärt. 
Wenn Friſchlin außerdem eine Zeitlang meinte, bie Bücher Samuels 
unb der Könige nach denen ber Chronik berichtigen zu müſſen, fo mußte 
der alte Oſiander beſſer als unfer kritiſcher Dilettant, daß bieß nicht 
angehe, ba bie erfteren Bücher bie älteren, bie ber Chronik aber erſt 
nad dem babplonifhen Exil gefhrieben feien. Friſchlin traue ſich 
eben auch in der Theologie allzuviel zu, und wenn man ihm nicht 
mit Commentariis gelehrter Leut behülflich ſei, werde er in feiner He- 
breeis viel errores begehen.) 

Aehnliche Beforgniffe ber Theologen machte Friſchlin auch durch 
etliche Entwürfe bibliſcher Komödien vege, welche er benfelben aus dem 
Gefängniß einfandte. Aus den beiden erften Kapiteln bes Matthäus 
und Lukas gedachte er „ein latinam Comoediam zu machen, welche 
alle Jahr auf den Neujahrstag ober am nächften Tag hernacher, mit 
großem Nugen allenthalben agirt werben könne.“) Dabei galt es, 

2) No. 90. 93. 117. Ei. 
3) ©. Sinter Methodus declamandi p- 162. Bomit zu vergl. das Gutachten 

der Theologen vom 22.27. Mat, No. 9. ©. A 
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die Widerſprüche zwiſchen Matthäus und Lukas auszugleichen; welches 
Friſchlin im Allgemeinen auf die gewöhnliche Weiſe, zu Gunften des 
Lesteren, thut. Cr läßt Joſeph und Maria in Nazareth zu Haufe 
fein, der Schatzung wegen nad) Bethlehem reifen, bann über Jerufa- 
lem, wo die Darftellung im Tempel erfolgt, nad) Nazareth zurüdfeh- 
ven. Die Magier wollen nad Bethlehem ziehen, da jeboch die heit. 
Familie ſchon wieder in Nazareth tft, fo muß ber Engel in Geſtalt 
eines Eternes fie dahin weiſen; „welches aber, wie der Probft Ma— 
girus mit Recht bemerft, dem textui gar nicht gemäß if. Daß in 
actu secundo, fährt er in feiner Beurtheifung fort, ber Engel bie 
Jungfrau Mariam ob einer Kunkel findet, iſt nicht unrecht, dann fe 
hiermit in ihrem Beruf geweſen; aber bie Papiften werdens calum= 
niren.“ Daß aber ber weitherzige Poet gar ben Engel zu Joſeph 
fagen ließ, die Marta bürfe er nicht berühren, lieber möge er, felbiger 
Zeit Brauche nah, noch ein Weib dazu nehmen — was follte ber 
gute Probft dazu fagen? Sebenfalls, meinte er, werbe die Arbeit vor 
dem Drude noch einer Revifion bedürfen. Allein fie fam nicht zur 
Ausführung. 

Der Plan Friſchlins, aus der Gefchichte Joſephs eine Reihe 
von Komödien zu machen, {ft uns fon von früher her befannt. Jept 
ſchickte er gleichfalls einen Entwurf, Prologe und Inhaltsanzeigen 
ber einzelnen Acte in deutſchen Reimen, ein. Die Dispoſition fand 
der Probft „nicht 6685” doch Hatte er auch hier zweierlei Bebenfen. 
Fürs Erſte: „Sofeph tft unſchuldig in carcerem gelegt worden; viel- 
leicht würde D. Frischlinus auch unſchuldig in feinem Gefängnus 
wollen fein.” Füuͤrs Andere bedünkte den Probft, Friſchlin „fel bei 
Weiten nicht fo felix in deutſchen Reimen (die unterweilen übel 
Happen) ald in Iateintfchen Verfen ; möchten vielleicht folhe Comoe- 
diae, wenn fie vollends alfo teutſch verfertigt würden, bie gratiam 
nicht erlangen, bie fonft latinae Comadiae Frischlinianae haben.” 
Dem letztern Urtheile flimmte Ofiander mit dem Zufage bei, „man 
finde allerwegen beutfche Reimenmacher, bie in hoc genere feliciores 
feien dann Frischlinus.“ Die deutſche Literaturgeſchichte würde dem 
Hofprebiger dankbar fein, wenn es ihm gefallen hätte, biefe Glüdli— 
Gern namhaft zu machen; benn, ohne von Friſchlins, oder überhaupt 
von ben Reimen jener Zeit befonders erbaut zu fein, fennt fie wenigfſtens 
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Teinen Zeitgenoffen, ber beſſere gemacht hätte. Friſchlin theilte bie Ge= 
ſchichte Joſephs in drei Stücke ab, denen er, wie ſchon früher erwähnt, 
Zerenzifche Namen gabz zur Ausführung fcheint Feines berfelben ges 
fommen zu fein. 

Zu Ende des Juni ſchrieb Friſchlin aus dem Gefängniß an 
feinen Bruder: „Hiemit ſchick ich dir eine teutfche Comödi, bie Ruth, 
zu 2ob und Danf dieſer reihen Ernt; wolleft fie verbeſſern und an= 
richten.” Noch eine andre werde er bei ben geheimen Räthen finden, 
aus dem 1. und 2. Kapitel Johannis, bie „auf jede Hochzeit gerichtet” 
feiz auch die folle er beffer machen; „benn bei mir, fegt ber Gefangene 
Hinzu, nicht viel Muth Comoedias zu fehreiben, bis daß mir wie⸗ 
derum ein gnädiger Sonnenglanz von Hof aus feinen wird.“ Vier— 
zehn Tage fpäter bittet er dem Herzog, bie zwei beutfchen Komödien, 
bie er „zu einer Erquickung in feiner mühfeligen Gefängnus” ge— 
macht Habe, feinem Bruder zuftellen zu laſſen, „ber fie ausbalieren 
und etwa zu Gelegenheit an feinem Ort agiren ſolle.“) Allen bes 
dofpredigers Urtheil über Friſchlins Komöbte von ber Ruth ging ba= 
Bin, fie habe „eine ſchlechte gratiam, tie faft alle feine teutiche 
Reime,“ es wäre befler, „daß er ſolchen laborem an lateiniſche 
seripta verwendete“: unb fo wurden bie beiden beutfchen Komödien 
als „ein unnothwendig Werk bei ber Hand behalten:” 2) wie fie fi 
denn auch heute noch ungebrudt bei den Friſchliniſchen Acten bes 
Vürtembergiſchen Staatsarchives finden. °) 

Zu ber Komödie von ber Ruth findet fih aus früherer Zeit 
eine lateiniſche Dispofition, *) von der aber bie deutfche Ausführung 
mehrfach abweicht. Im Allgemeinen war ber Bang bed Stücks durch 
den ber bibliſchen Idylle vorgezeichnet, die eine bramatifche Bearbei— 
tung zuließ, obwohl nicht eben wünfchenswerth machte. Auch im Aus- 

1) Hohenurach 28. Jun. und 10, Jul. No. 131 und 145. St. A 
”) No. 141 und 149. St. 4. 
®) Fasc. 17. No. 16 und 17. (No 18. find die Summarien zum Joſeph.) In 

dem Index secundus vor bet Methodus declamandi, Argentins 1806, 

fügrt der Buchdruder, Jo. Carolus, auf: Volumen Germanicarım Come- 

diarum, quod, uti spero, futuris nundinis tibi exhibebo. Allein weder 

C. H. Langius, noch fonft Einer von denen, die fih mit Friſchlin's Leben 


und Schriften befgäftigt Haben, hat etwas davon gefehen, 
#) Hinter der Meth. declamandi, p. 186 fi. 
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druck Hält fih der gefangene Dichter treulich an feine beutfche Bibel, 
und mit berfelben Leichtigfeit, tie früher Cäfars Profa und Virgili 
Hesameter in Terenzifche Senare, fehen wir ihn Hier bie lutheriſch 
Bibelfprache in Hans Sachſiſche Reime verwandeln, 1) wobei wiı 
freilich manche Länge, manches Flickwort in ben Kauf nehmen, übrigend 
auch bedenfen muͤſſen, daß wir es nur mit einem erften Entwurf, 
nicht mit einer gefeilten Arbeit, zu thun Haben. Dagegen find bie 
Charaktere ſchon in diefem erſten Wurfe, freilich unter Vorſchub ber 
trefflichen bibliſchen Erzaͤhlung, leicht und ſicher umriſſen, die Scenen 
natürlich angeordnet und geführt, und in etlichen luſtigen Perſonen 
und Aufteitten zeigt Friſchlin auch jetzt noch feine ungeſchwaͤchte komiſche 
Kraft. Cruſius, der ihm zum Vorwurf machte, in jedem ſeiner 
Stüde einen ober mehrere Stände ober Berufsarten beleidigt zu haben, 
würde dießmal die Fruchthändler als bie beleibigte Kaſte Haben aufs 
fübren müſſen.) 

Man findt jept manden reihen Mann, 

Der nichts denn Geiz und Wucher kann; 

Hat er fein Kiften und Kaſten voll, 

So {ft ihm jegund nirgends wohl, 

Daß fih die Ernd fo wohl erzeigt — 
fagt der Meter des großmüthigen Bons, und biefer felbft etwas 

ter: 

» Nun weiß ich, wie es zu wird gehn: 

68 werben viel Fürkäuf aufftehn, 


2) 8.8. Math, 6, 26 f.: 
Ruth. Das tröftet mich, wann ich anfich 
Auf grünem deid bas wilde Vieh, 
Die Vögel unterm Himmel ſchweben, 
Den allen Gott erhält ihr Leben: 
Sie pflügen nit, fle fäen nit, 
Sie ernten wohl nicht einen Schutt, 
Dennoch erhält fie Gott allein: 
Barum folt ich Meinmüthig fein? 
2) Wie c6 in der erften Iofepfelomöbte, aus Gelegenheit des gehenften Bädert, 
über dieſe und noch eine verwandte Zunft hergehen ſollte: 
Bon Müllern und von Beden viel 
Gehandelt wird in biefem Spiel, 


Heißt es in ber gereimten Imfaltsangeige, 
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Die werben allenthalb umlaufen, 

Und Gerften und Watzen da einkaufen, 
Und fgütten auf ihr Böden Hin, 

Damit fie fuhen boppeln Gwinn; 

Denn gmein ift worden bie Finanz, 

Daß Jeder fhaut auf feine Shanz . . . . 
Nun mag ja Keinem bie mehr werben, 
Dann zu allerlegt ein Karr mit Erben: 
Noch reißen fih bie Leut um’s But, 
Verlieren dabei al Fried und Muth xc. 

Neben biefem, allen Hofprebigern und Pröbflen zum Trotz, 
nicht allein wohl disponirten, fondern auch in gar nicht fo übel 
Happenbden Verſen und felbft nicht ohne Grazie ausgeführten Stüde 
dat das andre, aus Joh. 2., Nuptiae Chananaeae, oder Christus 
mptialis, nur untergeordnete Bedeutung. Der Stoff ſchon iſt nicht 
tramatifch, und fo bringt Friſchlin mit aller Mühe nur vier Acte 
berans. Zugleich ſteckt ihn der dogmatiſche Geiſt bes johanneifchen 
Soangeliums an: es wird ſchrecklich viel geprebigt in dem Stücke. 

' Bor dem Hochzeiteſſen fingt der Spielmann ben 128. Pfalm, Jo— 
hannes fpricht das Baterunfer, und Chriſtus felhft das Aller Augen; 
nach dem Effen Johannes abermals das Gratias nebft dem Bater- 
unfer. Mebrigens find nad Friſchlins Art befonders wieder die komi— 
ſchen Scenen, zwiſchen Koch, Kellner und Küchenmelfter, Iebendig und 
Infig ausgefallen. Das Wunder erfolgt tm britten Act, und wird 
von Chriſtus mit folgender Rede eingeleitet, bie an eine gewiſſe Stelle 
tm Fauſt erinnert: 
Der aus eim harten Felſen kann 
Ein Brunnquell bringen auf bie Bahn; 
Ja der aus eines Gfels Kinn 
Gin Brunnen bringt nad feinem Sinn; 
Der aus eim Delkrug, nad feim Willen, 
Kann etlich Faß mit Del anfüllen; 
Der macht, daß Wafler ſteh wie Erb 
Und auf ihm geht ohn alle Gfährd: 
Dem iR lang gnug noch feine Hand, 
Des Herren IR Wafler und Land, 


Friſchlins Tehte größere Arbeit, aus dem Herbſte bes Jahres, 
fiab_ die Elegiae de tribus primis monarchiis.1) Um Martini 
?) Opp. P. eleglaca, Lib. XXIL. 
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ſchickt der Burgvogt das Manufeript von 101/, Bogen ein, mit ber 
Bemerkung, Friſchlin Habe es den jungen Herren zu Gefallen gemacht, 
d. h. für die Söhne des Grafen und nachmaligen Herzogs, Friderich, 
von denen wenigſtens ber älteſte, Johann Friderich, ſeit 1586 am 
Stuttgarter Hofe erzogen wurde. Diefe gefchichtlihen Gebenfverfe 
haben ihren Urfprung in Vorlefungen, welche Friſchlin einft in Tü— 
bingen über Sleidans Werk von den 4 Monarchien (nach ber aus 
Dantel genommenen Gintheilung ber Weltgeſchichte) gehalten Hatte. 
Es find zehn Elegien über bie brei erften biefer Monarchien, bie 
aſſyriſch⸗babyloniſche, bie mebifch-perfifge und bie macebonijche, mit 
ihren Nebenreichen und befonderer Ausführung einzelner Partien: wie 
3. B. unter ber erfien Monarchie auch von ben Pharaonen, unter ber 
zweiten vom peloponneflichen Kriege gehanbelt wird. Das Ganze hat 
nicht mehr poetifchen Werth als eine Reimchronik, und auch bie ein= 
geflochtenen Moralien gehen nicht höher. 3. B. die Geſchichte Ale— 
zanbers ſchließt fo: 


Diefes war Aleranders bes Großen trauriger Ausgang: 
Biſt du vernünftig, fo nimm bi vor dem Saufen in Act. 1) 


Zur Oſtermeſſe 1591, welche Friſchlin nicht mehr erlebte, er- 
fhten ein Büchlein in beutfchen Reimen, vom Leben, Wanberfchaften 
und Zuftand des großen St. Chriftoffels, befchrieben durch Nic. 
Frischlinum.%) Zur Anfünbigung der Schrift im Meffatalog machte 
Cruſius in feinem Tagebuch bie rohe Bemerkung, fie fet das Rabengefchrel 
vor Friſchlins Ball, fein Schwanengefang gewefen.?) Im Kerker 
jedoch Hat er fie ſchwerlich aufgefegt, weil fie fonft in feinen Briefen 
und ben Gutachten ber Theologen erwähnt fein müßte; fo wenig ans 
bererfeitS ber Umftand, daß ihrer auch in den früheren Briefen und 

1) Eleg. 1. 

Finle Aloxandro fült bio atque exitus ater: 
Qui sapls, a forda disce cavere gula. 

2) Bor dem Verf, liegi eine Ausgabe mit dem Titel: Vom Leben, Reifen, Wander⸗- 
ſchafften und Zuftand des großen S. Chriſtoffels, wie es ihme von feiner Jugent 
auf bis auf feinen lehten Abzug aus biefer Welt in derſelben ergangen, jeder: 
männiglic; zu wolmegnenber Erinnerung gang luſtig und artig beſchrieben durch 
den wolgelerten Seren Nie. Frischlinum. Hinten angehängt iR: Der Rier 
mandis. Auf deffen Icptem Blatte: Gebrudt im I. 1596. 

®) Crus. c. Frischlin. p. 886. 
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Schriften Friſchlins feine Erwähnung gefähleht, als Beweis gegen 
ihren Friſchliniſchen Urfprung gelten ann. Im Gegentheil, wenn 
wir auf bem Titelblatt als eine Art von Motto bie Verfe Iefen: 


Wer Wahrheit liebt, den leidt man nicht, 

Wie ih S. Chriſtoff hie bericht . . 

Will ih denn viel von Wahrheit fagen, 

So wird Gpriftoff bald ausgeſchlagen — 
fo pflegte ſich ja Friſchlin ganz ebenfo ale Märtyrer feines Wahr- 
heitſagens (gegenüber dem Abel, ben Grammatifern u. f. f.) darzu— 
Rellen, 1) wie in dem vorliegenden Gedichte St. Chriſtoph erfcheint. 

Die Fabel ift in Kurzem die: Chriftoph tritt nacheinander bei 

allen Klaſſen der menichlichen Geſellſchaft in Dienfte; doch weil es 
überall unrecht zugeht, er aber das Rechte will und bie Wahrheit 
fagt, gefällt es ihm und er ben Leuten nicht, und er fanm ober mag 
in feinem ber verfchiedenen Dienfte bleiben. Dieß wird in einer 
Reihe drolliger Scenen (der Held vergleicht ſich ſelbſt einmal mit 
Gulenfptegel) ausgeführt, indem Chriſtoph erzählt, wie ex bei Mönden 
und Pfaffen, Soldaten nnd Kanzleiverwandten, Adlichen und Dorf- 
ſchultheißen, bei Apotheker und Buchdrucker, Wirth und Handwerks— 
mann, ja gar bei'm Teufel ſelbſt, herumgekommen und überall burch= 
gefallen ober fortgelaufen fei, bis er endlich einen Ginfiebler findet, 
der ihm das Räthſel feines Weſens allegorifc deutet. Als Probe 
möge von ben 17 Nummern, in welche das Gedicht zerfällt, Nummer 
12: „St. Chriſtoff wird ein Ganzleiverwandter,” hier fliehen. 

Darnach id von der Renteret 

Kam in ein herrlich Schreiberei. 

Da Half mir mein Herr Amtmann Hin. 

Ich dat bei mir in meinem Sinn, 

Als ih die feinen Männer fah, 

Die in der Ganzlei faßen da: 

Da feind gelehrte, große Herrn, 

Bei denen wilt bu dienen gern; 

Dann fie Recht und Gerechtigkeit 

Gewiß befürdern alle Zeit. 

Auch wars nit ohn: Bine oder Zween 

Die Hättens ſehr gern gut gefehn. 


1) 3. B. Celet. II, p. 129 = 
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Dog war auch Einer oder Drei, 

Die hielten ſtets zufammen frei: 

Wer die nicht ſchmiert und bracht Geſchenk, 
Des Sach an Nagel ward gehenkt. 

Mit Baldus und mit Bartholmes 

Ste viel gut Sachen machten bös. 

Gar theuer hielten fie ihr Kunft, 

Kein Woͤrtlein ſchrieben fle umſunſt. 
Obſchon die Andern redten drein, 

So wollts doch da nit anders ſein. 

Dann: Gunſt für Recht, wer ſchmiert der fährt, 
Das Hab ich all mein Tag gehört. 

Auch war zu Hof ein [os Gefind 

Wie fie dann noch bei Leben find, 

Die mich anfeindten jederzeit 

Und thaten mir all Herzeleib. 

Ihr Namen find fat wol befant: 

Hans Unluf, Seutopff, Lieginsland.... 
Jedoch plagt feiner mic fo fehr, 

Als Fuchsſchwanz und Hans Lügener. 
Hans Achſelträger macht aud mit, 

Für diefen Tonnt id bleiben nit. 

Doch war auch da nichts fo gefehr 

As Freſſen, Saufen, Fluchen fehr; 

Wer das nicht konnt, ber war nichts werth, 
Drum Niemand meiner faft begehrt; 

Auch ging al Büberei im Schwang, 

Daß Ih des Orts mid faumt nit ang. 
Der Herr zwar war ein frommer Mann, 
Ich aber borft nichts zeigen an. 

Nahm drum mein Kleibung, die mir ward, 
Und gab mi auf ein ander Fahrt. 


Der Gipfel des Ganzen (fomifchen Antheils) ift No. 15, ber Dienft 
Ghriftoffels bei einem Meßpfaffen, wo bie Scene, mie ber Pfaff zur 
Frühmeſſe ſtatt des Chorrocks das Hemb der Köchin über ben Kopf 
sieht, höchſt ergöplich geſchildert if. Andrerſeits iſt aber auch bie 
myſtiſch⸗ allegortfche Moral des Schluffes zum Theil recht ſchön und 
innig ausgefprochen. 


Dein Nam (fagt der Einſiedler), daß du Chriſtophor Heißt, 
Derfelb did lehrt, derſelb dich meist, 
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Bas nunmehr zu thun bir gebührt. 
Dann wer ein folden Namen führt, 
Der fol das Kindlein Jeſum Chriſt, 
Bon dem bu denn genennet bif, 

Zu tragen, willig und bereit 

Sich finden laſſen allezeit. 

Kannſt du nicht han den Herren Chriſt, 
Der denn zur Kraft des Vaters iſt, 
So trag ihn in beine Herzens Schrein, 
Ja nimmermehr vergefle fein. 

Darnach fieh, daß du dich befleipft, 
Dein qhriſtlich Gmüth und Herz beweisft 
Den armen Leuten hie auf Erden, 

Die deiner Hilf bedürfen werben. 

Alles was du den Armen thuſt, 

Das Haft du nit gethan umfuft, 

Der Herr Chriſt will folhe nehmen an, 
As ob dus ihm ſelbs habſt gethan. 
Das heißt tragen den Herren Ghrift, 
Und fo fol thun ein jeder Chriſt. 

Du folt ign tragen durch das Meer; 
Denn was iſt do dies Leben mehr, 
Denn nur ein ſchreclich tiefes Meer, 
Darin man fih muß fürdten fehr 
Für Wind, für große Wafferwelln, 

Die uns ſtets überfallen fölln; 

Da auch viel ungeheure Thier 

Um uns herfahren für und für, 

Und uns verhindern allezeit 

An qyiſtlicher Gottfeligkeit: 

Ais tägliche Kreuz, Trübfeligkeit, 

Unnüge Sorg, Müh und Arbeit, 

Bös Neigung, bös Begierd und Luft... . 

Ber aber feft und ftandhaft bleibt, 
Und diefe Ding all von fih treibt, 
Schlägt von fih alle Oinderniß, 

Und überwindt all Ergerniß: 

Der muß haben ohn allen Scherz 

Eins Riefen Stärk, ein ſtartes der... . 
& wir aud du ein Ries genennt, 
Hältft du dich recht bis an bas End. 

Noch welter, Leber Chriſtoff mein, 
Laß bie aud das befohlen fein: 


Etran, Leben Brifälias, 
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Damit du das fündlihe Meer 
Durchwaten mögeft deſto ehr, 

Und kommſt an das gewünſchte Land, 
Soltu führen in deiner Hand 

Ein Fihtendaum, lang, ſtark und groß, 
Daß did nicht leichtlih was umfloß . . . 
Der Fichtenbaum aber fol fein 

Ein ſtarker Glaub im Herzen bein... . 
Und wie ein Ficht hat die Natur, 

Daß, ob fie fon fheint welt und burr, 
Doch von ſich gibt ſehr guten Rauch: 
Alſo thut rechter Glaube auch, 

Der iſt jedermännig bereit 

Mit guten Werken allezeit, 

Und ob er ſchwach auch ſcheinet ſchon, 
So kommt doch ſehr viel Guts davon. 
Das iſt der Baum, den nimm zur Hand 
Bis kommft in das gewüͤnſchte Land. 


Doch auch unfer Dichter nähert fi feinem Ziele, und 
müffen ihn auf ber Tegten kurzen Strecke feines Lebensweges noch 


begleiten. 


wir 
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diertes Kapitel. 


Friſchlin auf Hohenurad in milderem Gefängniß. 


oe 


Als der Tangerfehnte herzogliche Erlaß vom Bten Juli auf 
Hohenurach anfam, brachte der gute Vol feinen Gefangenen in „ein 
Etüblin, auf dem Speicher genannt,” das an Luft und Licht keinen 
Mangel hatte. Grufius melbet fpäter, er höre, Friſchlin werde ſchon 
längere Zeit über bem Thore ber Burg verwahrt: ob bieß richtig, und 
alfo der fogenannte Speicher über dem Burgthor befinblich mar, muß 
dahin geftellt bleiben. Damit, daß die Wohnung des Eommandanten 
noch höher Tag, indem biefer zu Friſchlin „hinabſchickt,“ wäre es in= 
fofern wohl zu vereinigen, ald die Veſte aus brei Theilen, ber untern, 
obern und innern Burg, beftand. Die Thüre des Gemaches war mit 
drei Echlöffern verwahrt, und vor das Dfenloh ließ ber Burgvogt 
„ein eifen Thürlin“ machen, das mit einer eifernen Querſtauge und 
einem Vorhängfchloß verfehen war. *) 

Mit der Berfegung in ein leidlicheres Gemach erwachte Friſchlin 
auf einen Augenblid zu neuem Leben und Hoffen. Schon am 9ten 
ſchrieb er an feine Schwägerin, Anna Rüttel: „Hab nun, Gott Lob, 
ein milder Gefängnus, bis daß ber lieb Gott feine Gnad weiter 
erzeigen wird.” Man folle feiner Frau zu wiſſen thun, fie Habe nun 
Erlaubniß, ihm zu beſuchen; auch fie, Rüttels, follen fommen, nur 
vorher einen Einlafbrief beim Herzog einholen. „Es if, Gott Lob, 
bie Sach (mit der Unzugänglicfeit von Hohenurach) fo arg nicht be= 

1) ©. die Berichte des Burgvogts No. 182. und 192. St. A. Crus. c. Frisch- 


lin. Mfpt. p. 822. Ueber die Dertliäteiten der alten Burg ſ. Demminger, 
Beſqhreibung bes Oberamts Urad, S. 124. 
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ſchaffen, wie bie Leut fagen; mein Hauptmann, ber edel unb ve 
Hans Wilhelm von Wildnau, muß fih halten wie auf allen Berg- 
häufern Brauch und Recht if. Und fommt um Gotteöiwillen und be= 
ſucht mid, und feld eingebent, was Chriftus am jüngften Tag Matth. 
am 25. zu euch fagen wird." Zugleich Täft er ben Schwager bitten, 
ihm Alles, was jemals von ihm im Druck ausgegangen fei, zu ver= 
ſchaffen. Am folgenden Tage dankt er bem Herzog, daß ihn biefer 
„nicht allein mit einem lüftigen und luſtigen Loſament, als mit einem 
Helicone, fondern aud mit einem ftärferen Trunf, zu Wiederholung 
feiner Kräfte, fo väterlich begnabtgt habe," und hofft mit ber Zeit fer= 
nere Gnade. Am Montag wolle er das Abendmahl nehmen, und 
feine Beichte laut und deutſch tun; er babe männiglich gebeten, die- 
felbe als Zeugen mitanzuhören. 1) 

Am Tage Margarethä, ben 13ten Juli, kam ber Defan und 
Pfarrer von Urach, Joh. Jak. Schmidlin, mit dem Sacrament in 
Friſchlins Gefängniß. Erſt hielt er ihm feine Sünden vor, worauf 
fich jener mit vielen kläglichen Worten, Seufzern und Tränen ver 
nehmen ließ, und insbeſondere äußerte, „er wollte ſich nicht reicher in 
diefer Welt wünfchen, denn daß er nur fo viel Kreuzer hätt, als oft 
ihn feine Mißhandlungen gereut haben.” Hierauf empfing er das 
Abendmahl.) Ob dabei außer dem Burgvogt noch andere Zeugen zus 
gegen waren, wiflen wir nicht, doch iſt es wahrſcheinlich. Friſchlin ſelbſt 
fagt, daß nicht nur der Burgvogt, fondern auch befien Hausfrau und 
die Knechte biöweilen mit ihm weinen, und Cruſius vernahm um dieſe 
Zeit, Friſchlin predige den Burgbetvohnern, habe aud ein Lied gemacht, 
worin er ſich felbft al warnendes Erempel aufftelle. 

Seinen Wunſch in Betreff der Kloſterſchule, den er auch nad 
der Communion geäußert hatte, ſuchte nun Friſchlin an das Verlan— 
gen ber Theologen anzufnüpfen, daß er feine Paraphrafe zur Aeneid 
fortfegen und ben Terenz commentiven folle. Würde er in eine Klo— 
ſterſchule verfegt, fchrieb er ihnen, fo könnte er über biefe Autoren 
zugleich mündlich Unterricht geben, und die Parapkrafen und Com— 
mentare abfaffen. In feiner jegigen Lage wäre ihm Legteres fon 
deßwegen unmöglich, weil er feine Liberei nicht zur Hand habe. Der 

1) No. 144, 145. Si. 4. 
9) Berlcht des Wurgvogts und Pfarrherrn, No. 148. St. 9. 
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Rand aller Blätter feines Virgil und Terenz fei mit Parallelſtellen 
ans andern Autoren vollgefhrieben, „und es weiſe ein Buch in das 
ander im feiner ganzen Bibliothek.” Deßwegen fönnen ibm auch gelte 
bene Bücher nichts Helfen; denn was er in fremden Büchern eine 
halbe Stund ſuchen müſſe, das finde er in ben feinigen ehe er 5 
Blätter umwende. Er gebenfe alfo jetzt feine Hebräis (er fland am 
6ten Buche) mit Hülfe von Commentaren fortzufehen, und darnach 
auch das Bisherige zu verbeffern.) Indeß die Theologen kehrten ſich 
om feine Einwendungen nicht. Seine Bibliothek werde in Braun- 
ſchweig wahrſcheinlich verfegt fein, und nur mit großen Unfoften und 
Schwierigfeiten wieder zur Hanb gebracht werben fönnen; daher folle 
ihm auferlegt werben, mit Hülfe der ihm von Bidembach zu leihenden 
Bücher bie Paraphrafe zur Aeneis mit Sorgfalt fortzufegen, zum 
Terenz aber nicht blos „ein ſchlechte Paraphrasin,” fondern einen 
ſollden Gommentar zum Gebrauche der Schulen abzufaffen.%) Allein 
obwohl der Abt fofort (gegen Ende Jult) zur Pieferung der Bücher 
angewieſen wurde, mit ber Beruhigung, daß biefe ja auf Urach unver« 
loren feten, fo ſcheint er ſich doch damit fo menig beeilt zu haben, 
daß Friſchlin noch tm Detober weder einen Virgil noch andere 
Claſſiker Hatte, fondern wie früher auf feine deutfche Bibel angewieſen 
war. ) 

Seiner Frau hatte Friſchlin einen eigenen Boten nach Enzwei— 
Bingen geſchickt, der fie zu ihm auf Hohenurach geleiten ſollte. Sie 
nahm unterwegs feine Geſchwiſter, Jakob und Martha, mit, (Rüttels 
hatten die Erlaubniß zum Befuch nicht erhalten) und kam mit ihnen am 
Jakobitag vor der Veſte an. Der Hauptmann war gerabe auf feinem 
Ave Meilen entfernten Gute Rübgarten in Erntegefchäften abweſend, 
von wo er aber nad Einlauf der Meldung unverweilt Hohenurach 
zuritt. Hier Meß er, empfangener Weiſung gemäß, ben Beſuch nicht 
in das Haus ein, fondern führte in Begleitung ber Knechte den Ge— 
fangenen auf das Wachthaus, wo nun das Wieberfehen zwifchen ben 
Gatten und Geſchwiſtern ſtattfand. „Welche, berichtet Vol, in Bei— 


1) Un die Hofprebiger, 9. U. 13. Juli, No. 146. Bol. an ben Herzog, No. 
15. St. a. 

D Bebenten und Erlaß vom 17. und 24. Juli, No. 149 u. 150. St. 9. 

3) No, 151. vgl. mit No. 187. ©. U. 
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fein mein und aller Knecht, heftig geheulet, einander umhalst und be= 
ſprachet.“ Bruder Jakob fpielte auch bier feine unangenehme Wohl- 
dienersrolle. Nachdem ber Gefangene Frau und Geſchwiſter wegen 
des auch über fie gebrachten Leids um Verzeihung gebeten, fing Jakob 
an, ihm ben Leviten zu leſen. Es fet ibm Recht gefchehen, hab's wohl 
verſchuldet, daß er Hier Tiegen müſſe. Das wiſſe er felbft, erwiederte 
Nicodemus, aber von feinem Bruber hätte er ſich beſſern Troſts ver— 
ſehen; fo fet er wider ihn, flatt für ihn. Darauf Jakob: er ſei kürz— 
lich in ihrer Vaterſtadt Balingen geweſen, ba haben bie Balinger ſich 
vernehmen laſſen, fie wollten fi mit 1000 fl. für ihn verbürgen. 
Die Familie, meinte darauf Nicodemus, follte bas Befte für ihn thun, 
da er fein Unrecht erkenne und bereue. Wenn ihn nur der Herzog 
in ein Kloſter ober fonft zu einer Schule verordnen möchte. Er wünſchte 
nur wieder in einer Haushaltung zu fein, um feine Kinder erziehen 
zu können. Uebrigens banfe er Gott, daß er wieber in biefem Lande 
fei, und würde feinen Fuß hinausfegen, wenn man ihm Thür und 
Thor aufthäte; denn er wiſſe wohl, wenn er nicht da wäre, möchte 
feines Beins mehr an ihm fein. Mittlerweile Hatten die Brüber den 
Burgvogt angefprochen, ob fie nicht ein Maß Wein mit einander trinfen 
dürften? welches ihnen biefer „vergonnte, doch über brei Maß nicht 
geben Tief; folhen Wein haben fie, berichtet er, in Belfein meiner 
und aller Knecht ansgetrunfen, und find alfo Teplih mit Weinen und 
Heulen von einander gefdheiden.” *) 

Diefes Wiederfehen ber Seinigen machte auf Friſchlin einen 
erſchütternden Eindrud. Die abgehärmte Geftalt feiner Frau, ihr her⸗ 
untergefommener Anzug‘), ihre Gryählungen von dem, was fie bisher 
exdulbet, die Gefpräche von ben Kindern, den zerftreuten Habfeligkeiten, 
gaben ihm erft das volle Beroußtfein des Unglüdd, in das er ver= 
funfen war und die Seinigen hinabgezogen hatte. Zugleich waren 
bie paar Stunden ihres nicht einmal ungeftörten Zuſammenſeins ver- 
ſtrichen che man fie verfah, und weder bas Herz mar befriedigt, 
noch alle Angelegenheiten beſprochen, über bie doch nothwendig zu 


1) Berlchte des Burgvogts, press. Gtuttg. 3. und 7. Mugufl. No. 180 u. 168. 
sr.“ 

?) Crus. c, Frischlin. Mfpt. p. 322. (2. Aug.) Uxor ejus... pannosa & 
lacera: sed mater ei his diebus hic tunicam confecit. 


ſprechen war. Daher bankte ber Gefangene zwar bem Herzog für 
die Geftattung der Zufammenkunft, fegt aber hinzu, er habe noch 
manderlei, was er mit feiner Frau zu reden gehabt hätte, auf ben 
Nontag verfpart gehabt, doch bes Hauptmanns Vollmacht habe fi 
nicht fo weit erſtreckt, ſie noch einmal zufammen zu laſſen. Ob er nun 
wohl feine Frau, ba fie übel zu Fuß, mit Reifen fo viel möglich ver= 
ſchonen möchte, ihm auch nichts Tieber fei, als daß fie fi ſtill und 
eingezogen halte, fo wünſche er doch fehnlich, daß ber Herzog ihr er= 
laubte, ihn demnächft noch einmal zu befuchen. Dieß führte er auch 
poetiſch in einer beigelegten Elegie aus, in der er feine Unfälle be= 
Hagt und feine Frau bedauert, die bei Lebzeiten ihres Mannes Wittwe 
fein müſſe. Es fet zu fürdten, fie möchte aus Befümmerniß einen 
Fehltritt begehen, wovon man dann ihm, wiewohl mit Unrecht, bie 
Schuld geben würde. Der Herzog möge fie zu ihm laſſen, zu feinem 
Troſt und ihrem. Er fuche hierunter feine Wolluft, noch viel weniger 
eine Liſt, ſondern nur Gelegenheit zu Verabrebungen wegen ihrer Kinder 
und ihres Hausraths, wozu fie aber wenigſtens drei Tage brauchen 
werben, um fich gegenfeitig an Alles zu erinnern und bie erforder— 
lichen Briefe zu ſchreiben.) 

Der Leſer nimmt von felbft bie verfchtedenen Triebfedern wahr, 
welche bei biefem Verlangen zufammenwirkten; doch kam nod eine 
weitere bazu. Die üblen Gerüchte, welche über feine Frau, befonbers 
aus Beranlaffung ihres jegigen Umberziehens, umliefen, waren bem 
Gefangenen nicht verborgen geblieben. Giniges hatte ihm ber Bruber, 
Anderes ber Kapitän, „dem auch allerhand zu Ohren kam,“ mitges 
teilt. „Das, fchreibt er dem Herzog, fiht mid fo hoch an, daß ich 
weber effen, trinfen, noch fchlafen fann, bis ich fie ſelbſt darüber ver— 
nommen hab. Dann ich fie mein Lebenlang, fo lang wir beifammen, 
anderſt nicht, dann fromm und ehrlich befunden.” Ste war von Urach 
nach Geifingen gegangen: das war nicht nach feinem Sinn, und er 
ſchrieb ihr, er möchte von ihr die Urfach erfahren, warum fie nicht 
zu Zäbingen fein wolle? Sie gedachte um feine Erledigung zu ſup— 

1) Grifglin an den Herzog, Samftag nach Jacobt, No. 154., und bie Elegie bei 
dem Manufeript von Hebreidos L. VIL Fasc. 18. Diefe iſt unterzeichnet: 

„Nie. Frischlinus, omnium sub sole hominum miserrimus, aut oerte 

afflictissimus. « 


pliciren: das Babe er fie nicht geheißen, vielmehr fet jetzt die Beifchaf- 
fung ber Bücher und des Hausraths die Hauptſache, daher folle fle 
anhalten, etliche Tage bei ihm zubringen, oder doch ab= und zugehen 
zu bürfen. 1) 

Den ganzen Umfang feiner Leiden und Eorgen Iegt ein Brief 
dar, melden Friſchlin wenige Tage nach dem Beſuche ber Seinigen 
an ben Herzog richtete. „Was bie für ein jämmerliher Stand ſei, 
ſchreibt er Hier, da meine studia, mit welchen ich Gott und Menfchen 
bienen könnt und Weib und Kind ernähren follt, alfo elendiglich her— 
nieberfiegen, daß ich damit Niemand nug und meine arme Kinder 
babet ihr väterfich und mütterlich zugebracht Gut erbärmlich einbüßen 
und verzehren, das fann E. F. Gn. als ein Fürſt, der Gott im Him⸗ 
mel fürdht, Teichtlich abnehmen. Und wie könnt doch ein größer Kreuz 
fein, da aus 5 unerzogenen Kindern nicht Eins bei dem Andern und 
alle unter Fremden mit ihrem ererbten Gut erhalten werben, bie Mut- 
ter im Elend, der Vater gefangen, daß es ja einen Stein folt erbar- 
men. So ift mein Hausrath, meine und meiner Hausfrauen und 
Kinder Kleider, Bettgewand, Leinwand, in drei Orten verflreutz zu 
Braunſchweig, in ber Etabt und am Zoll, und zu Marpurg in Hefr 
fen. Eo find wir alle fo blos und Mleiberlos, daß wir für feine ehr- 
liche Leut ſchier kommen dürfen, wegen der großen Verfolgung, fo ein 
ganzes Jahr gewährt: dann da bie Braunfchweiger aufgehört, ba hat 
Heflen angefangen, da Heflen aufgehört, da hat Wetterau und Meng 
angefangen, ba diefe aufgehört, da ift nun biefes Teßte (ob Gott will) 
Kreuz haufenweis bahergangen, daß fein Wunder wär, wenn Gott 
nicht hätt fo flarfe Hand gehalten, id wär von meinen Einnen zehn= 
mal für einmal gefommen. Nun fiehen wir in biefer Sorg, daß wir 
aud um biefen Bettel fommen, und die Leinwand, fo über das Jahr 
eingefchlagen, all verderb; iſt Alles zufammen über 36 Etr. Es find 
auch meiner gefehriebenen Bücher für bie Schulen etlich zu Bafel und 
Leipzig in Drudereien, welche auch biefer meiner Gefängnus elenbig- 
lich entgelten und mit mir leiden; ſteh in Sorgen, ich fomme brum. 
Die nun Vater, Mutter und Kinder zufammen und ber Hausrath 
ins Land möcht gebracht, und wir alle mit einem Neftlin verfehen 
werden, daß wir unter E. F. Gn. E Hug und Schirm Gott und feiner 

1) 9. U. (2. Auguſt) No. 159. St. 4. 
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Kirhen und Schulen dienen möchten, und bas Pit, das Gott in- 
mir angezündet hat, aus biefem Seſter genommen und auf einen Leuch⸗ 

ter geſteckt werben, daß es vor ber ganzen Welt bis an ben jüngften 

Tag, &. 3. Gn. zu Lob, Ruhm, Preis und Ehr wiederum fönnte 

leuchten,” da möge ber Herzog, fo Hoffen fie, Vorfehrung treffen. Uns 

terzeichnet: „Nic. Fr., mehr dann gut Würtembergiſch, willig und 

bereit, zehnmal mehr Guts zu thun, zu reden unb zu ſchreiben, dann 

nirs noch unter Zehn bald Einer zutrauen mag.” !) 

Für feine öfonomifchen Angelegenheiten war es Friſchlin em⸗ 
pfindlich, daß feinem gefhäftsfunbigen Schwager Rüttel der Beſuch 
auf Urach abgeſchlagen worden war. Er bittet wiederholt, benfelben 
doch mit feinem Sohne Sriberich zu ihm zu Taflen, melden Letteren 
er zugleich zum Gehorfam gegen ben Oheim ermahnen möchte. Die Ber- 
handlung wegen bes Hausraths fei um fo bringenber, ba berfelbe 
noch vor der Meß bei biefer trodenen Sommerszeit, ba gute Weg, 
gut Wetter und wohlfeile Zehrung, ind Land kommen“ follte. Dann 
mäffe er ſich aber mit feinem Schwager auch barüber berathen, „wo 
man mit dem Plunder hinmöcht; dann er Fein Schuhbreits mehr in 
dieſem Lande habe.” ine größere Gnade, als ihm hiezu zu verhelfen, 
fonne ihm der Herzog in währenber Gefängniß nicht erweiſen; bafür 
ſolle aber aud „ein folder Gehorfam erfolgen, deſſen gleichen noch 
Keiner geleiftet Habe aus Allen bie da meinen, fie haben bie Nas nie 
zerfallen, und ſei fein größerer Uebelthäter auf Erben, dann ber arme 
Frischlinus.“ Das verfprehe er, fo wahr ihm Gott Helfen möge. 
Und mehr, ſeht er mit jenem Freimuth Hinzu, ber im Verkehr mit 
feinem veblichen, menſchlichen Fürſten immer wieder tn ihm erwachte, 
„mehr wirb E. 8. ©. nicht in mich bringen, fie halt mich gleich lang 
ober kurz gefangen. Dann warn ih mich einmal feg, fo bleib ich drauf, 
und ſolls mir meinen Leib koſten.“ Selbſt wenn feine Feinde ihm 
ferner Urſach geben, will er ihnen nicht mehr antworten; „Gott dem 
Heren, fagt er, hab ih darum ein Glübd gethan, wenn er mid aus 
meinem Thurn erlöfen wird; daffelbig will ih num halten und muß 
auch gehalten fein, ich woll benn dem Teufel mit Leib und Seel zu, 
dafür mich Gott treulich bewahren wolle.” *) 

2) 9. U 29. Jul, No. 189. 
7) ð. U. Gamflag nad Jacob. No. 164 Et & 


a _ 


Dabel war jedoch Frifhlin immer nur auf Augenblide dahin 
zu bringen, fo, wie von ihm gefordert wurde, die ganze Schuld feiner 
Verfehlungen auf fih zu nehmen. Zu lebhaft war er fih bewußt, 
daß aud gegen ihn ſchwer gefehlt worden, und biefe Verfehlungen 
gegen ihn hielt er für bie Grundurſache, aus welcher bie feinigen 
erſt entfprungen ſeien. Kaum hatte er daher, wie wir gefehen haben, 
dem Abt von Bebenhaufen gegenüber, alle Schuld auf fi) genommen, 
fo fehlen ihm dieß doch zu viel, und er ſchrieb dem Prälaten, wenn 
er noch einmal zu ihm kommen möchte, fo wollte er ihm mündlich 
fagen, wer ihm zu feinen Schriften Urfach gegeben. Gin ſolches An— 
finnen mußte in Gtuttgart als bedenkliches Zeichen drohenden Rüd- 
falls erſcheinen; daher wurbe Bidembach angewieſen, Friſchlin zu er= 
innern, er ſolle „in ſeinen verloffenen Händeln nicht neue disputa- 
tiones ſuchen, ſondern es bei der Deprecation bewenden laſſen.“) 
Aber die Strafpredigt, die er damals ſo ohne Weiteres hatte ſchlucken 
müſſen, grimmte ihn fort und fort, und um die Mitte Auguſts hatte 
er eine ausführlihe Erklärung auf alle thm von bem Abte vorges 
haltenen Punkte fertig, bie er biefem ober einem Stellvertreter beö= 
felben vorzulefen wünfchte. Diefe Antwort, fehreibt er, fei ſo chriſt⸗ 
lich und grundfeſt, daß feine Erledigung nicht lang anftehen follte, 
wenn ber Herzog ſolchen Gegenbericht vernehmen würde; doch baf er 
fi erbietet, dieſelbe auf Verlangen noch bemüthiger zu ſtellen, läßt 
vermuten, daß fie immer noch nicht aus der Tonart ging, bie man 
hören wollte. 

So wechſelte auch Hoffnung und Niedergefchlagenheit fortwäh- 
rend in Friſchlin; nur daß, als bie Erwartung balbiger Befreiung, 
die er an bie Milderung feines Gefängnifies gefnüpft hatte, nicht in 
Erfüllung ging, immer mehr die Hoffnung ſchwand, und ber Entfchluß 
fich vorbereitete, ber feinem Leben ein unvorhergefehenes Ende machte. 
Noch Anfangs Auguft äußerte er gegen bie geheimen Räthe ben Ge— 
danfen, daß der Herzog ihn vielleicht zum Vorſtand des neuen Colle— 
giums (für junge Würtembergiſche Adeliche, die darin zu Staatebie- 
nern gebilbet werben follten) machen werde, für welches ber Herzog 
ebendamals ein Gebäude in Tübingen errichten Tieß;?) eine Hoffnung 


1) No. 149. 160. St. 4. 
2) Seifhlin an Landhofmeiſter, Melch. Jäger und Vicclanzler (2, Aug.) No. 156. 
a“ 


(oder ein Vorſchlag wenn man will), faum weniger fühn, ald die des 
guten Jakob, daß fein Bruder vielleicht ber Nachfolger Anbreäs als 
Kanzler ber Univerfität werben könnte. Aber je genauer er alle Wetter⸗ 
zeichen beachtete, deſto trüber mußte feine Ausfiht in bie Zufunft 
werben. ein Bruder hatte ihm angezeigt, er werde ihn „alle Halb 
Jahr Heimfuchen,“ und Arbeiten waren ihm aufgetragen, an denen er 
Jahre lang zu thun haben mußte. „Denn Virgilius zwölf Jahr an 
feiner Aeneide gemacht, ſchreibt er an Bidembach, und Terentius 
auch eilich Jahr an feinen Comoedüs; da ich nun foll ein perfoctum 
Commentarium in biefe beiden auctores ſchreiben, und barneben 
Weib und Kinder beraubt fein, und alfo gefangen Jahr und Tag 
mein Leben bis an mein End verſchließen, ber ih nun 43 Jahr alt: 
fo fann E. €. wohl erachten, was ich hie könnt ſchreiben und für= 
nehmen, da ich kleinmüthig, traurig und betrübt bin, und nicht dann 
heulen, freien und gülffen tu, und nun viel weniger kann benn 
zuvor, eh mich diefe Betrübniß angefochten.“ 1) 

Ein befonderer Gegenftand feiner Sorge und Sehnfucht war 
immer feine rau. „Bitt euch um Gottesiillen, ſchreibt er an 
Bidembach, der ja mit ihr verfchwägert war, ihr wollet meine Haus- 
frau zu euch gen Stuttgart fordern und mit euch zugleich hieher— 
bringen. Es if all ihre Geftalt verfallen, alle Kleider dahin, fein 
Muth und Einn bei ihr, und Magt, wie fie fo gar verlaffen, daß fie 
Hieber bei mir gefangen, dann bort und anderſtwo woll ledig fein; 
darum fie denn unferem gn. F. und Hrn. einen Fußfall thun will. 
Was €. E. dem betrübten Herzen, darüber ich mich fehler zu Tob 
befümmere, thun fann und Hierin helfen und vathen, ob fie bis zu 
meiner Erledigung mir zum Troſt Tönnt bei mir fein, auf unfre 
Koften, da mollet das Beſt thun.“ Im Zufammenhang damit fhrieb 
Friſchlin deſſelben Tags aud an feine Frau nach Geifingen, wie be— 
tümmert er ihretwegen fel. „Dann wann ich an beine Treu gebenf, 
daß bu anno 82 zu mir bis Crayn fommen, und anno 84 mieder 
heraus, und wiederum anno 87 mit mir in das Blend nach Böhmen, 
von bannen nach Wittenberg, und von bannen nach Braunfchweig ge= 
zogen biſtz ja wann ich gedenk, mas bu dich im verfchtenen Jahr 
zu Braunfhweig und Marpurg erlitten haſt, und dann für ein Kreuz 

9) 9. U. (14. Aug.) No 166. 
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anjego wegen meiner Gefängnus einnimmt: fo kann ich weder eſſen, 
noch trinfen, noch ſchlafen, und ficht mich deine verfallene Geftatt fo übel 
an, baß ich vor Leib möcht flerben. Nun fag ich Gott Danf, ber dich 
noch bisher erhalten, und bitt ihn Tag und Nacht für dich ohn Unter 
Taf. Daß du melnetwegen gen Speir bift zogen, um Fürſchrift zu 
meiner Grledigung, und Haft all Silbergeſchirr für mich verfegen 
wollen, das hab ich dir gebanft und danke dir mein Leben Tang, und 
tnfonderheit bag bu bei mir in meiner Gefängnus zu fein begehrt 
haft und mit mir leiden und fterben wollen; welche Treu noch bis an 
das End ber Welt an und von bir gerühmt werben fol, auch wenn 
wir Beebe längft in ber Erbe faulen werden.” Sehnlich wünſcht er, 
daß fie ben bevorſtehenden Winter bei ihm fein könnte. „Aber was 
Gott in ber himmliſchen Canzlei befchloffen, das wird fein lebiger 
Engel, unfer frommer Landesfürft, auf Erben vollbringen. Hiemit 
1000 gute Nacht.“) Sehr weh that es Friſchlin, als er einmal 
vernehmen mußte, fein alter Gönner, Melchior Jäger, Habe feine 
Frau nicht vor ſich gelaffen, was er, ſich zum Trofte, aus einer 
Neberhäufung mit Geſchäften erflärte; noch bitterer Magte er fpäter, 
daß Niemand ben Muth Habe, feiner Frau von ihm oder ihm von 
{hr einen Gruß zu beftellen, 2) die er nicht mübe wurde, mit Hervor- 
hebung ihrer Leiden und Verdienſte den Getwalthabern zu empfehlen. 

Nachdem ihm feine profatfchen Bittſchreiben bie Freiheit nicht 
gebracht Hatten, gebachte es ber Gefangene mit Poefien zu verſuchen, 
und Meß auf Einen Tag (ben 31ten Auguft) eine Ladung von 177 
Diſtichen an verfchiebene größere und kleinere Machthaber abgehen. 
Nämlich 54 an den Herzog Ludwig und den Grafen Friderich, zugleih 
als Zueignung ber Hebräts, wovon ſchon oben bie Rebe geweſen; 18 
an Landhofmeifter, Jäger und Bicefanzler zufammen, bann wieder 
beſonders 34 für Laimingen und 16 für Aichmann; 27 für L. Oflan- 
der; wozu dann noch 28 Diſticha auf dem Tod zweier Würtemberglfchen 


9) 9.U, (14. ug.) No. 167. Cin ähnlicher Entwurf eines Briefe an die 
Fran findet ih; tm Goncepte der Hebräis, worin u. A. die Worte: „De id 
vernommen, . . wie unwerih bu gehalten worben von ben Deinen und ... 
in Beratung und Elend gehen müfleft unter ben Leuten, da man and, beiner 
&hr nachttacht. 

2) No. 157. 179 (2. Auguſt u. 13. Sept.) Et. U. 
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Pringeffinnen famen. 1) In ben altteftamentlichen Bergleichungen biefer 
Slegien zeigt fi der mit dem Stoffe ber Hebräls erfüllte Dichter: 
von ben Würtembergifhen Herzogen ift ihm Eberhard, ber Gründer 
ber Univerfität, gleich Salomo, Ulrich gleih Aſſa, Chriſtoph gleich 
Joſaphat u. f. f.; das Triumvirat der geheimen Räthe vergleicht er 
mit Hufat, Benaja und Jonathas; neben ben Elias Luther ſtellt er 
Brenz als Glifa, Oftander als Helfins (der die Bücher Mofis wieder 
auffand; wegen Oftanders Bibelcommentar). Dabei betrachtet er bie 
Hebräis als das Werk, durch welches er feine früheren Schmahſchrif— 
ten gut gemacht habe. Unter dieſen Diftichen find ihm die an den 
Hofprebiger am fchlechteften gerathen, und haben auch ſchlechte Wir— 
fung hervorgebracht. Freilich beging Friſchlin die Unflugheit, benfel= 
ben eine proſaiſche Nachſchrift zu geben, worin er nachzuweiſen fuchte, 
was man eben nicht hören wollte, und was jet aud zu nichts mehr 
nügen konnte: wenn ihn bie Tübinger nicht tm I. 77 zurückgeſetzt 
und i. 3. 85 zurüdgeriefen hätten; Kenn Mart. Cruſius nicht u. ſ. f., 
fo wäre Alles anders gefommen. Der Hofprediger machte die Nach- 
ſchrift: „Wenn biefer Menfh einfah und beftändig fagen möchte: 
Peccavi, fo fönnte man feinen Sachen beffer helfen. Aber fein Ge— 
müth wird von ben Affecten, wie von heftigen Winden, bald ba bald 
dorthin geriffen.” 

In Profa erbat fi) der Gefangene um dieſe Zeit, an dem 
Sonntagsgottesbienfte Theil nehmen zu dürfen, auch wünſchte er, fih 
öfters baden und reinigen zu fönnen, was er bis jept während 6 
Monaten nur ein einziges Mal gekonnt Habe. Sonft will er ſtill fein, 
md ben Herzog und bie Räthe nicht mit weiteren Bittfehriften ermü— 
den.2) Nur noch über etliche Punkte, fehreibt er an Jäger, wolle er 
fi gegen ihn rechtfertigen, ehe er fich ſelbſt Schweigen auflege. Es 
find Aeußerungen Friſchlins in einem alten Brief an Jäger aus Prag 
vom J. 87, von denen er gehört ober vermuthet haben muß, daß fie 
ihm von biefem befonders übel genommen worden feien. Sich feinen 
Eid relariren zu laſſen, Habe er nur für ben Fall im Sinne gehabt, 
wenn ber Herzog die Partei feiner Feinde ergreifen würde. Die 
Uenberung der epifchen Hochzeitsbeſchreibungen, bie er, wie wir 

*) No, 168. 170-174. ©. & 
®) Un die Geh. und Kirhentäthe (31. Auguſt), No. 169. vgl. 164. St. A, 
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mit Beftimmtheit gefehen haben, aus Würtembergifchen zu Deſterrei⸗ 
chiſchen hatte machen wollen, fucht er jegt auf eine Ausmerzung ber rauhen 
Namen der Adelichen zu befchränfen, bie ihm angerathen worben fel, 
und noch ſchaler wird für feine mißfiebigen Urtheile über den verflor- 
benen Kanzler Andrei ein ehemaliger Druder bei Gruppenbad als 
Gewährsmann verantwortlich gemacht. *) 

Gegen bie Mitte des Septembers hatte ber Gefangene ben Ein- 
fall, dem Herzog in einer Allegorie zu Gemüthe zu führen, wie wider: 
finnig feine längere Gefangenhaltung fe. Als er voriges Jahr in 
Holftein geweſen, erzählt er, habe er ſich einige Tage in Brodenberg 
bet H. Ranzow aufgehalten, und da haben fie einander allerlei Ge— 
fhichten, er aus Grain und jenen Gegenden, ber Andere aus Däne- 
marf, Norwegen u. f. m. erzählt. Er, Friſchlin, unter Anderem von 
einem ebein und ftarfen Pferde, das er irgendwo auf dem Karſt in 
einen Nothſtall eingefperrt gefehen, weil es einen befoffenen Junker 
abgemworfen, gegen die andetn Pferde, bie ihm im Stalle nicht 
Plag machen wollten, hinausgeſchlagen, und eine fremde Stute be— 
fprungen habe. Er habe dem Eigenthümer, einem vornehmen Wanne, 
gerathen, das tüchtige Thier, das ja nun ganz zahm fei, überdicß 
nichts feiner Natur Zumiderlaufendes gethan Habe, nicht Länger fo 
nuglos daſtehen zu laſſen, fondern zur Arbeit zu verwenden, und feiner 
Stute und feinen Jungen zurüczugeben.“) Der Biograph geflcht, 
daß ihn dieſes Document erſchreckt hat, wegen bes übeln Lichtes, das 
es auf ben fittlichen Standpunft feines Helben wirft; doch glaubt m 
daran erinnern zu bürfen, wie eine ſolche Allegorie burch einige paf- 
fende Züge uns oft verführt, fie bis in's Unpafienbe fortzufpinnen, 
und alfo mehr zu fagen, als wir eigentlich fagen wollten. Gs bag 
ſich wohl Hauptfägfic) auf biefe® Schriftflid, wenn 8 Tage fpker 
der Burgvogt angewieſen wurde, feinem Gefangenen zu bedeuten, def 
er feine Zeit nicht mit vergeblichem Phantafiren verzehren, fonbern die 
ihm anbefohlenen Sagen unter Hand nehmen folle. „Dieweil anb 
Friſchlin fo übel fchreibt, hieß es in bemfelben von Aichmanus Hart 


1) No. 176 (7. Sept. St. (A. Vgl. oben ©. 403. 

2) No. 178 (12 Sept)... Nam que commisit equus, ea nihil a natura 
equi abhorrent. Est n. naturale, ut equus equam, pressertim adhis- 
nientenı sibi, ipse sine custode, ineat &e. 
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geftellten Bedenken weiter, bag man lange Zeit zubringen muß, bis 
man fein Schreiben leſen kann, fo wäre dem Burgvogt auch zu be= 
fehlen, ihm anzuzeigen, ſich hinfüro in den Schreiben, fo er zur 
Kanzlei überſchickt, alfo zu befleißen, daß man dieſelben ohne Hinder— 
nuß fertig leſen könne.“) ine Forderung, zu welcher bie Räthe fo 
fehr berechtigt waren, daß man ſich wundern muß, warum fie biefelbe nicht 
fchon 15 Jahre früher elften; wodurch aud dem armen Blographen 
fein Gefchäft um ein Namhaftes erleichtert worden wäre. 

Vom 15ten September haben wir noch einen Iuftigen beutfchen 
Reimſpruch mit rührender Schlußwendung, den Friſchlin für feinen 
Burghauptmann dichtete. Es war das fomifche Thema, das er in 
feinen jungen Tagen einmal lateiniſch behandelt hatte, und bag er jetzt 
in feinen fegten Wochen in volksthümlicher Weiſe wicder aufnahm. 


Edler Junker, lieber Hauptmann, 

Euer Veſt, die bringt eine Frag auf Bahn, 
Warum es gern regne jegund, 

Wann Mind und Pfaffen reijen thund? 
Darauf bericht ih Euer Veſt, 

Als ih gehört aufs allerbeft: 

Die Mönd, die Nonnen und die Pfaffen, 
Und Alles was der Pabſt hat gſchaffen, 
Die figen gmeinlih in ihr Glaufen, 

Und oftermal gar tapfer braufen, 

Und ſammeln große Dünft im Kopf, 
Und haben wenig Haar im Schopf, 

Groß Platten, wie man dann wohl fidit; 
Wann fie dann find daheimen nit, 

Unb kommen heraus in den Luft, 

Da fteigt aus ihrem Kopf ein Duft, 

Als wann ein Nebel aus eim Fluß 
Auffteigen thut mit Waſſerguß, 

Daraus dann Wollen darnach werben, 
Ba ein Plagregen kommt auf Erden; 
Dann dur) die Platten viel ch gahn 
Die Dünft, fo fonft in Köpfen ſtahn, 
Weder der Bauren dickem Haar 

Wer es nicht glaubt, dem ſeis nicht wahr); 
Das Hält man für die Urſach feyn, 
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der Vicekanzler Aichmann ſtellte und ber Herzog genehmigte, hieß 
wie e8 ſchon vor einem halben Jahr geheißen hatte, und voraus— 
ich noch Tange hätte heißen fönnen: „Es iſt fehr mißlich, den 
:bfin ber Verhaftung zu erlaffen, weil noch ber Zeit ſchlechte 
verung bei ihme zu verfpüren; derowegen viel rathfamer, ihn in 
-odia zu laffen, bis er bie bemanbirte labores verfertigt, alsdann 
“ eommodior occasio, davon zu reben, ob unb wie er ber Ver— 
“ng zu erfaffen fein möchte. Inmittelſt aber, bamit feiner Frau 
Kindern auf bevorftehenden Winter einigermaßen Handreichung 
che, fo wäre ihnen aus Gnaben 3 ober AScheffel Dinfel und '/, 
effel Roggen auf biefmal wieberfahren zu laſſen, daneben aber bem 
: von Bebenhaufen und Doctori Brentio zu befehlen, daß fie mit 
dern Befreundten bahin bedacht feien, daß Frischlini Ehefrau und 
‚nber in einem geroiffen Ort ihr beftändiges Heimmefen und Unter= 
“tung haben, auch feine zerſtreuten Habfeligfeiten zur Hand gebracht 
‚erden. 1) 
Ehe noch dieſe Entſchließung der bebrängten Frau eröffnet war, 
iaubte fie die Anweſenheit bes Hofe in dem benachbarten Nürtingen 
‚enügen zu fönnen, um als Frau und Mutter bie Herzogin Urfula 
‚u rühren. Sie wanderte, wie es fcheint mit ihren Kindern, hinüber, 
und überreichte berfelben eine Bittſchrift, des Inhalts: es haben ihr 
‚war etlich herzogliche Diener und Räthe bie Weiſung gegeben, ben 
yerzog künftig mit Supplichren unbeſchweret zu laſſen; num habe fie 
aber mit ihren 5 Kindern, die theils bei ihr, theils in Dienften feien, 
doch alle noch von ihr verforgt werden müffen, nirgends ein Bleibens, 
und obwohl fie fi in ihrem leidigen Zuftand ihrer Gefreundten 
etwas zu getröften haben follte, und auch etwa bei benfelben um Un— 
terfehlauf anhalte, fo herberge fie doch Keiner länger denn über Nacht, 
und aud das nicht gern, einzig aus Furcht, babur in die Ungnabe 
ihres Mann verwidelt zu werben. „Werbe alfo, klagt fie, elendig⸗ 
lich von Einem zum Andern gewiefen, gehe mit meinen armen Kin= 
bern im Unwerth herum wie bie verlaffenen Schaf, fo feinen Hirten 
haben, büße auch alles mein Armüthlein, von meinen geliebten Eltern 
ererbt, ganz unb gar ein. So dann ich mid, fammt meinen armen 
Kindern, alfo verſchmäht, unwerth, tm Elend und verlaffen fehe, möchte 
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Bann Mind und Pfaffen gehn aus und ein, 
Die nehmt von mir an ohn Verdruß. 
Noch Eins fei jegt zu einem Bſchluß. 
Ein Sprügwort bei ung Deutſchen if: 
Nah Regen kommt ein fhöne Friſt, 
Und wann bie finftre Nacht hingangen, 
Da thut ein ſchöner Morg anfangen, 
Und bricht herein ber Helle Tag, 
Vergeht dann Armer traurig Klag. 
Wer weiß, nad meiner Traurigkeit 
Ob in ein Freud fih wend mein Leid? 
Darauf begehr ih auch ein Bfcheld. 1) 

Mittlerweile war ber Herbft herangefommen, unb tm ber hoch⸗ 
gelegenen Waldgegend von Urach begann es fühl zu werben. Der 
Gefangene, ber in feinem Gemach „bie Luft ziemlich ſtark hatte,” 
klagte über Froft, und ſchrieb an feine Schwieger um „ein wüllens 
Hemmer.“ Dem Burgvogt lag er an, ihm einheizen zu laſſen, ber 
fi) aber erſt von Stuttgart Erlaubniß dazu erbat. Die Räthe erach⸗ 
teten, „man könne den verhaften Frischlinum nicht wohl in ber 
Kälte verderben laſſen, und weil es nur um eine geringe Anzahl Hol; 
zu thun, Solches auch bed Burgvogts Andeuten nach ohne Gorge 
(vor Entlommen) wohl geſchehen könne, fo wäre biefem zu befehlen, 
ihm alfo einheigen zu laſſen, baß er vor ber Kälte ſich erwehren 
Könnte.” 3) 

Mit noch dringendern Sorgen blickte Friſchlins Hausfrau bem 
nahenben Winter entgegen, bie jegt mit dem größern Theil ihrer Kin⸗ 
ber®) in Metzingen, einem Flecen 2 Stunden von Urach, ihren 
Aufenthalt genommen hatte, und ohne Holz und Brob in ber hülflo⸗ 
ſeſten Lage war. Da fie auf eine frühere Bittſchrift vom Anfang 
Auguft ohne Antwort geblieben war, fo erneuerte fie im September 
ihr Geſuch an den Herzog, entweber ihren Ehemann Iebig zu Iaffen, 
ober doch bemfelben fammt ihr und ihren Kindern in einem Kiefer 
Aufenthalt und Unterhalt zu geben, damit fie biefen angehenden Bin- 
ter nicht Hungersnoth leiden dürfen. In dem Bedenken, weiches her 

1) Hut Job. Geb. Wielands, P. L, Beſqhreibung ber Gtadt Urad in Aria, 

Tab. 1626, im einem handſqhrifiligen Lagerbuch auf dem dortigen Kamrrelaat, 

?) Crus, c. Frischlin. p. 822. No. 182 (20, Eept.) St. U. 
®) Crus. a. a. D. gibt viere an, 
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rauf ber Bicefanzler Aichmann fette und der Herzog genehmigte, hieß 
es, wie e8 ſchon vor einem halben Jahr gehelßen hatte, und voraus= 
fichtlich noch lange Hätte heißen können: „Es iſt fehr mißlich, den 
Friſchlin der Verhaftung zu erlaſſen, weil noch der Zeit ſchlechte 
Beſſerung bei ihme zu verfpüren; derowegen viel rathſamer, ihn in 
custodia zu laſſen, bis er die demandirte labores verfertigt, alsdann 
erſt commodior occasio, davon zu reden, ob und mie er ber Ver— 
baftung zu erlaffen fein möchte. Inmittelſt aber, damit feiner Frau 
und Kindern auf bevorſtehenden Winter eintgermaßen Handreihung 
gefchehe, fo wäre ihnen aus Gnaden 3 oder AScheffel Dinkel und 
Scheffel Roggen auf dießmal wieberfahren zu laſſen, baneben aber bem 
Abt von Bebenhaufen und Doctori Brentio zu befehlen, daß fie mit 
andern Befreundten dahin bedacht ſeien, daß Frischlini Ehefrau und 
Kinder in einem geroiffen Ort ihr beftändiges Heimmefen und Unter— 
haltung haben, aud feine zerftreuten Habfeligfeiten zur Hand gebracht 
werben.“ 1) 

Ehe noch dieſe Entſchließung ber bebrängten Frau eröffnet war, 
glaubte fie die Anweſenheit des Hofe in bem benachbarten Nürtingen 
benügen zu fönnen, um als Frau und Mutter bie Herzogin Urfula 
gu rühren. Sie wanderte, wie es ſcheint mit ihren Kindern, hinüber, 
und überreichte derfelben eine Bittfehrift, bes Inhalts: es haben ihr 
zwar etlich herzogliche Diener und Räthe bie Weifung gegeben, ben 
Herzog künftig mit Suppliciren unbeſchweret zu laſſenz nun Habe fie 
aber mit ihren 5 Kindern, bie theils bei ihr, theils in Dienften feien, 
doch alle noch von ihr verforgt werben müflen, nirgends kein Bleibens, 
und obwohl fie fi in ihrem leidigen Zuftand ihrer Gefreundten 
etwas zu getröften haben follte, unb auch etwa bei benfelben um Un— 
terſchlauf anhalte, fo herberge fie doch Keiner länger denn über Nacht, 
und auch das nicht gern, einzig aus Furcht, dadurch in bie Ungnabe 
ihres Manns verwidelt zu werben. „Werbe alfo, klagt fie, elendig⸗ 
lich von Einem zum Andern getviefen, gehe mit meinen armen Kin= 
bern im Unwerth herum wie bie verlaflenen Schaf, fo feinen Hirten 
haben, büße auch alles mein Armüthlein, von meinen geliebten Eltern 
ererbt, ganz unb gar ein. So bann ich mid, fammt meinen armen 
Kindern, alfo verfhmäht, unwerth, tm Elend und verlaffen fehe, möchte 


2) No. 188 und 184. (22. Sept.) St. A. 
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mir, wie €. F. ©. aus fürftlihem chriſtlichen und erbärmtlichen 
Herzen felbft allergnäbigft ermeflen mögen, hierüber mein mütterlih 
Herz verfchwinden und verfhmachten, daß alfo mein täglih Vrod 
nichts anders dann Müh und Klag, inniglices Heulen und Seufzen 
iſt.“ Schließlich bittet fie um Beſcheid, ob doc insfünftig ihr armer 
gefangener Herr ihr wieder zugeftellt werben möchte, und einſtweilen 
um Gewährung eines feſten Sitzes und einer Gnabenfteuer zu ihrem 
und ihrer Kinder Unterhalt!) Auch bem Herzog ober ber Kanzlei 
wurde eine entfprechende Supplik übergeben, bie aber feine günftige 
Aufnahme fand. „Melcher Jäger, lautete die herzogliche Entſchließung, 
und Bicefanzler follen daran fein, baf dem Erlaß vom 22. Sept. 
nachgelebt werde, damit Supplicantin nicht Urfah habe, I. 8. ©. 
deßwegen ferner nachzulaufen.“ Sie möge fih bei’'m geiſtlichen Ber- 
walter in Urach wegen ber Frucht, und wegen bed Uebrigen bei ihren 
Verwandten melden. Ehen barauf wurde auch ber Burgvogt ver 
wieſen, als er kurz nachher meldete, Friſchlin bitte ihn viel und oft, 
ja alle Tage, um Fürſprache bei'm Herzog, daß biefer feinem Weib 
und Kindern etlich Klafter Brennholz wiederfahren laſſe, damit fie ſich 
diefen bevorfichenden Winter des Froſts erwehren Fünnen.?) 

Immer mehr fängt jet Friſchlin, bes vergeblichen Bittens 
mübe, und vieleicht jegt ſchon über einem entſcheidenden Entſchluſſe 
brütend, ſich in Schweigen zu Hüllen an. Gr wünſcht zum Behuf 
feiner Arbeiten vom Pfarrer oder Helfer in Urach Birgit, Eolumella, 
Eoban Heſſe's lateiniſchen Pſalter und Sleidan von ben A Monar: 
ten zu befommen, und liefert A Wochen barauf bie Elegien de 
tribus Monarchiis ab. Außerbem trägt er fi mit bem Plan einer 
Reihe bibliſcher Briefe in ber Art der Opibtfchen Heroiben, z. 2. 
Eva an Adam u. f. f., durch das alte und neue Teftament hindurch, 
etwa 60 Stüd. „Aber, feht Ofiander in feinem Berichte mißfällig 
Hinzu, von ben Comoediis Terentii, fo er follte bearbeiten in usum 
scholarum, hat er noch nichts laborirt, gebenkt deſſen auch nicht, daß 
ex daran etwas machen wol.” 3) 


1) No. 185 (pres. Rürtingen 2. Oet.). St. A. 
?) No. 186. und 187 pres. Stuttg. 11. Ort. Et. A. 
#) No, 187. 191 (vom 11. Oct. und 14. Rov.) St. A. 
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In ber zweiten Woche des November, 14 Tage vor feinem 
Ende, empfing Friſchlin noch ben rührenden Beſuch feiner alten 
Mutter. Auch zu ihr wurde der Gefangene in das Wachthaus her 
ausgeführt, „und haben alfo, melbet ber Burgvogt bem Herzog, ſich 
wohl und lang befprachet, aber unter Anderem nichts Verdächtige 
gerebt, ſondern fie ihn um Gottes willen gebeten, er wolle doch C. 
F. ©. Gehorfam Ieiften, und füro feiner Sachen, die er begangen, 
müffig flehen.”!) Den Einbrud, melden biefer Befuh auf ihn 
machte, unb ber gewiß nicht geringer war als ber des frühern Be— 
ſuchs feine Frau und Geſchwiſter, hat Friſchlin, wie fo Mandes in 
diefer letzten Zeit, dem Papier nicht mehr anvertraut. 

Zwei Schreiben Frifchlins haben wir aus dem Monat Rovems 
ber noch: das eine an bie geheimen und Kirchenräthe, das nun vollends, 
ber erhaltenen Weifung entgegen, beinahe nicht mehr zu entziffern ift 
(auch feine Dinte if jetzt ganz roth geworben), und beflen Inhalt 
Ofiander fo angibt: „Frischlinus tractirt hier von feiner Gramma- 
tica, Dialectica et Rhetorica, das deduciret er usque ad finem illius 
scripti und rühmt feine script.” Auch an feinen Herzog wendet 
ſich Friſchlin noch einmal: ber Iepte Brief feiner Hand, ber erhalten 
iſt. Er entſchuldigt fich hier darüber, daß er fih in einigen Schreiben 
entfchulbigt habe, und bittet, bieß nicht fo aufzunehmen, als wollte er 
damit ſich felbft Recht, Andern Unrecht geben, und feine Sünde vor 
Gott nit erfennen. „Es tft, fagt er, fein ſchärpferer Richter jemals 
gewefen, bann Gott, und fein ftrenger Urtheil nie gefällt worben, 
bann ba bas menfchliche Gefchlecht in bie ewige Hol verdammt wor⸗ 
ben if. Dennoch thut ber ſtrengſte Richter wie ein milder Vater, 
und böret, wie fih die Sünder entfhuldigen, da bann Adam bie 
Schub ber Eva, Eva der Schlangen gibt, und fällt Gott ungleiche 
Urtheile darauf, und noch dazu bie fröhliche Botſchaft von bes 
Weibes Samen. Barum follt ih dann glauben, daß E. F. ©. ihr 
follten meinen und anderer Leut Gegenbericht und Entſchuldigungen 
laſſen zuwider fein, da ich nichts Anders dann Gnad und Barmherzig- 
keit ſuch, damit nicht alle Schuld fammt der Straf auf mir Armen 
allein lieg, und ih meiner Weib und Kinder und meiner studia müß 
beraubt fein. Ich will Alles für eine wohlverdiente Straf aufneh- 

1) No. 188, 6. 9. 
35* 
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men, hinfüro E. F. ©. Gefangener fein und bleiben und mit 
allen Menſchen Fried und Einigkeit Halten, auch ſolche Bücher an 
den Tag bringen, daß E. F. ©. einen ewigen Ruhm, Lob und Preis 
bet ber ganzen Chriftenheit dadurch erlangen fol: da ich nur wieder 
zu Weib und Kindern fommen, inter libros et liberos meos 
fein, und mit ihnen das täglich Brod, Schutz und Schirm haben mag. 
Gnädiger Antwort mit aufgehabenen Händen wartend und weinend, 
Urach, €. 8. ©. armer gefangener Nic. Frischlinus.”?) 

Aber die gnäbige Antwort blieb aus, immer büfterer wurden, 
wie die Jahreszeit, auch bie Ausſicht und Stimmung bed Gefangenen, 
und fo veifte ber verhängnißvolle Entſchluß, den wir ihn in ber vor 
Testen Rovembernacht werben ausführen fehen. 


1) Beide Schreiben batirt: Mense Novembri. No. 189. 190. St. A. 
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Am Sonntag vor Andreas, den 29ten November 1590, ging's 
auf Hohenurach Tuftig zu.) Ein neuer Burgvogt war vorgeftellt 
worden, da Vol zum Commandanten von Hohenafperg aufrüden follte, 
und das wurde durch einen guten Trunf gefelert. Friſchlin ſaß allein 
tn feiner Zelle, do empfing er über dem Mittagefien ben gewöhn— 
lichen Befud feines Hauptmannd. Pimktlich tim Dienft auch an einem 
ſolchen Tage, fehtefte dieſer um 5 Uhr, ald es zu bunfeln begann, ſei— 
nen Zeugwart noch einmal hinunter, um nachzufehen, ob Friſchlins 
Gemach allenthalben richtig verfchloffen fei: die Meldung lautete, Alles 
fei in Ordnung. Die Wachen wurden wie gewöhnlich aufgeführt, 
und bie mondhelle Winternacht verging wie eine andere. Denn daß 
ber Knecht, welcher die obere Wache hatte, um Halb 9 Uhr Hinten 
hinaus ein Geräuſch vernahm, fiel ihm nicht befonders auf. Wie oft 
hörte man von ber mit Wald und Zelfen rings umgebenen Burg aus 
„dergleichen Gerümpel in den Steinriegeln,” das von ben Sprüngen 
des Wildes verurfacht war. Der Knecht rief alfo wohl fein dienſt— 
mäßtges Wer da? hinunter: als er aber Feine Antwort erhielt, fand 
er auch dieß, von Seiten bed Wildes, ganz in ber Orbnung. 

Am andern Morgen wurde wie gewöhnlich Friſchlins Ofen von 
außen geheizt, und ber beforgende Knecht will das Ofenloch mit feiner 
eifernen Thüre, Stange und Vorlegſchloß richtig verwahrt gefunden 
haben. Ebenfo fand er hernach bie drei Schlöffer an ber Stuben= 


1) Su der folgenden Darftellung vergl. hm Anhang bie Beilage VIEL, A. B. C, 
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tbüre als er dem Gefangenen feine Morgenfuppe bringen wollte. Bir 
er die Thür öffnete, fam ihm ein bieder Rauch entgegen. Aber in 
dem Rauch ift fein Gefangener mehr zu entdecken. Auch alles Lin 
nenzeug zu Bett, Tifh und Reinigung ift fort. Der Ofen, oben beim 
Helme aufgebrochen, zeigt ben Weg bes Rauchs und ber Flucht. Der 
Knecht eilt zum Hauptmann mit der Meldung. Diefer läßt die Burg 
glode ziehen und Büchfenfalven geben. Mannfchaft und Diener firö- 
men zufammen. Es wird eine Streife angeordnet um bie Burg. 

An ihrer nördlichen, von ber Stabt abgewendeten Seite fteht die 
Burg Hohenurach auf fehroffen Belfen, die in haushohen Abfägen In 
den Wald niebergehen. Ein Etein, ben man bier hinabwirft, rollt 
weit ben Berg hinunter. Hier, etwa auf ber halben Berghöhe, ber 
merfte einer ber Knechte eine menſchliche Geſtalt auf bem Geſichte 
liegend. Cr nähert ſich, zieht fie aus dem Geftrüppe hervor: es IR 
Friſchlins Leiche. Eine Leiche, daran war fein Zweifel, auch ehe noch 
die beiden Wunbärzte, welche, fammt bem Dber- und Untervogt, ber 
Burghauptmann fehleunig aus der Stadt herbeirufen ließ, erſchienen 
waren. Als fie auf den Platz famen, wurde ber Leichnam von Ihnen 
entfleibet und unterfucht. Außer ber zerſchmetterten vechten Hand und 
einer großen Wunde oberhalb, einer kleineren unterhalb bes rechten 
Auges, fand ſich ber rechte Arm in ber Achfel einmal, eine Rippe ber 
linken Seite zweimal, und überbieß das Genie gebrochen: fo daß ber 
Tod unmittelbar nach dem Fall erfolgt fein muß. 

Ehen an jener Seite, wo Friſchlin tobt gefunden wurde, fand 
am Fuße bes Berges, von bes bärtigen Eberhards Zeiten her, ein 
Fohlenſtall. In dieſen wurde ber Leichnam auf einem Brette vollends 
hinabgeſchleift, dort in eine Todtenbahre gelegt und in die Sieden: 
fire vor ber Stabt geführt, wo man benfelben ftehen ließ, bis von 
Stuttgart, wohin eine Meldung des Vorfalls fogleih abging, Befehl 
wegen bes Begräbniffes zurüdgelangt fein würde. 

Nur fo viel, als bis jegt erzählt worben, lag über Friſchlins 
Ende thatfächlich vor. Anderes ließ ſich, da fein Entweichen und ſein 
Ball feinen Augenzeugen gehabt hatte, nur durch Schlüffe und Mutt- 
mafungen ergänzen. Schon wie er ſich mit feinem ſtarken Körper 
durch ben engen Ofen Hatte brängen fönnen, war bem Burgvogt faum 
begreiflih. Wie er aber vollends zum Ofenloch follte herausgekom⸗ 


men fein, wäre gar nicht zu begreifen, wenn ber Burgvogt recht be= 
richtet war, daß bie eiferne Thür mit ber Querflange davor am Morgen 
verfchloffen und unerbrochen geweſen fe. Sol alfo Friſchlin nicht 
durch ben Schornflein hinaufgefitegen und fo entfommen fein, (mas body 
auch Bol nicht annimmt) fo war bier, trog ber Etrenge bed Vorge— 
ſetten, eine Dienfwibrigfeit vorgelommen, unb bie Schließung ber Ofen- 
thüre verfäumt worden. 

Woran Friſchlin ſich herabzulaffen verſucht Habe, fagten bie zer- 
ſchnittenen und zufammengefnüpften Leinwandſtreifen, bie man vorfand, 
und zwar berichtet ber Burgeogt, fie ſeien durchaus boppelt genommen 
gewefen, bis auf bas oberfte Glied, mit dem fie an ein Scheit Holz 
feſtgebunden waren. Diefes Scheit Holz Habe Friſchlin an ber hin— 
terften inne, bei dem Thurm, in ber Gegend des Roßſtalls, „ange 
fpreißt,“ und ſich fo Herablaffen wollen. Als Urſache feines Sturzes . 
gibt der Bericht des Burgvogts ben Umſtand an, daß bei der Schwere 
feines Körpers die Leinwand gleich an dem Scheit, wo fie nur ein= 
fach genommen war, zerriffen ſei; was er ohne Zweifel fo gefehen 
hatte. Gleichwohl gab es über biefen Punkt verſchiedene Muthmaßun— 
gen. Der Lanbhofmeifter Latmingen wollte ein Bierteljahr hernach 
wiſſen, nicht das Seit fei zerriffen, Sondern das Holz fet gewichen, 
an welchem baffelbe befeftigt war. Noch fpäter behauptete ein Uracher 
Bürger, feines von beiben ſei richtig, fondern das Seil fel nicht lang 
genug geweſen. Diefe Meinung war ohne Zweifel aus ber Anfhauung 
ber Dertlichfeit hervorgegangen, ba es an jener Stelle fi barum han= 
beite, außer der Höhe ber Burgmauer auch noch über haushohe Zelfen 
herabzufommen. 

Bragte es fi demnach weiter, warum benn Friſchlin gerabe 
jene befonders ſchwierige Stelle zu feinem Fluchtverfuche gewählt habe? 
fo ſuchte man ſich auch dieß verfchtedentlich zu erklären. Nach einer 
Erzählung, die dem Erufius zu Ohren fam, hatte Friſchlin es auf eine 
andere Stelle abgefeben, über welde ſchon mancher eingefperrte Wilbbich 
entfommen war; aber von der Wade geflört, fam er dann unglüd- 
licherweiſe an jene gefährliche. Ein zweiter gleichzeitiger Bericht findet 
die Schuld in den Täufhungen der Nacht und des Mondlichts, wel= 
Gen „ber Poet” unterlegen fel, dem eine genauere Kenntntf ber Dert= 
lichteit gefehlt zu haben ſcheint. 
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In Stuttgart war ber Eindrud, welchen bie Kunde von bem 
Ereigniß machte, durch einen Nebenumftand mitbeftimmt. In dem 
Gemache Friſchlins hatten ſich Papiere vorgefunden, bie der Burgvogt 
zugleich mit ber Todesnachricht zu Hof einfandte. Welchen Inhalts 
fie waren, iſt in feinem Berichte nicht gefagtz ſchwerlich nahm er ſich 
die Zeit oder die Freiheit, fie zu leſen. Bald aber gingen wunder 
liche Reden barüber um. Man fprad) von einem angefangenen Bad- 
quill auf die Würtembergifche Regierung, in welchem, außer dem ba= 
maligen Herzog und feinen Räthen, aud frühere Regenten verunglimpft 
und ihre Fehler aufgebeekt feten.!) Auch von einem feltfamen Glau- 
bensbefenntnig wollte man wiflen, das er Hinterlaffen habe, und bad 
nicht lutheriſch, nicht calviniſch und nicht katholiſch, fondern arianiſch 
fel.9) Der angebliche Inhalt des Pasquills erinnert uns an bie Aeu⸗ 
Berung, die einft im Tübinger Senat gefallen war, es ſeien bem 
Friſchlin von Melchtor Jäger Briefe mitgetheilt worden, aus benen 
er erfehen habe, daß in Würtemberg nicht allezeit wohl hausgehalten 
worden. War aber ber Inhalt feiner Papiere fo gefährlicher Art, fo 
iſt nur auffallend, wie er fie im Gefängniß zurüdlaflen mochte und 
nicht zu ſich fledte. Man müßte annehmen, er habe fie in ber Eile und 
Verwirrung ber Flucht vergeflen. Wie dem fei: guten Ginbrud mad- 
ten bie Papiere in Stuttgart nicht. Wenn ber Hofprebiger biefelben 
vorher noch gelefen, vefertbirte ber Herzog (ohne Zweifel auf ben 
Bericht ber geheimen Räthe), fo follen fie abwegs gethan und vers 
brannt werben, ba nicht rathſam fet, ſolche Schriften weiter Tommen 
zu laſſen. Wäre etwas an ber Nachricht des Cruſius, daß man am 
Hof eine Zeit Tang daran gedacht habe, Friſchlin unter dem Galgen 
begraben zu laſſen, fo wiefe auch dieß auf einen bedenklichen JInhalt 
jener Papiere Hin. Doch in den Acten iſt von einer folden Ab⸗ 


. 3) Oras. a. a. O. p. 327. 9. Dec.: Dieltur certo, inventum esse pasquilun 
inchostum, quo prineipes inducens, miras turbas daturas fuisel 
p. 829. 21. Dec. '0 de ouveyergapes za monora dv 77 sozagxig reücz 
Anuuehiuara yevdyava: iva Endadıj navsayoo wir, vadıora di zug 
TE autoxgarogi, Ta TOU dgyovrog jucv daßedoı zab zunöurok 
negıßalor ai nal iyaudsro dv nal oudiv dv yrunag dv. 
2) Crus. a. 0.0. p. : Item (inventam esse) confessionem fidel mirım 
neo Lutheranam, nec Calvinianam, nec Papisticam: Arianam esse fertut. 
Non equidem ostenditur, sed tegitur. 
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ſicht keine Spur, fondern man nahm ben auf eigenwilliger Flucht 
Umgefommenen wie einen halben Selbftmörder, und befahl, ihn zwar 
auf bem allgemeinen Kirchhof, doch an einen abgefonderten Ort, zu 
begraben. 

Daß Friſchlins Begräbnig am 1. December erfolgt fet, wie man 
gewöhntich und ſchon bet Zeitgenoffen liest, kann deßwegen nicht rich⸗ 
tig ſein, weil der herzogliche Befehl an den Untervogt von Urach des 
Begräbniſſes wegen erſt am Zten zu Stuttgart ausgefertigt worden iſt. 
Bis zum Einlauf deſſelben blieb Friſchlins Leichnam in der Siechen⸗ 
kirche ſtehen. Sein Geſicht war entflellt von bem Fall, und Haare 
und Bart im Gefängniß vollends ganz grau geworben. Viele Men- 
ſchen fahen ihn Hier, und auch feine Wittwe wird mit ihren Kindern 
von bem benachbarten Mebingen berbeigeeilt fein, ben unglücklichen 
Gatten und Bater noch einmal zu fehen. Am Aten December (ober 
frügeftens am Abend bes ten) wurde Friſchlin auf dem Kirchhof ber 
Stadt, an der Mauer, begraben. Gin unehrlicher Ping war bad ge= 
rade nicht, aber ein beſonders ehrenvoller, wie der Bruber behauptete, 
follte e8 nad ber Abſicht der Regierung noch weniger fein. Der 
Pfarrer von Urach, Johann Jakob Schmiblin, hielt eine Predigt, in 
welcher bie Gelehrfamfeit des Verftorbenen gerühmt, doch (fo meldet 
Erufins) auch die üble Anwendung, bie er von feinen Gaben gemacht 
Habe, getabelt wurde.1) Dem Herabftürgenden war ber Hut entfallen 
und an einem Felſenzacken hängen geblieben. Da Bing er längere Zeit, 
und Niemand konnte ihn erlangen. Ein keder Junge, bem ber Burg- 
Hauptmann ihn zu eigen verſprach (er war aus Seibenplüfch), foll 
ihn endlich herabgeholt haben. ?) Friſchlins Grab, für bag die Men- 
ſchen nichts thaten, ſchmückte die Natur. Es entfproßen ihm bie ſchön— 
ſten Rofen, und zeitgenöffifche Dichter priefen das roſige Dichtergrab.°) 
Aber auch dem Berg, auf welchem Friſchlin den Tod gefunden, burfte 
fein myſtiſches Zeichen nicht fehlen. Eine Klecart, mit einem bunflen 
Fleck auf dem Blatte, der fi als Blutfleck anfehen lieg, follte nur 
dort vorfommen; von wo fie übrigens jegt durch häufiges Auffuchen 
und Verpflanzen beinahe ausgerottet ifl. 

1) Crus, c. Frischlin. p. 332. 876. 
2) Crus. ©. Fr. p. 886. Resp. adv. Popp. Dial. III, p. 69. pl. Jac. 

Frischlin,, Frischlinus redivivus G, 7. 

#) Jac. Frischlin. a. a. O. F, 8. 
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Auch in anderer Weiſe bemächtigte fi die unbewußte Poeſie 
der legten Wendung von Friſchlins Leben. Wenn er nur noch Ginen 
Tag getvartet hätte, hieß es, würbe er frei geworben fein.1) Daß er 
naͤchſtens, d. h. in einem oder 2 Monaten, dem Kerfer wäre entnom⸗ 
men worden, vernahm mit nachträglichem Schrecken auch Cruſius 
Ja, von feinem Geringern als bem Landhofmeiſter, ober body in beffen 
Gegenwart, mußte er fogar hören, Friſchlin ſei zum Rector bes 
Collegium illustre, das ber Herzog damals in Tübingen baute, alfo zu 
einem ber erſten Männer auf ber Univerfität, beftimmt gewefen. ) Friſch- 
Hin ſelbſt hatte dieſen @ebanfen einmal hingeworfen ; aber von einer folden 
Abficht des Herzogs findet ſich fo wenig eine Spur in ben Urkunden, 
daß es beinahe ſcheinen möchte, als hätten die Herren ben Eruflus 
damit nur zum Beften gehabt. Wahrfcheinlicher iſt das Andere, was 
dieſer gleichfalls vernommen hat, daß ber Plan geweſen fet, Friſchlin 
feinem mehrfach geäußerten Wunſche gemäß, in eine Kloſterſchule zu 
verfegen, fo jedoch, daß er noch nicht ganz auf freien Fuß geftellt, 
fondern in einer Art Hausarreſt gehalten worden wäre?) Auch die 
ein trauriges Loos, wenn er, nad dem Ausbrude ſeines Bruberd, 
„hätt figen müffen wie ein Gol im Käfig, und fingen was bem Crusio 
wohlgefiel.“ Das Schiefal meinte es beffer mit ihm, indem es ans 
einem Nee von Mifverhältniffen, das eigene wie fremde Schub ım 
ihn getwoben, und in das er fi mit jedem Jahre und jedem Löfunge: 
verfuche nur tiefer verwickelt hatte, ihm eine furchtbare zwar, def 
raſche und vollftändige Befreiung gewaͤhrte. 

Aber in einem betrübten Zuſtande lief er feine Familie zurid 
Es fehlte am Nöthigften. Die Wittwe erbat fi die elenden al 
Kleider, die er Hinterlaffen hatte, für ihre Kinder.*) Dann dritt 
fie ihre Heimathlofigfeit. Ste wünſchte fih nad) Tübingen, wo ſe 

1) ine alte Erzaͤhlung, angeführt im der Hanbfäriftl. Geſchihte von Mrag in de 
Regiftratur des dortigen Kameralamtes. 

3) Cros. c. Frischlin. Mfpt. p- 888. 

#) Crus. a. a. ©. 824. Dec. 5. cognosco, brevi lberandum falsse, xt m 
schola monasteriali docuisset, inclusus in oonelavi ad lectorkum exporree, 
ut tamen exire non potuisset. Resp. adv. Popp. Dial III, p. 67: ..u 
conclavi aut cancellis circumelusus docnisaet. gl Jac. Frischlin. Fr. 
rediv. G, 6. 

H No. 198. 6.9. 
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noch Mutter, Schweſter, Schwager und andere Verwandte hatte, und 
wendete ſich um eine Fürſchrift an den Herzog. Dieſer erließ ein 
Schreiben an ben Tübinger Senat, man möge ibm zu Gefallen bie 
Iran mit ihren Kindern bei der Univerfität einfommen laſſen. Allein 
er erhielt von den Herren bie Antwort, er möge fie „aus vielen Ur— 
fachen, fo zu allegiren verbrüffig,” mit diefen Perfonen nicht beſchwe— 
ten; er folle fie nach Wilbberg, ber alten Heimath der Frau, weiſen; 
dort fie mit eingezogener ehrbarer Haushaltung untergebracht zu fehen, 
fet auch ber Wunſch ihrer Verwandten, und werde fid} bequem machen 
Iaffen, während es fi zu Tübingen „in feinen Weg fügen und 
ſchiden wolle.“) Es kam alfo die Unfuft der Brenze und Bidem— 
bache, bie heruntergefommene Bafe In ber Nähe zu haben, bem alten 
Profeſſorenhaß zu Hülfe, und das zweideutige Präbicat der Wittwe 
ſcheint den Ausfchlag gegeben zu haben. Der Herzog, wohl auch münd— 
lich in ber Sache berichtet, ging auf ben Gebanfen der Tübinger ein, 
und im Fehrnar des folgenden Jahres dankt ihm die Witte Friſchlin 
als Bürgern von Wildberg für die Einweiſung in biefen Ort. 

Run fragte ſich aber, wovon die Familie leben ſollte. Das 
Vermögen, meinte ber Schwager Rüttel, werde nach Bezahlung ber 
Schulden und ber Koften für die Beiſchaffung der zerftreuten Fahrniß, 
nicht mehr viel über 1000 fl. betragen. Die Braunfchweiger wollten 
ihren Beſchlag nicht aufheben, uneradhtet Polykarp Leyſer fich erboten 
hatte, mit 50 fl. Schulbenzahlung zur Löfung ber Bibliothek in's 
Mittel zw treten. Au ber Graf von Zollern gab bie arreſtirten 
Gũltbriefe nicht heraus. Dazu beburfte es herzoglicher Fürſchriften, 
und zum Lebensunterhalt, wenigſtens bis die Kinder vollends erzogen 
waren, einer Handreichung. Jene wurben gewährt; aber auf eine 
jährliche Gnadenſtener an Geld, Früchten und Wein, um melde bie 
Witte zu wieberhoftenmaien bat, wurde nicht eingegangen. Da man 
verdienten Lenten bisher kein Leibgebing gegeben, meinten bie Kirchen= 
räthe, fo würbe es ein feltfam Anfehen Haben, wenn man biefes 
Friſchlins Wittib eins geben wollte. Und der Vicekanzler Aichmann 
fegte Hinzu: „Es ſoll dieſe Wittib nicht gar ein gut testimonium 


) Genatsprototol vom 28. Der. 1590. Sthreiben an der Herzog von denſ. 
Datum, Fasc. 17, No. 1. 6. 4 


scen. write = wuh weil zur cdichcãgiger Anwort abzufertigen;" 
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es dem Dichter verfagt getvefen, unter ruhigeren unb glücklicheren Le— 
bensverhältniffen biefes Gebicht nicht blos auszuarbeiten, fondern auch 
ſelbſt noch an's Licht zu fördern. 

Im Mat 1592 endlich kam Friſchlins Bibliothek aus Braun- 
ſchweig in Tübingen an. Ste koſtete 57 fl. Fuhrlohn, wurde aber 
auf 350—400 fl. geſchäzt. Da, außer dem füngften, Nicodemus, 
feiner der Friſchliniſchen Söhne zum Studium beftimmt war, fo bot 
die Wittwe den erlefenen Büherfhag dem Herzog zum Kaufe an. 
Dabei erneuerte fie ihre Bitte um ein jährliches, wenn auch geringes 
subsidium, und meinte, wenn fie nur jegt etwas von bem SJahr- 
gehalt zu genießen bekäme, den ber Herzog ihrem Manne für bie 
Hochzeitsbefhreibungen auf Xebenslang verliehen, dieſer aber ohne 
Schuld ber Familie für fih felber verwirft Habe. Ste wurde mit 2 
Scheffeln Dinkel und '/; Scheffel Roggen zum allerlegtenmal abges 
fertigt. Die Bibliothek betreffend aber meinte der bücherkundige Hof- 
mebieus, Dr. Oswald Gabelfover, das Ganze zu faufen fei nicht 
rathfam, weil die meiften der Bücher ſchon auf ber herzoglichen Bi— 
bliothek zu Tübingen ſeien; wollte jebod die Wittwe Einzelnes abge 
ben, fo habe er für — 9 fl. 34 fr. Bücher angeftrihen, die zu fau= 
fen der Bibliothek nützlich fein möchte. So wurbe Friſchlins Bibliothek 
im December 1592, nachdem ber Katalog an das ſchwarze Brett an= 
geſchlagen worden war, „im Haufe,” wahrſcheinlich dem Rüttelfchen, 
verfteigert. ) 

Zwar Rüttel ſelbſt Iebte damals auch nicht mehr; er war dem 
Schwager ſchon nad einem Pierteljahre, am 26. Febr. 1591, nad- 
gefolgt. Den fo raſchen Verluft ihrer beiden Schtwiegerföhne über- 
fand bie alte Brenzin nicht, A Wochen nach bem zeiten berfelben 
farb auch fie. Zwei Jahre fpäter gab fih Anna Brenz, bie Wittwe 
Nütteld, ſelbſt bei dem Senate zur Beflrafung an, weil fie ein Kind 
geboren hatte, deffen Vater fie nicht nennen wollte.) Da machte es 
ihre Schweſter Margaretha, Friſchlins Wittwe, infofern befler: fie 
Heirathete wieder. Ein alter Bürgermeifter in Wilbberg, übrigens 
feines Zeichens ein Weber, war gleichfalls Wittwer: fo murben fie 
ungefähr im Februar 1593 ein Paar. Gleich zwar fand zwiſchen 

1) Fasc. 17, No. 18. 14. ©t. A. Orus. a. a. D. p. 886 f. 
3) Crus. c. Frischlin. p. 882. 884. 887. 
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haben, der Urſach fie aud wohl mit abfchlägiger Antwort abzufertigen;“ 
doch ihrer vielen Kinder wegen iſt ihm ber Vorfchlag ber Kirchenraͤthe, 
ihr ein für allemal etlich Scheffel Dinkel zu reichen, nicht zuwider 
So erhielt fie im März 1591 „zu enblicher Abfertigung aus Gnaden“ 
5 Sceffel Dintel.t) 

Doch nun fielen ber bedrängten Wittwe, außer ihres Haus— 
wirths („Gott woll ſeligen“) Infiegel und Ring, die fie auf ihr An- 
fuchen aus ber Kanzlei zurückerhielt, beffen binterlaffene libri Regum 
6. 5. Hebräts) ein, für deren jebes ihr der Landgraf in Heſſen 200 
Thlr. verſprochen Habe (Friſchlin ſelbſt ſchrieb: 600 Thlr. für bas 
Ganze), und bie fie deßhalb herausverlangte. Allein unter den nide 
tigften Vorwänden wurde bieß von den Eonfiftorialräthen verweigert 
Es fei ein unvolltommen Werk, das einen guten Corrector bebürfe, 
wie er ſich nicht leicht werde finden laſſen; auch würde bie Witte 
von bem Landgrafen ſchwerlich fo viel dafür befommen, als fie fih 
einbilde. Allein was ging das die Herren an? war es ein Grund, 
der armen Familie die letzte Arbeit ihres Vaters vorzuenthalten? Die 
Wittwe replicirte vergeblich, „Me wüßte diefe Bücher wohl vollend aus⸗ 
führen und ins Werf richten zu laſſen“: fie erhielt fie nicht; 2) fon 
dern — Vicekanzler Aichmann, diefer Aichmann, ber ſtets auf die 
firengften Mafregeln gegen ben Dichter angetragen, und zulegt nd 
feiner Haft die enblofe Perfpertive gegeben hatte, die ihn zum Aeuße- 
ſten trieb, dieſer ſchmückte fich jegt mit bem Ruhme, der Patron bei 
Hinterlaffenen Gebichts zu fein. Ex ließ es durch den Bebenhäue 
Rector Ulrich Bollinger druckfertig machen, und eignete es dem Lanbgrafen 
Mori von Heflen, dem Sohne des inzwiſchen verflorbenen Beſtelen 
Wilhelm zu. Und mas hatte nun Bollinger an dem Friſchliniſha 
Manuferipte fo Großes zu thun, wofür bie Wittwe nicht auch eine 
Geber hätte finden Fönnen? Nach feiner eigenen Grklaͤrung fo viel wi 
nichts. Die Handſchrift entziffern, bie Einſchaltungen an ben gehör- 
gen Ort bringen, das konnte Jakob Friſchlin auch; bie zwei fehlenden 
Pfalmen aber, die Bollinger ergänzte, hätten immer fehlen mög. 
Der verlaffenen Familie wird in ber Aichmann'ſchen Zueignung mit 
feinem Worte gedacht; dagegen mit wibriger Gleisnerei bebanert, hf 

1) Das Bisherige Fasc. 17, No. 8—7. Mel Crus. c. Frischlin. p. 838. 
?) Fasc. 17, No. 8. 9.12. 6. 9. 
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es dem Dichter verfagt geweſen, unter ruhigeren und glücklicheren Le— 
bensverhältniffen dieſes Gebicht nicht blos auszuarbeiten, fondern auch 
ſelbſt noch an's Licht zu fördern. 

Im Mai 1592 endlih kam Friſchlins Bibliothek aus Braun- 
ſchweig in Tübingen an. Sie foftete 57 fl. Fuhrlohn, wurde aber 
auf 350—400 fl. gefhägt. Da, aufer dem füngften, Nicodemus, 
keiner der Friſchliniſchen Söhne zum Studium befiimmt war, fo bot 
die Witte ben erlefenen Bücherfchag dem Herzog zum Kaufe an. 
Dabei erneuerte fie ihre Bitte um ein jährliches, wenn auch geringes 
subsidium, und meinte, wenn fie nur jest etwas von bem Jahr 
gehalt zu genießen befäme, ben ber Herzog ihrem Manne für bie 
Hochzeitsbeſchreibungen auf Lebenslang verliehen, biefer aber ohne 
Schuld der Familte für ſich felber verwirkt habe. Ste wurde mit 2 
Scheffeln Dinkel und */, Scheffel Roggen zum allerfegtenmal abge— 
fertigt. Die Bibliothek betreffend aber meinte der bücherkundige Hof= 
medicus, Dr. Oswald Gabeltover, das Ganze zu faufen fei nicht 
rathſam, weil die meiften ber Bücher fchon auf der herzoglichen Bi- 
bliothef zu Tübingen ſeien; wollte jebod die Wittwe Einzelnes abge- 
ben, fo habe er für — 9 fl. 34 Fr. Bücher angeftrichen, die zu fau= 
fen der Bibliothek mügfich fein möchte. So wurde Friſchlins Bibliothek 
im December 1592, nachdem der Katalog an das ſchwarze Brett an= 
geſchlagen worden war, „im Haufe,” wahrſcheinlich dem Rüttelfchen, 
verfleigert. 1) 

Zwar Rüttel ſelbſt lebte damals auch nicht mehr; er war dem 
Schwager ſchon nach einem DVierteljahre, am 26. Febr. 1591, nad= 
gefolgt. Den fo raſchen Verluſt ihrer beiden Schiwiegerföhne über— 
fland die alte Brenzin nicht, A Wochen nach dem zweiten berfelben 
ſtarb auch fie. Zwei Jahre fpäter gab fih Anna Brenz, bie Wittwe 
Nüttels, felbft bei dem Senate zur Beftrafung an, weil fie ein Kind 
geboren hatte, beffen Vater fie nicht nennen wollte.) Da machte es 
ihre Schwefter Margaretha, Friſchlins Wittwe, infofern beffer: fie 
heirathete wieber. Ein alter Bürgermeifter in Wilbberg, übrigens 
feines Zeichens ein Weber, war gleichfalls Wittwer: fo wurden fie 
ungefähr tm Februar 1593 ein Paar. Gleich zwar fand zwiſchen 

1) Fasc. 17, No. 18. 14. ©t. 9. Oras. a. a. D. p. 888 f. 
#) Crus, c. Frischlin. p. 882. 884. 887. 
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einer kaiſerlichen Pfalzgräfin und einem Wildberger Weberſchultheißen 
bie Partie nicht; auch hatte bie Erſtere in ihrer guten Zeit (und bie 
böfe follte ja mit der neuen Heirath vorüber fein) reichlicher gelebt, 
als es bei ben Bürgern des Schwarzwaldſtädtchens hergebracht fein 
mochte. In Einem Punkte befonders ſcheint fie eine gelehrige Shä- 
lerin ihres erften Eheheren gemwefen zu fein: daß ihr zweiter ihr nicht 
mehr als einen Schoppen Wein über Tiſch geftatten wollte, gab man- 
hen häuslichen Verbruß. Auch bie beiderfeits beigebrachten Kinder 
thaten zufammen nicht gut. Aus ben erwachſenen Friſchliniſchen 
Söhnen war nichts geworben, fie lagen bem zweiten Vater auf dem 
Hals, gingen müffig und braudten Gelb. Dabei machten fie An- 
fprüche für ihre Mutter und für fi, welche die Stiefgeſchwiſter und 
der Stiefvater nicht gelten Tiefen. Es war eine verfehlte Verbindung. 
Nach fehsjähriger Dauer berfelben, wenn ber zweite Mann fo lange 
gelebt hat, am Tten Detober 1599, iſt Margaretha Brenzin, Nicode- 
mus Friſchlins gewefene Hausfrau, zu Tübingen am Schlagfluß 
geftorben. t) 

Was aus ihren und Friſchlins Kindern weiterhin geworden, 
wiſſen wir nicht zu fagen. Keiner ihrer Söhne hat ſich im ber lite: 
rariſchen Welt ober fonft einen Namen gemacht. Jakob Friſchliu 
Scheint einen Sohn in das Stift gebracht zu haben: ein Friſchlin von 
Waiblingen findet fih in einem alten Magiſterbuche. Balb aber 
erloſch das Geflecht, und in Würtemberg wenigftens iſt ber Name 
Friſchlin unferes Wiffens gänzlich verfhollen. 


M Crus. c. Frischlin. p. 887. Resp. adv. Popp. Dial. II, p. 10 (hanbfgrifi. 
Bufas). 


Schstes Kapitel. 


Des Cruſius Kampf mit dem Todten. 


Pr 


Am Mittag bed Iten Decembers 1590 ſaß Martin Cruſius 
bei dem Hechzeitſchmauſe eines M. Weinlin, als ber Tübinger Dia- 
conus M. €. Bidembach die erfte Kunde von dem töbtlihen Falle 
Friſchlins brachte.) Das wäre zu jammern wegen bed Heils feiner 
Seele, meinte Erufius, bie verloren fein würde, wenn er Gott nicht 
vorher um Vergebung angerufen. Am folgenden Tag, als beftimmtere 
Nachrichten fih drängten, empfing Grufius gewiſſermaßen die Gfüd- 
wünfche feiner Gollegen. Euer Vers vor meiner Ethik hat ihn tobt= 
geſchlagen, fagte Samuel Hailand, und der alte Theolog und neue 
Kanzler Jakob Heerbrand fam gar mit dem Homeriſchen: ös dmsAoıro 
zal ANlog 6 ri, rormüra 78 po, angezogen. Züchtig lehnte das Cruſius 
ab und meinte, über jenen ſei zwar ein gerechtes Gericht Gottes er— 
gangen, Pfalm 119, aber auch wir follen es uns zur Warnung bie= 
nen laffen, um nicht ebenfo zu Grunde zu gehen, Luc. 13. Auf fih 
ſelbſt aber wendete ber Mann dieſe leeren Reden nit an; von einem 
Gedanken, daß ein guter Theil ber Schuld dieſes Todes auf ihm 
liegen möchte, zeigt fi feine Spur. Vielmehr, weil er bem Feinde 
bet beffen Lebzeiten etlichemale gedroht, anbremale ihn verwünfcht hatte, 
ſchmeichelt er fi nun, ein Prophet gewefen zu fein. Hatte er ihm 
nicht zugerufen, Hochmuth fomme vor dem Falle? Hatte er nicht ges 
fagt, wenn Gott ihn ſchlüge, müßte man es wohl leiden ? Hatte 

3) Die folgende Darftellung it dem Grufus’ [hen Manufertyt contra Frischlinum, 

p. 328 ff. entnommen. Einzelnes baraus hat Crufius hernach In feinem 

Responsum adv Poppysmi Dial. tertium druden laſſen. 
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er ihn nicht darauf aufmerffam gemacht, wie er durch den Undank 
gegen feine Lehrer mit verhängten Zügeln ber Hölle zufahre? Und 
war jegt nicht jenes gefchehen, und dieſes zu befürchten ?1) " 

Die oft und ſchnöde hatte Friſchlin ihn verlacht: jetzt war das 
Lachen an Erufius gefommen. „Gr verfpottete mich, ſchrieb biefer in 
fein Tagebuch, daß ich mit Einer Zeder ganze Bücher ſchreibe. Run, 
biefe Feder war mit Gottes Hülfe dauerhafter ald er. Er fagte, ih 
pflege zu laufen wie die Schufter auf ven Marft. Run, er iſt gar 
zu raſch gelaufen. In einem Brief an mid vor zwei Jahren ſchrieb 
er, er wolle mit Einem Strich alle feine Schriften gegen mic aus- 
thun. Sein fihauderhafter Fall hat biefen Strich gemacht. Gr, ber 
feine Lehrer zu Schanden machen wollte, if} nun felbft zu Schanden 
geworben, und bat bie Schmach, die er jenen anthat, durch fein eignes 
Blut und feine zerbrochenen Glieder abgewaſchen.“ Seit feinem 
Streite mit Friſchlin pflegte der fromme Mann täglich Morgens und 
Abends aus Eoban Heſſe's lateiniſchem Pfalter den Vers zu betm: 

‚Herr, zerihmettere bu bie frevelen Arme dem Tabler! 
Der gerechte Richter, fagt er jetzt, Hat fie zerſchmettert.“ 

Dennoch würde er biefem gerechten Richter, fo verfidhert er, In 
ben Arm gefallen fein, wenn es in feiner Macht gewefen wär. 
„Haͤtte ich ihn doch vetten Tönnen! ruft er aus; ich würbe es wahr⸗ 
lich gethan haben.” Dabei wiederholt er aber bie Schilderungen, wie 
ſchrecklich zerſchlagen und ganz gewiß tobt Friſchlin geweſen ſei, fo oft 
und mit folher Befriedtgung, daß wir deutlich fehen, wie ernſt d 
ihm mit jenem riftlichen Seufzer war. „Er foll gar übel zerfhme- 
tert im Fallen fein, weil es fehr Hoch herunterging, ſchreibt er gleich 
in ben erften Tagen. So hat, weil die Menſchen fäumten, das ge 
rechte Gericht an ihm zu vollſtrecken, Gott es vollſtreckt.“ ind 
fpäter: „Er Hat drei Rippen im Leib zerfallen, und ben Arm zwei⸗ 
mal abgefallen, und das Angeficht gräulih zerfallen: Alle urtheilen 
es ſei Gottes verdiente Strafe.” Beſonders daß Friſchlins Hand, dit 
Hand, mit der er fo viel Böfes gegen Grufius geſchrieben, gehört 

4) Auf den Titeln der Cruſiusſchen Ganderempfare feiner Schriften gegen Brifäle 
ſteht überall: Vatieinia, mit Anführung der Seitenzahlen, wo der Verf. feld 
ausgefprodien zu haben glaubte. Vgl. auf) Crus. c. Frischlin, p. 828. Bsp 

adv. Popp. III, p. 69. 


zugerichtet war, erbaute biefen. Sie ſei gar nicht mehr als eine 
Hand zu erkennen gemwefen. Und zu feiner Beruhigung vernimmt er, 
ſelbſt wenn Friſchlin von dem Zelfen, auf den er zuerft fiel, nicht 
gerfchmettert worben wäre, fo hätte er von biefem noch einmal über 
einen haushohen Felſen herunterfallen müffen, ber ihm auf jeden Fall 
den Garaus gemacht haben würde. Der Seele bes DVerunglüdten, 
verfihert er wieberholt, die Seligfett zu wünſchen: hält ſich aber fehr 
dawider auf, daß Jakob Friſchlin von „feinem Bruder löblicher und 
feliger Gedachmiß fchreibt. 1) 

Monate lang fäut nun Grufius ausſchließlich biefes Ereigniß 
wieder, und bringt feine Empfindungen und Gebanfen darüber in 
alle möglichen Formen. Erſt entwirft er eine Tabelle alles deſſen, 
mas an Friſchlin bemerkenswert gemwefen. 1) Seine Geiſtesgaben. 
2) Deren Mißbrauch. 3) Hohmuth und unerhörter Undank gegen 
feine Lehrer. A) Beifptellofe Schmähſucht. 5) Dabei feltenes Glück 
und Gunft bedeutender Männer. 6) Endlich der denfwürbige Aus- 
gang, daß Derjenige, der fi über Alle erhob, durch einen Sturz von 
der Höhe herab zu Grunde ging. Daß es fo kommen mußte, weiß 
Erufius nun ſyllogiſtiſch zu beweiſen. „Entweder log Gottes Wort, 
ober Jenen mußte Etrafe treffen. Nun aber lügt Gottes Wort nicht. 
Alſo hat ihn bie Strafe getroffen.” Auch in fehönen Bildern und 
ausgeführten Vergleihungen erging fih des Mannes angeregtes Ge— 
müth. Seiner Schmähfucht wegen hatte er ben Verſtorbenen gern 
mit einem wüthenden Hunde verglichen. „Ginen wüthenden Hunb 
fleinigt man. Diefen fhmähfüchtigen Hund hat Gott gefteinigt. Aber 
dort fallen die Steine auf den Hund: hier iſt der Hund auf bie 
Steine, d. h. den Felſen gefallen. Dort fleinigen Andere ben Hund: 
hier hat der Hund fi felbft geſteinigt.“) Jetzt fehlten nur noch 
Verſe auf dad Ereigniß, und auch diefe wußte Erufius fih abzuge- 
winnen. Er hat den Tag aufgezeichnet, den 5ten December, wo ihm 
folgende gelangen : 
ar’ YhıBarov nios zalyoug 
dn’ ıMBarov mios nirgar, 

Altus praecipitat de alto Frischlinus in altum, 


rorundov xcora ewo⸗ 


1) Crus. c. Frischlin. p. 824—328. 336. Annal. Suev. III, p. 834. 
3) Cros. a. a. ©. p. 825. 880. gl. Resp. adv. Popp. III, p. 89. 
Gtraup, Leben Frifglin’s, 36 


ober 


Decidit ex altis altus Frischlinus in altum: 

Alta nigri Satanae ne modo regna petat — 
welches Letztere ſich allenfalls überfegen ließe (man geftatte bier ben 
Aleranbriner): 

Der hoch Hinaus gewollt, der ftürzte tief und ſchwer; 

Daß es der Hölle zu gegangen, fürdt ich fehr. 
Und drei Wochen fpäter fhreibt er in fein Tagebuch: Dem Friſchlin 
önnte man bie Grabſchrift fegen: 

Frischlinus jacet hic, celsa qui decidit arce: 

Ingenio magnus, sed male abusus eo — 


ober: Ingenio clarus, mente sed ater erat. 
D. h. 


Friſchlinus lieget hier, vom Falle bös verſtaucht: 
Er war ein guter Kopf, doch hat er ihn mißbraudt. 1) 


Run handelte es fih aber auch darum, das Greigniß für ben 
Cruſiusſchen Briefwechſel auszubenten, und nach allen Weltgegenben 
mit ben gehörigen Nuganwenbungen auszutrompeten. Im Laufe des 
Winters wurden Briefe nah Ulm und Augfpurg, nach Pforzheim und 
Anſpach, Gräg und Linz, Verden und Roſtock, Helmftäbt und Breds 
lau erlaffen, in beren feinem das 'Powndo» u. ſ. w. fehlte. Und gerade 
folhen Männern, die er als Freunde bes DVerftorbenen kannte, wie 
ber treue Hieronymus Megifer in Grätz, ober der Ueberfeger feiner 
Hochzeitöbefchreibung, Earl Chriſtoph Beyer, jetzt Rector in Pforzheim, 
reizte es den Cruſius am meiften, feinen Triumph brieflih aufzu⸗ 
drängen. Auch dem Juſtus Kipfius blieb es nicht geſchenkt, daß er 
einft in in einem Briefe den Grufius als Trotlus, Friſchlin als Achill 
im grammatiſchem Kampfe bezeichnet hatte. Er wolle ihm ein Wunder 
verfünbigen, fchreibt er ihm jegt, und bitte nur, baß er biefen Brief 
tünftig auch mit jenem andern druden laſſen möge. „Troilus hat ben 
Achill überlebt; ja, ber ältere Troilus bat, durch Gottes befondere 
Gnade, den jüngeren Achill überlebt. Diefer Troilus iſt nicht von 


!) Crus. c. Frischlin. p. 825. 329. 


den Pferden gefchleift, Hängt nicht, rüdlings geftürgt, am leeren Wagen, 
fondern Achilles, (merk's und laß es drucken) ber vaftlofe, zornmüthige, 
unerbittliche, posgudo» ac. 

Häuptlings ftürzt’ er hinab von ber unzugänglihen Mauer, 
Schmetternd flürzt’er hinab auf den unzugänglihen Felſen. 
Diefes Wunder, hochberühmter Mann, glaubte ich bir mitthellen zu 
follen, wahrlich nicht um Jemand zu verhöhnen (denn ich bin ein Chrift, 
und ber Untergang Anderer, wenn fie mid) auch beleidigt haben, thut 
mir weh), fondern bamit du Gottes Urtheil, der des Adilles und 
Troilus Ausgänge umgefehrt hat, mit bem beinigen vergleichen mögeRt.‘‘ 1) 

- Auch vor feinen Zuhörern konnte Erufius den Triumph feines 
Herzens nicht verbergen. An feinem Geburtstage banfte er In ber 
griechiſchen Vorleſung Gott für die Befreiung von einem fo gewaltigen 
Feinde, den er fo ruhmvoll beſiegt habe.) Und nach mehreren Jah— 
ten noch, als im dem unterdeß eröffneten Collegium illustre eine 
Friſchliniſche Komödie gefpielt werden follte, fand Cruſius mitten 
aus der Berfammlung auf und ging weg, mit ber Aeußerung, daß 
er dieſe Dichtung bed Dichterd wegen haffe und nicht fehen wolle.®) 

Eine Reihe von Jahren genoß auf biefe Weife Grufius un— 
geftört des Ihm von Gott, wie er meinte, verliehenen Sieges, und fam 
fih in dieſer Stellung, als ein befonberer Schügling des Himmels, 
doppelt ehrwürdig vor. Da erſchien auf einmal (er hätte eher ben 
Einfall des legteren vermuthet) zur Herbftmefle 1596, ſechs Jahre 
nach Friſchlins „Untergang“, *) eine neue Streitfeprift von biefem gegen 
in. Wie? mar der nit umzubringende Mann wieder aufge= 
lebt? War Grufius getäufcht worden, ald man ihm gefagt hatte, ex 
fet tödtlich zerfallen gewefen? War felbft feine Schreibhand, die gar 
nicht mehr als Hand zu erfennen geweſen, wieberhergeftellt worden? — 
Es war eine Friſchliniſche Schrift noch aus dem Jahr 1587, bie 
damals nicht zum Drude gefommen war. Er hatte, wie wir ung er= 

') Crus. Resp. adv. Popp. IIL, p. 72 f. 

%) Jac. Frischlin, Frischlinus redivivus, D 1. &ler hat Grufius in feinem 
Grempfar eigenhändig an ben Rand gefärleben: Quidni? Sed non nominavi 
ipsum. Vide, aliquis Ingratus discipulus ad ipsum detulit. 

3) Jar, Friſchlin ebendaſ. 

H Grufius ſchreibt beharrlich Interitus, ſtatt obitus Frischlini. 
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innern, brei Boppysmus-Dialoge gefeprieben, von benen nur zwei er= 
fohtenen waren. Das Manufeript des dritten hatte er im Herbſte bes 
genannten Jahres aus Wittenberg an Bernhard Jobin nah Straß- 
burg geſchickt, der es aber damals hatte liegen laſſen. Jetzt, nad) 9 
Sahren, erſchien das Buch bei Jobins Erben, body ohne daß ein Ver— 
leger ober Herausgeber auf bem Titel genannt war.!) Hatten, ber 
Anordnung ber Cruſiusſchen Antiſtrigilis gemäß, die fie befämpften, 
die beiden erſten Poppysmusdialoge bie Giymologie und Syntar burch= 
genommen, fo war, (außer einigen Bemerkungen über Orthographie 
und Profobie) noch der Anhang der Strigilie, von ben grammatifchen 
Definitionen und Gintheilungen, gegen die Einwürfe bed Gegners zu 
vertheidigen übrig. Diefer Reft war im dritten Dialog erledigt, zu= 
gleich die Vorreden bes Grufius und bes Tübinger philofophifchen 
Gollegtums (Collegii vilausauffici, ſchrieb Friſchlin) zur Antiftrigt- 
8, fammt der angehängten Schulmeifterepiftel, einer Beleuchtung _ 
unterworfen. 

So wenig nun bariber ein Streit fein kann, daß dem Gruflus 
eine folhe Störung feines ruchloſen Triumphes zu gönnen war, fo 
fragt es fi doch, ob zum Beten von Friſchlins Andenken ſelbſt die 
Herausgabe biefes Opus posthumum nicht füglicher unterblieben wäre. 
Sein eigner Bruder Jakob verficerte, er würde die Handfchrift, wenn 
ex fie gehabt hätte, verbrannt, hätte er fie in eines Andern Händen 
gewußt, diefem gerathen haben, fie zu verbrennen. Es wäre deſto 
früher Gras über einem Handel gewachfen, in welchem auch Friſchlin 
feine Seide gefponnen hatte. Und ein würdig abfchliependes Wort in 
feinem Streite mit Grufius war dieſer Dialog durchaus nicht, fondern 
tie bie früher erſchienenen ein Gemisch von Sächlichem und Perſönlichem, 
von Treffendem und Verfehltem, wogegen noch gar viel einzuwenden war. 

Auch Erufius aber blieb ſich ganz getreu, Erſt forſchte er wie 
ein Inquifitor nad Demjenigen, der den Abdruck veranlaßt habe; 
bann hielt ihn der Gedanke, daß ber Verfafler der Schrift tobt und 
an beren jetzigem Erſcheinen unſchuldig war, feinen Augenblid ab, 
eine heftige Gegenfchrift zu verfaſſen. Am 27ten September war ihm 

1) Poppysmi grammatici Dislogus tertius, contra Antistrigilem Mart 

Crusii & Moropoliterum Tubinge bacchantium. Deseriptus a Nie- 

Frischlino, nunc vero post auctoris obitum in Iucem editus 1596. 


| der Poppysmus tertius aus ber Meffe zugefonmmen, und am 20ten 

Rovrember batte ber mehr als TOjährige Mann fchon eine Antwort 
gefchrieben, die übrigens erſt im Jahr 1599 an's Licht fam.!) Aber- 
mals wird bier bie Lebensgeſchichte Friſchlins in ber gehäffigen Art, 
welche wir fattfam fennen, burchgenommen, dann, nad) wenigen Bes 
merkungen über bie grammatifchen Streitpunfte, beffen Schmähungen 
gegen Cruſius durch viererlei Argumente zurüdgetiefen. 1) Aus 
Friſchlins Lebenswandel. 2) Aus feinem abbittenden Schreiben an 
Gruſtus vom Jahr 1588. (Daß biefer hiemit nur feine eigene Un= 
verföhnlichkeit und Hartherzigfeit der Welt offenbar mache, bat ihm 
hernach Jakob Frifchlin ganz richtig vorgehalten.) 3) Aus dem Got⸗ 
tesgericht über Friſchlin, das in feiner Todesart lag. Endlich 4) aus 
dem Zeugniß, welches ſich Erufius während feines Streites mit Srifch- 
In im Jahr 88 vom Senat hatte ausftellen und im Jahr 98 er= 
neuern laflen, worin er als ein Gelchrfamfeite-, Fleiß⸗ und Tugend- 
mufter erfcheint. Der Sap ift freilich nicht zu widerlegen, ben er 
wie eine Summe aus Friſchlins Peben zieht: Nusquam consistere 
potuit, er fonnte nirgends Beftand gewinnen, nicht zu Tübingen, 
nicht zu Laibach, nicht zu Prag, nicht zu Wittenberg, nicht zu Braun⸗ 
ſchweig, nicht zu Marburg. Für einen Hauptzwed feiner Schrift er- 
Härt Grufius, durch Borhaltung von Friſchlins ſchrecklichem Ende alle 
Schüler vor Undanf gegen ihre Lehrer zu warnen; weßwegen er mit 
feinem alten Sprüchlein: Qui male gratus ete, fließt. In einer 
ſchriftlichen Randanmerkung feines Exemplars entfchulbigt er fein Auf- 
treten gegen einen Tobten, ber ſich nicht mehr wehren fonnte, fo: . 
Andere Tobte beißen nicht. Diefer aber beißt. Alfo muß man ſich 
gegen ihn mehren. Denn auch verflorbene Keher ſchont man nicht, 
aud nicht verftorbene Tyrannen.” Das Beißen des tobten Friſchlin 
hat fich freilich an Crufius bewährt, nur nicht in deſſen Sinne, fon= 
bern im Sinne ber Sholtamben, bie fi unter Friſchlins griechiſchen 
Epigrammen finden: 2) 


#) Mart. Crosil.. responsum adversus Poppyemi gramm. Dialogum tertium 
&e. Francof. impens. M. Geo. Draudil. 1599. 
3) Epitaphis & quedam alia, hinter dem Callimachus und Archias p. 898: 
Zxdkovesg sig Kuxlond zıva (alfo auf einen Melien gemüngt). 
Ti ps od Kuclay; Örta vangös od ddxwı; 


Was fagft du, Unmenfh? Todte fönnen nit beißen? 
Ich fage bir: Gin Tobter fann viel mehr beifen 
Als ein Lebend’ger: deſſen Zähne find ſterblich 

Wie er; doch das Gebiß des Todten unfterblid. 


Des im Tode geſchändeten Bruders fi anzunehmen, hielt Jakob 
Friſchlin für Heilige Pflicht. Sein Nicodemus Frischlinus, factus 
redivivus,?) iſt eine Schrift, bie, bet aller Form- und Geſchmackloſig⸗ 
keit der Anlage (Deutfh und Lateiniſch, Proſa und Berfe durcheinan— 
der), durch ihre Wärme für den Bruder, bie Rückſichtsloſigkeit der Ab— 
mehr gegen bie fein Grab aufwühlende Hyäne, wie buch manchen 
einzelnen guten Einfall, doch erfreulich und löblich ifl. Ihre Frei— 
müthigfett önnte man aus der von Würtembergifchen Einfläffen un— 
abhängigen Stellung erflären wollen, welche der Verfaſſer jegt als 
Schullehrer in ber Reichsſtadt Reutlingen einnahm: fagte er und 
nicht am Schluſſe, daß er fo eben im Begriff ſei, mit feiner Familie 
nad Urach, zum Grabe feines Bruders, zu ziehen, um ben bortigen 
Schuldienſt zu übernehmen. Allen unter bem neuen Herzog Friderich, 
ber im Jahr 1593 feinem Better Ludwig in ber Regierung Würtem- 
bergs gefolgt war, hatte Manches eine andere Geflalt gewonnen. 
Dfiander, der einflußreiche Gönner des Erufius, war in Ungnabe ges 
fallen, dagegen Matthäus Enzlin, von jeher ein Patron ber Friſch- 
Iine,?) an's Ruder gekommen, und bie afabemifche Ariftofratie erfreute 
fi feiner Rüdficht mehr. 

Gegen biefe Schrift von Jakob Friſchlin vertheibigte ſich Erufius 
nicht mehr öffentith, wohl aber durch geheime Denunclation. Gr bes 


’Ero di Gnul, vengög Irı mio» dannsı 
"A [ads : 6 Täg oBoücı Iavaaluoız Bazvar. 
Katvog 8 6ovrag d9avarouy Sys dcdrvan. 

4)... per M. Jac. Frischlinum, fratrem suum germanum, poetam & 
Historicum, qui porro pro fratris sui honore &. stare et pugnare 
conabitur pro parte virili Adversus Mart. Crusü.. calumnias, con 
tumelias, nugas & pura puta mendacia, quibus iste irrequietus senex 
& implacabilis homo nititur totam familiam fraternam & nomen Frisch- 
linicum exosum & invisum reddere omnibus bonis & doctis viris &c. 
Argentorati ex offieina heredum B. Jobini. Anno 1689. 

2) &r hatte namentlich auch den Jakob Friſchlin bei feinen Studien unterflüpt. 
N. Fr. Opp. P. eleg. L. XX, Eleg. 7. 


—— 


gleitete fie mit ſchriftlichen Anmerkungen, und fehidte fie fo, mit feinem 
gleichfalls handſchriftlich illuſtrirten Büchlein gegen den britten Poppys= 
mus zufammengebunden, dem Herzog zu.1) Hier fucht er nun ben 
Jalob Friſchlin, wie früher den Nicodemus, zu verberben. Gr ſei 
1) ein Aufrührer; denn indem er alle Echüler und Stubiofen gegen 
Cruſius aufrege, lockere er die Zucht und bereite einen neuen Bauern- 
frieg vor. „Rann mein gn. F. und Herr Solches leiden, fo will ichs 
Gott befohlen Haben.” 2) Papissat; Indem er den Augsburger Rath 
lobe, daß er bes Erufius Annalen, wegen ber darin enthaltenen Nach— 
richt von ber Austreibung evangeliicher Prediger, zurüdgefchidt habe. 
3) Calvinissat; benn er lobe feines Bruders Religion, ber boch die Con—⸗ 
eorbienformel und bie Ubiquität verfpottet habe. A) Turcissat; benn 
er führe ein Gedicht auf feinen Bruder lobend an, worin deſſen Se— 
ligkeit durch tenet atria divom, deliciae et gratissima Tempe, 
risus, amor et summa voluptas (Turcarum coelum!) beſchrieben 
werde. Eine letzte Mahnung wolle er hinzufügen. Es erifiiren noch 
16 Bücher Epigramme von Nicodemus Friſchlin, in denen er fromme 
und berühmte Männer (vieleicht auch ehrbare Frauen) beiße und ſteche, 
wie 3. B. ben ihm verfchwägerten Dr. Joh. Brenz. Diefe 16 Bücher 
möge ber Herzog von Jakob Friſchlin fordern, und wenn er Täugne 
ober ſich weigere, ihn nicht leicht loslaſſen, bamit ber Gräuel mit ber 
Wurzel audgerottet werde. Daß etwas ber Art geſchehen wäre, liegt 
nicht vor, und fo bat das Gefpenft diefer Epigramme ben Cruſius 
vermuthlich bis zu feinem tm I. 1607 erfolgten Tod geängftigt. ?) 
Faſt jedes Jahr brachte nun theils vorher ungebrudkte, theild Samm= 
lungen früher einzeln gebruster Schriften von Friſchlin. Im J. 1591 
war, tie ſchon erwähnt, ber große St. Ghriftoffel erſchienen, im Jahr 
N Diefes, der Gtuttgarter Mentligen Bibliothek gehörige Grempfar Legt vor dem 
Verf. Dome ſteht eingefärieben: A M. Mart, Crusio, Tybing. Acad. 
Professore, 1699, Octob. 8. Stutgardiam ad illustr. Prine. &c. 

7) Die 16 Büger find wohl eine Verwechelung mit den Glegien, bie in 
Friſchlins handſchriftlicher Rebactton zulept biefe Einteilung Hatten, und damals 
noch niht in 22 Büchern gebrudt waren. Im I. 1622 erfchtenen gu Straß ⸗ 
burg: N. Frischlini Hbelli carminum tres, quorum primus epigrammata, 
alter anagrammata, tertius carmina etc. continet. Der Berf. lonnte bes 
Bůqhleins nicht habhaft werben, deſſen Titel er ber Erſch- und Gruber ſchen 
Enchelor. entnimmt; er weiß daher wicht, ob es außer ben in ber Sammlung 
ber Elegien unb bei ven Epitaphten befindlichen noch weitere Epigramme enthält, 


- 
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1592 die Romöbie Phasma zuerſt gebrudt worden. Run famen in 
den Jahren 1598 und 99 nacheinander durch M. Georg Pflüger von 
Ulm erſt die Reben, dann die eptfchen Dichtungen Friſchlins heraus, 
und von Ulrich Bollinger beforgt bie Hebräid. Nachdem im I. 1600 
Friſchliniſche Facetiae erſchienen waren!) folgten im Jahr 1601 die 
elegifhen Dichtungen, gefammelt von M. Valentin Cleß, mit einer 
Vorrede von Pflüger; 1602 brachte Hieronymus Megifer die Para- 
phrafe der zwei erſten Bücher ber Aeneis an’s Licht und Pflüger ver- 
anftaltete eine Gefammtausgabe ber Friſchliniſchen Paraphrafen; 1604 
gab Megifer die Rhetorik feines Lehrers heraus; das Jahr 1605 
brachte ein Leben Friſchlins von Pflüger;?) 1606 kam bie Methodus 
declamandi fammt den Briefen und Borreden zum Drud; 1607 erſchie⸗ 
nen durch Val. Cleß bie Paralipomena, und noch tim J. 1627 
gab der Tübinger Bibliothekar Flayder Friſchlins Braunſchweigiſche 
Antrittsrebe Heraus. Derfelbe verhieß noch mancherlei Arbeiten Friſch⸗ 
lins, die er unter Berfchluffe habe, zu Tage zu fördern; aber durch 
bie Stürme bes breißigjährigen Krieges ſcheint feine Sammlung ver 
weht worden zu fein. Mittlerweile hatten mehrere ber Friſchliniſchen 
Werke wieberholte Auflagen erlebt, am meiften bie Romöbten, von 
denen fchon im Jahre 1601 bie fünfte vechtmäßige nahezu vergriffen 
war. 

Noch Tangehin wurde Friſchlins Geift bewundert, feine Schriften 
blieben von feinem Gebildeten ungelefen,°) er galt für einen Claſſiker 


1) Der Verf, benüpte die Ausgabe: Nic. Frischlini Facetiw selectiores, qui- 
bus accesserunt H. Bebelii Facetiarum libri III. 1802. Impensis Jac. 
Apelii, bibliopole Lipsiensis. Reben 212 Seiten Bebelſcher, betragen 
Trifglins Facetten nur 32 S. Uebrigene find es Sqhwänke vom gleichen 
©ölage. 3.8. De sacrificulo Gestzlo. De concionatore inepto. De 
puella confitente Monscho Auguste Vindelicorum. Moniales nobiles. 
Crepitus ventris exeusatus u. bgl. m. 

3) Vita Nic. Frischlini, eui sdherescunt vite Rudolphi Agricole, Jo. 
Capnionis & Erasmi Rot. Recensente M. G. Pflügero, Ulmano, Argen- 
torati, excudebat Jo. Carolus. Anno 1605. 

9) So befennt Johann Valentin Anbred, in feiner Vita ab ipso conseripta, ed, 
Rheinwald, p. 15: Frischlini, que libera, quæ ligata, omnis sedulo 
evolvi. Und in feinen Gedichten, z. B. vor ben Seleniana Augustalia, hat 
er dem Friſchlin ebenfo wie diefer dem Virgil und Horaz, Verſe und längere 
Stellen abgeborgt. 


bes damaligen lateiniſch ſchreibenden Deutſchlands. Im zweiten Vier— 
tel des vorigen Jahrhunderts noch hat M. Carl Heinrich Lange fein 
Leben ganz in biefem Sinne, nicht ohne Parteilihkeit für feinen Hel= 
ben, befchrieben.1) Doch klagt er fchon über Vernachläſſigung von 
Friſchlins Schriften. Noch mehr mußten dieſe in ben Hintergrund 
treten, als tm Laufe des Jahrhunderts Deutfchland eine deutſche Lite- 
ratur erhielt. Nun wurde Friſchlin ganz vergeffen. Erſt die Sturm- 
und Drangperiode und bie Revolutiongzeit erinnerten fi wieber bed 
Mannes und feines unglücklichen Kampfes gegen Pedantismus und 
Junkerthum. Schubert fang: 


Wo liegt Friſchlin, der Bruber meines Geiftes? 


er fang es auf dem Afperg, als er auch ber Bruder feines Schickſals 
geworben war. Auch bie wohlgefehrtebene Skizze von Gonz über 
Friſchlin 9) iſt, neben dem landsmänniſchen Intereffe, aus biefem Zeitz 
geift hervorgegangen. Dod war es jetzt nur noch Friſchlins Leben 
und Streben, was anſprach; feine Schriften mußten vergefien bleiben. 

In unfern Tagen mochte die ſchwäbiſche Dichterſchule ihrem 
lateiniſchen Ahnherrn bie Huldigung nicht vorenthalten. Juſtinus 
Kerner fang bie ſchöne Stange auf Friſchlin, und Guſtav Schwab In 
feinem wanderfriſchen Buch über die ſchwäbiſche Alb wußte die Runde 
von bem tragiſchen Ausgang bed Dichters an die Trümmer unb Felſen 
Hohenurachs in einer Weife anzufnüpfen, welche zur Wiedererweckung 
feines Andenfens nicht wenig beigetragen hat. So ift der claſſiſche 
Poet Gegenftand ber romantifchen Poeſie geworden. Schwab erzählt, 
im Jahr 1755 fe, um einen auf ber Jagd verunglücdten Schmieb- 
knecht zu beerbigen, Friſchlins Grab geöffnet, und in bem eichenen 
Sarge fein Leichnam noch unverfehrt gefunden worden. Ein Mantel 
von ſchwarzem Tafft, mit goldenem Bande eingefaßt, babe feine 
Glieder umhüllt; das Unterfleib ftrohgelb mit ſcharlachener Unterlage; 


) Nie. Frischlinus, vita, fama, scriptis ac vitæ exitu memorabilis. Recen- 
suit.. atque cum preefat. Jo. Laur. Moshemii.. edidit Car. Henr. Lan- 
gius, Philos. et Art. Magister. Brunsvige & Lips. 1127. 

2) Rilovem, Friſchlin, der unglüdtide Wirtembergiſche Gelehrte und Dichter. 
Seinem Andenten von Gonz. Aue dem Haueleutner'ſchen Archive beſonders 
abgebrudt. Königsberg 1794. 
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das Barett von ſchwarzem Sammt, mit einer golbenen Schnur um: 
mwunden; in ber linken Hand eine Papterrolle.1) Wir haben kei 
unfern Forſchungen an Ort und Stelle eine minder poetiſche Nachricht 
gefunden. Allerdings wurde in jenem Jahre zu dem erwähnten Zwed 
das angebliche Grab Friſchlins wieder geöffnet; aber ber anweſende 
Geiſtliche berichtet, daß er „bei Cröffnung bes Grabe außer dem 
tobten Kopf und ben dickſten Beinen nichts wahrgenommen babe.” ?) 
Bo follte auch dem armen Gefangenen, bie lange Exhaltung bed 
zerfchmetterten Körpers vorausgefegt, eine ſolche Kleiderpracht herge- 
kommen fein? Auf Urach faß er in geringem Kerferanzug; feine Ba- 
milie war betteların, und Gönner feine um ben Weg. 

WIN man unfre biographifche Darſtellung als eine ſolche Aus- 
grabung gelten laſſen, fo wird man bier von ber Geftalt bes Mannes 
hoffentlich etwas mehr als nur ben Tobtenfopf und bie dickſten Beine 
finden; fatt Sammt und Seide aber werben fih bie Lefer ſchon mit 
den gröberen Stoffen begnügen müflen, in welche Natur und Schidfal 
ihn geffeibet hatten, und welche bie Geſchichte nicht mit ebleren ver— 
taufchen darf.®) 


1) ©. Schwab, die Redarfeite der ſchwäbiſchen Ab, ©. 110. 

3) Aus einem Memorabilien- Bug ur Kirche in Utach von 1535-1789, geführt 
von den jeweiligen Defanen, 

>) Abbildungen Friſchlins trifft man Häufig in feinen Werken, meiftens bbrüde 
ober Nambllbungen des Holzfnitts vor der Streßburger Musgabe feiner 
Komöbien. Es iſt ein Bruſtbild, Friſchlin im Mantel und Barett, bie abge 
zogenen Handſchuhe in der einen und ein Bud in der andern Hand. Für biefe 
Sehenebefäreibung Hat man das alte Delgemäfbe abzeldnen Laffen, das in br 
Sammlung von Profefioren-Bilbern auf der Tübinger Aula befindlih iR. 
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L (84 €. 77) 

Vier chriſtliche Predigten über der Leich weilund bes sc. Fürſten und Herrn, 
Hm. Ludwigen, Hertzogen zu Würtenderg ıc. Getrudt zu Tübingen bey Georgen 
Gruppenbach im Jar 1594. 

Aus der erſten Predigt, bes jüngeren Hofpredigers Andreas Oflander, 
p. 16: „3. $. ©n... feind gegen berfelben Dienern, aud) den allergeringften, 
nicht gnäbig, ſondern freundilich, je die Freundiligkeit ſelbs gewefen: alſo, daß doch 
mit vilen Teuffeln hätte beſeſſen ſein müſſen, der I. F. On. (mann er derſelben 
Gaben und Tugenden Wiſſens gehabt) nicht Hätte können ober wöllen hold fein.” 

Aus der vierten Predigt, des alten Lucas Oflanber, p. 87: „Ob aber 
wol ettwo zun zeiten J. F. ©. mad) erheifgung und gelegenheit der ſelben Gomplerion, 
ober wann J. $. ©. vom raifen, oder von groffen und vilen Geſchefften, müb und 
matt worden, fid mit reichlicherem Trunk erquiden wöllen, unb micht eben bie rechte 
Map getroffen,: fo iſt doc folhes auß feinem böfen Fürſah beſchehen, ſich felbften 
oder andere mit überfläfigem Trunt zu beſchweren: ſondern iR auß lauter gutherdig⸗ 
teit hergefloffen, daß I. F. ©. gern derfelben Gäſt, über dero Tafel, frölich und luſtig 
gemadt Hätten, Wie auch zu folder Zeit niemand von I. 8. ©. ein böfes ober 
aornige Wort, ſondern lauter Freundiligkeit, gehört unb gefehen: nod viel weniger 
vermerkt, daß I. 8. On. unzügtiger Wort oder ungefäjidter unhöfiher Geberden fi) 
Hätten vernemen laſſen: fondern haben gemeinfid feine Geiſtliche Lieder fingen laſſen, 
dadurch fih I. F. ©. der Gottfeligteit und Forcht Gottes erinnert.” 


I. (Zu ©. 101.) 
Frischlin. Trag. Venus. 
Act I. 
June. Mene igitus incepto meo desistere ? 


Virgil. Aen. I, 36 ff. 


Quum Juno... 


Hiec secum : Mene incepto desistere victam, 
Noe posse Italia Teuororum avertere regem ? 
Quippe vetor fatis. Pallasne exurere classem 
Argivom atque ipeos potuit submergere ponto, 
Unius ob noxam & furias Ajacis Oilei? 


hen. I, 124 fi. 
Intarea magno misceri murmure ponkum, 
Emissemque hiemem sensit Neptunus, & imis 
Stagma rafrcn vadin, graviter commotus, & alto 
ua placidum oaput extulit unda, 





hyrumqua vocat, dehine talia 
fatarı 
aris tenuit Aduoia vontri? ae 


Noo posso regem Troicum solo Italie 
Averloro? an fatis prohibeor ooelitum ? 
Pallasne elaasom exurero potuit hostium, 
Pontoque Grecos turbido submergere, 
Unius ob nozam & farias Oilei 

Ajacis? 


Chorus Nereidum. 
Misceri pelagus murmure naufrago, 
‚Emissamgus hiemem, rex maris inclytus, 
Imis stagos vadis eruta porvidet, 
Commotus graviter, cwrulea maris 
Ex unda placidum jam ospat extulit .. . 
Jamque ad so Zephyram convocat & Nobum, 
Atque illos rigidis vocibus meropet · 
‚An veetri generis vos, alt, heo tanet 
Confdentia? ... 





Dann Google 


373 


L (Bu ©. 77) 

Bier qriſtliche Predigten über ber Leich wellund des ıc. Fürften und Herrn, 
Hrn. Ludwigen, Hertzogen zu Würtenberg x. @etrudt zu Tübingen bey Georgen 
Gruppenbach im Jar 1594. 

Aus der erſten Predigt, des jüngeren Hofprebigers Andreas Dflander, 
p. 16: „3. 8. ©n... ſeind gegen berfelben Dienern, auqh den allergeringften, 
nicht gnäbig, fonbern freundtlich, ja bie Freunbtligteit ſelbs gemefen: alfo, daß doch 
mit vilen Teuffeln hätte beſeſſen fein müſſen, der I. F. On. (mann er derſelben 
Gaben und Tugenden Willens gehabt) nicht Hätte fönnen oder wöllen hold fein.” 

Aus der vierten Predigt, bes alten Rucas Ofiander, p. 87: „Ob aber 
wol ettwo zun zeiten 3.5. ©. nach erheiſchung und gelegenheit ber ſelben Complerion, 
ober wann 3. F. ©. vom raifen, ober von groffen und vilen Geſchefften, müb und 
matt worden, fid mit relchlicherem Trunf erqulden wöllen, und nicht eben die rechte 
Map getroffen,: fo iſt doch ſolches auß feinem böfen Fürſah befchehen, fich ſelbſten 
oder anbere mit überflüffigem Trunt zu beſchweren: ſondern iR auf lauter gutherpig- 
teit Hergefloffen, da I. F. G. gern derfelben Gäf, über dero Tafel, frölich und luſtig 
gemaqht Hätten. ie auf zu folder Zeit niemand von 9. F. ©. ein böfes ober 
zornige Wort, fondern lauter Freunbtligfeit, gehört und gefehen: ned viel weniger 
vermertt, daß I. $. Gn. unzütiger Wort over ungeſchicier unhöfiger Geberden ſich 
Hätten vernemen laſſen: fonbern Haben gemeinlich feine Geiſtliche Lieber fingen Taffen, 
dadurch fih I. F. ©. der Bottfeligteit und Forcht Gottes erinnert,” 


a. 
Virgil. An. I, 86 ff. 


Gu ©. 101.) 
Frischlin. Trag. Venus. 
Act. 1. 


Qrum Jun... Juno. Mene igitur incopto meo desistere ? 


Hæ secum: Mens incepto desistere victam, 
Nec posse Italia Teucrorum avartere rogem? 
Quippe vetor fatis. Pallasne exurere classem 
Argivom atque ipaos pofuit submergere ponto, 
Unius ob nozam & furiss Ajscis Oilei? 


hen. 1, 124 fi 
Interea magno misceri murmure ponfum, 
Eimissamgue hiemem sensit Neptunus, & imis 
Btagna refuna vadis, graviter commotus, & alto 
Prospieiens summa placidum caput extulit unda. 


Eurum ad se Zephyrumqun vocat, dehino talia 
Aatorı 
Tantane vos generis tanuit Aducia veatri? &c. 


Neo posse regem Troicum solo Italie 
Avertero? an fatis prohibeor ooalitum ? 
Pallasne olaasem exurere potuit hostium, 
Pontoque Gracos turbido submergere, 
Unius ob noxam & furias Oilei 

Ajacis? 


Chorus Nereidum. 
Miscori pelagus murmure naufrago, 
Emissamgue hiemem, rex maris inclytus, 
Imis stagna vadis eruta pervidet, 
Commotus graviter, cmrulea maris 
Rx unda plecidum jam oapnt extulit.... 
Jamque ad se Zephyrum oonvocat & Notum, 
Atque illos rigiäis vonibus inarepat: 
An vestri generla vor, alt, hc tanet. 
Confdentia? ... 
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III. (Bu ©. 102.) 


Livius, Histor, I. Prooem. 
Hoc illud est preeipue in cognitione 
rerum salubre ao frugiferum, omnis 
to exempli dosumenta in illustel posita 
monumento intueri: inde tibi tueque 
reipublics, quod imitere, capias, inde 
foodum inceptu, foedum exitu, quod 
viten. 


Cesar, de bell. Gall. I, 54. 
Hoo prolio trans Rhenum nuntiato, 
Buevi, qui ad ripas Rheni venerant, 
domum revorti coeperunt; quos Ubi, 
qui proximi Rhenum ineolunt, perter- 
titos insecuti, magnum ex his numerum 
occiderunt. 


Frischlin. Helvetiogermaai. 
Aet. I, Sc. 1. Liscus. Hoc illud est in omni re tun 
Balubre, te omnis exempli documenta in illustri loco 
Posita intueri: unde tibi postea quod tute imitere capias, 
Et foedum inoeptu, foodumque exitu vites, Labiene. 


Labien. Ita est, 
Ur dies, Line, mehercule. 
Act. V, 8. 
Titims. Bpeotatores, mon est quod axspecetis frustra 
Nasuam, 


Dum redent huc cum Suevicis auxiliis, ut promiserat. 
Nam proelio hoo trans Rh. nantiato, Suovi & Teutoni, 
Qui ad ripas Rheni venerant, domurn ooepere ravertier. 
Quos ubi, qui proxime Rhenum inoolunt, sensere ex- 
territos, 
Mox insecuti, magaum 6 fugientibus ooeidere numerum. 


IV. (3u ©. 116.) 
Plauti Aulularia. Prol. Frischlini Susanna. Prol. 
Lar familieris. Ne quis miretur, qui eim, Bapkeel. 


paucis eloquar. 
Ego Lar sum faniliaris, ex hac familia, 
Unde exeuntem me aspexistis. Hanc domum 
Jam multos annos ost cum posaideo & oolo, 
Patrique avoque jam hujus qui nunc hfo 
habet. ..... 


Terent. Andria. Prol 
Poeta cum primum animum ad seribendum 
appulit, 
1d sibi negoti credidit solum darl, 
Populo ut placerent quas focissot fabulas. 
(Eannch. Prol. 
Bi quisquam est, qui placere n0 studet bonis 
Quam plurimis, & minime moltos Indere, 
In his posta hio nomen proßtetur suum.) 


Andria (weiter). 
Verum aliter evenire multo intelligit. 


Heantontimer: Prol. 
Habet bonorum exemplum, quo exemplo sibl 
Livere id faoere quod Di fooerunt putat. 





14 isti vituperant faotum, atque in eo dieputant, 
Contaminari non decere fabulas. 
‚Faciuntne intelligendo ut nihil intelligant? 


Ne quis miretur, quiaim, primum hoc eloquar: 


Ego sum angelus Raphael, ex hao familia, 
Unde exeuntem me aepezistis. Hanc domum 
Jam multos sunos eat, cum possideo & cola, 
Patrique avoque amicus hujus qui hie nun 
habet. 


Nam cum primum is (poöte) animum ad scri- 
dendum appalit, 

14 sibi negoti eredidit unicum dari, 

Bonis plaoore ut posset quam plurimis, 

Et minime multos Inderet. .. . 


Habet posta bonorum exemplum, quo aibi 
Lioere id facere, quod alii federunt, putat. 


. Quod enim illi diotitant, sncras 
Contaminari non devere literss, 
‚Faciunt intelligendo, ut nihil intelligant, 
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Dehine ut quiascant porro, moneo, & deninant 
Maledicere, malefacta ne noscant sus, 

Fareto, adoste wquo animo & rem cognoselte, 
Ut pernoscatis, eequid spei ait relliquum. 


(Eunuch. Prol 
Ut pernoscatis, quid sibi Eunuchus velit.) 


Plant. Casina I, 1: 
Ölympie. Non mihi licere, meam|rom ma 0- 
lum, ut volo, 
Loqui aut cogitare sine ted arbitro? 
Quid tu malum me nequere? 
Chaliass. Quia cortum est mibi, 
Quasi umbra, quoquo ibis fu, te persegul. 
Terent. Heautont, I, 1. 
Chremes. Nunquam ta mane egredior, nequo 
taz venpori 
Domum revortor, quin te in fundo conspier, 
Fodare, aut arare, aut aliquid facare denique... 
Menedem. Chrome, tanfumne ab ro tun ost 
oti tibi, 
Aliena ut curos, eaquo nihil qua ad te attinant? 


Eum ut quiesoat, porro moneo, & deainat 
Maledicero, malofaota ne noscat sus. 
Tacote & cum sileutio animadvertite: 

Ut pornoscatis, quid sibi hi nenes velint. 


4et. I. Se. 1. 
Midien. Non mihi lioere, meam rem solum, 
ut volo, 
Loqui atque cogitare, sine isthoo arbitro? 
Quid hoc mali, obsecro, quod isthio me, quo- 
quo «0, 
Quasi umbra sequitur? 
Nam nunguarm tam veaperi 
Neque tam mans huo venio, quin hoc ipeo Ioco 
Aut ambulantem oonspicer aut tabulam in 
manu 
Gostanter, aut librum lectitantem, aut quippiam 
Demurmurantem, aut res meditantem denigus... 
Simon. Midian, tantumoe a re tus otium tibi, 
Aliena ut cures, esqus nihil que ad te attinent? 


Vergl. auch zum Prolog der Rebecca den Pfeubopfautinifgen Prolog der 


Casina unb ben der Mensschmi; zum Prolog des Priscianus vapulans wiederum 
den zur Casina und den zum Amphitruo; zur erſten Scene ber Rebecca bie ber 
Terenziigen Andria; zu ben Reben Jjmaels, Rebecca II, 1 und 3. Terent. Eunuch. 
V&inff 





V. Gu ©. 199.) 


Diefe eigenhänbige Refolutton ift fo bezeichnend für ben guten Ludwig und 
fein ſchwaches Regiment, daß fie Hier duchſtäblich mitgetheilt wird. 

I laß mihr diß Bedendhen folgender maßen gefallen, nemlich das der Ritter 
ſchafft fermeg (vermög) diß Bedenken geantwurtt medt werden, doch das bie Räht das 
Sepreyben conelpiern und da6 Goncept In pleno Senatu abgelefen und daßelblg mihr 
zu approblern zugeſchiat. Und weyl das Schreyben ber Ritterſchafft etwas fharpff 
genug und «6 pro reputstione mea was fergleinerlic, wirb ber Concipiſt suo mode, 
commode, wiflen bie Feder anzuſehen, damltt Ich hinfüro mit ſolchen higlgen ſchreyben 
obnbemübett bleib. 

Was die Apologlam anbelangt, lleß Ihe noch der Zeitt zuüberfäiden ver 
Nitterfgaft beruhen, weyl fie fermeg diß Bedenden biefelbige fon Haben follen; weyl 
ich aber aus biefem Webenden und des Friſchlins Apology befindt, das Hinderrude 
mein, zu Nachthell Meiner reputatton, aud; Ewer als meiner getremen Räht, und ber 
Uniferfitteit ferkleinerung, biefe scripta fpargiertt, das Ich keinswegs gewiltt, ſolches 
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querfigen zufaßen und fil weniger zuleiden, derowegen fo wil ich mich entfid, ferfehen, 
Sandhoffmaifter und Ganpler werentt (werden) zu ehefter gelegenhattt, bie Iuen wohl 
bewufft, bey Rector umb tegentten, aud Andere die daraum wiffene haben, Ihre 
algenilich ernſtlich unnachläßig erfahrung haben, durd wen ſolche fparglertt, damit Ja 
die gepur und ernſtlichs einfehens gegen ben deligte fen furnemen, ban folde hinber- 
rud6 helmliche meittmacheriſche prathichen Ih kurzum nitt Talden wif, fonber filmebr 
ufftechte vebfiche leiht Haben will, derowegen jo werentt fi der landihoffmaiſtet und 
tanpler wohl wiſſen zuferhalten, unb hinfüro ben ben Nähten bie gewihe Muftellang 
thun, das, wafer fih hinfüro ſolche erbare Sachen fotten fürlauffen, unb ber Räht 
Einer was bereit das zu ferffeinerung meiner reputation, ober das fi fonfien Oba: 
gereimtte hendel mechten firlauffen, das baffelbig Mihr oder Ihnen alsbaldt angegalett, 
damit Ich neben Imen bezaftten weren fan, und folgen unrumigen köpffen ud 
ungewefcjenen meuller begaitten gewertt, und mihr (wir) alſo, ob Gott mil, ca 
Ehriftic rubig fertramlih Regiment haben megen. Actum ben 30ten Derrmiris 


ao, ı. 80. 
2.9.3. Württemberg ıc. 


Mppria. 
(3u ©. 286.) 

Aus Heerbrandi Oratio funebris de vita & obitu etc. Jacobi Andrew, 
Tubinge apud Alex. Hockium 1690. 

Circa hee tempora (als Andreä Superintendent in Göppingen war), cum 
D. Jacobus ex fama percepisset, Judeum quendam in vicino oppidulo Weis- 
senstein a pedibus (ob furta perpetrata) suspensum iri: quia hoc genus supplici 
ante non viderat, comitante eum cive Gosppingensi eo profieiscitur. Cnmgue 
audiret Judeum jam in patibulo pedibus affixum, pendentem inter canes duos, 
corpus Judei lacerantes,. recitantem hebraice versus ex Psalmis, quibus ile 
miser divinam implorabat opem: accessit Noster propius, eique exposuit reli- 
gionis Christiane caput, Christum Messiam, verum Jehovam, eumque, ut in 
hunc crederet, hortatus est. Mirabile dietu: canes, ipso loquente, cessarun 
membra Judæi arrodere. Judæus vero religionem Christianam amplectitur, & 
hoc unum petit, ut de patibulo, mox iteram, sed de collo, suspendendus, 
liberetur & baptisetur, idque obtinuit: ut dubium non sit, quin hie Judens e 
faueibus diaboli hujus viri preclara opera sit ereptus. 








VII. (3u ©. 356.) 

Nicodemus Frischlinus, artium & philosophie werus Doctor, Pocu 
coronatus, 8. Palatli Lateranensis auleque Cesaris & consistortl Imperial 
Comes, amicis suis Tubingensibus salutem extremam. 

(Eingelneß gebrudted Blatt; außen von Ariihlins Dazdı D, Tim 
dorioo Bnepfo, Th. Doct &c, affni & amioouc,) 

Qui mihi concordes in amore fulstis, amiel, 1 

Dum flavit vells gura secunda mels: 
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Cur datis adveram jam terga fugacia sorti, 
Tempestas pluvio dum ruit atra polo ? 

Nulla dies adeo est omni sine nube serena, 
Ut coeli facies una subinde micet. 

Ulla nec est adeo pluvialibus horrida nimbis, 
Ut nequest pulea nube redire dien. 

Si mihi dura domi sortem fortuna negavit, 
Non eadem optatas clausit ubique fores. 

Nec me ob delictum patrils In finibus unum, 
Aetas quod sussit conditioque loci, 

Et quod preteritis nune olim admisimus annis, 
Impulai illecebris, Circe odiosa, tuis, 

Nunc subito totus Frischlinum deseret orbis: 


Sespe premente Deo fert Deus alter opem. (Ovid) 


Viximus in Suevse nunc olim sede Tubinges, 
Omeio functi per tria lustra gravi: 

Nee fult in tota, qui criminis ullius, urbe, 
Hoo nostrum posset insimulare caput. 

I, pete Carniolam, geminos ubi degimus annos: 
Invenies vn- crimina nulla mes. 

Ergo quid admisl, cur vos mutetis amorem, 
Prosteritusque habeat premia nulla labor? 

Non ego famoso distrinzi carmine quemquam, 
Nee meus ullius crimina versus habet. 

Non lesi infam! Innocuam farcimine famam, 
Quo satiare famem nuda sit ausa Venne. 

Non accusavi, quo neseio more, marltam 
(Alme Deus, prohlbe!) turpis adulterii. 

Non male verberibus multavi ad funera binas 
Uxores, elari more furentis heri. 

Rusticus heec aliquis taın turpla prelia tractet, 
Cujus non eder® eirenmiere caput. (Propert.) 

Nec meus uxorem, quam publica virga notarit, 
Filius argenti duxit amore domum. 

Bed neque consensi thalamis infamibus auctor: 
Abeit ab hoc animo tam mihi grande nefas. 


Non ego sum quemguam argento frustratus & auro: 


Nalli ego damna dedi, nulli ego verba dedi 
Non ullam vacuo vitiavi rure puellam, 
Nec spolium de ulla virginitate fero. 
Non serve accubul: non sum tentare maritas, 
Aut castos solitus contemerare toros. 


Strauß, Leben Brifhlins. 
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Liber avaritia coecaque cupidine nummi, 
Juvi inopes promta munificaque manu. 
Una suis quondam pellex me cepit ocellis, 
Oppletum vino, Rhoete nefande, tuo. 
Nec queritur quisquam, nisi qui jam stupra, rapinas, 
‚Incestus, eædes, horrida facta, patrant. 
Nam sua flagitia hoc uno teterrima lapen 
Contegere et vafre dissimulare volunt. 
Falleris, o, multum, qui sie defendere tentas 
Non magno lapsu facta cruenta tus. 
Velle suss culpas alienis tollere newvis, 
Est foodas olida fece lävare nates. 
Nunc quibus excusem lapsum rationibus, audi, 
Immanis Cyclops, & tua verba nota. 
„Ante suos si cui pellex apponat ooellos 
Ossa, quibus juncta est suavie et apta caro: 
Nec tamen esuriens velit iste repellere duram, 
Posthabita fam® conditione, famem: 
Hunc omnes Suevee, hune omnes hoc tempore France 
Pro trunco & stupide caudice mentis habent.“ 
Quisquis es, averso qui scis dare lumine tergum, 
Nudato amplexum femine si qua rogat: 
Aude aliquid juvenem contra mussare poetam, 
Seductum nullis ante cupidinibus. 
Si non foeda Thamar se prostituisset Jude, 
Christi atavus natus non foret inde, Phares, 
Betsabee niveas clausisset nuda papillas: 
Davides insons et sine labe foret. 
Justus in orbe ruit, sed non et corruit amens, 
Nesciat ut tacta surgere rursus humo. 
Cernis uti sonipes generoso vertice terram 
Verberet, atque armos erigat inde suos? 
Qui stas & recto jactas te incedere talo, 
Ne titubes olim, vir mihi care, cave. 
Ancipiti passu Fortuna volubilis errat, 
Et varias toto ventilat orbe vices. 
At vos, o nostri, sanctissima corda, sodales, 
Frischlini vatis quos pius urget amor: 
Pergite complecti solito men seripta favore, 
Nec Satans turbet psctora vestra furor. 
Temnit Jessei nemo modulamina plectri, 
Quamvis Davides non sine labe fuit. 
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Nec quisquam ridet Salomonis dicta vetusti, 

Quamvis seducti mille cnpidinibus, 
Christe, Dei soboles, pro me tus funera passe, 

Tu mibi eis fellz, & mea vela rege. ” 
Tu me, tu, contra Satan defende furorem, 

Afflet ut antennas lenior aura meas. 

2 Calend. Aprilis, 
Anno 1086. 


VEN. (3u ©. 549 fi.) 
A. Sericht des Surgvogts von Hohenurach über Srifchlins Tod. 





Dem Durqhleuchtigen, Bocgebornen Pürften und Derrn, Herrn Ludwigen, 
Hergogen zuo Würtenderg x. Zus Iro Fürftl. Gn. algen Hannden. Ono. Cito. 
Citiss: 


Durchleuchtiger x. x. E. F. On. fol ich hiemit underthenig ohne Bericht 
mit laſſen, das Nicodemus Friſchlinus, den E. F. On. ain Zeitlang uf Dero Vöſtin 
Oohen · Urach verwarlich enthalten laſſen, die vergangne Nacht, Sontags ben 20ten diß 
Monats Novembris (nit waiß Ah, zuo welcher Stund) In feiner Gefenngknus ben 
Dfen oben an dem Pelm bey der Braattachel ußgebrochen, ettliche Radyelem ufgehebt, 
unb allſo burd den Ofen herausgeſchloffen. Der doch fo eng, das ohnmüglich fein 
ſollt, daß er in den Dfen heit fommen fönden, geſchweige daß er zuo bem Ofenloch, 
darvor dog aln eifine Gtanngen, überzwerh mit ainem Malenfelof verfhloßen, fürs 
gelegt gewefen, heraus ſchlupffen Het thennen. 

Ge er aber zum Dfen heraus kommen, Hat er zuvor bie Leinlach (mit under: 
themiger Reverenz zumelben), dehgleichen das Tiſchtuech, Hannbtzwehl und was er bey 
Ime gehabt, Alles zerſchnitten und zerriffen, aneinandergefnüpfit und zwiefad gemadt, 
an- ein Scheit (body nur alnfach) angemecht, baflelbig Hinden bei dem Rokftall, an der 
hinderſten Binnen bei dem Thurn, angefpreift, und fih allfo an ſollichem Gall über: 
ablaßen wöllen. 

Dieweil aber das Sail, wie gemellt, an dem Scheitt nur ainfach angemacht, 
und er ain fAwerer und mafter Mann geweſen, iſt das Sail gleih an bem Scheit 
yerriffen, und hat er allfo mit demfelben über den Felſen ſehr Hot hinabfallen müchen. 
Da er auch heut dato am Morgen frie durch einen Guarbifneht tobt gefunden 
worden, 
Dann als Ime Friſchlino Heut dato am Morgens aln Knecht eingebrandt 
und hernacher ain Guppen gebradit, Hat er das Gtüblin, fo mit dreyen Schloßen 
verſchloßen gewefen, noch reiht und ordenlich befchloßen gefunden. Da er aber in bie 
Stuben hineintommen, hat er den Friſchlin nit allein mit mehr alba gefunden, ſonnder 
auch gefehen, daß bie Latnlad und Anders hinwegfh, auch bie Kaclen am Ofen zer» 
brochen und ußgehebt: und ff} doch bie eifin Stangen vor dem Ofenloch noch für und 
beſchloßen geweſen. 
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Nachdem mir num ſolches durch ben Guardiknecht angezaigt worden, hab ich 
alfobald an dem Berg ußerhalb Sqhlohes ftraiffen lahen, auch Ine hinten, gegen bem 
Volhaus Hinab, ungevarlic zu halbem Berg, tobt uf dem Angefiht ligenbt gefunden. 

Darauf id nun mit Rath G. #. On. Ober- und Untervögt zuo Urach, Iue, 
Geifeglin, durch zwen Balbierer ußgiehen und an feinem ganzen Leib befhtigen Lafen. 
Die Haben an Ime gefunden, das die recht Hand ußer einander, und berfelb Arm in 
der Adel ab, item an ber Iindhen Stiten, das ain Ripp zweimahl enbtzmai; befr 
gleiten iſt Ime das Gnich au ab geweſen, und ob dem rehten Aug hat er ain 
große Wunden, dehgleichen unnder bemfelsigen Aug, in dem Mugenwinffel, aud ein 
Hein Wündlein gehabt: allfo das er eben fehr übel zerfallen gewefen und das Beben 
nit Hat Mhönnen behallten. 

Bann aber er, Frifglin, uper dem Gefengkhaus kommen, khan id nit algente 
ulch wiffen. Aber allen Umbfenden und Anpaigungen nach, fo muoß es geſchehen fegn, 
da6 bie ober Macht iſt ufgeflert gewefen: da er dann ber Gelegenhait wol gefahren 
mögen, das er eben zu der Gtunb heraus gefhfoffen, da ber atn Knecht uf bie Wegt 
binuff gewefen, und ber anber Knedit in ber Wechtſtuben Hat bleiben und warten müchen. 

Und wie mid) der Knecht, fo uf der obern Wacht gewefen, bericht, fo hat er 
um Halbe Reune hinden hinaus, eben umb bie Gelegenhalt, da ber Friſchiin hinabge · 
fallen, atn Geräufh und Berümpel gehört, auch befmwergen gleich binausgefrien, wer 
ba fel? aber Riemandt Hat Ime geantwurt; und biemepl bas Milbtpreit je zue Zeiten 
auch dergleichen Gerümpel in den Gtaintiegeln zumachen pflegt, hatt er gearthwonet, 
es moͤchte nur Wilbpreit gewefen fein, dieweyl fi ſonderlich diſes Ußkommens Ries 
mandt verfehen. Dann ich erft benfelben Tag, alle er, Friſchlin, zu Mittag gechen, 
ſelb bey Ime in dem Gemach gewehen, und hab alle Sachen not richtig gefunden, 

So hab id umb fünf Uhr gegen bie Nacht den Zeugwart auch hinabgeſchicht, 
zufehen, ob fein, Brifhlins, Gemad) aflenthalben decht befchloßen fey, ber Hat e$ auf 
Achtig und recht befloßen gefunden und mirs allſo angezeigt; dehhalb mid nit wenig 
Wunder genommen, baf er, Friſchlin, in fo kurzer Zeit ſovii ußrichten Khönnen. 

Dieweyl num er, Friſchlin, tobt gefunden worden, Hab id bie Fürfehung gethan, 
das er, Friſchlin, uff ainem Britt den Berg vollendt gegen dem Volhaus hinabge · 
fölatfft, in ain ZTobtenbaar gelegt, und In bie Giehentürdien Hereingefirt, unb biß 
uf &. $. On. gnebige Resolution, wohln er vergraben werben, gefteilt worben. Unb 
dieweyl bannsgt mit ben Balbierern und andern Herſonen, fo Ine, Brifglin, ab dem 
Berg gethan und in bie Siechenkürchen geflert, aln zimmliger Uncoft ufgaath, fo 
werben &. F. On., wer denfelben bezahlen, unb weß id mid in allweg vollendt mit 
Ime, Friſchün, verhalten folle, ferrern gnebigen Veſchald zugeben wol wien. 

Derfelben Zugnaden mid bieneben gannz gehorſamalich bevehlendt, datum bem 
leiſten Rovembri6 anno etc. 90. 

€. 8. On. 

umbertheniger 
verpflichter 
Burgvogt uf Hohen Urach 
Hans Wilheim von Wilnau 
genant Bol, 
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So ſein auch diejenige Beilagen, ſo ich hinder Ime in ſeinem Gemach gefun⸗ 
den, auch eingepadt worden, und E. F. Gn. ih dieſeiben hlemit auch underthenig 
zuſch ichen follen. 

Oerzoglicht Reſolution auf dem Umſchlag: 

Et ſoll uf den gemeinen Kirchoff, doch an ein beſondern Ortt, vergraben, bie 
beiliegende Schriften aber (mann fie zuvor durch D. Dflander gelefen) abwegs gethon 
und verbrenndt, fonften aber von niemanden gelefen werden, dann mein gn. F. und 
Hr. nitt bafür halltten thutt, das folhe Schriften weitter khommen zu laßen hats 
famm fe. 

Actum St. 1. Decembr. a0 etc, 80. 

Ex comm. Dni Principis. 
Meidior Jägers Hand) 

Man fole alkbald ain folden Bevelch des Vergrabens halben an Undervogt 
gu rad vertigen, und diß hernach ad acta Frischlini legen. Actum Gtuttg. 
8. Decemb. 1590. 

Ranbhoffmeifter. 
Melch. Jäger. 


B. Erufius Aufzeichnungen über Flucht, Tod und Kegräbnif Sriſchlins. 





1. Ueber ben Fluqhtverſuch und Torfall. 


Crus. contra Fr., Mipt. p 824: 2. Dec. cognosco, Frischlinum perfre- 
gisse fornacem hypocausti in quo fuerit, & sic evadere conatum deeidiese 
super petram, et ex es devolutum esse usque ad vepres. Ubi cognitum est 
eum non amplius adesse, campana et bombardis homines convocati sunt ad 
persequendum. Tunc repertus est mortuus. 

p. 826. Pridie Andrew apostoli (die Dominico) in aree Hohenauracens 
novus Castellanus, Themar, 1) ordinatus vel preesentatus fuerat, & hilare pocnlis 
tanc indultum. Frischlinus ergo, occasionem hanc conspicatus, cum nocte 
dormirent homines, effregii fornacem et per angustum prefurnium corpore 
magno erepsit. Postea descensum de muro querene, ita cecidit, ut manus, 
pedes, pectus, indusium, caput ruperit. Die Andrew cum minister pulsaret 
januam ejus, nemo respondit. Indicavit prsefecto. Non est Frischlinus repertus. 
Ergo bombardis datum est bis signum. Concurrerunt homines, quesiverunt, 
infra repererunt. 

p- 827. 9. Dec. sic audio. Frischlinus fornacis, ferrea que erat, oper- 
culum sen colophonem sustulerat, et per prefurnium angustum, non sine 





4) In der Sanbfärifihen @efdihte von Urach, dir fi auf dem dortigen Kamrralamt Befindet, 
Heißt. der neue Burgvogt nit Themar, fondern Michael Taler. Bol verfah natürfid das Amt nad bie 
au feinem Mbyug und dem Yufzuge feines Racfolgers, der damals nur einen vorläufigen veſuch auf 
feiner neun Gtation gemacht gu haben ſcheiat. 
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lesione crassioris sui corporis, erepserat. Venit ad locum muri, ubi non est 
altus et periculosus descensus: qua in parte antehac unus et alter ferarum 
für sylvaticus evaserat. Sed vigilibus (Fol; zegirdAorg) venientibus, metu 
eorum recessit. Ipsi videntes vestigia humana in parvula nive vel pruina, 
{bi postea manere perseverarunt, Ille in loco altissimo descensum parans, 
etiam fune fracto, sie decidit, ut dietum est... Die sequente cum calefactor 
fornaeis venisset, nihil vidit deesse fornaci, sed calefecit. Tum (quia oper- 
culum deerat) hypocaustum exardescere. Hominibus ingressis, signuum bom- 
bardis datum est: concursus et inquisitio atque exstinctio ignis facta. 

p- 332. 2. Febr. (1691) cognosco:... Cecidit altius, quam si ex meo 
superiore hypocansto caderet: imo tam alte, quam si de Senaculo domus 
Universitatis apud nos, in plateam, ubi compater meus, Caspar Herzog, 
habitat, cecidisset... Si etiam supra petram illesus fuisset delatus, tamen- 
quia ea valde angusti spatii est, facillime de ea secundarlo decidisset. Decidit 
es parte, qua Achalmam arcem versus spectat. 

p 888. 28. Febr. Decidit ita alte, ut, si tres domus alia supra aliam 
essent. Primo casu in petram augustam (fert 2 spitham.) cecidit: ab ea supra 
aliam, ab hac rursus ad inferiora... Sonum cadentis auditum quidem a vigi- 
libus fuisse, sed putatum esse, aliquam feram esse, que ad saxa streperet. 

Cr. Annal. Suev. Dodecas II, p. 834: Anno 1590, Nov. 29. nocte ante 
diem 8. Andres proxima, N. Frischlinus, conans ex Hohenauracensi captivi- 
tate effugere, a perfido fune, quem ex pannis confecerat, desertus, de celso 
muro (heu, heu) in aliam atyue allam petram subjectam preeipitavit, parti- 
busque corporis miserabiliter confractis interit, Quem utinam brachio extento 
excipere potuissem. Que enim laus major conservatione istlus mihi contigisset ? 
Misertus vero sit anime ejus clementissimus pater coelestis. 

(Dagegen Jatob Brifglin, Nic. Frischl. factus redivivus, A. 8: 

Credo quod hze seribat: fietis tamen omnia verbis: 
Finzit enim lachrymas Crocodili sepe profanus.) 





2. Begraäbniß. 


p. 327. Sepultus est in loco coemeterli seoreim, aut separato, sic 
jubente principe, facie non ad orientem versa 

p- 328. 27. Dec. cognovi... niei ıf ouyyevsiq parsum fulsset, per 
carnificem (p. 329: sub patibulo) fuisse humandum. Nam pasquillum serip- 


sisse &o. 
Resp. ad Popp. II, p. 88: Humatus est intra oppidum Auracum, ad 
muri in coemeterio partem, non honestam, ut dioebatur. 
Dagegen Jatob Frifglin im Nic. Frischlinus factus redivivus, F. 8: 
Sepultus vero est in coemeterio Uracensi loco adeo honeeto, ut Consul ejus 
urbis expostularet cum pollinctore, quia eum locum obtineret Frischlinas, 
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quem ipse dudum suis ossibus delegisset: nam Uracenses in toto dormitorio 
vix alium honestiorem habent. 
C Bon dem jämmerlichen und kläglichen Sodfahl und abſchid auß 
dieſer Welt dep Hochgelehrten und weitberümbten Nic. Frischlini. 
(Aus Jac. Franei historica relatio quinquennalis, nad ber Rebartion des Jatob 
Srifglin, im Frischlinus redivivus B, 1 f.) 

In ver Radıt vor 8. Andres bei H. Apoftelstag, Welder war der 29. Wintermonats, 
name Nic. Frischlinus, Artium & Philosophie D., Poeta Laureatus, S. Palatii Late- 
ranensis Auleque Cæcaris & Consistorii Imperlalis Comes Palstinus, ein fürtteff- 
der Drator, in dem 44. Jahr feines alters (Zu Hohen Brad in dem Land zu Mirttenberg) 
ein jämmerlid und Mäglide End, Sein tod hat ſich alſo verurſacht und zugetragen. (Folgt 
ein Lebensabriß von ber Oratio de v. r. bie zur Befangenfhaft.) Weil aber Friſch- 
linus bißher ein wolgeachte perfon geweien, ſolchen engen Heerberg nit gewohnen kundte, 
auch die Geduld bey ihm fo groß nit war, daß er der zeit feiner entieblgung erwarten 
Cmogte) : ſeytemal ihm, gefangnen, kein Menſch zuſprach ober Hoffnung maqhte, daß 
er einmal föndte loß werben: trachtet er auff mittel, wie er ber verfiridung loß 
würde und auff freyen Fuß fomınen möchte. Brad) derowegen in der Nacht ein ſtue 
auß dem Eyſen ofen, kroch durch das Ofenloch zu der fluben hlnauß, jerſchnitte feine 
veinlachen, Hemmeter, Handtzwehel, tnüpffet die flüder zufamen, bands wie ein Sayl, 
und ging an der Schloß Mauren Hinauff, und ſchlug das fheytholp ſammt dem ger 
maqten ſeyl an einen gfarligen Ort an, da der Feiß am höchſten war, dann ber 
Mon ſcheinet, und betrog bie Nacht den Poeten fehr, Da er nun jep an dem fepl 
Hanget, brach es bald, und ſtürhet er fehr hoch herab auff bie Felſen und Stein, zerfiel 
das Angfigt, die Sqhenkel, etüiche Rüpp im Leib und ben rechten Arm an drey orten 
entzwey, ward des Morgens früe tod gefunden, auffgehapt, und auf befelch des Her» 
dogen ben Grften tag Ghriftinonats auf dem Kirchhoff zu Aurach in der Statt ohn 
ſonderlich Ceremonien begraben. 





Nachtrag zu S. 147. 3. 8 ff. 

Das dort erwähnte Gütchen iſt, wie ih fo eben erfahre, vor Kurzem wieber 
aufgefunden worden. Hr. v. Schilling in Tübingen faufte von einem Schuſter 
ein Grundflüd, ehemale zum Theil Weinberg, jept Gartenland, am norbmeftligen 
Abhange des Defterberges, mit fhöner Ausſicht in das Ammerthal, Dabei war ein 
Gartenhäusgen: unten ein Gelaß für Gartengeräthe mit Meinem Kellerraum ; oben, 
wohin man auf einer äußern Treppe gelangt, ein getäfeltes Simmerden, mit Schieb⸗ 
fenftern; auf einem Senfterladen mit Delfarbe gemalt ein weißer Banbftreifen, worauf 
die Iuſchrift: 

Nicodemus Frischlin D. Poeta L. Comes Palat. Professor Tubingensis 
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Haus und Stübchen, die fih In verfallenem Zuftande befanden, find jept mit Schonung 
reſtaurirt. 
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Nachweifung 
der in diefem Werke befprochenen Schriften Friſchlins. 


A. Profaifche Schriften. Seit. 
1. Wiſſenſchaftliche und Schulſchriften. 
Grammatice latiin . 2.2 202000. 262 ff. a 312 


Grammatice graeca cum Iatina vere congruens . . 268f.u.427f. 
De ratione instituendi puerum . . 2 2... . 274f. 
Nomenclator trlinguls . . 2 2 2 2 0 2 2. . 375-377 


Institutionum rhetoricarum 1. L . ». . 2... 427 
Methodus dedlamand . 2 2 222000. 345 
Opus astronominm . 2 2.22.» .. 303 
Verfigiedene Sqhulſchriften für Braunfgwelg . « . . - 15 f. 


(Anwelfung zu Inventuren und Thellungen, ©. 335 f.) 
II. Paraphraſen, Neberfegungen und Achnliches. 


In Virgilü Aeneida Prolegomenn . . . 2... 34 — 36 
Paraphrases in Virgllium . . 220000» 36— 38 
» nn ÄnHoratü epstle . . 2.2... 38 
» » PerüiSetirs . 2... ... .38 3 
Callimachi Cyrenael Hymni ee. . 2.2... . 46 f. 
Zwelte Auflage, mit Archias . . . 2 2 0 0. 426 
Aristophanes latinus . . . . . ..... +29 8 
11. Reben. 


Oratio de praestantia et dignitate Virgilii Aeneidos . 31-34 
»  _» exereitstionibus oratoriis et poeticis etc. . 40941 


» » scholls et gymnaslis aperiendie . . . . 421-425 

IV. Streitfhriften (Hauptfächlich gegen Crufius.) 
Birigllis grammatlca . 2 2 222 .... .. 282 f. 
Propositiones grammatioae . » = 2 2.2 2 =» 346 
Pro sun Grammatica et Strigili Dialogi IL. . . . 386-391 
Poppysmi grammatiei Dil. Let IL . . . . . . 39-39 

» » »„ Dall..... 0.58 

Celetismus grammatius . . 2.2. = 396 fi 
Adversus Danseum . 2 2220 220 f 

V. Säriften in Bezug auf den Streit mit dem Abel. 
Oratio de vita rustiea . 22 0 2. - Pe 5 7 
App 2 2er 190 — 195 
Verich an Keiſer und Reihshänte . . 2 2 2.» 196 


Antwort wider Marr Wagner und Oratio in Marc. Vaga- 
nerum .. EEE 17 52 © 7 





B. Dichtungen. Seite, 
1. Epiſche und ſatiriſche. 
Epieedion de obitu Jac. Frischlini patrs . . . Bf. 
Adversum Rabum Satyrae VIL . . ..... 22—24 
De dignitate et utilitate poaseos . . . » . . 27-20 
De astronomieo horologio Argentinensi . . . . 48— 50 
De natali Jesu Christi.» 2 2 2 2 002000. 227 und 291 
"Pyvog al; Keroröv ———— .... 2as f. 
Nuptias Wirtembergleae . . 2 2 2 222. 895 
» _ Wirtembergico-Palatinae 305—307 
’Epithalamion in nuptüs Friderlci, Comitis Wirtemb. 214 
Hymenseus de nuptils Caroli IX, Gall. reg. . . 47 f. 
Panegyriei de Cnesaribus Aust. . . 2... . 95—97 
m Ducibus Saxon . . 2... Mif. 
Hebraes . . 222. 516-520. 556 
Dramatiſche (in lateiniſcher Sprache.) 
Venus und Dido . . . 222. 100102 
Heivetlogermanl . > 2 
Beben... 22202 ne 108-109 
Buaama. 2 22er. 12-15 
Hildegardis magna . . . 2:20. 1186 f. 
Priselanus vapulans . 22 22222020. 122125 
Phame. 2222er 125 — 130 
Jaltus redivvus........ 130- 141 


m. Elegiſche und Igrifäe. 
Stipendium Tubingene . 2 2 2220.20. 46 


Monasteria ducatus Wirtemb. . . 4 
Epistolse duw, Ludovici ducie et Doroth. Ursulao 81 — 83 
De tribus monarchiis . . 2 220. 328 f. 
De fülmine Tubingensi . 2 2.2.2.2... 148f 
Ad amioos Tablngensos DIDI D I 3860-58. 576-570 
....... . . 308 
—ei—, — 1—B 326 828 
Die Sammlung: Operum N.Fr. pesiorum Par dig 324—326 
Epitaphia et quaedam alla. . . . 426 
W. Dentſche Dichtungen verſgiedener Gatiunng 
Fraw Wenvelgard . . . . . . 117-122 
(Der Beingärtuer, 111 ın 
Ruth . . ........ 593-525 
Hodgeil zu Kane Deren. 523 u 525 
Ei 2/7) een. Bf. 


Pritſchenmeiſtersreine.. 04642 f. 
St. Chriſtoffel. en. 525530 








